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I.  SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1880. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archivs  übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
VI.  Band  der  ^Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen'. 


Herr  Ferdinand  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden 
aberschickt  die  von  ihm  verfasste  Schrift:  ^Fehde  Mangolds 
von  Eberstein  zum  Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Nüm- 
bergy  1516 — 1522',  in  zweiter  Auflage  nebst  einer  zweiten 
Folge  der  ^Urkundlichen  Nachträge'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Albert  Jäger  in 
Innsbruck  wird  der  Dank  ausgesprochen  für  den  seinem  Werke: 
^Entstehung  und  Ausbildung,  der  socialen  Stände  und  ihrer 
Rechtsverhältnisse  in  Tirol  von  der  Völkerwanderung  bis  zum 
15.  Jahrhundert';  bewilligten  Druckkostenbeitrag. 


Herr  Franz  Dworsky,  Adjunct  an  dem  böhmischen 
Landesarchive  in  Prag,  übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt: 
jNeues  über  Kepler',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  VeröflFent- 
lichong  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
gaben. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel: 
yEmerico  Amari  in  seinem  Verhältniss  zu  G.  B.  Vico'. 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg  legt 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Geschichte  der  Karthause 
Gaming  in  Oesterreich  unter  der  Enns/  mit  der  Bitte  um 
Aufnahme  derselben  in  das  ,Archiv^  vor. 


Herr  Dr.  Sigmund  Gelbhaus,  zur  Zeit  Rabbiner  in 
Karlstadt,  überreicht  eine  Abhandlung  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungeberichte.  Die  Abhandlung  ist 
betitelt :  ,Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redaction  der  Mischna, 
betrachtet  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Verhältnisses  der 
neutestamentlichen  Literatur  und  ihrer  Erzählungen  zu  dem 
rabbinischen  Schriftthume  und  seinen  Sagend 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres :  Comptes  rendos.  IV^  S^rie. 
Tome  YII.  Bulletin  de  Jtdllet-Aoüt-Septembre.  Paris,  1879;  8^. 

Ateneo  di  Breseia:  Commentari  per  Vanno  1879.  Brescia,  1879;  8^ 

Eberstein,  Louis  Ferdinand  Freiherr  von:  Fehde  Mangoldes  von  Eberstein 
znm  Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Nürnberg  1516 — 1522.  II.  Auf- 
lage. Zugleich  enthaltend:  Zweite  Folge  der  «Urkundlichen  Nachträge 
etc'  Dresden,  1879;  8^. 

Fr^iburg  i.  B.»  Universitttt:  Akademische  Schriften  pro  1878/79.  34  Stüek. 
40  und  80. 

Gesellschaft  für  Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Geschichte:  Zeit- 
schrift. IX.  Band.  Kiel,  1879;  8«. 

—  k.  k.  geographische,  in  Wien:    Mittheilungen.    Band  XXII  (N.  F.  XII) 
Nr.  11.  Wien,  1879;  40. 

—  schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  56.  Jahresbericht  für  das  Jahr 
1878.  Breslau,  1879;  80.  —  Statut.  Breslau,  1879;  4^.  —  General-Sach- 
register von  1804  bis  1876  incl.  Breslau,  1878;  8». 

Kriegs- Archiv,  k.  k.  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte:  Feldzüge  des  Prinzen 

Eugen   von   Savoyen.    Band  VI  mit  8   graphischen  Beilagen;    bearbeitet 

von  Gustav  Ratsenhofer.  Wien,  1879;  8^. 
,Revue   politique    et  Utt^raire'    et  ,Bevue  scientifique  de   la  France   et  de 

r^tranger*.  IX«  Ann6e,  2«  S^rie,  Nos.  25,  26  et  27.  Paris,  1879;  4^. 
Verein  für  Hamburgische  Geschichte:    Mittheilnngen.  2.  Jahrgang,  Nr.  10, 

11  und  12.  Hamburg,  1879;  80.    —   Zeitschria   Neue  Folge.  IV.  Band. 

1.  Heft.  Hamburg,  1879;  8®. 

—  militär- wissenschaftlicher,  in  Wien:  Oigan.  XIX.  Band,  5.  Heft  1879. 
Wien,  80, 
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Emerioo  Amari  in  seinem  Verhältniss  zu 

G.  B..Vico. 

Tob 

Prof.  Dr.  K.  Werner, 

wirkl.  Mitglied«  der  k.  Almdflmle  der  Wisaeiieehaftm. 


Vico  hat  in  der  italienischen  Literatur  dieses  Jahrhunderts 
seine  geistige  Wiedererstehung  erlebt;  und  zwar  zunächst  auf 
dem  Gebiete  der  anthropologisch  und  historisch  fundirten  Rechts- 
and Gesellschaftslehre;  die  als  Darstellung  von  Entwickelungen 
und  Entwickelungsständen  der  menschlichen  Societät  mehr  oder 
weniger  in  eine  Art  Geschichtsphilosophie  ausläuft,  soweit 
nftmlich  diese  die  civilisatorische  Entwickelung  des  mensch- 
lichen Geschlechtes  zu  ihrem  Inhalte  hat.  Zu  den  Männern, 
welche  eine  Vertiefung  der  Juridik  in  Vico's  philosophischen 
Anschauungen  anstrebten,  gehören  die  beiden  neapolitanischen 
Rechtelehrer  Capitelli  und  Nicolini,  welche  die  wissenschaft- 
liche Behandlung  des  Civil-  und  Strafrechtes  durch  Ideen,  die 
aas  Vico  geschöpft  waren,  zu  befruchten  bemüht  waren.  Der 
an  der  Pisaner  Universität  lehrende  F.  Carmignani  vindicirte 
Italien  den  Ruhm,  in  Vico  den  Schöpfer  der  neuzeitlichen 
Rechtsphilosophie  hervorgebracht  zu  haben.  Eingehender  als 
die  Genannten  beschäftigte  sich  mit  Vico  der  hochbegabte 
Sicilianer  Emerico  Amari,  der  mit  einem  umfassenden  Betriebe  , 
rechts-  und  staatswissenschaftlicher  Studien  eine  ausgebreitete 
classische  Bildung  und  Erudition  verband,  mit  deren  Mitteln 
er  einen  Umguss  der  Scienza  nuova  Vico's  in  eine  dem  wissen- 
schaftlichen Bildungsstande  des  Id.  Jahrhunderts  entsprechende 
Gestaltung  zu  vollfuhren  gedachte.  Es  war  ihm  nicht  beschieden, 
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das  auf  Grund  einer  langjährigen  und  vielseitigen  Vorbereitung 
unternommene  Werk  vollständig  auszuführen;  in  die  litera- 
rische Oeffentlichkeit  gelangte  eigentlich  nur  der  einleitende 
historisch -kritische  Theil  eines  wissenschaftlichen  Unterneh- 
mens, ^  welches  als  Hauptwerk  seines  Lebens  unter  dem  Titel : 
Scienza  delle  legislazioni  comparate,  die  Gesammtsumme  seines 
philosophischen  und  wissenschaftlichen  Forschens  und  Strebens 
in  sich  fassen  sollte.  Der  reiche  handschriftliche  NachlasS; 
über  welchen  der  Anhang  zu  einer  in  der  Gelehrten-Akademie 
zu  Palermo  am  18.  December  1870  gelesenen  Gedächtnissrede 
Aufschluss  gibt,  ^  enthält  nebst'  vielem  anderem  Ungedruckten 
auch  ausgearbeitete  Bruchstücke  des  ausführenden  zweiten 
Theiles  seines  Hauptwerkes ,  deren  Veröffentlichung  bisher 
unterblieben  ist  und  vielleicht  auch  nicht  mehr  zu  erwarten 
steht.  ^  Für  den  in  dieser  Abhandlung  verfolgten  Zweck  einer 
näheren  Orientirung  über  das  Verhältniss  Amari's  zu  Vico 
reicht  das  in  den  gedruckten  Schriften  Amari's  Enthaltene 
vollkommen  aus,  da  er  sich  nicht  nur  in  denselben,  namentlich 
in  der  Critica  di  una  scienza  delle  legislazioni  comparate,  über 


1  Unter  dem  Titel:  Critica  di  una.  scienza  delle  legrislazioni  comparate. 
Genua,  1857.  —  Dazu  die  noch  später  veröffentlichte  Schrift:  Del  con- 
cetto  e  dei  sommi  principj  della  fiiosofia  deUa  storia.  Genua  1860.  Die 
diesen  beiden  Schriften  vorausgegangenen  literarischen  Publicationen 
Amari^s  schlagen  grösstentheils  in  die  Gebiete  der  Statistik,  National- 
ökonomie, Verwaltungslehre  und  Criminalistik  ein;  nähere  Angaben 
hierüber  bei  Fr.  Maggiore-Pemi:  Sagg^o  di  Emerico  Amari  e  delle  sue 
opere  (Palermo,  1871). 

3  Diese  Gedlichtnissrede  ist  der  in  voriger  Anmerkung  erw&hnte  Saggio, 
welcher  eine  vollständige  Lebensskizze  Amari's  enthält.  Emerico  Amari, 
aus  gräflichem  Geschlechte  stammend  .  (geb.  zu  Palermo,  10.  Mai  1810, 
gest.  20.  September  1870),  war  als  patriotischer  Sicilianer  zuerst  Gegner 
der  bourbonischen  Herrschaft  in  Sicilien,  und  später,  nachdem  Italien 
unter  dem  Scepter  des  Hauses  Savoyen  zu  einem  politischen  Ganzen  sich 
geeiniget  hatte,  als  sicilianischer  Autonomist  Bekämpfer  der  centrali- 
sirenden  Unification  Italiens,  welcher  gegenüber  er  die  provinzielle 
Selbstständigkeit  gewahrt  sehen  wollte,  so  wie  er  nebstdem  als  gläu- 
biger Katholik  auch  für  die  geschädigten  Rechte  der  Kirche  eintrat. 

3  Eher  dürfte  vielleicht  der  auf  die  politische  Zeitgeschichte  bezügliche 
Theil  des  handschriftlichen  Nachlasses  auf  Veröffentlichung  zu  rechnen 
haben;  vgl.  über  den  Inhalt  desselben  Maggiore-Perni^s  vorerwähnten 
Saggio,  S.  109  f. 
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sein  Verhältniss  zu  Vico  umständlich  ausspricht,  sondern  über- 
dieas  auch  aus  Inhalt,  Tendenz  und  Anlage  seines  Hauptwerkes 
hinlänglich  zu  erkennen  ist,  inwieweit  er  von  Vico  abzugehen 
oder  über  denselben  hinauszugehen  sich  gedrungen  fbhlte. 

Vico's  geistige  Bestrebungen  culminirten  in  seinen  Be^ 
mühungen  um  Schaffung  einer  Philosophie  der  Qeschichte, 
oder,  wie  Aman  sich  ausdrückt,  einer  Philosophie  der  Mensch- 
heit (filosofia  deir  umanitk).  Die  Wissenschaft  der  verglei- 
chenden Oesetzeskunde,  um  welche  Aman  sich  bemühte,  hat 
allerdings  die  von  Vico  geschaffene  Philosophie  der  Menschheit, 
d.  h.  die  philosophische  Erkenntniss  der  gemeinmenschlichen 
Lebens-  und  Entwickelungszustände  zu  ihrer  Voraussetzung 
und  Unterlage,  ist  aber  doch  ihrer  Idee  nach  etwas  davon 
Verschiedenes,  indem  für  sie  nicht  die  Lebenszustände  der 
Völker  und  der  Menschheit,  sondern  die  zur  Regelung  der- 
selben geschaffenen  Normen,  und  in  diesen  primär  und  zu- 
nächst nicht  ihre  Gleichartigkeit  und  Einheit,  wie  bei  Vico, 
sondern  vielmehr  ihre  Mannigfaltigkeit  und  Unterschiedenheit 
von  einander  Object  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  sind. 
Die  diese  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  durchherr- 
sehende  wesentliche  Gleichartigkeit  oder  Harmonie,  an  welcher 
Amari  festhält,  ist  erst  ein  der  vorgenommenen  Vergleichung 
nachfolgendes  Ergebniss,  welches  nicht  unmittelbar  aus  der 
Vergleichung  der  differenten  Gesetze  und  Gesetzgebungen  als 
solcher  resultirt,  sondern  in  Folge  der  Application  der  geschichts- 
philosophischen  Anschauungen  Vico's  auf  den  durch  die  ver- 
gleichende Gesetzeswissenschaft  eruirten  thatsächlichen  Befund. 
Die  vergleichende  Gesetzeswissenschaft  verdankt  nach  Amari  ^ 
dem  Verfasser  der  Scienza  nuova  die  Aufweisung  bestimmter 
unveränderlicher,  in  der  menschlichen  Natur  begründeter  und 
providentiell  stabilirter  Normen  des  Entwickelungsganges  der 
Gemeinwesen,  Gesetze  und  geschichtlichen  Ereignisse;  Vico 
hat,  mit  anderen  Worten,  die  Metaphysik  der  vergleichenden 
Gesetzeswissenschaft  geschaffen.  Da  diese  Metaphysik  auf  das 
Axiom  von  der  Gleichförmigkeit  der  Lebensentwickelung  aller 
Völker  gegründet  ist,  so  oblag  es  Vico,  die  Gleichförmigkeit 
in  den  gesetzlichen  Einrichtungen    derselben  als   den  compen- 


1  Critica  ecc.,  p.  318. 
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diirten  Ausdrücken  und  Exponenten  ihres  Lebens  nachzuweisen. 
Da  die  Gleichförmigkeit  thefls  durch  das  Dunkel,  daa  über 
den  Anfängen  und  älteren  Zeiten  der  Völker  ruht,  theils  durch 
falsche  Systeme  der  Qelehrten,  d.  i.  der  Alterthumsforscher 
und  Philosophen  verdeckt  ist,  so  war  er  darauf  angewiesen, 
eine  Wissenschaft  der  kritischen  Vergleichung  der  Oesetze  eu 
schaffen,  und  der  Metaphysik  der  vergleichenden  GesetBes- 
Wissenschaft  eine  Logik  derselben  beizugesellen.  Amari  wagt 
nicht,  für  alle  Einzelheiten  des  geschichtsphilosophischen  Systems 
Vico's  einzustehen,  er  gesteht  vielmehr  mannigfache  Irrthümer 
Vico's  unumwunden  zu.  Zwei  Grundwahrheiten  scheinen  ihm 
aber  durch  Vico's  Forschung  unwiderleglich  festgestellt  zu  sein^ 
diese  nämlich,  dass  ein  providentielles  Gesetz  den  Entwicke- 
lungsverlauf  des  Völkerlebens  und  der  gesetzlichen  Institutionen 
der  Völker  leitet,  und  dass  die  Vergleichung  das  einzig  sichere 
Mittel  eines  wahrhaften  Verständnisses  derselben  sei,  in  dessen 
Lichte  sich  natürlich  auch  ihre  ideelle  Verwandtschaft  und  Gleich- 
förmigkeit bestätigen  muss.  Desshalb  bleibe  auch  die  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Gesetzdskunde  perpe* 
tuirlich  auf  das  Studium  Vico's  angewiesen.  Niemand  dürfe 
sich  mehr  Geist  zutrauen,  als  Vico  besass  —  sagte  einst  der 
Herausgeber  der  Werke  Vico's,  G.  Ferrari ;  ^  Niemand  verdiene 
fieissiger  als  Vico  studirt  zu  werden  —  f&gt  Amari  hinzu. 

Als  einen  Hauptirrthum,  der  die  Functionen  der  Wissen- 
schaft einer  vergleichenden  Gesetzeskunde  im  Principe  aufhebe, 
sieht  Amari  Vico's  Läugnung  der  UeberlieferUng  der  Gesetze 
.von  einem  Volke  an  das  andere  zu  bezeichnen  sich  gedrungen.  ^ 
Bei  Vico  ist  diese  Läugnung  eines  der  Grundaxiome,  welche 
sein  geschichtsphilosophisches  System  tragen,  und  in  der  zweiten 
Bearbeitung  der  Scienza  nuova  der  Entwickelung  desselben 
vorausgeschickt  werden.  ^  Er  erklärt  die  Gleichförmigkeit  der 
gesetzlichen  Einrichtungen  der  Völker  aus  der  dem  Mensch- 
heitsleben immanenten  Macht  der  Wahrheit ^  die  mit  Gott 
identisch  ist,  und  in  ihren  verborgenen  Einflüssen  auf  das 
Menschheitsleben  sich  als  völkerleitende  Providenz   bethätiget 


1  Ferrari,  la  mente  di  G.  B.  Vico  (Mailand,  1837),  p.  277. 

a  Critica,  p.  275  f. 

3  Siehe  Seconda  Scienza,  Lib.  I  (degli  elementi)  Deifpkitk  XIII. 
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DasB  die  Lebensentwickelong  der  Völker  durch  ein  solches 
verboi^nes  göttliches  Walten  bedingt  sei  und  jedes  einselne 
Volk  aus  einem  besonderen  selbsteigenen  natürlichen  Lebens- 
gmnde  heraus  sich  entwickele,  ist  richtig;  und  mit  Recht  be* 
kämpft  weiter  Vico  die  Meinung,  dass  irgend  einem  beson- 
deren Volke  der  Ruhm  zufallen  könne,  es  wäre  von  ihm  die 
attgemeine  Weltcultur  ausgegangen^  wie  dessen  die  Aegypter 
oder  die  Griechen  sich  rühmten.  Die  Weltcultur  ist  vielmehr 
ein  Gesammterzeugniss  der  Cülturvölker,  welches  auf  ver- 
schiedenartige Ghnmdwurzeln  zurückweist^  und  in  eine  Vielheit 
von  Componenten  und  Factoren  sich  auflöst;  deren  jeder  auf 
seine  Art  an  der  Oesammtwirkung  betheiliget  ist.  Daraus 
geht  aber  zugleich  auch  hervor,  dass  kein  geschichtliches  Volk 
seine  Cnltur  ausschliesslich  aus  sich  selbst  ohne  Reception  von 
Elementen  aus  dem  Culturleben  anderer  Völker  erzeuge;  und 
so  gelangt  man  schliesslich  allerdings  nicht  auf  ein  von  Vico 
als  Chimäre  verworfenes  Urvolk  (prima  nazione),  wol  aber 
auf  eine  diffbrente  Mehrheit  von  Grundansätzen  aller  Cultur- 
entwickelung,  in  welchen  sich  vom  Anfange  her  die  ihrem 
allgemeinen  Wesen  nach  Eine  und  gleichartige  Menachennatur 
individoalisirt  und  diversificirt  darstellt.  Auf  diese  ursprüng- 
liche Diversification  der  ersten  Ansätze  aller  geschichtlichen 
Cultur  reflectirt  Amari  nicht;  er  begnügt  sich  damit,  die  von 
Vico  geläugnete  Transmission  von  Recht,  Gesetz  und  Bildung 
von  einem  Volke  auf  das  andere  als  geschichtliche  Thatsache 
zu  vertheidigen  und  als  denknothwendige  geschichtliche  Wahr- 
heit zu  erhärten.  Die  umständliche  Nachweisung  derselben 
hatte  er  freilich  dem  zweiten  ausfllhrenden  Theile  vorbehalten ;  < 
im  vorliegenden  Theile  beschränkt  er  sich  darauf,  einzelne 
Fälle  einer  solchen  Transmission  zu  constatiren,  ^  darunter 
namentlich  die  von  Vico  bestrittene  Entlehnung  des  Zwölf- 
tafelgesetzes von  aussenher,  zwar  nicht  aus  Athen^  aber  doch 
wenigstens  aus  Grossgriechenland. ' 


*  Im  Btttnein  aefartftliehen  Naehlass«  fand  skk  ein  Cspit«!  defe  zweiten 
Bandes  anagearbeitel  T«r  uater  dem  Titel:  Delia  trafsmiasione  e  coitimu- 
nicazione  delle  legge  tra  le  nazioni.  Vgl.  Maggiore-Perni,  Saggio,  p.  108. 

i  CriticA,  p.  70  ff. 

'  Aehnlich  C.  Caatii.  Vgl.  meine  Schrift:  Vico  als  Philosoph  und  gelehrter 
Forselier  (Wien,  187^),  S.  244. 
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Aman  bemängelt  an  VicO;  dass  dieser^  durchwegs  auf 
übergeschiehtliche  Ideen  fussend^  die  Geschichte  nur  da^  wo 
sie  zu  seinen  Ideen  stimmt,  als  beglaubigte  Oeschichte  gelten 
lasse y  und  die  gegen  jene  Ideen  sprechende  geschichtliche 
Ueberlieferung  als  Fälschung  oder  Entstellung  des  wirklichen 
geschichtlichen  Herganges  anzusehen  liebe.  In  dem  Falle  nun, 
wo  Vico  die  Ableitung  der  Anfänge  aller  Cultur  von  einem 
ersten  Volke  verwirft,  darf  man  unbedingt  annehmen,  dass  er 
trotz  des  Einspruches  Amari's  die  Geschichte  für  sich  habe, 
obschon  ihm  zufolge  seines  von  den  concretisirenden  Princi- 
pien  des  gemeinmenschlichen  Seins  abstrahirenden  Universa- 
lismus die  Kenntniss  dessen  abgeht,  was  dem  geschichtlich 
undenkbaren  ,ersten  Volke'  als  realer  Anknüpftingspunkt  für 
die  Erklärung  der  Entstehung  der  Weltcultur  substituirt  werden 
muss.  Ehe  es  Völker  gab,  waren  Stämme  vorhanden,  und  die 
Stämme  sind  die  ersten  grundhaften  Differenzirungen  einea 
den  Völkerunterschieden  vorausgegangenen  gemeinmenschlichen 
familienhaften  Zustandes,  der  als  solcher  noch  nichts  von  der 
individuirten  Besonderheit  einer  nationalen  und  volklichen 
Existenz  an  sich  hatte.  Aus  diesem  vorhistorischen  Zustande 
sind  die  primitiven  religiösen  und  ethischen  Traditionen  der 
Menschheit  abzuleiten,  welche  unter  Ausschluss  irgend  einer 
besonderen  rechtlichen  oder  politischen  Satzung  und  Verfassung 
den  Gesammtinhalt  des  geistigen  Denkens  der  ältesten  Mensch- 
heit ausmachten.  Die  Scheidung  von  Sitte  und  Recht,  Ge- 
wohnheit und  positiver  menschlicher  Satzung,  die  Schaffung 
besonderer  Formen  und  Normen  des  gesellschaftlichen  Daseins 
konnte  erst  mit  dem  Heraustreten  aus  dem  ursprünglichen 
familienhaften  Verbände  der  Gesammtmenschheit  sich  vollziehen. 
Dieser  Heraustritt  war  durch  das  Auseinandergehen  der  allge- 
meinen Gattung  in  die  Diversitäten  differenter  Stämme  bedingt, 
von  welchen  eben  nur  die  edleren,  einer  geistig  activen  Existenz 
fähigen  sich  zu  grundhaften  Ansätzen  eines  gemeinmenschlichen 
Geschichtslebens  eigneten,  während  die  von  der  Herrschaft  der 
sinnlich-irdischen  Naturmächte  überwältigten  passiven  Stämme 
einem  geschichtslosen  Naturdasein  anheimfielen,  ohne  das  Ver- 
mögen einer  geistig -ethischen  Erhebung  über  die  Zustände 
desselben  in  sich  zu  finden.  Besondere  Volksexistenzen  konnten 
sich   nur  aus   den   geistig-activen  Stämmen   herausbilden;    die 
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Hervorbildung  selbstständiger  Existenzen  fällt  zusammen  mit 
der  Gründung  besonderer  Gemeinwesen;  in  welchen  Sitten  und 
Gewohnheiten  des  Stammes  sich  zu  einer  besonderen;  nach 
selbstgeschaffenen  Normen  geregelten  Lebensordnung  gestalten. 
Da  die  primitiven  gesetzlichen  Normen  jeder  selbstständigen 
Volksexistenz  aus  dem  selbsteigenen  Leben  des  Volkes  ge- 
schöpft sind;  so  bleibt  das  oben  angeführte  geschichtsphiloso- 
phische  Axiom  Vico's  unverrückbar  stehen;  nur  entging  ihm 
der  bedeutungsvolle  Unterschied  zwischen  der  Bildung  der 
Gemeinwesen  im  Bereiche  der  indoeuropäischen  und  semito- 
hamitischen  Welt;  der  Unterschied  zwischen  patriarchalischem 
Stammesregimente  auf  der  einen  Seite  und  zwischen  eigent- 
licher Staatenbildung  andererseits;  welche  letztere;  da  die  ersten 
and  ältesten  Staaten  Gewaltstaaten  waren,  ein  Volksleben  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  aufkommen  liess;  während 
umgekehrt  das  ungehemmte  Volksleben  der  indogermanischen 
Stammesverfassungen  eine  culturlose  Volksexistenz  darstellte; 
in  welcher  eine  unverdorbene,  frische  Lebenskräftigkeit  in 
Verbindung  mit  einem  unbefangenen;  richtig  leitenden  Natur- 
gefiihle  den  Mangel  an  civilisatorischen  Einrichtungen;  Künsten 
und  Fertigkeiten  ersetzen  musste.  Dieser  in  ursprünglicher 
Stammesverschiedenheit  begründete  Unterschied  und  Gegensatz 
zwischen  den  ersten  und  ältesten  Volksexistenzen  wies  die- 
selben mit  innerer  geschichtlicher  Nothwendigkeit  auf  eine 
wechselseitige  Ergänzung  und  Fusionirung  an,  welche  zwar 
nicht  die  von  Vico  geläugnete  einfache  Transmittirung,  wol 
aber  den  wechselseitigen  Austausch  von  UeberlieferungeU;  SitteU; 
Gewohnheiten,  und  Lebensnormen  naturnoth wendig  nach  sich 
zog;  da  nur  auf  diesem  Wege  eine  Völkercultur  sich  entwickeln; 
und  durch  die  Entwickelung  derselben  die  Entstehung  einer- 
allgemeinen Weltcultur  sich  vorbereiten  konnte.  Eine  einfache 
Transmission  wäre  füglich  nur  in  den  zwei  Fällen  denkbar; 
dasB  einem  Volke  die  Institutionen  eines  anderen  aufgezwungen 
werden;  oder  dass  es  dieselben  in  Folge  freier  Wahl  und 
Prüfung  übernimmt.  Der  letztere  der  beiden  Fälle  gehört 
gewiss  nur  den  bereits  entwickelteren  Zuständen  eines  histo- 
rischen Lebens  an;  und  beide  Fälle  kommen  nur  als  Vehikel 
der  Culturverbreitung;  nicht  aber  als  Factoren  der  Cultur- 
entwickelung    in    Betracht.     Von    diesem   Gesichtspunkte   aus 
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betrachtet;  muss  Amari^s  Polemik  gegen  Vico  als  eine  der  rechten 
Tiefe  entbehrende  bemängelt  werden.  Es  genügt  nicht  zu  sagen; 
dass  die  Transmiseion  von  Gesetzen;  von  Recht  und  Coltur 
ein  geschichtliches  Factum  sei ;  denn  diess  mochte  fUr  spätere 
entwickeltere  Zustände  des  menschheitlichen  Q-eschichtslebens 
wol  auch  Vico  nicht  ableugnen  wollen.  Das  von  Amari  als 
Beschluss  und  Gebot  der  göttlichen  Providenz  citirte  Wort: 
;Gehet  hin  und  lehret  die  Völker^  wusste  auch  Vico  von  seinem 
Standpunkte  aus  zu  würdigen;  für  ihn  war  jedoch  die  Aus* 
breitung  der  christlichen  Weltcultur  nur  ein  LetzteS;  was  die 
selbstige  Eigenheit  und  Entwickelung  der  Völker  nicht  aufhebt; 
sondern  vielmehr  als  Vorausgegangenes  voraussetzt.  Richtig 
und  treffend  ist  wol  die  Bemerkung  Amari'S;  dass  bei  Vico 
die  Idee  in  übergeschichtlicher  Höhe  sich  hält;  dass  sie  nicht 
die  Macht  eines  durchgreifenden  Principes  bethätiget;  und 
demnach  auch  den  continuirlichen  Fortschritt  in  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  der  Menschheit  nicht  zu  seinem  vollen 
Rechte  kommen  lässt.  Aber  auch  hier  Hesse  sich  die  später 
zu  erörternde  Frage  aufwerfen^  ob  Amari  die  Idee  des  Fort- 
schrittes nicht  in  einem  zu  optimistischen  Sinne  auffasse;  und 
ob  nicht  dieser  Optimismus  in  der  Beschränkung  seines  Blickes 
auf  das  Gebiet  der  europäischen  Culturwelt  seinen  Grund  habe. 
Sicher  ist;  dass  er  ein  bestimmtes  Grundgebrechen  der  anthro- 
pologischen Basirung  der  Geschichtsphilosophie  Vico's  nicht 
erkannte,  und  desshalb  auch  über  sein  Verhältniss  zu  VicO; 
in  dessen  Banden  er  sich  trotz  des  Gefühles  der  Ungenüge 
der  Anschauungen  desselben  geistig  gefangen  bekannte;  ^  nicht 
zur  vollen  Klarheit  zu  gelangen  vermochte.  Dieses  Grund- 
gebrechen besteht  bei  Vico  dariu;  dass  er;  den  Blick  auf  das 
allgemeine  Wesen  der  Menschennatur  gerichtet  haltend;  die 
grundwesentlicho;  aus  dem  Begriffe  der  Gattungsgemeinschaft 
sich  ergebende  Bedeutung  der  concretisirenden  Diversificationen 
der  Gattungsidee  in  den  einzelnen  Gattungsindividuen  nicht 
erf{ksste;  und  demzufolge  auch  unterliesS;  dieses  Princip  der 
Diversification  von  den  einander  ergänzenden  Einzelindividuen 
auf  die  einander  wechselseitig  ergänzenden  Völkerindividaen 
zu  übertragen.    Daher   seine  seltsame  und  widergeschichtliche 


*  Noi  pure  umili  discepoli  di  qael  sommo.  —  Critica,  p.  SSO. 
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HeiDang,  daas  die  Völkerindividuen  eich  in  igolirtor  Abge- 
BcUostenheit  neben  einander  rein  aus  sich  selber  entwickelten, 
und  jedes  derselben  in  seiner  abgeschlossenen  Existenz  auf 
eine  allen  anderen  gleichartige  Weise  sich  entwickeln  masste, 
als  ob  nicht  alle  historische  Cultur  aus  dem  lebendigen  Con- 
taete  und  aus  der  relativen  Mischung  der  Völker  unter  einander 
sich  entwickelte,  und  die  vollendete  Weltcultur  nicht  auf  dem 
vollkommenen  geistigen  Austausche  dei*  Individualitäten  aller 
Cttlturvolker  beruhte.  Vico  betonte  nur  die  universalen  Factoren 
der  Völker-  und  Menschheitscultur,  die  in  Allen  sich  gleichende 
allgemeine  Menschennatur  und  den  die  gesammte  Menschheita- 
entwickelung  durchherrschenden  göttlichen  Wirkungsfactor;  zu- 
folge der  vollwuchtigen  Betonung  dieser  beiden  allgemeinen 
Factoren  der  historischen  Entwickelung  vermochte  er  wol  Tief- 
wshres  zu  sagen  und  sein  Zeitalter  durch  tiefdringende  Ein* 
blicke  in  den  allgemeinen  Gang  der  Weltentwickelung  zu 
überraschen;  er  war  aber  nicht  in  der  Lage,  ein  lebendiges 
Gkmälde  der  Welt*  und  Völkerentwickelung  zu  liefern,  wie 
dasselbe  auf  Grund  der  Ethnologie,  d.  i.  der  Einschau  in  die 
individuellen  Eigenarten  der  Völker  und  der  aus  dieser  Eigen- 
art resultirenden  besonderen  Berufsaufgaben  und  Bestimmungen 
der  einzelnen  Völker  für  das  grosse  Ganze  der  allgemeinen 
Weltcultur  nach  heutigen  Anschauungen  sich  zu  gestalten  hat. 
Und  diesen  Standpunkt  der  Betrachtung  hat  auch  der  weit 
mehr  politischen  Zuständen  und  Interessen,  als  den  Problemen 
der  menschheitlichen  Culturgeschichte  zugewendete  Amari  nicht 
zu  erschwingen  vermocht. 

Diese  zeigt  sich  in  seinen  Erörterungen  über  die  specu- 
lativ- anthropologische  Grundlegung  der  Geschichtsphilosophie 
Vico's.  Er  rühmt  an  Vico,  *  dass  dieser  im  subjectiven  geistigen 
Innenleben  des  Einzelmenschen  den  Typus  der  Lebensent- 
wickelang  des  generischen  Oesammtmenschen  entdeckt  habe, 
Bo  dass  in  der  Entwickelung  des  Einzelmenschen  sich  die 
Entwickelung  der  Gesammtgattung  spiegelt,  und  umgekehrt 
jene  des  Ctesammtmenschen  in  der  des  Einzelmenschen.  Er 
kebt  femer  hervor,  dass  Vico,  indem  er  das  menschliche  Einzel- 
Bobjeet  nicht  in  ahstract  ideologischer  Weise,  sondern  in  seiner 


*  Critfea,  p.  278  if. 
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lebendigen  Goncretheit  erfasst  habe,  die  Erklärangsprincipien 
der  gesammten  concreten  Wirklichkeit  des  geschichtlichen 
Menschheitsdaseins,  aller  wesentlichen  Erscheinungen  desselben^ 
als  da  sind  Gesetze,  Religionen,  Sprachen,  Wissenschafien, 
Künste,  Regierungsformen,  Kriege,  Friedensschlüsse,  Völkeiv 
bündnisse,  aufzuweisen  vermocht  habe.  Angenommen,  es  sei 
Vico  gelungen,  in  den  wesentlichen  Entwickelungsmomenten 
der  denkhaften  menschlichen  Einzelseele  (neue  modificazioni 
delle  mente  umana)  die  wesentlichen  Erscheinungsformen  des 
geschichtlichen  Oesammtlebens  der  Menschheit  aufzuzeigen,  so 
wären  damit  doch  nur  die  allgemeinen,  allüberall  dieselbigen 
Wesensformen  dieses  Lebens  aufgewiesen,  nicht  aber  der  speci- 
fische  Wesensinhalt  desselben  begriffen,  dessen  Erkenntniss 
nicht  aus  psychologischer  Analyse,  sondern  aus  der  Erkenntniss 
der  im  Geschichtsleben  der  Menschheit  sich  verwirklichenden 
Ideen  und  der  constitutiven  Factoren  desselben  geschöpft  wird. 
Zugegeben,  dass  die  Entwickelung  des  menschlichen  Einzel- 
lebens den  Typus  der  Entwickelung  des  Gesammtlebens  dar- 
stelle, ist  letzteres  doch,  sofern  in  ihm  alle  Einzel-  und  Sonder- 
leben in  einer  höheren  Einheit  zusammengefasst  sind,  eine 
Lebenswirklichkeit  höherer  Art,  die  ihren  selbsteigenen,  von 
jenem  des  Einzelindividuums  unabhängig  bestehenden  Lebens- 
mittelpunkt haben  muss;  der  generische  Gbsammtmensch  ist 
seiner  Idee  nach  etwas  von  allen  Einzelmenschen  verschiedenes 
höheres  Drittes,  und  man  ist  mindestens  eben  so  sehr  zu  der 
Forderung  berechtiget,  den  Einzelnen  aus  dem  Ganzen,  als 
das  coUective  Ganze  aus  einem  constitutiven  Einzelgliede 
desselben  zu  verstehen.  Vico  lässt  die  Idee  des  Einzelmenschen 
und  des  Gesammtmenschen  relativ  ineinander  aufgehen,  was 
sachlich  schon  aus  dem  Grunde  unzulässig  ist,  weil  der  Ein^ 
zelne  unbeschadet  der  in  sich  geschlossenen  Totalität  jedes 
persönlichen  menschlichen  Einzelwesens  dennoch  im  Verhältniss 
zum  Menschheitsganzen  doch  nur  eine  diversificirte  Besonder- 
heit des  Ganzen  ist,  also  dasselbe  nicht  schlechthin  und  ge» 
meingiltig  darstellt.  Es  ist  also  auch  nur  relativ  wahr,  und 
verkehrt  sich  unter  der  Hand  fast  in  sein  Gegentheil,  wenn 
Amari  behauptet,  dass  Vico  aus  der  Ijebensentwickelung  des 
in  seiner  lebendigen  Goncretheit  erfassten  Menschenwesens 
die  Entwickelungsformen  des  menschheitlichen  Gesammtlebens 
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deducire;  Vico  musB  vielmehr^  um  diese  Entwickelangsformen 
der  Qesammtheit  zu  gewinnen,  das  menschliche  Einzelwesen 
in  einer  gewissen  abstractiven  Allgemeinheit  fassen,  welche  ihm 
das  Eindringen  in  den  lebendigen  persönlichen  Kern  der  sub- 
jectiven  menschlichen  Besonderheit  verwehrt,  und  ihn  nebst- 
dem  von  der  Beachtung  der  individuellen  Modificationen  des 
gemeinmenschlichen  Wesens  in  allen  besonderen  Repräsenta- 
tionen desselben  ablenkt. 

Ämari  betont  ganz  richtig  gegen  Vico  den  Unterschied 
zwischen  dem  sterblichen  Einzelmenschen  und  dem  unsterb- 
lichen Ghittungsmenschen,  <  auf  dessen  Unvergänglichkeit  er 
seine  Theorie  vom  successiven  Fortschreiten  der  Menschheit 
st&tzt  Wenn  er  indess  die  Möglichkeit  des  von  Vico  geläug- 
neten  successiven  Fortschreitens  einzig  nur  aus  der  Cultur- 
Überlieferung  von  einem  Volke  auf  das  andere,  von  einem 
Zeitalter  auf  das  andere  erklären  will,  so  thut  er  der  von  Vico 
mit  Recht,  wenn  auch  excessiv  betonten  Urthümlichkeit  der 
einzelnen  geschichtlichen  Volksthümer  ungebührlich  Eintrag. 
In  der  That  fehlte  Vico  nur  darin,  dass  er  die  Urthümlichkeit 
oder  Eigenart  der  einzelnen  geschichtlichen  Völker  nicht  als 
etwas  aus  verschiedenartigen  Elementen  Zusammengeflossenes 
erkannte.  In  der  Erkenntniss  dessen  ist  die  richtige  Ver- 
mittelung  zwischen  den  beiden  einander  involvirenden  gegen- 
sätzlichen Principien  der  individuellen  Selbstigkeit  und  der 
Bezogenheit  auf  das  Gesammtleben  der  Gattung  gegeben.  Das 
Princip  der  individuellen  Selbstigkeit  ist  eben  sowol  in  Bezug 
auf  den  geistig  entwickelten  oder  entwickelungs&higen  persön- 
lichen Einzelmenschen,  als  auch  auf  die  Individualitäten  der 
historischen  Völker  zur  Geltung  zu  bringen.  Eben  so  gewiss 
aber  ist,  dass  eben  nur  die  vielseitigst  orientirte  Selbstigkeit 
sich  zur  wahrhaften,  geschichtlich  einflussreichen  Geltung  zu 
bringen  vermag;  und  eben  desshalb  sind  die  von  Vico  vor- 
zugsweise betonten  drei  Hauptvölker  der  alten  vorchristlichen 
Zeit:  Griechen,  Römer  und  Hebräer  zu  historischen  Völkern 
par  excellence  geworden.  Sie  repräsentiren  die  drei  Haupt- 
arme, aus  welchen  der  Gesammtstrom  der  humanitären  Ent- 
Wickelung    der    christlichen    Weltzeit    zusammengeflossen   ist. 
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jeder  dieser  drei  Hauptarme  ist  aber  für  sich  wieder  ein  selbsi- 
ständiger  Hauptstrom,  dessen  mannigfache  Zuflüsse  aus  dem 
historischen  Gesammtleben  der  vorchristlichen  Menschheit  ge- 
schöpft sind.  Hebräer,  Griechen,  Römer  sind  mit  anderen 
Worten  Weltvölker,  deren  jedes  zufolge  seiner  geistigen  Be- 
rührung und  Selbstvermittelung  mit  allen  Culturnationen  der 
vorchristlichen  Zeit  und  Welt  auf  eigenartige  Weise  das  Ge- 
sammtergebniss  der  vorchristlichen  Weltentwickelung  in  sich 
aufgenommen  und  eigenartig  zum  Ausdruck  gebracht  hat,  die 
Hebräer  im  Gebiete  des  religiösen  Denkens  und  Lebens,  die 
Griechen  im  Bereiche  der  vielseitigst  orientirten  menschlich 
edlen  Selbstbildung,  die  Römer  auf  dem  Boden  des  Rechtes 
und  der  Politik.  Indem  Vico  die  Eigenart  dieser  drei  Völker 
begriff,  hat  er  die  Unterlagen  der  christlichen  Weltcivilisation 
begriffen ;  er  erkannte  nur  nicht  die  speisenden  und  nährenden 
Zuflüsse  dieser  drei  historischen  Eigenarten,  und  identificirte 
die  productive  schöpferische  Eigenart  der  wahrhaft  historischen 
Völkerexistenzen  mit  einem  gleichsam  autochthonen  Ursprünge 
ihres  geistigen  Dasein^.  Umgekehrt  droht  aber  das  von  Amari 
betonte  Princip  der  Culturüberlieferung  das  Princip  der  histo* 
rischen  Eigenart  zu  schädigen,  und  die  selbstigen  Factoren 
und  Coefflcienten  des  civilisatorischen  Weltprocesses  zu  indiffe- 
renten Recipienten  und  Traditoren  empfangener  Bildungsgüter 
herabzudrücken,  wobei  allerdings  nicht  die  weiter  fördernde 
Selbstarbeit  der  einzelnen  Recipienten  und  Traditoren  ver* 
kannt  ist,  jedenfallB  aber  der  durch  die  individuelle  Eigenart 
bedingte  productive  Mitantheil  an  der  Gesammtarbeit  der  ge- 
meinmenschlichen Culturthätigkeit  ungebührlich  in  den  Schatten 
gestellt  wird. 

Das  Vorhaben  der  Ausführung  einer  comparativen  Ge* 
setzeskunde  auf  den  durch  Betonung  des  Traditionsprincipes 
modificirten  Unterlagen  der  Geschichtsphilosophie  Vico's  legt 
von  vorneherein  den  Gedanken  nahe,  dass  es  sich  haupt- 
sächlich um  Wahrnehmung  der  Aehnlichkeiten  in  den  Rechts- 
und Culturinstitutionen  der  verschiedenen  Culturvölker,  und 
um  die  relative  Fortbildung  des  von  einem  Volke  auf  das 
andere  übergehenden  Erbes  civilisatorischer  Einrichtungen  und 
Gesetze  handle,  und  die  Idee  eines  lebendigen  wechselseitigen 
Austausches  und  organischer  Assimilation  der  verschiedenartigen 
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Elemente   des   Austausches   und   der   Ueberlieferung  nicht  zu 
ihrem  Rechte   komme.    Um   hierüber  in's  Klare   zu  kommen^ 
ist  es  nöthigy  sich  darüber  zu  orientiren^  welche  Aufgabe  Amari 
seinem  wissenschaftlichen  Unternehmen  stellte  und  wie  er  die- 
selbe au   lösen  gedachte.    Er  erklärt,  ^   dass  die  Wissenschaft 
der  vergleichenden  Gesetzeskunde  nur  ein  Theilglied  der  von 
Vico  geschaffenen  Philosophie  der  Menschheit  constituire,  dass 
sie  aber   dessungeaohtet  auf  ihre  Weise   den   Gesammtinhalt 
letzterer  reproduciren  müsse,   da  die  Gesetze   durch  das  gei- 
stige Gesammtleben  der  Menschheit  bedingt  seien,   und  Reli- 
gion, Sitte,   Künste,   gesellschaftliche  Verfassung,   Einrichtung 
des  Staatshaushaltes,  so  wie  die  äusseren  Lebensbedingungen, 
die  in  Klima  und  geographischer  Situation   der  Völker  dar- 
geboten   sind,    auf  die   Beschaffenheit   der   Gesetze    Einfluss 
nehmen.  Die  constitutiven  Elemente  der  Philosophie  der  Mensch* 
heit  sind  demnach  auch  jene  der  Wissenschaft  der  vergleichen- 
den Gesetzeskunde.   Die  Aufgabe  der  letzteren  ^  ist  die  Samm- 
lang und  methodische  Vergleichung   der  Gesetze  der  Völker 
zu  dem    Ende,    die   gemeinschaftliche   Rechtsanschauung   der 
gebildeten  Welt   an's  Licht  zu  stellen,   und  damit  ein  Richt- 
maass  zu  schaffen,  an  welchem  die  Völker  hinsichtlich  ihrer 
politischen,  ökonomischen  und  geschichtlichen  Bedürfnisse  sich 
zu  Orientiren  haben.   Nach  ihrer  rein  theoretischen  und  scien- 
tifischen  Bedeutung  soll   sie   die  Erweisung   eines  universalen 
Vemunftrechtes,   und  eines  durch  die  gemeinsame  Natur  und 
Artung  der  Völker  unterbauten,  providentiell  vorausgeordneten 
Fortschrittes  der  Menschheit  sein,   der  durch  die  providentiell 
vorausgeordnete  Transmission  der  Culturinstitutionen  vermittelt 
ist.  Das  absolute  Ideal  dieser  Wissenschaft  ist  der  beste  Staat, 
welcher  ihr  als  Norm   der  Untersuchung  vorschwebt  und  als 
Richtmaass  bei  der  Vergleichung  der  Gesetze  und  der  bürger- 
lichen Einrichtungen  dient    Diese  von  Amari   gegebene  Cha- 
rakteristik der  von  ihm  angestrebten  Wissenschaft  zeigt  durch 
sich  selbst  hinlänglich,    dass  er  über  die   von   Vico    betonte 
gemeinsame  Natur   und  Gleichartigkeit  der  Völker  nicht  hin- 
auskommt,  und  die  von  ihm  vorgenommenen  Verbesserungen 
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an    der  geschichtlichen  Fundirung   des  Systems  Vico*s   keinen 
Fortschritt  über  Vico  hinaus  bedeuten,  da  ihm  die  £rkenntni88 
des  Wahren  in  Vico's  Irrthum,  nämlich  der  selbstigen  Eigen- 
thümlichkeit  jedes  besonderen  geschichtlichen  Volkes  abgeht. 
Er  weist  der  von  ihm  angestrebten  Wissenschaft  den  dreifachen 
Charakter  einer  Geschichte,  einer  Philosophie  und  einer  Theo- 
dicee  zu;   aber  die  Geschichte  dient  bei  ihm  nur  als  Vehikel 
zur  Nachweisung   einer   vorausgefassten   philosophischen   Idee, 
und   die   als   Erklärungsprincip    herbeigezogene   religiöse   Idee 
einer  göttlichen  Weltleitung  ist  mit  den  Principien  der  selbst* 
eigenen    Lebensentwickelung    des    menschlichen    Geschlechtes 
nicht  ausreichend  vermittelt.   Die  Verbindung  der  Eortschritts- 
idee   mit  dem   religiösen  Providenzglauben  ist  an  sich  gewiss 
eine   eben  so  denkwahre   als  ideell   nothwendige  Verbindung; 
sie  darf  aber  nicht  einfach  Torausgesetzt  werden,  sondern  muss 
sich  als   eine   aus   der  Dialektik  des  uniyecsal  geschichtlichen 
Processes  resultirende  Wahrheit  ergeben ;  auf  eine  solche  Auf- 
fassung  des  geschichtlichen   Processes   einzugehen   hat  Amari 
unterlassen,   und  auch  nicht  von  ferne  die  nöthigen  Vorberei- 
tungen zur  Aufzeichnung  der  Momente  der  dialektischen  Ex- 
position des  in  der  Entfaltung  des  Geschichtslebens  der  Mensch- 
heit    sich    verwirklichenden    göttlichen    Menschheitsgedankens 
getrofifen.    Sie   ist  auch   nicht   möglich  vom  Standpunkt  einer 
Anschauungsweise,  deren  allgemeines  wissenschaftliches  Schema 
das  Aufsteigen   vom   Besondersten   zum  Allgemeinsten   behufs 
des  Verstehens  des  Besonderen  aus  dem  Allgemeinen  ist   Eine 
Dialektik  der  Geschichte  involvirt  eine  Dialektik  der  göttlichen 
Thaten,  die  schon  von  vorneherein  auf  eine  Diversification  alles 
Seienden  angelegt  ist,  und  demzufolge  auch  im  geschichtlichen 
Zeitdasein  der  Menschheit  die  mannigfachsten  Diversificationen 
causiren  muss,   deren   unaufhebliche  Differenzen   die   zeitliche 
Verwirklichung  des  Gesellschaftsideals  als  einen  optimistischen 
Traum  erscheinen  lassen.    Der  durch  Satz  und  Gegensatz  be- 
dingte  Process    der    dialektischen   Entwickelung  schliesst  die 
Functionen   einer   kritischen   Thätigkeit   in   sich,    welche    die 
successive  Erreichung  des   zeitlich  erreichbaren  Höchsten  mit 
einer  continuirlichen  Reihe  kritischer  Anscheidungen  verbunden 
erscheinen  lässt;  und  insofern  dieses  zeitlich  erreichbare  Höchste 
abermals  in  Arbeit,  Kampf  und  Mühe  gegenüber  den  Mächten 
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der  Natur  und  den  niemals  rahenden  Leidenschaften  der  Men- 
schen behauptet  werden  muss,  scheint  trotz  aller  Mehrung  der 
geistigen  und  sittlichen  Errungenschaften  der  Menschheit  im 
Allgemeinen  und  Besonderen  ein  allgemeiner  Niedergang  des 
letzten  zeitlichen  Welttages  der  Menschheit  in  Aussicht  ge- 
nommen werden  zu  müssen,  der  das  absolute  Ziel  der  zeit- 
lichen menschlichen  Strebethätigkeit  als  etwas  Jenseitiges  auf- 
zufassen nöthiget.  Der  an  sich  berechtigten  Annahme  des 
dereinstigen  Zusammenfliessens  aller  Völkerculturen  in  einer 
allgemeinen  Weltcultur  steht  als  eben  so  berechtiget  der  Ge- 
danke einer  stets  tiefer  greifenden  Auseinandersetzung  der 
mit  dem  geschichtlichen  Leben  der  Völker  gegebenen  Gegen- 
sätze mannigfachster  Art  gegenüber;  welche  theilweise  mit  den 
Interessen  der  besonderen  Völkerexistenzen  so  enge  verwachsen 
sind;  dass  unbeschadet  des  gemeinsamen  Theilhabens  an  den 
Gütern  der  Weltcivilisation  stets  feindselige  Spannungen  der 
einzelnen  Völkerexistenzen  statthaben  werden.  Und  gesetzt, 
es  gelänge  einen  allgemeinen  Weltstaat  zu  gründen,  der  alle 
Culturvölker  in  sich  fasst,  so  würde  innerhalb  desselben  das 
Spiel  der  antagonistischen  Interessen  und  Leidenschaften  um 
so  lebhafter  sich  erneuern,  und  die  errungene  Weltgemeinschaft 
stets  wieder  aufs  Neue  in  Frage  stellen. 

Die  GrunddifFerenz  zwischen  Vieo  und  Amari  ist  nicht 
da  zu  suchen,  wo  Letzterer  sie  zu  sehen  glaubt;  sie  besteht 
vielmehr  darin,  dass  Vico  den  menschheitlichen  Entwickelungs- 
process  vorzugsweise  von  dessen  ethischer  Seite  auffasst,  wäh- 
rend Amari  das  unaufhaltsame  stetige  geistige  Fortschreiten 
der  Menschheit  im  Auge  hat.  Vico  suchte  das  ethische  Eot- 
wickelungsprincip  dadurch  zu  verlebendigen  und  zu  concreti- 
siren,  dass  er  es  als  die  subjective  Lebenskräftigkeit  der  Völker 
und  Einzelmenschen  fasste;  daraus  ergab  sich  die  Verherr- 
lichung der  romantisdien  Epoche  der  Völker  als  der  schöpfe- 
risch producirenden  Jugendzeit  derselben,  welcher  gegenüber 
die  spätere  reifere  Z^it  als  die  Epoche  des  unvermeidlichen 
Niederganges  erscheinen  musete.  Diese  Anschauung  vom  Le- 
ben der  einzelnen  Völker  übertrug  er  auf  das  Gesammtleben 
der  Menschheit,  daher  er  nicht,  wie  Amari,  die  unsterbliche 
Gattung  den  sterblichen  Einzelmenschen  entgegensetzte,  son- 
dern vielmehr   umgekehrt  im  sterblichen  Einzelmenschen   den 
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Repräsentanten  der  in  der  Begränztheit  ihrer  zeitlichen  Entfaltung 
und  Dauer  gleichfalls  sterblichen  Qattung  sah.  Wie  die  ein- 
zelnen Völker  beim  Endpunkte  ihrer  Entwickelung  anlangen^ 
so  auch  ganze  Weltepochen,  und  so  endlich  die  Gesammt- 
menschheit;  so  dass  das  bleibende  endgiltige  Resultat  ihrer 
Entwickelung  nothwendig  einer  überzeitlichen  jenseitigen  Wirk- 
lichkeit anheimfällt.  Dieses  bleibende  endgiltige  Resultat  können 
aber  einzig  die  ethischen  Errungenschaften  aller  Einzelnen  sein; 
der  innere  Mensch  gehört  bereits  im  irdischen  Zeitleben  mehr 
der  jenseitigen  als  der  diesseitigen  Wirklichkeit  an,  die  sitt- 
liche Selbstgestaltung  jedes  Einzelnen  ist  ein  innerer  Lebens- 
Vorgang,  dessen  Inhalt  und  Resultat  erst  in  der  jenseitigen 
Wirklichkeit  offenbar  wird.  Vico  scheidet  sonach  schroff  zwischen 
dem  sittlichen  ewigen  Werthe  der  zeitlichen  Menschenexistenz 
und  zwischen  ihrer  diesseitigen  Selbstdarstellung,  die  durch 
die  zeitlich -örtliche  Stellung  des  Einzelindividuums  in  dem 
Entwickelungsverlaufe  des  coUectiven  Ganzen  bestimmt  ist. 
Diese  Scheidung  lässt  sich  am  ehesten  auf  die  vorchristliche 
Weltzeit  anwenden,  ^  in  welcher  sich  für  die  Entwickelung  der 
seelischen  Innerlichkeit  und  für  das  Anstreben  höchster  über- 
zeitlicher Ziele  unter  dem  Drucke  der  äusseren  Lebensverhält- 
nisse und  zufolge  der  Niederhaltung  des  höheren  Geistlebens 
durch  den  zur  Religion  gewordenen  Cult  der  kosmischen  Mächte 
der  nöthige  Raum  nicht  fand,  ohne  dass  man  desshalb  die 
zahllosen,  jenem  doppelten  Drucke  unterjochten  Menschen- 
existenzen für  zwecklose  oder  in  vorhinein  dem  Verderben 
preisgegebene  anzusehen  über  sich  bringen  könnte.  Anders 
verhält  es  sich  in  der  christlichen  Weltzeit,  die  ja  darauf  an- 
gelegt ist,  die  Einrichtungen  der  menschlichen  Societät  den 
höchsten  überzeitlichen  Zielen  der  Menschheit  anzupassen,  und 
der  Anstrebung  derselben  den  nöthigen  Raum  zu  schaffen. 
Vico,  der  in  seiner  Kreislaufstheorie  befangen,  diesen  wesent- 
lichen Unterschied  zwischen  der  vorchristlichen  und  christ- 
lichen Weltzeit  schlechthin  übersah,  muss  den  Werth  des 
Christenthums  auf  seine  innerlichen  Wirkungen  in  den  Seelen 


^  Und  natürlich  auch  auf  die  Zustände  der  ausser  dem  Bereiche  der 
christlichen  Cirilisation  stehenden  Völker  und  Stamme  des  christlichen 
Weltalters. 
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beschränken,  und  kann  den  Fortbestand  des  zeitlichen  Erden- 
daseins  der  Menschheit  nach  Vollzug  der  Erlösungsthatsache, 
welcher  mit  dem  Abschluss  der  alten  vorchristlichen  Zeit  und 
Welt  zusammenfallt,  nur  durch  Gründe  ethisch-religiöser  Natur 
motiviren,  die  jedoch  ihr  Gewicht  zum  grossen  Theile  verlieren, 
wenn  die  christliche  Zeit  und  Welt   denselben  Entwickelungs- 
gesetzen    wie    die   vorchristliche    unterliegt,    und   sonach   eine 
durchgreifende    Umwandlung    und    Besserung    der    zeitlichen 
Menschheitszustände  in  Kraft  des  christlichen  Geistes  nicht  zu 
hoffen  ist.    Hier  greift  nun  Amari  entschieden  corrigirend  und 
umbildend  in  den  Denkzusammenhang  der  universalgeschicht- 
liehen  Anschauungen  Vico's  ein, '  und  betont  mit  allem  Nachdruck 
den  conti nuirlichen  regenerativen  Einfluss  des  Christenthums  auf 
die  menschliche  Gesellschaft.   Durch  das  Christenthum  ist  nach 
seiner  innigsten  Ueberzeugung  der  Grund  zu  einem  continuir- 
Hchen  Fortschritt   der  Menschheit  gelegt  worden.    Wie   seine 
Selbsteinführung  in   die  Welt  die   grösste  aller  Umwälzungen 
im  Leben   der  Menschheit  war,   so  enthält  es   auch  in  seinen 
Dogmen  alle  Principien  einer  tiefsten  Begründung  des  wahren 
und  ächten   Fortschrittes;    unter  diesen   ist  aber   wesentlichst 
das  Traditionsprincip  als  die  eigentlichste  Unterlage  eines  con- 
tinuirlichen  Fortschreitens  zum  Besseren   hervorzuheben.     Die 
Tradition   bedeutet  bei  Amari,   wie   wir  bereits   wissen,    nach 
ihrem  gemeinmenschlichen  Wesen  die  Ueberlieferung  der  Güter 
der  Civilisation   von   einem   Zeitalter   auf  das   andere,    unter 
perpetuirlichem  Zuwachse  der  speciellen  Errungenschaften  jedes 
einzelnen  Volkes   und  Zeitalters   zum  Gemeingute  der  Ueber- 
lieferung.  Indem  das  Christenthum  einen  Gesammtverband  der 
Menschheit  statuirt  und  denselben  als  Familieneinheit  auffassen 
lehrt,  macht  es   principiell  die  Civilisationsüberlieferungen  zu 
einem  Gesammtgute   der   Menschheit;   es  verschafft   überdiess 
durch  seine  Lehre  von  einer  providentiellen  Leitung  der  mensch- 
lichen Geschicke  die  trostvolle  Ueberzeugung  von  der  Möglich- 
keit und  Wirklichkeit  eines  stetigen  Fortschreitens  der  Mensch- 
heit zum   Besseren,   und   leitet  durch  seine  hohen,   unendlich 
tiefen   Anschauungen    zu    einer    richtigen,    von    chimärischen 


1  Critica,  p.  367  f. 


22  Wern«r. 

UebertreibuDgen  und  unlauteren  Beimischungen  freien  Auf- 
fassung des  in  der  irdischen  Zeit  möglichen  Fortschrittes  an. 
Wie  richtig  nun  immerhin  auch  diese  Bemerkungen  sind^ 
und  wie  sehr  gerade  bezüglich  der  von  Amari  betonten  Idee 
einer  fortschreitenden  Entwickelung  Vico's  Anschauungen  einer 
Berichtigung  und  Verbesserung  bedurften,  so  müssen  wir  doch 
zweifeln,  ob  Amari  die  Idee  einer  continuirlichen  Erneuerung 
des  zeitlichen  Menschheitslebens  aus  seinem  haltenden  und 
tragenden  göttlichen  Grunde  heraus  in  ihrer  vollen  Tiefe  erfasst 
habe.  Und  gerade  diese  Idee  ist  es,  welche  den  eigentlicben 
Wahrheitsgehalt  der  Geschichtsmetaphysik  Vico's  ausmacht,  so 
zwar,  dass  die  von  Amari  bemängelten  Irrthümer  der  geschichts- 
philosophischen  Constructioii  Vico's  nur  auf  Rechnung  einer 
excessiven  Ausdeutung  und  fehlgreifenden  Verwerthung  jener 
an  sich  wahren  Idee  zu  setzen  sind.  Allerdings  hat  Vico  diese 
selber  nicht  in  ihrer  wahrhaften  Tiefe  erfasst,  und  sich  einer 
gewissen  Nivellirung  der  Actionen  der  göttlichen  Weitleitung 
schuldig  gemacht;  diesen  Fehler  sucht  Amari  dadurch  zu  ver- 
bessern, dass  er  die  christlich  gewordene  Zeit  tiefer  und  inniger 
in  der  Macht  des  Göttlichen  gefasst  sein  lässt,  als  es  vor  und 
ausserhalb  derselben  der  Fall  war  und  ist.  Aber  zum  Gedanken 
einer  activen  lebendigen  Selbstfassung  derselben  im  Elemente 
des  Göttlichen  ist  er  nicht  vorgedrungen.  Und  doch  ist  gerade 
hierin  der  charakteristische  Unterschied  derselben  von  der  vor- 
und  ausserchristlichen  Zeit  und  Welt  zu  suchen;  denn  das 
Princip  der  Tradition  hat,  soweit  diese  als  civilisatorische 
Ueberlieferung  zu  verstehen  ist,  nach  Amari's  selbsteigener 
Anschauung  auch  im  antiken  vorchristlichen  Völkerleben  durch- 
gegriffen, indem  ja  alle  besonderen  Culturkreise  desselben  nach 
Amari's  Worten  eine  geschlossene  Kette  bilden,  welche  die 
ältesten  Anfänge  der  menschlichen  Civilisation  mit  ihren  letzten 
Gestaltungen  am  Ausgange  der  alten  Welt  verknüpft.  Die 
Ueberlieferung  für  sich  allein  erklärt  aber  nicht  den  Fortschritt 
ohne  continuirliches  Schöpfen  der  auf  dem  Grunde  der  Ueber- 
lieferung stehenden  Völker  aus  dem  göttlichen  Lebensgrunde 
der  geistig-sittlichen  Menschenexistenz,  auf  welches  Vico  so 
nachdrücklich  verwies,  ohne  es  jedoch  als  lebendige  Selbst- 
fasBung  des  Menschlichen  im  Göttlichen  zu  begreifen.  Hierin 
liegt  eben  ein  Amari  mit  Vico  gemeinsamer  Mangel ;  es  handelt 
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sich  um  das  lebendige  selbstige  Princip  der  Einzel-  und  Völker- 
iadividualitäten;  darch  welche  die  humanitäre  Entwickelung 
der  Menschheit  getragen  sein  muss.  Nur  unter  Voraussetzung 
eines  solchen  Principes  Ifisst  sich  die  Kreislaufstheorie  Vico's 
überwinden,  welche  auf  einer  vom  Persönliehkeitsprincip  völlig 
absehenden  Anschauung  der  menschlichen  Wesensnatur  ruht; 
nur  unter  Voraussetzung  jenes  Principes  lässt  es  sich  begreiflich 
machen,  wesshalb  das  im  Elemente  des  Göttlichen  sich  selbst 
fassende  Leben  der  Menschheit  den  auf  das  antike  Leben 
tbatsäcUich  drückenden  Fatalismus  überwinden,  und  die  das 
sinnliche  Natordasein  beherrschende  Ereisläufigkeit,  in  welche 
das  antike  Völkerleben  hineingezogen  war,  in  eine  fortschrei- 
tende Bewegung  zu  verwandeln  im  Stande  war.  Das  im  Lichte 
der  christlichen  Geistanschauung  sich  vollziehende  Ergreifen 
des  Unendlichen  hebt  das  menschliche  Dasein  über  die  das 
sinnliche  Zeitdasein  beherrschenden  Relationen  des  Endlichen 
empor,  und  gibt  ihm  die  Richtung  auf  feste  unwandelbare 
Ziele  über  dem  Bereiche  der  ruhelos  in  sich  selber  kreisenden 
Welt  des  Endlichen. 

Der  Mangel  eines  selbstigen  Principes  als  Triers  der 
fortschreitenden  Entwickelung  erweckt  im  vorhinein  die  Ver- 
muthung,  dass  letztere  mehr,  als  zulässig  ist,  von  äusseren 
Einwirkungen  auf  die  seelische  Innerlichkeit  des  Menschen 
abhängig  gemacht  werde.  Wir  fanden  uns  an  einem  anderen 
Orte  bewogen,  die  allgemeine  Denkanschauung  Vico's  als  einen 
von  idealen  Inspirationen  durchgeisteten  empiristischen  Realis- 
nittg  zu  bezeichnen.  Diesem  scheint  auch  der  von  Vico's  An- 
schauungsweise gefesselte  Amari  huldigen  zu  wollen ;  nur  dass 
6r  anstatt  der  von  Vico  urgirten  unmittelbaren  Berührung  der 
seelischen  Innerlichkeit  durch  die  verborgene  Macht  des  Gött- 
lichen vorwiegend  den  geistweckenden  und  bildenden  Einfluss 
der  Erziehung  und  civilisatorischen  Ueberlieferung  betont,  weil 
er  die  durch  Vico  in  Frage  gestellte  zeitliche  Continuität  und 
geschichtliche  Solidarität  der  menschheitlichen  Entwickelung 
zur  Geltung  bringen  will.  Seine  erkenntnisstheoretischen  Grund- 
aoBchauungen  decken  sich  so  ziemlich  mit  jenen  Vico's ;  ^  er 
fasst  auf  der  durch  Vico  fixirten  Grundunterscheidung  zwischen 
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Verum  und  Factum,  welche  sich  in  Folge  des  Aufkommens 
der  experimentalen  Forschung  und  der  vergleichenden  Beobach- 
tung an  die  Stelle  des  von  der  Scholastik  festgehaltenen  antiken 
Gegensatzes  zwischen  Stoff  und  Form  setzte;  er  erkennt  mit 
Vico  die  Induction  als  das  Vehikel  der  Erfassung  der  allge- 
meinen Wahrheiten,  die  als  göttliche  Gedanken  den  Lauf  des 
zeitlichen  Geschehens  in  Natur  imd  Geschichte  regeln  und 
beherrschen;  er  anerkennt  mit  Vico  ewige  Urformen  des  in 
der  sinnlichen  Wirklichkeit  Erscheinenden,  während  sich  ihm 
gleich  Vico  das  Grundwesen  der  seelischen  Innerlichkeit  in 
das  Dunkel  einer  unerforschlichen  Verborgenheit  zurückzu- 
ziehen scheint.  Nur  in  Einem  Punkte  glaubt  er  Vico  wider- 
sprechen zu  müssen,  sofern  nämlich  dieser  ^  zu  behaupten 
scheine,  dass  die  Wissenschaft  bereits  mit  der  Perception  eines 
Factums  als  solchen  beginne ;  die  Wissenschaft  ist  ihrem  Wesen 
nach  auf  das  Allgemeine  gerichtet,  und  hat  nicht  die  singu- 
lären  Facta  als  solche,  sondern  die  allgemeinen  Wahrheiten, 
die  in  denselben  sich  ausdrücken,  zu  ihrem  Gegenstande  und 
Inhalte.  Diese  Abweichung  Amari's  von  Vico  erklärt  sich 
hinlänglich  daraus,  dass  Vico  das  Erkennen  und  Wissen  als 
lebendigen  Act  des  Schöpfens  aus  der  durch  göttliches  Wirken 
dem  menschlichen  Geiste  subministrirten  zeitlich  sinnlichen 
Erfahrungswirklichkeit  fasst,  während  Amari  die  Erkenntniss 
als  fertiges  Product,  als  bleibendes  Gut  und  Object  der  Ueber- 
lieferung  ansieht,  also  jedenfalls  einen  minder  lebendigen  Be- 
griff von  Erkennen  und  Wissen  hat,  als  Vico.  Der  Mangel  ist 
bei  Vico  nur  dieser,  dass  er  für  den  von  ihm  vertretenen 
lebendigen  Dynanismus  der  menschlichen  Geistanschauung  den 
entsprechenden  Stützpunkt  im  lebendigen  Wesen  des  geschöpf- 
lichen Geistes  nicht  zu  erspüren  vermochte,  wovon  ihn  seine 
einseitige  Polemik  gegen  den  Subjectivismus  der  Cartesischen 
Lehre  vom  Geiste  im  voraus  ablenkte. 

Der  Vico's  Philosophie  durchherrschende  Gedanke  der 
Umsetzung  des  Factum  in  das  Verum  wurde  mit  specieller 
Beziehung  auf  die.  Philosophie  der  Geschichte  von  einem  Zeit- 
genossen Amari's,  Silvestro  Centofanti,  zum  Gegenstande  einer 


t  Seconda  Scienza  nuova,  Lib.  I  (Elementi),  Degnitk  CVI. 
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besonderen  Erörterung  gemacht,  ^  welcher  Aman  begeistertes 
Lob  zolk.  Er  erkennt  in  der  von  Centofanti  versuchten  Art 
der  Umsetzung  des  Factum  in  ein  Verum  eine  tiefdringende 
Qeietesthaty  durch  welche  nicht  nur  die  der  geschichtsphiloso- 
phischen  Construction  Vico*s  anhaftenden  Mängel  grundhaft 
beseitiget,  sondern  jene  Construction  selber  erst  wahrhaft  und 
vollkommen  in  das  Licht  einer  rein  philosophischen  Erkenntniss 
emporgehoben,  und  die  Thatsachen  der  zeitlichen  Menschen- 
geschichte aus  der  Idee  eines  universalen  kosmischen  Ge- 
schehens begriffen  seien.  Die  Eingliederung  der  Menschen- 
gesehichte  in  die  Geschichte  des  Universums  ist  nun  freilich 
kein  völlig  neuer  Gedanke,  und  beschränkt  sich  bei  Centofanti 
im  Grunde  doch  nur  auf  die  Assertion  eines  inneren  Zusammen- 
hanges zwischen  der  Menschheitsentwickelung  und  dem  uni- 
versalkosmischen  Geschehen;  sie  war  aber  die  ideell  gefor- 
derte Erweiterung  des  Planes  der  Geschichtsphilosophie  Vico's, 
der  von  der  Idee  des  universalkosmischen  Wirkens  Gottes  aus- 
gehend, und  seine  Philosophie  der  Menschheit  auf  dieselbe 
stellend,  den  Connex  des  Menschen  mit  dem  Gesammtuni- 
versum  gänzlich  ausser  Acht  Hess,  und  den  Gesichtskreis  seiner 
philosophischen  Weltbetrachtung  ausschliesslich  auf  die  mensch- 
liche Gesellschaft  beschränkte.  Aman  findet  eine  specielle 
Befriedigung  darin,  dass  die  von  ihm  gegen  Vico  urgirte  Cau- 
salverknüpfung  der  Völkergeschichte  durch  Centofanti's  An* 
Behauungen  auf  universalkosmische  Gesetze  zurückgeführt  und 
damit  zum  Range  einer  iiniversalkosmischen  Nothwendigkeit 
erhoben  wird.  Bereits  bei  Janelli^  gereicht  es  ihm  zur  leb- 
haften Befriedigung,  dass  dieser  auf  dem  Wege  einer  unbe- 
fangenen empirischen  Geschichtskunde  die  von  Vico  in  Abrede 
gestellte  allseitige  ursächliche  Verknüpfung  des  Geschichts- 
lebens der  durch  Zeit  und  Raum  von  einander  getrennten 
Völker  principiell  urgirt.  ^   Aber  zu  einer  philosophischen  Denk- 


*  Una  formola  logica  deUa  filosofia  della  storia  (Pisa,  1846).    Vgl.  Critica, 
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3  Sulla  natura  e  nece0sit&  della  scienza  delle   cose  e  delle   storie   umane 

(Neapel,  1817). 
^  Janelli  (O.  c  P.  11,  c.  8,  §.  4)  redncirt  diesen  Zusammenhang  auf  einen 

Tier&chen  Nexos:   Nesso  dl  origine,  nesso  di  coesistenza,  nesso  di  suc- 

ceadone,   nesao  di  commtuiioazione.    —   Le  ultimo  due  specie  di  nesso 


26  Werner. 

nothwendigkeit  wird  dieselbe  ersfc  auf  Grund  der  aus  den  Tiefen 
des  philosophischen  Erkennens  geschöpften  Auffassnngsweise 
Centafanti's.  Dieser  setzt  sich  zur  Aufgabe,  das  historische 
Factum  zur  Höhe  einer  philosophischen  Möglichkeit  zu  erhebea; 
wenn  nun  die  philosophische  Möglichkeit  des  singulären  Factums 
sich  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Gesanuntheit  alles 
Geschehens  erhärtet,  so  ist  damit  seine  Verflechtung  mit  der- 
selben als  denknothwendig  erwiesen.  Centofanti  unterscheidet 
vier  Stufen  der  Erkenntniss  einer  historischen  Thatsache.  Die 
erste  unterste  Stufe  wird  in  der  unmittelbaren  Anschauung  des 
Factums  eingenommen,  welche  bei  der  Vorstellung  der  äusseren 
Erklärungsursachen  desselben  stehen  bleibt;  indess  schon  in 
dieser  aus  äusseren  zufUligen  Erklärungsgründen  geschöpften 
Erkenntniss  leuchte  bereits,  wenn  auch  noch  so  unvollkommen, 
die  Apperception  eines  allgemeinen  Zusammenhanges  alles  Ge- 
schehens durch.  Das  Verständniss  desselben  steigert  sich  durch 
Erhebung  zur  Erkenntniss  der  inneren  Gründe  des  Factums, 
aus  welchen  die  rationale  Möglichkeit  desselben  begriffen  wird. 
Von  dieser  zweiten  Stufe  erhebt  sich  das  Denken  zur  dritten 
in  der  Erkenntniss  der  ersten  grundhaften  Ursachen  des  Factums, 
aus  welchen  das  scientifische  Verständniss  desselben  resultirt. 
Auf  der  vierten  Stufe  endlich  erhebt  sich  der  Gedanke  zur 
Ursache  der  Ursachen,  oder  absolut  ersten  Ursache,  welche  in 
ihrer  unendlichen  Einheit  alle  Ursachen  in  sich  fasst,  damit 
erschliesst  sich  die  Erkenntniss  der  philosophischen  Möglichkeit 
alles  Geschehens.  Diesen  vier  Erkenntnissformen  entsprechen 
vier  Auffassungs-  und  Darstellungsweisen  der  Geschichte.  In 
jeder  derselben  ist  aber  der  Gedanke  einer  wesentlichen  Ver- 
knüpfung der  Facta  die  herrschende  Grundidee.  Beweist  aber 
diese  ideologische  Geschichtstheorie  Centofanti's  den  von  Amari 
urgirten  äusseren,  auf  Culturüberlieferuhg  beruhenden  Zusam- 
menhang in  der  Völkergeschichte?  Sie  scheint  weit  eher  aus 
einer  philosophischen  Meditation  über  die  von  Vico  selber 
construirte  Anschauung  der  vielortigen  Anfänge  aller  Völker- 
geschichte  herausgewachsen   zu   sein,   und   schliesst  jedenfalls 


—  bemerkt  Amari  hiezu  —  sono  manifestameute  la  tradizione  nostra,  e 
flotto  qnesto  aspetto  la  scienza  deir  umaaita  o  sia  la  filosofia  della  atoria 
merita  giuBtamente  U  nome  di  scienza  deir  inciTilimento,  che  auonii  tra- 
dudone,  Propaganda,  progresao.     Critica,  p.  419. 
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keine  ZurückweisuDg  derselben  in  sich.  Für  einen  solchen 
Zweck  ist  sie  viel  zu  sehr  übergeschichtlich  gehalten;  ferner 
erscheint  das  Zusammenfiiessen  der  Individuen  und  Völker  in 
eine  höhere  geistige  Einheit  bei  Centofanti  als  das  Nachfol- 
gende. Wenn  die  Einigung  in  fortschreitender  geschichtlicher 
Entwickelung  eine  stets  allgemeinere^  innigere  und  geistigere 
wird,  so  hat  man,  wie  es  fast  scheinen  möchte,  von  vielortigen 
solitären  Anfängen  der  Entwickelung  auszugehen,  es  wäre 
denn,  dass  man  diese  solitären  Anfänge  als  die  durch  Zer- 
Streuung  der  ursprünglich  local  geeinigten  Menschheit  gesetzten 
Sonderanfänge  der  völkergeschichtlichen  Entwickelung  zu  nehmen 
hätte.  Und  diess  wird  wol  auch  die  eigentliche  Meinung  Cento- 
Canti's  sein,  dem  sich  auf  diesem  Wege  der  geschichtliche  Mensch- 
heitsprocess  als  Nachbildung  des  aus  einem  ersten  weltsetzenden 
Acte  Qottes  sich  entwickelnden  universalkosmischen  Processes 
ergibt,  in  dessen  ausgewickeltes  Ergebniss  er  seinerseits  den 
geschichtlichen  Entwickelungsprocess  sich  wieder  zurückver- 
mitteln lässt.  Jedenfalls  ist  aber  der  in  diesen  Anschauungen 
sich  manifestirende  Denkhabitus  von  jenem  Amari's  durch- 
greifend verschieden,  und  deutet  weit  eher  auf  eine  Rückver- 
mittelung der  Geschichtsphilosophie  Vieo's  in  den  Eosmismus 
eines  Giordano  Bruno  hin,  mit  welchem  auch  Vico  nicht  un- 
bekannt geblieben  zu  sein  scheint,  obwol  er  durch  geflissent^ 
liehe  Abwendung  von  der  Naturphilosophie  dessen  Einflüsse 
von  sich  abzuhalten  bemüht  war,  und  gewisse  charakteristische 
Aeusserungen  Bruno's  in  einer  seinen  christlich  gläubigen  Ueber- 
zeugungen  angemessenen  Umbildung  reproducirte.  Wir  rechnen 
dahin  Vico's  Aeusserung  über  Christus  als  den  vorbildlichen 
ethischen  Heros  der  Menschheit,  in  welcher  eine  verchristlichte 
Reproduction  der  Monte  eroica  Bruno's  zu  erkennen  sein  dürfte. 
Nicht  minder  erinnert  Vico's  Charakteristik  der  theokratischen 
Kindheitsepoche  der  Menschheit  an  dasjenige,  was  Bruno  über 
die  Religion  als  Gesetz  der  rohen  geistesunmündigen  Menge 
sagt  Dass  Vico,  obschon  im  wiedererneuerten  Piatonismus 
des  15.  Jahrhunderts  wurzelnd,  auch  aus  anderen  später  folgen- 
den Denkern  seines  italienischen  Vaterlandes  geistige  Anre- 
g:angen  in  sich  aufnahm,  glauben  wir  an  einem  anderen  Orte  ^ 


1  In  unserer  oben  genannten  Schrift  über  Vico,  S.  144  f. 
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Die  unTerkennbare  Vorliebe  Amari's  fiir  Bomagnosi  ist 
nicht  blo88  im  gemeinBamen  Interesse  Beider  an  Vico  und  im 
Zusammentreffen  des  kritischen  Urtheiles  über  denselben  in 
einem  wichtigsten  Punkte,  sondern  in  noch  allgemeineren  Ur- 
sachen begründet.  Bomagnosi  genoss  in  den  ersten  Jahr- 
eehenden  dieses  Jahrhunderts  grosses  Ansehen  als  einer  der 
bedeutendsten  Rechtslehrer  Italiens,  und  hatte  besonders  auf 
dem  von  Amari  speciell  gepflegten  Gebiete  des  Strafrechtes 
sich  einen  Namen  gemacht;  seine  Schriften  gehörten  also  sicher 
zu  denjenigen,  welche  Amari  in  der  Zeit  seines  ersten  litera- 
rischen Aufstrebens  am  eifrigsten  studirte.  Nebstbei  aber  musste 
Letzterem,  der  dem  Sensualismus  eben  so  sehr,  wie  einem 
abstract  verstiegenen  Idealismus  von  Hause  aus  abgeneigt 
war,  die  vermittelnde  Richtung  Romagnosi's  zusagen,  der,  von 
den  Anschauungen  eines  philosophischen  Transscendentalismus 
grundsätzlich  abstrahirend,  die  äussere  und  innere,  sinnliche 
und  psychische  Erfahrung  des  Menschen  als  die  Quelle  der 
menschlichen  Vernunfterkenntniss  ansah.  Das  Grundwesen  der 
menschlichen  Geisterkenntniss  wird  damit  freilich  nicht  auf- 
gehellt; indess  auch  Amari  fühlte  kein  Bedürfniss  nach  Auf- 
hellung desselben,  glaubt  vielmehr  ohne  Schaden  für  die  von 
ihm  angebaute  Wissenschaft  der  vergleichenden  Gtesetzeskunde 
die  Frage  über  Wesen  und  Ursprung  der  menschlichen  Ideen 
bei  Seite  stellen  zu  können.  Ihm  genügt  die  Thatsache  ihres 
Vorhandenseins  als  Resultat  der  geschichtlichen  Existenz  des 
Menschen,  die  als  solche  selbstverständlich  und  nothwendig  die 
Macht  der  geistigen  und  moralischen  Selbstentwickelung  der 
Menschengattung  in  sich  trägt.  Die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  sociale  Existenz  des  Menschen  sich  zur  geschichtlichen 
Existenz  fortbilde,  hat  freilich  Amari  eben  so  wenig  als  Bo- 
magnosi aufgehellt;  von  dem  Vorhandensein  uncivilisirter  und 
civilisatorischen  Einflüssen  widerstrebender  Menschengemein- 
schaften hat  er  völlig  abstrahirt,  obschon  das  Vorhandensein 
dieser  nicht  bloss  seine  Ansicht  von  der  gleichsam  naturnoth- 
wendigen  Entstehung  der  Civilisation  als  ungenügend  erscheinen 
iässt,  sondern  sogar  die  von  ihm  postulirte  und  behauptete 
Gleichartigkeit  und  Wesensgemeinschaft  der  Menschengattung 
in  Frage  zu  stellen  droht.  Die  Ideen  sind  die  Grundmächte 
der  Civilisation;  gibt  es  menschliche  Genossenschaften,  in  deren 
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anf  rein  sinnliche  LebensinteresBen  beschränktem  Verkehre  sie 
gar  nicht  aufwachen,  haben  sie  ferner  selbst  im  Geistleben 
and  Oeistverkehre  der  Cnlturvölker  erst  nur  allmälig  sich  so 
weit  durchgerungen,  dass  sie  als  Mächte  der  Gestaltung  nicht 
bloss  appercipirt,  sondern  auch  erkannt  werden,  ist  endlich 
selbst  ihre  wirklich  durchgebrochene  Erkenütniss  einer  stets 
höher  gesteigerten  Evolution  fähig,  so  muss  diese  ihre  Er- 
kenntnisB  etwas  im  Menschen  Tiefstgelegenes  sein,  zu  dessen 
geistiger  Weckung  der  blosse  Menschenverkehr  für  sich  allein 
nicht  ausreichen  würde,  wenn  sie  nicht  vom  Anfange  her  be- 
reits als  lebendig  wirkende  Mächte  im  Menschendasein  gegen- 
wärtig wären.  Auch  hier  zeigt  sich  wieder  Vico  als  der  tiefer 
Sehende,  sofern  er  das  Vorhandensein  religiöser  und  sittlicher 
Ueberzengungen  durch  die  lebendige  Präsenz  des  Göttlichen 
im  menschlichen  Zeitdasein  bedingt  sein  lässt  und  als  Macht- 
erweisnng  derselben  auffasst;  er  verfehlt  es  nur  darin,  dass 
er  die  Ideen,  die  ihrer  Natur  nach  selbstige  menschliche  Appre- 
hensionen  göttlicher  Gedanken  und  Wahrheiten  sind,  ausschliess- 
lich als  gottgewirkte  Apperceptionen  der  geistigen  Wahrheit 
fasst,  womit  ihm  die  in  der  menschlichen  Geistanlage  be- 
gründeten Halt-  und  Stützpunkte  der  menschlichen  Civilisa- 
tionsentwickelung  entgleiten.  Die  in  primitiven  höchsten  Ap- 
perceptionen des  Urmenschen  begründeten  religiös -sittlichen 
Anschauungen  der  ältesten  Menschheit  waren  ihrer  Natur  nach 
Gemeingut  des  menschlichen  Geschlechtes,  und  konnten  dem- 
nach nicht  in  dem  Grade,  wie  Vico  annimmt,  demselben  ver- 
loren gehen,  so  dass  sie  nur  innerhalb  eines  engsten  Kreises 
offenbarungsgläubiger  Geschlechter  sich  erhalten  hätten;  sie 
sind  vielmehr  die  denknothwendigen  Unterlagen  aller  mensch- 
lichen Civilisations-  und  Culturentwickelung  der  alten  Völker, 
nnd  hatten  ihren  perennirenden  Halt  im  Idealvermögen  der 
menschlichen  Vernunft,  kraft  dessen  sich  auch  der  von  der 
Erkenntniss  höchster  Ziele  abirrende  Mensch  geistig  einiger- 
massen  über  den  überwältigend  an  ihn  herandringenden  Mächten 
der  sinnlichen  Daseinswirklichkeit  zu  behaupten  vermochte.  Der 
religiöse  Mythicismus  der  alten  Völker  hat  seine  Wurzeln 
nicht,  wie  Vico  annimmt,  in  einem  ersten  geistigen  Wieder- 
erwachen der  zu  thierischer  Verroherung  herabgesunkenen 
Menschengeschlechter;   er  hat  sich  vielmehr  aus  der  successiv 
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fortschreitenden  Versenkung  der  in  den  ältesten  Menschen- 
geschlechtern vorhandenen  reineren  geistigen  Anschauungen 
in's  sinnliche  Vorstellungsleben  herausgebildet,  und  diversifi- 
cirte  sich  nach  Verschiedenheit  der  individuellen  psychischen 
Artung  und  der  äusseren  Lebensbedingungen  des  in  eine  Man- 
nigfaltigkeit verschiedener  Stämme  und  Völker  auseinander- 
gegangenen menschlichen  Geschlechtes.  So  gestaltet  sich  der 
Mythus  zum  Zeugniss  für  das  uranfängliche  und  continuiriiche 
actuelle  Vorhandensein  der  geistigen  Unterlagen  und  Bedin- 
gungen einer  civilisatorischen  Entwickelung^  ja  er  ist  selber 
ein  Product  dieser  Entwickelung  und  ein  Zeugniss  von  der 
Präsenz  der  Ideen  als  geistiger  Gestaltungsmächte  im  geschicht- 
lichen Menschheitsdasein,  freilich  aber  zugleich  auch  ein  Zeug- 
niss von  der  Diffusion  des  Denkens  im  üppig  wuchernden 
sinnlichen  Vorstellungsleben,  das  erst  in  der  Kraft  einer  con- 
centrirtesten  geistigen  Sammlung  sich  über  jene  Vorstellungs- 
gebilde und  die  auf  Grund  derselben  erwachsenen  Denkver- 
suche zur  bewussten  Selbsterfassung  der  geistig  seelischen 
Innerlichkeit  als  productiven  Idealvermögens  des  Menschen  zu 
erheben  vermochte. 

Amari  hat  sich  zu  diesem  Denkstandpunkte  nicht  auf- 
geschwungen,  die  selbstige  Innerlichkeit  des  Menschen  nicht 
als  den  lebendigen  Quellpunkt  ideeller  Productivität  erfasst. 
Er  spricht,  wie  wir  oben  hörten,  von  Modificationen  der  denk- 
haften menschlichen  Innerlichkeit  des  Einzelmenschen,  welche 
sich  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  collectiven  Ge- 
sammtmenschen  reflectiren  und  abbilden,  und  die  Entwickelung 
des  Einzelmenschen  als  Typus  der  Entwickelung  des  G^sammt- 
menschen  erscheinen  lassen.  Diess  erfasst  und  an's  Licht  ge- 
stellt zu  haben,  ist  nach  Amari  eines  der  leuchtendsten  Verdienste 
Vico's.  Da  nun  aber  bei  ihm  die  Entwickelung  des  Einzel- 
menschen vielfach  gehemmt  und  durch  zeitlich-Örtliche  Um- 
stände und  Bedingungen  eingeschränkt  erscheint,  so  tritt  bei 
Vico,  wie  bei  Amari,  nur  das  Getragensein  des  Einzelmenschen 
durch  die  Entwickelung  der  Gesammtheit  als  bestimmender 
Grundgedanke  hervor,  während  der  mitbestimmende  Antheil 
der  Einzelpersönlichkeit  als  solcher  an  der  Entwickelung  der 
Gesammtheit  nicht  zu  seinem  Rechte  kommt,  und  die  Idee 
der  Gesammtheit  als   eines   lebendigen,   aus  wechselseitig  sich 
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bedingenden  Componenten  bestehenden  Ganzen  nicht  erfasstwird. 
Von  einem,  mitbestimmenden  Antheil  des  Einzelnen  an  der 
Entwickelung  des  Ganzen  kann  nur  unter  der  Voraussetzung 
die  Rede  sein,  dass  jeder  Einzelne  wenigstens  potentiell  einen 
im  Leben  des  Ganzen  nicht  schlechthin  aufgehenden  geistigen 
Lebensinhalt  in  sich  trägt.  Ein  solcher  potentieller  geistiger 
Lebensinhalt  ist  aber  in  den  einzelnen  Constituenten  der  Men- 
schengattung nur  unter  der  Voraussetzung  eines  Vermögens 
der  Ideenproduction  vorhanden.  Allerdings  bleibt  dasselbe  in 
der  weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Menschen  während  ihrer 
zeitlich  irdischen  Entwickelung  gebunden,  und  kann  sich  auch 
in  providentiell  bevorzugten  Naturen  nur  relativ  und  nach  be- 
stimmten besonderen  Richtungen  je  nach  Massgabe  des  indivi- 
duellen Lebensberufes  entwickeln ;  der  Künstler,  der  forschende 
Gelehrte,  der  Staatsmann,  der  Gesetzgeber,  jeder  begabte 
Mensch,  welcher  auf  seine  Umgebung  und  auf  seine  Zeit 
irgendwelchen  geistigen  Einfluss  nimmt,  handelt  und  wirkt 
unter  dem  Einflüsse  von  Ideen,'  welche  in  seinem  Denken 
aufleuchten,  und  ihn  zu  einer  von  ihm  als  Lebensberuf  er- 
kannten Thätigkeit  anspornen.  Aber  auch  Diejenigen,  welche 
sich  einem  solchen  Wirken  gegenüber  vorherrschend  als  Em- 
pfangende verhalten,  würden  die  von  bevorzugten  Naturen  auf 
sie  ausgehenden  Impulse  nicht  lebendig  in  sich  aufnehmen, 
wenn  nicht  ein  angebornes  geistiges  Verständniss  derselben 
in  ihnen  vorhanden  wäre.  Demzufolge  bewahrheitet  sich  auch 
das  von  Amari  betonte  Princip  der  Ueberlieferung  nur  unter 
Voraussetzung  eines  in  allen  Menschen  vorhandenen  idealen 
Vernunftsinnes  als  wirksames  und  fruchtbares  Culturprincip. 
Soll  mit  der  von  Amari  an  Centofanti  belobten  Begründung 
der  zeitlicii  irdischen  Menschheitsgeschichte  aus  universalkosmi- 
schen Anschauungen  Ernst  gemacht  werden,  so  ist  dieselbe 
als  sublimirte  Wiederholung  der  Entwickelungsgeschichte  des 
sichtbaren  Universums  und  als  Entwickelungsgeschichte  eines 
durch  die  irdisch  sinnliche  Stofflichkeit  verhüllten  Geister- 
reiches zu  fassen,  dessen  Glieder  und  Constituenten  ihr  sicht- 
bares Gegenbild  in  den  sichtbaren  Weltkörpern  haben,  und 
nach  Analogie  derselben  zu  einem  grossen  Ganzen  zusammen- 
geordnet sind.  Der  Erdstoff,  dessen  sublimirte  Formationen 
die  organischen  Hüllen  der  Menschengeister  constituiren,  möchte 
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dem  allgemeinen  Weltstoffe  zu  vergleichen  sein,  aus  welchem 
die  einzelnen  koBmischen  Körpergebilde,  und  mit  ihnen  der 
Erdkörper  sich  herausgesetzt  hat,  um  in  seinen  höchstgestei- 
gerten organischen  Formationen  das  Substrat  zur  Rückver- 
mittelung  der  sichtbaren  Wirklichkeit  in  das  Reich  einer 
höheren  geistigen  Daseinswirklichkeit  darzubieten  und  den 
Rückschluss  des  Geschaffenen  in  seinen  göttlichen  Urgrund 
anzubahnen. 

Aman  kennt  keine  Ideen  als  lebendige  Wirkungsmächte, 
die  im  zeitlichen  Weltdasein  gestaltend  durchgreifen,  sondern 
nur  ideale  Wahrheiten,  Normen  und  Gesetze,  die  auf  dem 
Boden  einer  inquisitiven  vergleichenden  Erfahrungskunde  ge- 
wonnen werden,  und  sonach  etwas  vom  denkenden  Menschen 
Gefundenes  sind.  Dadurch  scheidet  er  sich  gründlich  von 
allen  Bestrebungen  einer  speculativen  Philosophie  ab,  deren 
excentrische  Auswüchse  er  bekämpft,  während  er  von  den 
gesünderen,  auf  die  Gewinnung  eines  lebendigen  Theismus 
abzielenden  Bestrebungen  derselben  kaum  eine  nähere  Kennt- 
niss  erlangt  zu  haben  scheint.  Sein  Denkconcept  ruht  auf 
einer  durchwegs  empiristischen  Grundlage;  er  gewinnt  einen 
übersinnlichen  Denkinhalt  seiner  auf  das  erfahrungsmässig  Ge- 
gebene gerichteten  Forschung  nur  in  so  weit,  als  ihm  dieser 
sich  als  denknothwendiges  Regulativ  und  Erklärungsprincip 
des  Erscheinenden  darbietet.  Sein  Denken  bleibt  sonach  auch 
da,  wo  es  sich  zum  Höchsten  und  Allgemeinsten  erhebt,  stets 
in  die  objective  Wirklichkeit  versenkt;  vom  Denkinhalte  der* 
selben  erfüllt  zu  werden,  ist  ihm  das  höchste  Ziel  aller  wissen- 
schaftlichen Strebethätigkeit,  die  lebendige  Selbsterzeugung  der 
wahrhaften  Geisterkenntniss  in  activer  geistiger  Reproduction 
der  gegebenen  Wirklichkeit  ist  ein  ihm  fremder  Gedanke.  Er 
gibt  diess  zu  erkennen,  wenn  er,  augenscheinlich  mit  Bezug 
auf  die  nachkantische  deutsche  Philosophie,  bemerkt,  dass  die 
philosophische  Sprechweise  und  Terminologie  sich  nicht  vom 
gemeingiltigen  Sprachgebrauche  entfernen  solle;  der  Wortschatz 
der  gemeingiltigen  Sprechweise  enthalte  in  seinen  einzelnen 
Wortbezeichnungen  lauter  sprachlich  fixirte  Certa,  deren  jedem 
ein  durch  die  philosophische  Erkenntniss  aufzudeckendes  Verum 
einwohne.  Die  Erkenntniss  desselben  ergebe  sich  durch  Er- 
hebung des  Gedankens  voü  dem  singulären  besonderen  Factum 
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zur  allgemeineD  Bedeutung  desselben.  Amari  unterscheidet 
fänf  Stufen  der  vom  Besonderen  zum  Allgemeinen,  von  der 
Erscheinung  zum  Wesen  und  Grunde  fortschreitenden  Erkennt- 
DiBs,  die  Perception,  Beobachtung,  Abstraction,  Generalisation, 
Specttlation.  Das  sogenannte  wissenschaftliche  Erkennen  be- 
g^nt  erst  da,  wo  der  zum  Erkennen  vordringende  Gedanke 
auf  der  Stufe  solid  begründeter  Verallgemeinerungen  angelangt 
ist;  bis  dahin  haftet  das  Denken  am  Gegebenen,  und  kommt 
über  den  Bereich  des  Particulären  und  Phänomenalen  nicht 
hinaus.  Die  Beobachtung  ist  nur  eine  wiederholte  genauere 
Perception;  die  Abstraction  bezieht  sich  auf  eine  einzige  Spe- 
cies  von  Phänomenen,  kommt  sonach  über  das  Particuläre 
nicht  hinaus.  Erst  die  Vergleichung  mehrerer  differenter  Spe- 
cies  unter  einander  führt  zur  Erfassung  einer  Allgemeinheit 
(generalitk) ;  indem  das  menschliche  Denken  zu  generalisiren 
beginnt,  schafft  es  eine  Reihe  neuer  psychologischer  Entitäten, 
welche  wesentlich  von  jenen  disgregirten  und  accidentellen 
Entitäten  der  einfachen  Beobachtung  verschieden  sind.  Aus 
dem  Gesagten  muss  man  folgern,  dass  der  Artbeg^ff  Amari 
noch  als  ein  in's  sinnliche  Vorstellen  versenkter  Gedanke  gilt, 
und  die  Entsinnlichung  des  Denkens  erst  mit  der  Erfassung 
des  Gattungsbegriffes  als  Allgemeinbegriffes  beginnt.  Dass  er 
hierin  Vico  nicht  auf  seiner  Seite  hat,  braucht  kaum  besonders 
hervorgehoben  zu  werden;  Vico  entscheidet  sich  für  Plato 
gegen  Aristoteles,  wenn  er  die  Artbegriffe  als  die  geistigen 
Fassungen  der  wirklichen  Dinge,  die  Gattungsbegriffe  aber 
als  blosse  Vehikel  der  syllogistischen  Denkoperation  erklärt, 
welcher  letzterer  er  einen  rein  formalen  logischen  Werth  ohne 
Vermögen,  das  Denken  mit  sachlich  neuen  Erkenntnissen  zu 
bereichem,  zuschreibt.  ^  Der  Grund  der  hier  obwaltenden 
Differenz  zwischen  Vico  und  Amari  ist  in  dem  lebendigen 
Dynamismus   der  Geistanschauung  Vico*8   zu   suchen,   welcher 


*  Quia  forme  individaae  sunt hinc  fit,  qnod  Bcientiae  artesque,  qnanto 

plas  ftapra  genera,  non  platonica  sed  amtotelaea  evadunt,  tanto  minus 
Qtiles  fiant.  Qao  nomine  Aristotelis  physica  hodie  male  audit,  qnod 
nimis  sit  universalis,  quando  contra  genus  humannm  innomeris  novis 
veris  dictanmt  i^s  et  maohina,  instrumenta,  quibns  utitnr  recens  phy- 
siea,  remm,  qiiae  sunt  similes  peonliarinm  natnrae  opernm,  operatrix. 
Vico  Opp.  (MaiUnd,  1836  f.)  U,  p.  60. 
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in  den  plastischen  Bildungen  der  Sinnendinge  die  Ausdrücke 
der  den  Dingen  in  unmittelbarer  Präsenz  immanenten  gött- 
lichen Wirkungskraft  erkennt,  während  Araari  einfach  bei  dem 
Gedanken  des  Sinnlichen  als  eines  einfach  Gegebenen  niederster 
Art  stehen  bleibt.  Daher  beginnt  für  Amari  das  wahrhaft 
geistige  Erkennen  erst  bei  der  Apprehension  dessen,  was  Dinge 
verschiedener  Art  miteinander  gemein  haben ;  die  Apprehension 
dieser  Generalitates  ist  ihm  der  Anfang  jener  Erkenntnissweiae, 
welche  auf  dem  Namen  Wissenschaft  Anspruch  hat.  Vico  will 
den  Ausdruck  Genera  auf  die  platonischen  Ideen  bezogen  wissen, 
und  versteht  unter  denselben  die  unsinnlichen  Artbegriffe  der 
reinen  Formen  der  Dinge ;  ^  är  hält  also  an  den  Ideen  im 
platonischen  Sinne  fest,  und  erkennt  in  denselben  das  höhere 
Correlat  der  sinnlichen  Vorstellungen  der  Einzeldinge.  Amari 
lässt  nicht  bloss  die  in  diesem  Sinne  verstandenen  Ideen  fallen, 
sondern  lässt  die  Idee  auch  nicht  in  jenem  wahreren  Sinne, 
in  welchem  sie  die  centrale  Verknüpfung  von  Dingen  diff^e- 
renter  Art  zu  bedeuten  hätte,  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Die 
Unterscheidung  zwischen  Erkennen  und  Wissen  in  dem  Sinne, 
dass  Erkennen  die  ideelle  Apprehension,  Wissen  aber  die  Aus- 
prägung des  ideell  Apprehendirten  in  exacten  Begriffen  zu 
bedeuten  hätte,  ist  ihm  fremd;  er  weiss  nichts  von  Ideen  der 
Dinge,  sondern  nur  von  allgemeinen  Wahrheiten,  welche  aus 
der  Erforschung  der  besonderen  Dinge  hervortreten,  und  sieh 
als  unbestreitbare  oberste  Wahrheiten  und  allgemeinste  Ursachen, 
als  unabweislich  giltige  Regeln  und  Gesetze  des  erfahrungs- 
massig  erkannten  Geschehens  und  Seins  erproben.  Allerdings 
kann,  soweit  die  Induction  nur  als  Mittel  eines  logischen 
Schlussverfahrens  in  Anwendung  gebracht  wird,  von  einer 
anderen  philosophischen  Erkenntniss  der  erfahrungs massig  ge- 
gebenen Wirklichkeit  keine  Rede  sein;  auch  Vico  kannte  keine 
andere  übersinnliche  Verbindung  der  Dinge  differenter  Art, 
als  die  durch  Inductionsschlüsse  zu  ermittelnde,  und  betonte, 
da  diese  Schlüsse  nur  auf  allgemeine  Erscheinungsformen  und 
Wirkungsgesetze  hinleiten,   ohne  das  innere  Wesen  der  Dinge 


1  Latini,  qaum  dicunt  genas,  intellignnt  formam;  qaum  ipeciem  dao  sen- 
tinnt,  et  quod  acholae  dicunt  individuum,  et  aimulacrum  sive  apparenza. 
Opp.  II,  p.  69. 
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xa  erschliessen^  vornelinilieh  die  praktische  Seite  der  philoso- 
phischen Erkenntniss.  Ganz  in  demselben  Geleise  bewegt  sich 
Amari,  dem  es  zuhöchst  um  Erkenntniss  der  Gesetze  alles 
Wirklichen,  ^  speciell  der  civilisirten  Menschengemeinschaft  zu 
thun  ist.  Alles  Wissensstreben  hat  nach  ihm  eine  praktische 
Tendenz;  wenn  auch  zuhöchst  und  letztlich  die  Wahrheit  um 
ihrer  selbst  willen  zu  gelten  hat;  so  ist  es  doch  eben  so  gewiss, 
dass  der  nächste  Antrieb  zum  Suchen  derselben  in  den  prak- 
tischen Interessen  des  Lebens  gelegen  ist,  so  dass  es  ohne 
einen  solchen  Antrieb  wol  niemals  zum  Suchen  der  Wahrheit 
gekommen  sein  würde.  ^ 

Die  Betonung  der  praktischen  Tendenz  alles  Wissens- 
strebens  fallt  bei  Vico  unter  gewisse  Gesichtspunkte,  welche 
Amari  sich  entgleiten  lässt,  daher  auch  sein  Denkhabitus  trotz 
aller  begeisterter  Bewunderung  Vico's  von  jenem  Vico's  wesent- 
lich verschieden  ist.  Bei  Vico  handelt  es  sich  um  die  leben- 
dige Einheit  des  theoretischen  und  praktischen  Interesses,  die 
zum  Wesen  alles  wahren  und  echten  Wissens  und  Erkennens 
gehört,  das  ja  selber  lebendige  schöpferische  That  des  Menschen 
und  Nachbildung  des  denkhaften  göttlichen  Thuns  sein  soll. 
Vico  fasst  alles  höhere  geistige  Streben  des  Menschen  unter 
dem  Gesichtspunkte  eines  künstlerischen  Thuns  auf,  dessen 
Stoff  und  Object  eigentlichst  der  Mensch  selber  ist,  daher  auch 
alles  ausser  dem  Menschen  Seiende  in  seiner  lebendigen  Be- 
ziehung zum  Menschen  verstanden  werden  soll,  und  nur  kraft 
eines  solchen  Verständnisses  für  die  Zwecke  der  menschlichen 
Selbstbildung  sich  dienlich  erweist.  Die  natürliche  Consequenz 
einer  derartigen  Anschauungsweise  wäre  die  Anthropologisirung 
alles  Wissens,    welche    sich    philosophisch    dadurch    vollzieht, 


*  Quando  Tintelletto  possiede  metodi  e  sistemi,  per  ringenlta  sua  virtu 
e  col  soccorso  potente  della  induzione  applica  i  principii  a  £atti  non 
OBservati  mai,  n^  dedotti  ancoraf  e  da  quello  che  hj  arditamente  tras- 
cende  a  porre  quello  che  deve  essere,  e  quasi  soverchiando  la  propria 
natura,  da  semplice  spettatore  sl  traamuta  in  legislatore  dei  fatti  e  pro- 
feta  della  natura.  Questo  h  T  ultimo  grado  della  cognizione  umana,  il 
punto  piü  sublime  cui  possa  sollevarsi  Tintelletto  nella  ricerca  del  vero, 
perche  ^  la  testimonianza  perenne  della  sua  natura  divina.  Critica 
p.  16  f. 

2  Critica,  p.  47. 
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dass  der  Mensch  in  den  Mittelpunkt  der  Weltbetrachtang  tritt, 
und  alles  Andere  ausser,  über  und  unter  dem  Menschen  mit 
Beziehung  auf  sich  selbst  erkennt  und  versteht.  Damit  soll  der 
Standpunkt  einer  abstracten  Vernunftmetaphysik  überwunden, 
und  das  stofflich  empirische  Wissen  in  ein  von  genialen  Aspi- 
rationen durchdrungenes  lebendiges  Erfahrungswissen  umgesetzt 
werden,  in  steter  Aufeinanderbeziehung  von  Bild  und  Idee, 
in  deren  wechselseitiger  Durchdringung  sich  das  selbsteigene 
Wesen  des  Menschen  als  Ineinsbildung  von  Geist  und  Stoff 
abdrücken  soll.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  hiemit  das  Ideal 
einer  philosophischen  Weltkenntniss  angedeutet  sei,  die  ihre 
höchsten  und  kühnsten  Ziele  dann  erreicht  hat,  wenn  sie  im 
Universum  einen  lebendigen  Spiegel  des  menschlichen  Selbst 
erkannt,  und  wie  den  Menschen  aus  der  Idee  des  Ganzen, 
welchem  er  als  Weltwesen  angehört,  so  jenes  Ganze  aus  der 
Idee  des  Menschen,  imd  Beide  zugleich  auch  ihrem  Verhältniss 
zu  ihrem  gemeinsamen  absoluten  Grunde  verstanden  hat.  Das 
Ideal  einer  solchen  Erkenntniss  schwebte  in  der  That  auch 
Vico  vor;  er  verlegte  sich  aber  den  Weg  zur  werkthätigen 
Anstrebung  desselben  gleich  im  voraus  dadurch,  dass  er  beim 
historischen,  durch  sein  Verhältniss  zur  Gesammtgattung  be- 
dingten und  bestimmten  Menschen  stehen  blieb,  ohne  zur  Idee 
des  Menschen  als  solchen,  des  Menschen  als  lebendigen  Selbst- 
wesens vorzuschreiten,  um  aus  dieser  Centralidee  heraus  den 
Menschen  und  seine  Geschichte  und  die  in  diese  Geschichte 
verschlungene  Geschichte  des  Universums  als  der  contraposi- 
tiven geschöpf  liehen  Nachbildung  des  absoluten  göttlichen  Seins 
zu  verstehen.  In  seiner  Auffassung  des  Menschen  geht  dieser 
in  der  Bezogenheit  auf  die  Gattung  auf,  und  ist  derselben  nur 
insoweit  entrückt,  als  er  durch  die  verborgenen  Einwirkungen 
des  Göttlichen  über  sie  emporgehoben  wird ;  der  dem  Menschen 
immaqente  Grund  seiner  lebendigen  Selbstigkeit  wird  vom 
Menschen  nicht  erfasst  und  aufgedeckt.  Amari  geht  bei  schein- 
barer Erweiterung  des  geistigen  Gesichtskreises  Vico's  hinter 
diesen  zurück,  lässt  die  erfolgreichen  Bemühungen  Vico's  um 
eine  lebendige  Concretisirung  der  allgemeinen  Weltauffassung 
bei  Seite,  und  sucht  als  Ontologist  seinen  Rückhalt  in  einer 
allgemeinen  Lehre  vom  Seienden,  aus  welcher  durch  stets 
distinctere  Gestaltung  des  allgemeinen  Gedankens  vom  Seienden 
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successiy  die    einzelnen  Wissenschaften   in   abgestufter   Folge 
Fom  Allgemeinen  zu  dessen  specifischen  Besonderheiten  herab 
sich  hervorbilden  sollen.   Er  verzichtet  auf  eine  Schematisining 
des  Gesammtgebietes  aller  menschlichen  Wissenschaften  gemäss 
der   angedeuteten    Auffassung    ihrer    hierarchisch    geordneten 
Nebeneinander-  und  Uebereinanderstellung;  es  ist  indess  nicht 
zu  zweifeln,  dass  die  alte  aristotelische  Gliederung  der  Wissens- 
gebiete för   ihn   die   massgebende   ist,   nur  dass  er  nicht  mit 
Aristoteles  in  einer  bereits  fertigen  Metaphysik  den  nach  oben 
vollzogenen  Abschluss  aller  menschlichen  Wissenschaft  als  schon 
wirklich  vorhanden  ansieht.  ^    Ihm  steht  die  Wissenschaft  auf 
dem  Grunde  einer  bisher   noch   nicht   erschöpften  und  in  der 
That  zeitlich  unerschöpflichen  Erfahrung;  da  nun  die  übei^eord- 
Deten  allgemeineren  Wissenschaften  auf  dem  Grunde  der  ihnen 
untergeordneten  enger  begrenzten  Wissensfacher  stehen,  diese 
aber  einer  steten  Vervollkommnung  fkhig  und  bedürftig  sind, 
so  kann  ein  absolut  giltiger  Abschluss  nach  oben  in  der  Zeit 
niemals  vollzogen  werden.    Wol  aber  gibt  es  ein  stetes  Fort- 
schreiten in  allen  besonderen  Wissenszweigen,  welches  in  der 
Elimination   überlieferter  Irrthümer,   in  der  Verbesserung   der 
FoFBchungsmethoden,   Mehrung  und  Erweiterung  der  den  ein- 
zelnen Forschungsbereichen  angehörigen  Erfahrungsthatsachen, 
and  in  der  hiedurch  veranlassten  Umbildung  der  Wissenschaft 
selber  and  ihrer  allgemeinen  Grundanschauungen  besteht.  Diese 
Ansicht  über  die  fortschreitende  Entwickelung  der  wissenschaft- 
lichen ErkenntnisB  ist   der   allgemeinen   Anschauung  Amarrs 
von  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  Menschheit  conform, 
lässt  aber   das   menschliche  Denken  ganz  in  der  Gegenständ- 
lichkeit der    durch    die   Mittel    erfahrungsmässiger   Forschung 
erkannten  Wissensobjecte   aufgehen;   von  der  durch  Vico  be- 
tonten inneren  Selbstvermittelung  des  Menschen    mit   der   auf 
ihn  einwirkenden  Welt   der   äusseren  Gegenständlichkeiten  ist 
bei  Amari   keine  Rede,   an   die  Stelle   der   periodisch  wieder- 
kehrenden   Selbstfassung    des    historischen    Collectivmenschen 
Vico's  in  einem  erneuerten  Lebensanfange  erscheint  bei  Amari 


^  Kigorosa  mente  di  Aristotele  non  riconosceva  scienza  si  non  delle  dottrine 
necessarie,  e  per6  il  numero  maggiore  delle  sciense  attuali  di  tal  nome 
ipogUava.     Critica,  p.  35. 
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die  in  den  FIubs  der  Geschichte  hineingestellte  Menschen- 
existenz einem  empirisch  gefassten  Evolutionismus  anheim- 
gegeben,  als  dessen  letztes  Ergebniss  Amari  in  vertrauensvoller 
Zuversicht  auf  die  Perfectibilität  der  Menschengattung  und  im 
gläubigen  Hoffen  auf  die  durchgreifenden  Erfolge  der  christ- 
lichen Civilisation  einen  friedlichen  Bund  der  Nationen  als 
Gottesstaat  auf  Erden  in  Aussicht  stellt. 

Der  allgemeine  erkenntnisstheoretische  Anknüpfungspunkt 
an  Vico.  ist  für  Amari  das  Verhältniss  zwischen  Factum  und 
Verum.  Als  das  Verum  erscheint  in  Beziehung  auf  die  geord- 
nete Menschengemeinschaft  die  ewige  Idee  des  Gerechten^ 
welches  sich  bei  Vico  in  der  Idee  eines  Jus  universale  der 
Völker  zur  Geltung  brachte.  Das  Mittel  des  Erweises  war  ihm 
nach  Amari  die  Vergleichung  der  gesetzlichen  Einrichtungen 
der  Völker^  deren  Uebereinstimmung  bereits  von  Sokrates  ^ 
zum  Princip  und  Fundamente  des  Rechtes  gemacht,  von  Cicero 
als  Manifestation  der  gemeinsamen  Menschenvernunft  erkannt,  ^ 
und  von  Grotius  als  Kriterium  des  Rechtes  angenommen  worden 
sei.  Bei  Vico  erscheine  jene  Uebereinstimmung  als  Essenz 
und  als  Kriterium  des  Jus  universale  und  werde  von  ihm  als 
etwas  von  der  Providenz  Vorausgeordnetes  erkannt.  Aus  dem 
Gesagten  ergebe  sich  indess  zugleich  auch,  dass  er  nicht  für 
den  Schöpfer  der  vergleichenden  Gesetzeskunde  gelten  könne, 
obschon  er  die  Untersuchungen  über  dieselben  in  dem  Grade 
erweiterte,  dass  daraus  eine  neue  Wissenschaft  wurde.  Sie 
war  vor  ihm  nur  als  Hilfsinstrument  anderer  Wissenschaften 
verwendet  worden;   durch   ihn  wurde  sie  zu  einer  selbststän- 


1  Vgl.  Platarch.  de  exil. :  6  ScoxpdtiT];  oux  A6i]vaTo^,  o^hl  "EXkr^j,  dlXXa  xd^fito^ 
eTvai  9ijaac  ...  In  uaa  parola  —  bemerkt  Amari  hiezn  —  rivelava  tatto 
un  sistema;  poich^  con  quelia  non  solo  affermava  TunitA  del  genere 
tunano  per  natura,  ma  eziandio  per  diritto,  e  deir  aniverso  faceva  una 
patria  sola.     Critica,  p.  264. 

^  Vgl.  Cic.  Legg.  I,  c.  12:  Quibus  ratio  a  natura  data  est,  iisdem  etiam 
recta  ratio  data  est,  ergo  et  lex,  quae  est  recta  ratio  in  jubendo  et 
vetando;  si  lex,  jus  quoque.  At  omnibus  ratio;  jus  igitur  datum  est 
Omnibus,  recteque  Socrates  exsecrari  eum  solebat,  qui  primus  utilitateni 
a  natura  sejunxisset.  Dieser  Ausspruch  des  Socrates  wurde,  wie  aus 
Clemens  Alex.  (Strom.  II,  c.  22)  zu  entnehmen  ist,  durch  den  Stoiker 
Kleanth  (in  dessen  nicht  mehr  vorhandenen  Schrift  xtpi  /,Sovfic)  der 
Nachwelt  überliefert. 
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digen  Wissenschaft  des  Rechtes,  der  Geschichte,  des  Lebens  der 
Völker,  zu  einer  Philosophie  der  Menschheit  gemacht.  Sein 
Hanptverdienst  um  die  vergleichende  Gesetzeskonde  ist,  ans  Licht 
gestellt  zu  haben,  dass  es  gewisse  in  der  menschlichen  Natur 
begründete  unabänderliche  Normen  gebe,  welchen  gemäss  Regie- 
rangen und  Gesetze,  die  Entwickelungsgeschichte  der  Völker  und 
der  Gtesammtmenschheit  sich  gestalten  müssen ;  er  schuf  mit  an- 
deren Worten  eine  Metaphysik  der  vergleichenden  Gesetzeskunde. 
Diesem  Verdienste  fügte  er  noch  das  weitere  bei,  um  eine 
Logik  der  vergleichenden  Gesetzeskunde  sich  bemüht  zu  haben, 
deren  Gesetze  zur  Auffindung  der  echten  und  wirklichen  Ver- 
gleichungspunkte der  Gesetze  der  verschiedenen  Völker,  und 
zur  Beseitigung  falscher  und  täuschender  Analogien  dienen 
sollten.  Ob  die  von  ihm  aufgestellten  Regeln  auch  stichhältig 
sind?  Amari  glaubt,  dass  diese  Frage  sich  nicht  so  einfach 
und  schlechthin  beantworten  lasse;  genug,  dass  Vico  durch 
dieselben  einen  mächtigsten  Anstoss  zu  einer  geistig  vertieften 
Behandlung  und  grossartigen  Erweiterung  der  vergleichen- 
den Gesetzeskunde  gab,  und  in  den  Gesetzen  der  Völker 
die  Exponenten  ihres  geschichtlichen  Lebens  und  die  unbe- 
streitbaren Zeugnisse  der  Lebenseinheit  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes erfassen  lehrte.  In  wahrhaft  genialer  Weise  zeigte 
er  femer,  wie  einzelne,  sonst  kaum  beachtete  Einzelheiten  der 
geschichtlichen  Ueberlieferung,  ii^end  ein  Brauch  oder  Ritus, 
ein  Personsname,  ein  einsilbiges  Wort  sich  zur  Reconstruction 
einer  untergegangenen  lebensvollen  geschichtlichen  Wirklichkeit 
verwerthen   lasse, '   ungefähr  so,   wie  Cuvier  aus   den  verein- 


^  Seit  Amari  seine  kritische  Einleitung  zur  Wissenschaft  der  vergleichen- 
den Gesetzesknnde  schrieb,  sind  die  Resultate  der  neueren  vergleichen- 
den Sprachforschung  so  sehr  Gemeingut  der  wissenschaftlich  Gebildeten 
geworden,  dass  an  die  Stelle  der  Bewunderung,  welche  Amari  den 
genialen  etymologischen  Ahnungen  Vico's  zollt,  nur  das  Bedauern  über 
die  dem  2teitalter  Vico^s  unübers teiglichen  Hindernisse  richtiger  sprach- 
wissenschaftlicher Kenntnisse  treten  kann.  Vico  sah  in  der  von  ihm  ent- 
deckten wurzelhaften  Einheit'  von  Jus  und  Jovis  eine  unerschütterliche 
Grunds&ule  seiner  Erklärung  der  antiken  Mythologie ;  heute  weiss  Jeder- 
mann, dass  das  altlateinische  Diovis  auf  eine  ganz  andere  sprachliche 
Wurzel  zurückzuführen  ist  als  Jus.  Vgl.  über  Letzteres  Pott,  Etymol. 
Forsch.  lil,  S.  579. 
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zelten  Resten  antergegangener  thierischer  Welten  die  Formen 
derselben  reconstruirt  hat. 

Vico  war  der  Erste,  welcher  die  vergleichende  Gesetzes- 
kunde als  ein  universalgeschichtliches  Problem  erfasste,  dessen 
Lösbarkeit  ihm  zufolge  der  von  ihm  aufgewiesenen  Uniformität 
der  Entwickelung  aller  einzelnen  Völker  feststand.  Er  war 
insofeme  befugt,  seinem  Unternehmen,  welches  das  Werk  seines 
Lebens  war,  die  Bezeichnung  Scienza  nuova  zu  schöpfen,  ob- 
schon  er  selber  das  Gefühl  hatte,  eine  nach  dem  Dafürhalten 
Mancher  anspruchvolle  Bezeichnung  gewählt  zu  haben.  *  Ämari 
gibt  nicht  zu,  dass  es  irgend  eine  ganz  neue  Wissenschaft 
geben  könne,  da  neu  entstehende  besondere  Wissenschaften 
und  Wissenschaftszweige  immer  schon  in  den  bereits  beste- 
henden und  überlieferten  Wissenschaften  enthalten  seien.  ^  £r 
ist  daher  auch  mit  Romagnosi  nicht  einverstanden,  wenn  dieser 
eine  Wissenschaft  nicht  eher  als  wirklich  bestehend  anerkennt, 
als  bis  dieselbe  nach  ihrem  ganzen  Umfange,  und  vollständigen 
Inhalte  begri£Pen  sei.  Janelli,  welchen  Romagnosi  den  beru- 
fensten Beurtheiler  Vico's  nenne,  habe  bereits  hervorgehoben,  ^ 
dass  die  Keime  und  Ansätze  der  Scienza  nuova  schon  bei 
den  Alten  nachzuweisen  seien,  und  Amari  säumt  nicht,  aus- 
führliche Nachweise  hierüber  beizubringen.  ^  Alle,  welche  immer 
der  Gesetzeslehre  und  Gesetzeskunde  ihr  Nachdenken  widmeten, 
haben  stets  auf  drei  Dinge  ihr  Augenmerk  gerichtet:  sie  forscliten 
nach  der  vollkommensten  Form  der  gesetzlichen  Ordnung  des 
bürgerlichen  Gemeinwesens,  nach  den  geeignetsten  Mitteln  dazu 
zu  gelangen,  und  nach  den  Ursachen  des  erfahrungsmässig 
allenthalben  eintretenden  Zurücksinkens  von  bereits  erreichten 
wohlgeordneten  Zuständen  in  unvollkommenere  und  schlimmere. 
Die  Untersuchungen  der  Alten  über  den  besten  Staat  betreffen 
genau   dasjenige,    was  Vico   die  dm[JLT^   im  Völkerleben  nannte; 

1  Laonde  non  potemmo  noi  —  sa^  Vico  nach  übersichtlicher  Zoflammen- 
fasflttog  der  charakteristischeii  Momente  seines  neuen  Unternehmens  — 
fare  a  meno  di  non  dare  a  quest*  opera  Tinvidioso  titolo  di  Scienza 
nnova.     Seconda  Scienza  Nuova,  p.  605  (der  Mailänder  Ausg.  1836). 

>  Critica,  p.  37. 

'  Cenni  sulla  natura  e  necessitk  della  scienza  delle  cose  e  delle  storie 
umane.     Sez.  I,  cap.  III,  3. 

*  Critica,  p.  289  ff. 
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ihre  Forschungen  nach  den  Normen  der  politischen  Opportu- 
nität;  nach  den  Ursachen  der  Veränderungen  in  den  Sitten, 
Gesetzen  und  Einrichtungen  der  Völker  decken  sich  mit  den 
Untersuchungen  Vico's  über  die  Ursachen  des  Verfalles  und 
Wiedererstehens  der  Völker.  Der  Unterschied  ist  nur  dieser, 
dssB  die  Forschungen  der  Alten  sich  auf  die  politischen  Lebens- 
zustftnde  der  einzelnen  Völker  beschränkten,  während  Vice  mit 
seinem  Blicke  das  grosse  Ganze  der  gemeinmenschlichen  Ent- 
Wickelung  umfasste.  Man  wtlrde  indess  den  Alten  Unrecht 
thon,  wenn  man  ihnen  die  Idee  einer  menschheitlichen  6e- 
sammtentwickelung  und  die  Ahnung  von  Gesetzen  derselben 
schlechthin  abq>rechen  wollte.  Dawider  sprechen  die  kosmo- 
gonischen  Ueberlieferungen  der  Völker  von  den  grossen  Welt- 
perioden, in  deren  Lauf  auch  die  Menschheitsgeschichte  ver- 
schlangen ist.  Solche  Ueberlieferungen  finden  sich  bei  allen 
Coltorvölkem  des  Orients  und  Occidents,  bei  den  Indern,  Per- 
sern, Aegyptem,  Griechen,  Etruskem,  sie  sind  in  der  nordisch 
germanischen  Mythologie  der  Edda  hinterlegt.  Den  Etruskern, 
Yon  welchen  die  sibyllinischen  Bücher  stammen,  scheint  von 
der  Vorsehung  der  Beruf  zugewiesen  worden  zu  sein,  die  un- 
bestimmten und  formlosen  Traditionen  des  Orients  mit  den 
schärfer  umgrenzten  und  an's  Sinnliche  sich  haltenden  Lehren 
der  Occidentalen  zu  vermitteln ;  sie  grenzten  die  unbestimmten 
Weltperioden  der  zoroastrischen  Lehre  genau  ab,  wendeten  sie 
aof  die  Menschheitsgeschichte  an,  und  bahnten  die  Lehre  von 
den  Weltaltem  der  Menschheit  an,  welche  so  allgemeine  Ver- 
breitung fand,  dass  sie,  durch  die  Poesie  verherrlicht,  das 
Denken  der  gebildetsten  Völker  beherrscht,  und  gegen  den 
Widerspruch  der  Gelehrten  beharrlich  Stand  hält.  Die  ältesten 
Philosophen  sammelten  die  theologischen  Traditionen  und  poeti- 
schen Fabeln,  um  aus  denselben  geordnete  Systeme  zu  schaffen. 
Pythagoras,  in  dessen  Philosophie  Italisches,  Griechisches, 
Orientalisches  geeiniget. sind,  nahm  sowol  die  kosmischen  Pe- 
rioden, als  auch  die  Weltalter  der  Menschheit  in  sein  System 
auf,  und  fasste  letztere  als  successives  Herabsinken  aus  einem 
ursprünglich  vollkommensten  Zustande  zu  stets  minder  voll- 
kommenen ;  er  unterschied  als  die  auf  einander  folgenden  fünf 
Oeschichtsperioden  die  Herrschaft  der  Götter,  der  Untergötter 
(SoRfjiove^),  Halbgötter,  Heroen,  Menschen.    Die  Analogie  dieser 
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fünf  Perioden  mit  den  drei  ägyptischen  Perioden  der  Götter, 
Heroen  und  Menschen  springt  in  die  Augen.  Das  tadelnde 
Urtheil,  welches  Ämari  über  die  pythagoräische  Construction 
als  Rückschrittstheorie  ausspricht,  trifft  natürlich  auch  die  von 
Vico  als  tiefsinnige  Weisheit  bewunderte  ägyptische  Periodik 
sirung  der  Geschichte;  es  handelt  sich  hier  eben  um  einen 
jener  Punkte,  in  welchen  nach  Amari's  Urtheil  Vico's  Philo- 
sophie der  Menschheit  dringendst  einer  Berichtigung  und  Um- 
bildung bedarf.  Amari  bemängelt  die  mythisirenden  Traditionen 
über  die  Weltalter  insoweit,  als  sie  gegen  die  Idee  einer  fort- 
schreitenden Entwickelung  der  Menschheit  ausgebeutet  werden 
wollen;  abgesehen  hievon  sieht  er  in  denselben  den  allerdings 
entstellten  Reflex  einer  tieferen  Wahrheit,  die  auf  Offenbarung 
beruhen  und  aus  urzeitlicher  oder  vorzeitlicher  Ueberlieferung 
stammen  möchte.  Diess  zu  vermuthen,  bestimmt  ihn  der  in 
der  Bibel  erzählte  gottgesendete  Traum  des  Nebukadnezar  von 
der  aus  vier  Metallen  zusammengesetzten  Statue;  ^  er  wundert 
sich,  dass  der  mit  der  Bibel  vertraute  Vico^  die  Unterscheid 
düng  zwischen  einem  goldenen,  silbernen,  ehernen  und  eisernen 
Weltalter  einfach  nur  für  eine  poetische  Erfindung  später  Zeiten 
nehmen  mochte,  welche  das  Heroenalter  schon  weit  hinter  sich 
hatten. 

Die  unmittelbare  Quelle  der  Lehre  Vico's  von  der  kreia- 
läufigen  Bewegung  des  Lebens  der  Völker  glaubt  Amari  in 
Plato  gefunden  zu  haben,  welchen  Vico  selbst  wiederholt  als 
einen  seiner  lichrer  und  Hauptgewährsmänner  bezeichne ;  hätte 
er  nicht  aus  Plato  geschöpft,  so  müsste  man  sagen,  er  habe 
die  platonischen  Ideen  nochmals  erfunden.  Plato  vereinige  in 
seinen  Anschauungen  über  die  Entwickelung  der  Menschheit 
die  etruskische  Lehre  von  den  Weltperioden,  die  Lehre  der 
Griechen  von  den  auf  einander  folgenden  Weltaltern,  die  pytha- 
goräische Idee  von  der  ursprünglichen  Vollkommenheit  und 
dem  nachfolgenden  continuirlichen  Sinken  der  Menschheit,  die 
ägyptische  Lehre  von  den  drei  Zeitaltern,  die  brahmanische 
Lehre  von   dem   durch  Erinnerung  wieder  gefundenen  Besitze 


1  Amari  macht  (Critica,  p.  298)  auf  die  Nachbildang  dieses  Traumgesichtes 
bei  Dante  (Infern.  XIV,  v.  103—115)  aufmerksam,  unter  Beifügung  einer 
Erklärung  dieser  Stelle. 

2  Seconda  Sclensa  nuova,  Iiib.  II,  p.  291. 
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der  urhaften  Wahrheit.  Nach  Plato  ist  jede  Erkenntniss  eine 
Wiedererinnerung.  ^  Im  Eingange  des  dritten  Buches  seines 
Werkes  von  den  Gesetzen  kündiget  er  an,  von  dem  im  Laufe 
einer  unermesslichen  Zeit  stattgehabten  Bildungen  und  Er- 
neuerungen der  Staaten;  von  ihren  hoffnungsvollen  Anfängen 
und  jederzeit  wieder  nachfolgenden  Entartungen  handeln  zu 
wollen.  Er  spricht  von  mörderischen  Seuchen  und  gewaltigen 
Elementarkatastrophen;  welche  wiederholt  das  gesammte  Men- 
schengeschlecht bis  auf  einen  geringen  Rest  hinwegrafften ;  die 
Geretteten  waren  schlichte  Hirten,  die  auf  den  Bergen  hausend 
mit  den  Gütern  und  Lastern  der  Civilisation  unbekannt  ein 
Dasein  in  glückseliger  Unschuld  führten.  Sie  lebten  ohne  Ge- 
setze und  Herrscher  in  einem  patriarchalischen  Familienver- 
bande,  welchen  der  Dichter  '^  in  seiner  Beschreibung  der  Wohn- 
sitze der  Cyclopen  schildeii.  Aus  den  Familien  erwuchsen 
allmälig  Stämme,  deren  jeder  im  festen  Zusammenhalten  seiner 
Glieder  die  ererbten  eigenthümlichen  Sitten  und  Gewohnheiten 
bewahrte;  die  Sorge  um  die  Erhaltung  derselben  machte  die 
Erwählung  von  Leitern  und  Führern  nothwendig,  welche  Her- 
kommen und  Gewohnheit  zur  positiven  bindenden  Satzung 
machten  und  die  ersten  staatlichen  Einrichtungen  schufen.  So 
entstanden  die  Aristokratien  und  Königthümer.  Diese  Erklä- 
rung des  Entstehens  der  Staaten  und  Königthümer  ist  noch 
immerhin  die  gesündere  unter  den  mannigfachen  Erklärungen, 
welche  Plato  hierüber  aufstellt.  Im  noXmx6<;  ^  unterbaut  er  seine 
Erörterungen  über  die  Ziele  und  Aufgaben  der  wahren  Staats- 
kunst durch  eine  mythisirende  naturphilosophische  Theorie  der 
periodischen  Umwälzungen,  welchen  das  Weltganze  unterworfen 
ist.  In  der  ersten  Weltperiode  stand  die  Menschheit  unter  der 
unmittelbaren  Regierung  des  höchsten  Gottes,  und  erfreute  sich 
ihres  goldenen  Zeitalters;  diess  heisst  im  Mythus  das  Zeitalter 
des  Kronos.  Auf  dieses  folgte  in  einer  neuen  Weltperiode  das 
Zeitalter  der  Herrschaft  des  Zeus,  während  welcher  die  Mensch- 
heit, die  ursprünglichen  Belehrungen  des  göttlichen  Lenkers 
in    sich    bewahrend,    selber    die    Leitung    und   Ordnung    ihrer 


1  Plato  Phaed.,  p.  203. 
»  Od jBB.  XI,  V.  112  ff. 
3  Politicas»  p.  269  ff. 
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Angelegenheiten  übernahm.  Diese  erweist  sich  aber  als  unzu> 
reichend ;  die  Menschheit  versinkt  in  stets  schlimmere  Zustände, 
und  wäre  schliesslich  dem  völligen  Untergange  preisgegeben, 
wenn  nicht  der  höchste  Gott  mit  ihr  Erbarmen  hätte,  und 
schliesslich  das  unmittelbare  Regiment  der  Welt  wieder  an  sich 
nähme,  um  sie  in  den  Stand  ihrer  urspünglichen  Vollkommen- 
heit zurücksufUhren.  Alles,  was  die  menschlichen  Zustände 
der  gegenwärtigen  Weltzeit  charakterisirt,  Sorge,  Arbeit,  Mühe, 
Erfindung  der  Handwerke  und  Künste,  welche  im  goldenen 
Zeitalter  völlig  überflüssig  waren,  stanmit  daher,  dass  die 
Menschen  von  der  Providenz  sich  selber  überlassen,  auf  ihr 
selbsteigenes  Können  angewiesen  blieben ;  und  so  erscheint  — 
fügt  Amari  bei  —  die  Selbstherrschaft  des  menschlichen  In- 
tetlectes  als  die  Signatur  des  Verfalles,  eine  Anschauungsweise, 
die  dem  an  einen  continuirlichen  Fortschritt  der  Menschheit 
Glaubenden  als  eine  befremdliche  Verkehrtheit  erscheinen  müsse. 
Amari's  Dafürhalten,  dass  Vico's  Kreislaufstheorie  aus- 
schliesslich oder  doch  vornehmlich  aus  Plato  geschöpft  sein 
müsse,  unterliegt  nicht  unerheblichen  Bedenken,  zu  welchen 
er  selbst  den  Stoff  liefert  durch  seine  Nachweisungen  ähn- 
licher Lehren  bei  verschiedenen  auf  Plato  folgenden  griechi- 
schen und  römischen  Schriftstellern,  ^  deren  einige  Vico  sicher 
genauer  kannte,  um  nicht  zu  reden  von  Machiavelli  und  Cam- 
panella, aus  deren  Schriften  Vico,  wie  schon  bemerkt,  erweis- 
lich manche  Anregung  schöpfte,  obschon  er  Campanella  nie- 
mals nennt,  gegen  Machiavelli  aber  rein  polemisch  verfährt. 
Wenn  Vico  Campanella's  Primalitates  als  metaphysisch-theo- 
logische Unterlage  seines  selbsteigenen  Denksystems  zu  adop- 
tiren  sich  veranlasst  fand,  so  dürfte  er  wohl  auch  von  Campa- 
nella's  astronomisch-kosmologischer  Fundirung  der  Weltgeschichte 
Kenntniss  genommen  haben,  obschon  ihm  zufolge  seiner  juridisch- 
politischen Betrachtungsweise  die  Berücksichtigung  Machiavelli's 
noch  näher  lag.  Campanella's  Lehre  von  der  Kreislauf bewegung 
der  Menschheitsgeschichte  weist  auf  den  an  Roger  Baco  sich 
anlehnenden  mittelalterlichen  Astrologismus  des  Pierre  d'Ailly 
zurück;  indess  auch  Vico  scheint  den  mittelalterlichen  Geo- 
centrismus,  auf  welchen  jener  Astrologismus  ruht,  geistig  nicht 


1  Critic»,  p.  305  f. 
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überwunden  zu  haben,  ^  und  so  dürfte  es  nicht  allzugewagt  er- 
scheinen, in  Vico's  Kreislaufstheorie  eine  Verschmelzung  der 
Anschauungen  Campanella's  und  Machiavelli's  zu  erkennen, 
wozu  allerdings  das  Vorkommen  ähnlicher  Theorien  bei  den 
Alten  als  verstärkendes  Moment  hinzugekommen  sein  dürfte. 
Wie  hoch  indess  Plato's  Einfluss  auf  Vico  veranschlagt  werden 
möge,  er  würde  nicht  ausgereicht  haben,  Vico  zu  bewegen, 
die  Kreislaufstheorie  als  festes  historisches  Gesetz  anzunehmen, 
wenn  er  sich  nicht  durch  die  Auctorität  eines  geschulten  Poli- 
tikers und  pragmatischen  Geschichtskenners  vom  Schlage  eines 
Machiavelli,  der  ihm  als  Landsmann  nahestand  und  zeitlich 
nahegerückt  war,  hiezu  sich  ermuthiget  gefühlt  hätte.  ^ 

Amari  ist  bemüht,  nicht  bloss  die  Kreislaufstheorie  Vico's, 
sondern  gemeinhin  die  Grundideen  seines  geistigen  Unter- 
nehmens in  ihren  Keimen  und  Ansätzen  bei  den  Alten  nach- 
zuweisen. Vico  sieht  die  Aufgabe  der  Gesetzgebung  in  der 
Vermittlung  der  absoluten  Gerechtigkeit  mit  den  factisch  ge- 
gebenen Zuständen  der  menschlichen  Societät,  aus  welcher 
Vermittlung  das  Bonum  civile  (Fottimo  pratico,  wie  es  Amari 
im  Gegensatze  zum  ottimo  assoluto  nennt)  resultirt.  Den  Alten 
war  diese  Vermittel ung  sehr  wohl  bekannt;  ^  auf  die  OeqxoC  der 
ältesten  strengen  Gesetzgeber,  welche  der  absoluten  Gerechtig- 
keit ihr  Recht  verschaffen  wollten,  folgten  die  v6[jiot,  auf  einen 
Drakon  folgte  Selon,  welcher  erklärte,  dass  er  den  Atheniensern 
nicht  die  absolut  besten,  sondern  die  relativ  besten,  ihren  Ver- 
bältnissen angepassten  Gesetze  gegeben  habe.  Die  Maass* 
nahmen  der  Opportunität  wurden,  bevor  sich  auf  Grund  der 
vergleichenden  Gesetzeskunde  eine  scientische  Doctrin  der- 
selben bildete,  auf  empirischen  Wege  erlernt.    Solche  Empiriker 


1  Vgl.  unsere  Schrift  über  Vico,  S.  298. 

^  Im  Grunde  spricht  auch  Amari  mehr  yon  einer  auffallenden  Denkver- 
wandtsehaft  zwischen  Plato  und  Vico,  als  von  einem  unmittelbaren 
Schöpfen  des  letzteren  aus  ersterem:  Se  la  tradizione  dell*  umano  im- 
bestiamento  la  trovammo  sino  nel  Crisna,  il  sistema  delle  tre  sette  dei 
tempi  negli  Egisii,  e  V  una  e  V  altro  in  Piatone,  non  era  sensa  ragione 
lo  studio  posto  nel  cercare  le  vere  origini  della  Scienza  nuova,  e  nel 
notare  V  affinitä  che  stringe  il  greco  Piatone  al  Piatone  italiano.  Critica, 
p.  313. 

'  Critica,  p.  123  ff. 
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waren  Solon  und  Lykurg;  ersterer  machte  sich^  wie  im  pla- 
tonischen TimäUB  erzählt  wird,  ^  mit  der  ägyptischen  Gesetzea- 
kunde  bekannt,  letzterer  reiste,  wie  Plutarch^  berichtet,  nach 
Kreta  und  Jonien,  und  versuchte  eine  vermittelnde  Ausgleichung 
zwischen  der  herben  Strenge  der  kretensischen,  und  der  weich- 
lichen Milde  der  jonischen  Gesetze.  Xenophon  stellt  in  seiner 
Cyropädie  und  in  seiner  Vergleichung  der  gesetzlichen  Ein- 
richtungen Spartas  und  Athens  den  Uebergang  von  der  rein 
erfahrungsmässigen  Nomothesie  in  die  Wissenschaft  derselben 
dar.  Plato  als  rigoristischer  Idealist  des  Rechtes  ist  unpraktisch 
und  utopisch.  Der  eigentliche  Schöpfer  der  Wissenschaft  der 
vergleichenden  Gesetzeskunde  ist  Aristoteles,  welcher  als  Fort- 
bildner der  echten  sokratischen  Tradition  den  Faden  dort  auf- 
nahm, wo  Xenophon  denselben  hatte  fallen  lassen.  Er  stellte 
sich  die  Aufgabe  zu  ermitteln,  wie  der  beste  Staat  eine  poli- 
tische Wirklichkeit  werden  könne.  Zu  dem  Ende  musste  er 
alle  Hindernisse  und  Förderungsmittel  der  Actuirung  derselben 
einer  Prüfung  unterziehen,  d.  i.  alle  physischen  und  morali- 
schen Factoren,  durch  welche  die  Darstellung  des  politischen 
Ideals  modificirt  wird,  in  Betracht  ziehen.  Dies  führte  ihn 
von  selber  auf  die  Vergleichung  der  verschiedenen  geschicht- 
lich existirenden  Staatswesen  und  ihrer  gesetzlichen  Einrich- 
tungen und  damit  auf  die  natürliche  Geschichte  der  Gesetze. 
Die  vergleichende  Zusammenhaltung  der  Gesetze  der  verschie- 
denen Staaten  führte  ihn  auf  die  generellen  Möglichkeitsbe- 
dingungen einer  staatlichen  Rechtsgemeinschaft  hin;  da  aber 
die  gesetzlichen  Normen  fast  immer  auch  Ausfluss  bestimmter 
allgemeiner  Anschauungen  und  philosophischer  Doctrinen  sind, 
liess  er  auch  diese  nicht  ungeprüft,  und  drückte  so  seiner  ge- 
schichtlich vergleichenden  Untersuchung  einen  philosophischen 
Charakter  auf,  erhob  sie  zum  Range  einer  Wissenschaft,  deren 
Bau  auf  zwei  Grundsäulen  ruhte,  auf  den  Ideen  der  Gerechtig^- 
keit  und  der  socialen  Opportunität,  d.  i.  auf  der  rationalen 
Lehre  vom  Rechte  und  auf  der  vergleichenden  Gesetzeskunde. 
Beide  zusammen  ergeben  die  Wissenschaft  der  Nomothesie. 

Diese  Charakteristik  des  aristotelischen  Buches  über  den 
Staat   lässt   dasselbe   weit   mehr   als  Vorläufer   des    berühmten 


1  Plato  Tim.,  p.  24. 

3  Platarch.  Lyourg*.,  c.  3. 
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Werkes  Monteequieu's,  denn  als  Unterlage  der  Scienza  nuova 
Vioo's  eraoheinen.  In  der  That  unterlässt  auch  Amari  zu 
seigBD,  was  Vico  aas  Aristoteles  geschöpft  habe,  oder  über- 
haupt das  Verh&ltniss  Vico's  zu  Aristoteles  näher  zu  beleuchten. 
£r  hebt  wohl  hervor,  dass  auch  Vico  die  von  Aristoteles  be- 
tonten Einflüsse  der  natürlichen  äusseren  Lebensbedingungen 
und  der  moralischen  Potenzen:  der  Religionen,  der  Regierungs- 
formen,  auf  das  Leben  der  Völker  beachtet  und  die  principielle 
Bedeutung  derselben  für  die  Völkerbiologie  eindringlich  ge- 
würdiget habe.  Es  besteht  jedoch  zwischen  V^ico  und  Aristo- 
teles dieser  durchgreifende  Unterschied,  dass  letzterer  auf 
Erforschung  jener  modificirenden  Einflüsse  und  Potenzen 
grundsätzlich  ausging,  während  Vico  die  empirische  Kenntniss 
derselben  einfach  als  etwas  Qegebenes  und  vor  ihm  schon 
?on  Anderen  Berücksichtigtes  hinnahm,  das  er  im  Interesse 
seiner  allgemeinen  universalgeschichtlichen  Anschauungen  ideo- 
logisch reconstruirte  und  denselben  gemäss  modelte.  Man  würde 
XU  weit  gehen,  wenn  man  behaupten  wollte,  dass  Vico  die 
aristotelischen  Bücher  vom  Staate  gar  nicht  näher  gekannt 
habe.  Er  bezieht  sich  vielmehr  auf  dieselben  ebenso,  wie 
auf  die  Ethik  und  Politik  des  Aristoteles;  man  kann  jedoch 
nicht  sagen,  dass  er  aus  denselben  geschöpft  hätte.  Er  führt 
Gedanken  und  Aussprüche  aus  denselben  nur  insoweit  an,  als 
ihm  in  denselben  etwas  seinen  eigenen  Anschauungen  Ver- 
wandtes begegnet,  oder  wenigstens  das  von  Aristoteles  Gesagte 
fiir  seine  Zwecke  sich  verwenden  lässt.  So  hebt  er  wiederholt 
beifällig  die  aristotelische  Definition  des  Gesetzes  ^  als  eines 
Willens  ohne  Leidenschaften  hervor;  ^  Aristoteles  habe  die 
Gerechtigkeit  als  Königin  erkannt,^  und  als  eine  Tugend,  die 
in  der   Seele    des    Heros   wohnend,    allen    anderen  Tugenden 


*  Vgl.  Arwtot.  PoUt.  III,  p.  1287  a,  lin.  28  ff. :  6  {ikv  ouv  tov  vouv  xeXsOcov 
Sf)(^Eiv  doxet  xsXeueiv  apy^giv  ibv  Osbv  xai  tou;  vd^ou;,  6  8*  avOpcoicov  xsXeucuv 
KpQix^m  %a\  6v)p(ov  '  i^  focp  imOufiifa  toioOtov,  xai  6  Oujjib;  dUp^^ovtac  SiaTcp/^si 
xai  TDv»(  dlp(9tou(  £vSpa(.  Sidrcsp  oveu  op^^ccoc  vouc  b  vd(AO(  sorf.  Vgl.  aach 
p.  1286.  a,  lin.  18  f. 

'  Amtotele  diyinameiite  ci  lasciö  dÜBnita  la  buona  legge,  che  sia  ona  to- 
\ontk  scevra  di  pasaioni,  quanto  k  dire  Tolontli  d*  eroe.  Seconda  Sciensa 
nuoTa,  p.  576. 

^  Vgl  Arütot.  PoUt.  III,  p.  1253.  a,    lia.  37  ff.:    i^  fiixaioo^vi]   icoXiTixdv  *  4 
yop  ${xv)  isoXtTixYJ;  xoiv<i>v{aq  li^ic  iaiCv  '  ^  hl  hUr^  tou  Btxabu  xpfai;. 
SitnBftbM.  d.  phiL-kift.  GL  XCH.  Bd.  I.  Hft  4 
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gebiete/  gleichwie  sie  als  Seele  des  Gemeinwesens  die  den  drei 
anderen  Grundtugenden  entsprechenden  Habitualitäten  in  jenen 
drei  Ständen  der  Gesellschaft  wirke,   wodurch  jene  Tugenden: 
Besonnenheit^   Tapferkeit,   maasshaltende  Genügsamkeit   speei- 
fisch  repräsentirt   sein   sollen.     Auf  Aristoteles  ^  sei  die  classi- 
sche  Unterscheidung   zwischen   distributiver  und  commutativer 
Gerechtigkeit  in  deren  Austheilungen  nach  geometrischen  und 
arithmetischen  Proportionsverhältnissen  zurückzufiihren,  während 
man   früher   einfach   nur   arithmetische  Proportions  Verhältnisse 
kannte,  und  wie  die  Strafen,  so  auch  die  Lasten  und  Abgaben 
nach   diesem  Verhältniss   bestimmt  hätte.     Vico  zieht  hieraus 
den  Schluss,   dass   die   rationale  Rechtslehre   eben  erat  in  den 
atheniensischen  Schulen,    und   zwar  auf  Grund  der  politischen 
Erkenntnisse,   welche   das   zum   freien  Volksstaate  entwickelte 
Gemeinwesen   darbot,   sich  entwickelt   habe.     Aristoteles  steht 
auf  den  Schultern  Piatons,    Plato   hat  Sokrates  zu  seiner  Vor- 
aussetzung.    Sokrates   wurde   durch    die   Wahrnehmung,    dass 
die    atheniensischen  Bürger   bei  Abfassung   ihrer  Gesetze   sich 
in  der  Idee  eines  gemeinsamen  Vortheiles  einigten,  bei  welchem 
jeder  Einzelne   seine    persönlichen    Interessen    befriediget   sah, 
auf  den    Gedanken    des   inductiven   Denkverfahrens    gebracht, 
mittelst  dessen  die  intelligiblen  Gattungsbegriffe  aus  einer  Zu- 
sammenstellung  gleichförmiger  Einzelheiten  abgezogen  wurden. 
Die  Apprehension    der   leidenschaftslosen  Objectivität  des  den 
Interesen  aller  Einzelnen  gerecht  werdenden  Gesetzes  gab  dem 
Geiste  eines  Piaton  den  Anstoss  zum  Aufschwung  in  die  Region 
der    ewigen    intelligiblen  Musterbilder;    er   erhob   sich  von  der 
historischen  Realität  der  heroischen  Gründer  der  Gemeinwesen 
zur  Idee  des  philosophischen  Heros,   welcher  kein  anderer  als 
die  Macht  der  im  Menschheitsdasein   durchgreifenden  Idee  ist, 
deren   absolute   reine    Objectivität   Aristoteles   als   den   Willen 
ohne    Leidenschaft    bezeichnete.     Dieser   Wille    ist    eben    das 
Gesetz  als  die  Norm  der  die  menschliche  Gemeinschaft  regeln- 
den AixT].     Zufolge   seiner  Ueberzeugung   von   der   Richtigkeit 
seiner   Auffassung   der   Entwickelung    der   alten   Gemeinwesen 


>  Aia  TOUTo  EU  ooxsr  £^£17  TO  Tou  B{avTO(,  ort  oLpx^  av8pa  Se{^ei.    Elhic.  Nico' 

mach,  y,  p.  1130.  a,  lin.  1  ff. 
2  Ethio.  Kicomach.  V,  c.  6—7. 
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ist  es  Vico  unmöglich  tu  denken,  dasB  nicht  auch  Aristoteles 
sie  gehabt  hätte;  Aristoteles  habe  den  Process  der  Transfor- 
mation des  geschichtlichen  Heros  in  die  Heroenmacht  der  Idee 
gekannt,  und  wiedergebe  das  Resultat  dieser  Transformation 
der  Wirklichkeit  in  die  Idee,  der  Geschichte  in  Philosophie 
in  seinen  Schriften  über  Ethik  und  Politik.  Er  findet  in  den 
aristotelischen  Büchern  über  die  Politik  die  geschichtlichen 
Belege  (iir  seine  selbsteigene  Construction  der  Bildungsge- 
Bchichte  der  büi^rlichen  Oemeihwesen  und  namentlich  der 
Beschaffenheit  derselben  im  Heroenalter  der  Völker,  <  und 
preist  die  hierauf  bezüglichen  Stellen  als  luogi  d'oro;  so  die 
Angabe  des  Aristoteles,^  dass  die  Könige  der  Heroenzeiten  das 
dreifache  Amt  des  Richtens,  der  Führerschaft  im  Kriege  und 
des  priesterlichen  Opferdienstes  in  ihren  Personen  vereinigten; 
dass  die  alten  Republiken  keine  Oesetze  gehabt  hätten,  welchen 
gemäss  Privatunbilden  hätten  geahndet  werden  können,  und 
dieser  Mangel  den  barbarischen  Zuständen  der  in  den  Anfängen 
ihrer  Sittigung  begriffenen  Völker  entspreche;^  dass  in  den 
alten  Republiken  die  Adeligen  schwuren,  ewige  Feinde  des 
Volkes  zu  sein.^  Die  verallgemeinernde  Ausdeutung  dieser 
aristotelischen  Angaben  beweist  ftir  sich  allein  schon  den  Unter- 
schied zwischen  Vico  und  Aristoteles  im  Verhältniss  zur  ver- 
gleichenden Gesetzeskunde;  während  Aristoteles  in  seiner  lieber- 
schau  und  Classification  der  verschiedenen  Gestaltungen  des 
bürgerlichen  Gemeinwesens  strenge  auf  dem  Boden  der  empiri- 
schen Thatsächlichkeiten  steht,  über  welche  er  sich  nur  inso- 
weit erhebt,  als  es  im  Interesse  einer  rationalen  Construction 
der  Staatsidee  gefordert  ist,  verwerthet  Vico  den  durch  die 
Geschichtskunde  dargebotenen  empirischen  Stoff  einzig  als 
£xemplification    einer   im    voraus    feststehenden    Theorie    der 

^  Vgl.  Seconda  Sciensa  nnova,  Lib.  I  (Elementi),  Degniti  84~-86. 

>  Potiticas  III,  p.  1286.  b,  lin.  4  ff. 

s  Vgl.  AriBtot.  Polit  II,  p.  1268.  b,  lin.  89  ff. 

*  Arittot.  Polit.  Y,  p.  1310.  a,  lin.  9.  Sowohl  diese,  als  auch  die  in  voriger 
Anmerknng  citirte  Stelle  sagt  nicht  genan  das,  was  Vico  in  sie  hinein- 
legt, sei  es,  dass  er  das  bei  Aristoteles  Gelesene  in  ungenauer  Erinnemng 
wiedergab,  oder  dass  er  es  seinen  selbsteigenei»  Anschanangen  gemäss 
nrnzodenten  für  angeseigt  erachtete.  Bei  der  letzteren  der  beiden  Stellen 
scheint  Polit.  II,  p.  I«e9.  a,  lin.  38  ff.,  ergänzend  beigezogen  werden  zu 

müssen. 
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gemeinmenschlichen  Entwickelnng,  welcher  sich  alle  geschicht- 
lich bekannten  Gestaltungen  der  politischen  Societät  als  inte- 
grirende  Glieder  und  Momente  einzufügen  haben.  Die  geschicht- 
liche Erfahrung  hat  für  ihn  nicht  jene  auf  sich  selber  stehende 
Bedeutung^  wie  für  Aristoteles,  welcher  an  derselben  orientirt, 
die  Theorie  des  relativ  besten  Staates  liefern  will;  sie  ist  ihm 
die  Enthüllung  bestimmter  in  der  Auswickelung  des  mensch- 
lichen Zeitdaseins  sich  manifestirenden  Entwickelungsgesetze, 
welchen  das  Menschheitsdasein  im  Ganzen  und  Einzelnen  unter- 
worfen ist,  und  welche  demzufolge  allüberall  gleichmässig  sich 
bewahrheiten  müssen.  Die  Einheit  des  menschlichen  Geschlechtes 
ist  ihm  nicht  bloss,  wie  dem  Aristoteles  Gattungseinheit,  sondern 
zugleich  auch  Arteinheit,  welche  Gleichförmigkeit  der  Entwicke- 
lung  bei  allen  Völkern  involvirt,  und  weit  mehr  auf  Hervor- 
hebung des  Gemeinsamen  in  den  staatlichen  Einrichtungen  der 
Völker,  als  auf  die  charakteristischen  Unterschiede  und  Eigen- 
thümlichkeiten  derselben  hinlenkt.  Vico  möchte  sich  hierin, 
soweit  es  sich  um  Anknüpfungspunkte  in  den  Lehren  der  Alten 
handelt,  am  ehesten  mit  Cicero  berühren,  dessen  Aeusserungen 
über  die  allen  Menschen  unter  einander  und  mit  Gott  gemein- 
same Vernunft  als  Princip  der  socialen  Rechtsordnung  und 
eines  menschheitlichen  Universalstaates  Vico's  Gedächtnisse 
sicher  ,  tief  eingeprägt  waren.  ^  Das  was  Cicero  die  im  Men- 
schengeschlechte  präsente  und  dem  Menschendasein  immanente 
Vernunft  nennt,  ist  identisch  mit  der  im  Menschheitsleben  durch- 
brechenden  und   seine  Entwickelung  regelnden  Vis  veri,   von 


^  Vgl.  Cic.  Legg.  I,  c.  7:  Est  igitsr  (qaoniam  nihU  est  ratione  melioB  . . .) 
prima  homini  cum  Deo  rationiB  societaa.  Inter  qaos  aatem  ratio,  inter 
eofldem  etiam  recta  ratio  commanis  ist  Quae  cum  sit  lex,  le^  qaoqite 
conciliati  homines  cum  Dis  putandi  sumas.  Inter  quos  porro  est  com- 
munio  legis,  inter  eos  communio  juris  est  Quibus  antem  haec  sunt 
inter  eos  communia,  et  civitatis  ejusdem  habendi  sunt.  Si  vero  imperiis 
et  potestatibus  parent  ii,  multo  etiam  magis.  Parent  autem  huic  coelesti 
descriptioni,  mentique  divinae  et  praepotenti  Deo;  ut  jam  nniversus  hie 
mundus  una  dvitas  communis  Deorum  atqne  hominum  ezistnmandus.  — 
Eine  andere,  ähnlich  lautende  Stelle  in  Acad.  quaest.  I,  c.  5,  wird  von 
Aman  (Criticai  p.  265)  reproducirt:  Hominem  esse  censebant  (Peripa- 
tetici)  quasi  partem  quamdam  ciyitatis  et  universi  generis  humani, 
enmqne  esse  coignnctum  cum  hominibns  humana  quadam  sodetate. 
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welcher  Vico  spricht.  Wenn  Amari^  noch  weiter  zurückgreift 
und  die  bereits  von  dem  Xenophontischen  Sokrates  betonten 
Harmonien  der  Völker  als  eine  Anticipation  ähnlicher  An- 
schauungen Vico's  hinstellt,  so  muss  wenigstens  eine  bewusste 
Bezugnahme  Vico's  auf  Sokrates  in  diesem  Punkte  in  Abrede 
gestellt  werden.  Wir  sahen  oben,  in  welcher  Weise  er  an 
Sokrates  und  an  die  Sokratische  Schule  anknüpft. 

Das  in  der  aristotelischen  Politik  vorliegende  Endresultat 
des  von  Sokrates  ausgegangenen  Impulses  constatirt  die  An- 
Btrebung  von  Zielen,  die  nicht  in  der  Scienza  nuova,  sondern 
in  Hontesquieu's  oben  genanntem  Werke  wieder  aufgenommen 
wurden.  Man  darf  es  auf  Rechnung  einer  gewissen  Vorein- 
genommenheit Amari's  gegen  letzteren  setzen,  ^  wenn  er,  die 
geistige  Discrepanz  zwischen  Vico  und  Aristoteles  nicht  be- 
achtend, sich  gegen  die  Erkenntniss  verschliesst,  dass  nicht 
Vico,  sondern  dem  geistig  ganz  anders  gearteten  Montesquieu 
der  Beruf  einer  Anknüpfung  an  die  Aristotelische  Politik  zu- 
gefallen war. 

£^  ist  übrigens  von  Interesse,  an  der  Hand  Amari's  dem 
Entwicklungsgänge  der  Anschauungen  der  Alten  über  Recht 
and  Staat  von  Aristoteles  bis  auf  Cicero  zu  folgen.  Die  Be- 
achtung des  Sonderheitlichen  und  Mannigfaltigen  in  den  Staats- 
einrichtungen der  verschiedenen  Länder  und  Völker,  wodurch 
Aristoteles  sich  ausgezeichnet  hatte,  trat  zurück  hinter  die 
Richtung  auf  das  Oemeinmenschliche,  welche  zuerst  von  den 
griechischen  Stoikern  betont,  unter  den  Römern  bei  Cicero 
and  Seneca,  so  wie  weiter  bei  Epiktet  und  Marc  Aurel  ent- 
schieden zu  Tage  trat.  Diese  neue  Richtung  lässt  Amari  durch 
den  Welteroberer  Alexander,  welcher  die  verschiedenen  Völker 
einander   nahebrachte,    intonirt  werden,   und   zwar   im  Wider- 


^  Critica,  p.  99  ff. 

^  Lerminier  domandaya  se  il  francese  avesse  mai  letto  l*opera  deiritaliano ; 
ma  s^egli  non  la  eonobbe  fu  sventara,  e  se  la  conobbe  non  la  comprese, 
perch^  altiimenti  o  non  avrebbe  preteso  all'  originalitä,  o  oi  avrebbe 
lasciato  ono  Spirito  delle  leggfi  tutto  dWerio.  O.  c,  p.  314.  —  Wfthrend 
Amari  es  dahing^esteUt  sein  IKsBt,  ob  Montesquieu  Vico's  Schriften  ge- 
kannt habe,  glaubt  Carmignani  (Storia  della  filosofia  del  diritto,  Vol.  II, 
p.  218  f.)  bestimmt  erweisen  zu  können,  dass  dies  nicht  der  Fall  gewesen 
sei,  macht  aber  Montesquieu  zu  einem  Schüler  Machiavelli*s  (O.  c,  p.  208  f.) 
und  rerubelt  ihm,  diese  Schülerschaft  undankbar  verschwiegen  zu  haben. 
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spräche  gegen  die  AnschaauDgen  seines  Lehrers  Aristoteles,  ^ 
der,  wie  vorhin  bemerkt  wurde,  über  den  Gedanken  einer 
blossen  Qattungseinheit  der  Menschen  nicht  hinauskam,  und 
demzufolge  an  angeborne  Unterschiede  edlerer  und  minder 
edler  Menschennaturen,  wie  unter  den  Einzelnen  so  auch  unter 
den  Völkern,  glaubte.  Alexander  hat  nach  Plutarchs  Dafür* 
halten  das  in  lebendige  That  umgesetzt,  was  der  Stoiker  Zeno 
in  seinem  Werke  über  den  Staat  als  philosophische  Wahrheit 
lehrte,  indem  er,  wohl  der  erste  unter  den  Philosophen,  den 
Menschen  als  Weltbürger  fasste,  und  alle  Völker  unter  der 
Herrschaft  gemeinsamer  Gesetze  vereinigt  wünschte«  ^  Dies  ist 
nun  dasselbe,  was  wir  oben  bereits  aus  Cicero's  Munde  ver- 
nahmen, und  was  mit  dem  Beginne  der  christlichen  Aera  unter 
den  gebildeten  Römern  und  Griechen  bereits  Gemeingut  der 
Ueberzeugung  zu  werden  begann. ^  Amari  verargt  es  Carmignani, 
dass  dieser  den  Stoikern  eine  kosmisch-naturalistische,  ethisch 
und  politisch  völlig  unfruchtbare  Auffassung  ihrer  kosmopoliti- 
schen Idee  vom  Menschen  zur  Last  lege ;  Amari  führt  dagegen 
Aussprüche  des  Seneca  und  Marc  Aurel  ins  Feld,  so  wie  jene 
berühmte  Constitution  des  römischen  Rechtes,^  durch  welche 
etwa  35  Jahre  nach  Marc  Aurel  allen  Völkern  des  römischen 
Weltreiches  das  römische  Bürgerrecht  zuerkannt  wurde.  Car- 
mignani mag  in  seinem  Urtheile  über  die  Stoiker  von  Vico 
beeinflusst  gewesen  sein,  welcher  den  kosmopolitischen  Uni- 
versalismus der  Stoiker  unerwähnt  lässt,  dafiir  aber  ihren  Fata- 


^  Vgl.  die  Stelle  bei  Plutarch:  Ou  yap,  eo^  ApiaroT^?]?  auveßouXeuEv  aOtcTi, 
Tot(  [thf  TXkriavt  ^'ft]i.o^\xt!!i^,  toT^  hk  ßapßa()otc  BsvTtoTtxbi^  Y^ptoiivto^  .  .  .  aXka 
xoivb^  i^XEiv  O^oOev  ap{i.ooxJ^c  xai  StoXXax'rijc  Tb>v  oXcov  vo(ii{|^cDv,  o&c  itTi  \6yta 
(jij^  vuv^YE,  Tot(  07cXoi(  ßia(d|jiEvo(  e2(  to  auro  orj'it^iyxbi'*  toc  navia^^dOsv,  uyoKEp 
ev  xpatf)pi  9iXoTipL7)a{a>,  (xi^a^  touc  ß{ou;  xat  toc  tJSt]  .  .  .  izaxpi^a.  \Lh  trjv 
o?xou^£vY]v  jcpoff^Taiev  i^yEiaBai  navra;  ....  to  8i  'EXXijvixbv  xat  ßoipßapixbv 
|XTJ  )(Xa|jiu8i  [L^  7z£kv[\  .  .  .  aXXa  to  {Jikv  'EXXvjvtxbv  apEtvji  to  8^  ßapßapixbv 
xttxla  T£X[xa{pe(T6ai.    Plutarch  de  Alexandri  M.  Fortuna,  Orat.  I. 

3  'H  TcoXu  Oau[i.a2^o[i.^y7)  noXiTEJa  tou  ttjv  2iTo>ixbiv  atjpEaiv  xaTaßaXXo[i.ivou  Zi^vidvo; 
tli  e\  touto  ouvTE^vEi  xe9aXaiov,  ?va  {i^  xaTa  ^coXei^  [ufil  xaToe  d;{{iou(  o2x(u|jlev, 
Id/oi;  ?xa(7T0t  $i(opia|iivoi  $ixa{oic,  aXXa  n^vra;  av6p(u;:ou(  i^y^H'-^^"  8i2(i.dTa{ 
xal  TcoXiTs;,  eT(  8k  ß(oc  ^  xai  x6a\ko^  taonep  i^iXii^  (7V)wd{jL0u  vdjjLO)  xoivo) 
auvTpE^o^jivv);.    Ibid. 

'  Die  Nachweiae  hievon  bei  Amari,  Critica,  p.  268  ff. 

*  Legg.  17  sq.  de  stat.  bom. 
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liBiDTiSy  sowie  die  von  ibnen  als  Tugend  des  vollkommenen 
Weisen  gepriesene  'AxaOeta  rügt ;  ^  Beides  zusammen  läuft  so 
ziemlich  auf  dasjenige  hinaus,  was  Carmignani  als  das  Pflanzen- 
bafte  am  stoischen  Eosmopolitismus  bezeichnet. 

Vico  würdiget  auch  die  Sokratische  Lehre  nicht  von  jener 
Seite^  nach  welcher  sie  Amari  in  Bezug  auf  die  geschichtliche 
Entwiokelung  der  Idee  des  Gerechten  ge würdiget  sehen  will. 
Während  nämlich  Amari  den  Sokrates  bereits  ein  allen  Völkern 
von  der  Gottheit  verliehenes  und  auf  dieselbe  Weise  befolgtes 
Recht  erkannt  haben  lässt,  welches  in  bestimmten,  allen  Völkern 
gemeinsamen  Gesetzen  sich  ausspreche,  bleibt  Vico  dabei  stehen, 
dass  Sokrates,  der  Schöpfer  der  Induction,  im  Hinblick  auf  die 
von  den  Athenern  im  Interesse  des  gemeinsamen  Nutzens  als 
gemeinverbindlich  anerkannte  Normen  ihres  Gemeinwesens  die 
Oenera  intelligibilia  als  Ableitungen  aus  uniformen  Particu- 
larit&ten  auffassen  gelernt  habe.  Sokrates  erscheint  also  da 
nicht  als  Lehrer  irgend  eines  höheren,  über  die  empirische 
Auffassungsweise  hinausgreifenden  Rechtsprincipes ,  sondern 
vielmehr  als  Einer,  dem  die  judiciöse  Reflexion  über  die  in- 
tellectuellen  Ursachen  der  Geneigtheit  seiner  Mitbürger,  sich 
einer  gemeinverbindlichen  Norm  zu  unterwerfen,  die  im  mensch- 
lichen Geiste  sich  vollziehende  Genesis  der  von  ihm  als  that- 
sächliche  mentale  Wirklichkeiten  apprehendirten  Genera  intelli- 
gibilia erschlossen  habe.  Statt  also  in  die  Rechts-  und  Staats- 
Wissenschaft  neue  Einblicke  zu  eröffnen,  ist  Sokrates,  wie  Vico 
ihn  auifasst,  vielmehr  durch  seine  dem  bürgerlichen  Gemein- 
wesen zugewendeten  Beobachtungen  auf  die  Handhabung  und 
Ausbildung  einer  vordem  nicht  geübten  philosophischen  Denk- 
methode  hingelenkt  worden,  hat  also  nicht  so  sehr  die  Rechts- 
wissenschaft oder  philosophische  Erkenntniss  des  Rechtes,  als 
vielmehr  die  Philosophie  im  Allgemeinen  gefördert,  obschon 
dieser  Gewinn  auch  der  philosophischen  Rechtsweisheit  zu  Gute 
kam,  aber  erst  in  Plato,  dem  Schüler  des  Sokrates.  Amari 
selber  sagt,  dass  Vico  nach  seiner  allgemeinen  philosophischen 
Anschauung  von  Recht  und  Staat  Piatoniker  sei ;  wenn  er  dess- 

'  Vgl.  Vico,  Opp.  III,  p.  173:  ^Ar^x^da  sive  affectnum  vacuitas,  nisi  ea 
qnoque  sit  acntissimoram  ejus  sectae  philosophorum  conjectnra  de  homine 
integro,  qaalem  a  Deo  creari  oportuit,  ea  plane  est  irritum  humanae 
fragüitatia  Totom. 
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ungeachtet  ihn  nebenbei  den  Sokrates  des  18.  Jahrhunderts 
nennt,  ^  so  charakterisirt  er  Vico  sum  mindesten  nicht  von 
jener  Seite,  nach  welcher  dieser  in  seinem  selbsteigenen  Be- 
wuBstsein  mit  Sokrates  sich  denk  verwandt  flihlte.  Eine  objectiv 
geschichtliche  Wahrheit  möchte  die  Parallelisirang  Vico's  mit 
Sokrates  insoweit  haben,  als  Vico  neuerdings,  wie  einstmals 
Sokrates^  unter  Abwendung  von  kosmologischen  und  physikali- 
schen Speculationen  den  Menschen  und  seine  Welt  zum  Gegen- 
stande der  Betrachtung  machte,  nur  dass  er  ihn,  woran  Sokrates 
seiner  Zeit  noch  nicht  denken  konnte,  specifisch  als  Geschichts- 
wesen ins  Auge  fasste.  Mit  Aristoteles  hat  er  die  Betonung 
des  Menschen  als  ^ä>9v  noXtxixcv  gemein ;  wenn  er  in  der  geschicht- 
lichen Darstellung  dieses  Wesenscharakters  des  Menschen  allentr 
halben  nur  das  Gleichartige  aufsucht,  ja  die  Gleichartigkeit  der 
Entwickelung  zum  geschichtlichen  Gesetze  macht,  so  findet  dies 
seine  allgemeine  philosophische  Begründung  in  seiner  Entschei- 
dung für  die  intelligiblen  Genera  Piatons  im  Gegensatze  zu  den 
Genera  Aristotelaea  oder  logischen  Generalitäten,  welchen  er 
für  die  Erkenntniss  der  realen  Wirklichkeit  sehr  untergeordneten 
Werth  beimisst.  ^  Daraus  erklärt  sich,  wesshalb  er  trotz  der 
Anerkennung,  welche  er  den  Aristotelischen  Büchern  über  die 
Politik  zoUty  doch  dem  Zurückgehen  des  Aristoteles  vom  Art- 
begriff auf  den  Gattungsbegriff  der  Menschheit  keinen  Ge- 
schmack abzugewinnen  weiss,  und  die  auf  diesem  Wege  eniirten 
und  fixirten  Unterschiede  in  der  socialen  Erscheinung  des  Men- 
schen fallen  lässt.  Aristoteles  ist  ihm  eben  hierin  zu  sehr 
Empirist.  Empirist  ist  übrigens  auch  Vico,  und  nur  sein  grund- 
sätzliches Festhalten  am  Standpunkte  der  Erfahrung  schützt 
ihn  gegen  das  Durchbrechen  pantheisirender  Anschauungen, 
welche  durch  seine  metaphysischen  Grundansichten  sehr  nahe 
gelegt  sind.  Die  Ausdeutung,  welche  er  den  platonischen 
Ideen  gibt,  lässt  diese  nahezu  als  die  alleinzigen  Wirkungsmächte 
erscheinen;  nur  dadurch,  dass  er  an  der  durch  Sokrates  an- 
gebahnten Induction  als  der  einzig  möglichen  Forschungs- 
methode festhält,  und  solcher  Art  Erfahrungswissen  und  Ver- 
nunftanschauung  getrennt  auseinanderhält,   entgeht   er   formell 


1  Gritica,  p.  274. 

>  Siehe  oben  S.  35,  Anm.  X. 
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den  Consequenzen,  welche  ans  den  metaphysischen  Grundan- 
Bchaaongen  seiner  allgemeinen  Weltlehre  sonst  sich  unvermeid- 
lich ergeben  würden. 

Die  Zurückhaltung^   welche  Vico  sich  in  dieser  Hinsicht 
auferlegt,   ist  Ursache   des   Gewichtes,   welches    er   im  Gegen- 
sätze zum  eigentlichen   speculativen  Denken   auf  den   an   der 
Erfahrung    entwickelten    Sensus    communis    des    menschlichen 
Geschlechtes  legt.    Er  kannte   übrigens  das  nach  tiefster  Be- 
gründung in  sich  selber  strebende   philosophische  Denken  nur 
in  den  Gestalten  eines  abstracten  Spiritualismus  und  Vernunft- 
determinismus,  die  ihm  mit  einer  lebensvollen  Auffassung  des 
Menschen  und  der  Welt,   in   die  der  Mensch  als  Erkennender 
und  Handelnder  gestellt  ist,   nicht  vereinbar  schienen.     Vico's 
Betonung    der   Bedeutung    des    die   Gesammtheit   beseelenden 
Gemeinbewusstseins,   bestimmt  Amari,  Vico   mit   Grotius  und 
Sokrates  in  Eine  Linie  zu  stellen,   und   ihn   als   den  Sokrates 
und  Grotius  des  18.  Jahrhunderts  zu   bezeichnen.     Diese  Zu- 
sammenstellung ist  allerdings  nur  relativ  gemeint,  und  bezieht 
sich   darauf,   dass  jeder   dieser   drei   Männer  aus   der  Gleich- 
förmigkeit  der   Gesetze   und    Anschauungen   der   Völker    die 
Existenz  eines  Jus  universale  gentium   ableitet,   welches  nach 
Sokrates  den  Völkern  nur  von  der  Gottheit  dictirt  sein  kann, 
nach  Grotius  aber   zufolge  der   allen  Menschen  gemeinsamen 
Vernunft  sich  Bahn  bricht.    Vico  unterscheidet  sich  von  Beiden 
durch   die  ungleich  lebendigere  Fassung  dieses  menschlichen 
Oemeingeistes,   welcher  ihm  nichts  anderes  als  ein  durch  das 
Wirken  der  geistig  belebenden  Nähe  der  verborgenen  Gt)ttheit 
causirtes  Educt  aus  der  Tiefe   der  menschlichen  Seelen,   eine 
lebendige   Schöpfung   der   Gottheit    ist,    deren    continuirliche 
Schaffensthätigkeit  in  der  Hervorbringung  dieses  Gemeingeistes 
ctdminirt,  und  das  zeitliche  Werk  der  Menschenschöpfung  ge- 
wissermassen  zum  Abschlüsse  bringt,  indem  hiemit  die  mensch- 
liche Societät,   ausserhalb   welcher   ein  wahrhaftes  Menschsein 
unmöglich  ist,  actuirt  wird.     Freilich  ist  dieser  Abschluss  der 
göttlichen  Schaffensthätigkeit  nur  ein  relativer,  sofern  in  Kraft 
derselben    verborgenen    göttlichen    Causalität   auch    noch    das 
geistig  vertiefte  Verständniss   der  Aussagen   des  Sensus   com- 
munis aus  dem  Denken  des  Einzelnen   sich   heraussetzen   soll, 
wodurch   die  philosophische    Erkenntniss    des  Gerechten,    die 
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£k*keniitni88  desselbeii  aus  den  göttlichen  Ideen  als  lebendigen 
Qründen  und  Wirkungsmächten  desselben  geschaffen  werden 
soll.  Demzufolge  werden  durch  das  göttliche  Wirken  sowohl 
die  mit  dem  menschlichen  Gemeinbewusstsein  des  Gerechten 
gegebenen  Rechtszustände  der  Völker  geschaffen,  als  auch  das 
ideelle  Verständniss  im  menschlichen  Einzelgeiste  causirt,  daher 
die  Existenz  des  Rechtes  vom  göttlichen  Sein,  und  das  geistige 
Verständniss  des  Rechtes  vom  Gottesgedanken  sich  nicht  ab- 
trennen lässt.  Vico  wendet  sich  mit  einer  gewissen  Vehemenz 
gegen  Grotius,  der  die  wissenschaftliche  Erkenntniss  des  Rechtes 
unabhängig  vom  Religionsgedanken  begründen  will,  da  doch 
die  Entstehung  rechtlich  geordneter  Zustände  auf  Grund  reli- 
giöser Apprehensionen  vor  sich  gegangen  sei  und,  wie  man 
in  Vico's  Sinne  ergänzend  hinzufügen  muss,  auch  die  ideelle 
Apprehension  des  Verum,  das  in  der  rechtlichen  Ordnung  sich 
offenbart,  nicht  ohne  innerliches  Berührtsein  des  Menschengeistes 
durch  Gott  zu  Stande  kommt.  Amari  *  stösst  sich  an  dieser 
Polemik  Vico's  gegen  Grotius,  der  nichts  anderes  sagen  wollte, 
als  dass  selbst  der  Atheist  der  Heiligkeit  und  absoluten  Ver« 
bindlichkeit  des  Rechtes  seine  Anerkennung  nicht  versagen 
könne,  weil  das  Recht  läugnen  so  viel  hiesse  als  die  Vernunft 
läugnen,  deren  ordnender  Macht  alles  Menschliche  untersteilt 
sein  müsse.  In  der  That  verwechselt  Vico  in  seiner  Polemik 
gegen  Grotius  den  Seinsgrund  des  Rechtes  und  der  Erkennt- 
niss des  Rechtes  mit  dem  Erkenntnissgrunde  desselben.  Aus 
den  in  seinen  allgemeinen  philosophischen  Grundanschauungen 
gegebenen  Prämissen  folgt  so  viel,  dass  es  undenkbar  sei,  es 
könne  das  Wahre  und  Gerechte  ohne  denjenigen,  der  die  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  ist,  erkannt  werden;  da  nun  aber  die 
Wirksamkeit  dessen,  der  die  Schaffung  der  Rechtsordnung  und 
die  Erkenntniss  des  Rechtes  vermittelt,  eine  verborgene  ist,  so 
ist  allerdings  denkbar,  dass  eine  Erkenntniss  des  Gerechten 
und  eine  derselben  entsprechende  Ordnung  der  menschlichen 
Zustände  vorhanden  sei,  ohne  dass  derjenige,  unter  dessen 
verborgener  Assistenz  Beides  zu  Stande  kommt,  erkannt  würde. 
Die  Gotteserkenntniss  ist  ihrem  Begriffe  nach  etwas  von  der 
Erkenntniss  des  Rechtes  und  der  Gerechtigkeit  Verschiedenes, 
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obschoD  ein  tiefer  dringendes  *  geistiges  Erkennen  in  allem 
Idealen,  was  sich  in  der  menschlichen  Daseinsordnung  aus- 
prägt, in  der  gesammten  höheren  Daseins  Wirklichkeit  des 
Menschen  die  lebendige  Präsenz  einer  göttlichen  Wirkungs- 
macht erkennen  wird.  Der  Grund  der  Opposition  Vico's  gegen 
Grotius  liegt  darin,  dass  in  seinem  Denken  Recht,  Sitte,  Religion 
uQgeschieden  ineinander  liegen.  Grotius  bahnte  die  Abschei- 
dang  der  Rechtsidee  von  der  moralischen  und  religiösen  Idee 
an,  die  englischen  Moralisten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  die 
Abscheidung  der  moralischen  Idee  von  der  religiösen ;  die  Aus- 
einanderscheidung dieser  drei  Ideen  lag  im  fortschreitenden  Ent- 
wicklungsgange des  philosophischen  Denkens,  welches  fordert, 
dass  der  Rechtsgedanke,  das  moralische  und  religiöse  Bewusst- 
sein  des  Menschen,  jedes  aus  seiner  selbsteigenen  Idee  sich 
begründe  und  erweise,  während  alle  drei  Ideen  zufolge  ihrer 
innigen  wechselseitigen  Verschlingung  zunächst  in  einer  Idee, 
welche  keine  andere  als  jene  des  Göttlichen  sein  kann,  ihre 
absolute  Einheit  haben.  Das  Auseinandertreten  derselben  wird 
aber  dadurch  veranlasst,  dass  das  Denken  von  der  abstract 
metaphysischen  und  alethiologischen  Bietrachtungsweise  sich  auf 
den  Boden  der  lebendigen  Erfahrungswirklichkeit  stellt,  die  mit 
dem  Menschen  als  solchem  in  der  Dreiheit  seiner  Beziehungen 
nach  Aussen,  Innen  und  Oben  gegeben  ist.  In  der  Auseinander- 
haltung dieser  drei  Beziehungen  scheideti  sich  die  ihnen  ent- 
sprechenden Gebiete  des  rechtlichen,  mofralischen  und  religiösen 
Thuns  und  Lebens  als  drei  selbstständige  Sphären  auseinander, 
deren  jede  trotz  ihrer  wechselseitigen  durchgängigen  Beziehung 
auf  einander  ihren  selbstständigen  Mittelpunkt  hat,  und  eine 
besondere  Idee  zum  expliciten  wissenschaftlichen  Ausdrucke 
bringt  Das  gemeinsame  Subject  der  drei  besonderen  Ideen 
ist  der  Mensch,  der  in  jeder  derselben  sich  in  eine  andere 
Ordnung  hineingestellt  sieht,  die  innere  Verknüpfung  und  Ein- 
heit derselben  aber  aus  der  Einheit  seines  lebendigen  Selbst  zu 
verstehen  hat.  Dieses  Verständniss  bildet  das  Correlat  der 
metaphysisch-ätiologisch  feststehenden  Einheit  aller  drei  Ideen 
im  Elemente  des  Göttlichen  und  constituirt  die  anthropologische 
Verlebendigung  und  Vermittelung  der  in  metaphysischer  Ab- 
stractheit  erfassten  Einheit  derselben. 
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Bei  Vico  ist  das  rechtifche  und  moralische  Bewnsstsein 
in  der  uiigeschiedenen  Einheit  des  Gedankens  vom  Gerechten 
zusammengefasst^  welches  im  menschlichen  Zeitdasein  sich  ver- 
wirklichen  soll.  Das  Gerechte  erscheint  ausschliesslich  unter 
dem  Charakter  einer  bindenden  Norm,  deren  besondere  Gebote 
sich  in  rechtliche  und  moralische  Gebote  scheiden.  Der  distinkte 
Charakter  des  Rechtes  als  einer  Befugniss^  und  die  mit  dieser 
Auffassung  des  specifischen  Charakters  des  Rechtes  angebahnte 
Abscheidung  der  Rechtsidee  von  der  Sittlichkeitsidee  liegt  ausser- 
halb des  Gesichtskreises  Vico's  und  seines  Bewunderers  Amari. 
Sie  hat  die  Auffassung  des  Menschen  als  persönlichen  Selbst- 
wesens zu  ihrer  Unterlage;  Recht  und  Moral  fallen  auf  Grund 
einer  anthropologischen  Ableitung  in  die  beiden  Gebiete  der 
Selbstbehauptung  und  Selbstbewährung  des  Menschen  als  per- 
sönlichen Selbstwesens  auseinander.  Die  Selbstbehauptung  in- 
volvirt  die  Befugniss  einer  Exigenz  alles  Dessen,  was  zur 
Sicherung  der  Existenz  des  Menschen  als  persönlichen  Selbst- 
zweckes ideell  gefordert  ist;  diese  Befugniss  hat  ihre  Schranke 
in  der  gleichen  Befugniss  aller  Anderen,  welche  geachtet  wer- 
den muss;  die  vemunftgemäss  geforderte  wechselseitige  Achtung 
der  mit  der  Idee  des  Menschen  als  persönlichen  Selbstwesens 
und  sittlichen  Selbstzweckes  gegebenen  Befugnisse  involvirt 
eine  Reihe  sogenannter  Rechtspflichten,  welche  zugleich  auch 
moralische  Pflichten  sind,  obschon  sie  als  solche  unter  einen 
anderen  Gesichtspunkt  fallen  und  aus  einer  anderen  Idee, 
nämlich  eben  aus  der  specifischen  Idee  des  Sittlichen  sich 
begründen.  Der  Mensch  ist  als  Geschlechts-  und  Gattungs- 
wesen wesentlich  auch  Socialwesen,  und  die  im  Wesen  des 
Menschen  begründeten  Gemeinschaftsformen  haben  als  ideelle 
Nothwendigkeiten  nicht  bloss  gleich  dem  menschlichen  Selbst- 
Wesen  um  ihrer  selbst  willen  zu  gelten,  sondern  involviren 
auch  die  durch  die  Integrität  und  Prosperität  ihres  Bestandes 
geforderten  Einschränkungen  der  natürlichen  Befugniss  des 
menschlichen  Einzelwesens  und  Leistungen  desselben  für  die 
ideell  geforderten  Zwecke  der  Gemeinschaft,  woraus  sich  ein 
neuer  Kreis  von  Rechtspflichten  ergibt,  welcher  natürlich,  da 
der  Einzelne  innerhalb  der  Gemeinschaft  niemals  zur  Recht- 
losigkeit herabgedrückt  werden  kann,  vielmehr  in  seinen  natür- 
lichen Rechten  geschützt  werden  soll,  durch  die  jenen  Pflichten 
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eDtsprechenden  Befugnisse  gestützt  und  getragen  sein  muss. 
Von  der  mit  der  Idee  der  Kirche  gegebenen  weltbürgerlichen 
Menschengemeinschaft  abgesehen,  ist  die  allumfassendste  aller 
Gemeinschaften  der  Staat  als  die  geschlossene  organische  Tota- 
lität aller  Bedingungen  und  Beziehungen,  durch  welche  der 
Bestand  und  die  Prosperität  des  Seins,  Schaffens  und  Wirkens 
der  menschlichen  Einzelpersönlichkeit  gewährleistet  ist;  die  in 
die  Form  eines  bestimmten  staatlichen  Gemeinwesens  hinein- 
gebildete bürgerliche  Gesellschaft  nimmt  den  Charakter  und 
das  Gepräge  derselben  an,  während  umgekehrt  die  staatliche 
Gfemeinschaftsform  in  ihrer  Weise  selber  wieder  Ausdruck  und 
Reflex  des  sie  beseelenden  Gemeinschaftsgeistes  ist.  Als  der 
geeinigte  Wille  Aller  hat  der  Staat  auch  etwas  von  der  Natur 
des  persönlichen  Willens  an  sich;  er  ist  als  Ausdruck  des 
Qesammtwillens  und  Gesammtgeistes  der  Nation  oder  des  Volkes 
gewisser  Maassen  selber  Person  und  repräsentirt  als  solche 
anderen  staatlichen  Gemeinschaften  gegenüber  auf  seine  Weise 
eben  so  sehr  eine  charakteristische  Eigenart,  wie  jede  mensch* 
liehe  Einzelpersönlichkeit  allen  anderen  gegenüber.  Wie  Vico 
in  seinem  Streben  nach  geistiger  Selbstvertiefung  nahe  an  das 
eigentliche  Wesen  der  Idee  rührte,  und  es  nur  wegen  Nicht- 
erfassnng  des  Persönlichkeitsgedankens  nicht  zu  erreichen  ver« 
mochte,  so  drängte  sich  bei  ihm  auch  sehr  entschieden  der 
Gedanke  der  selbstigen  Eigenart  jedes  besonderen  Volksthums 
hervor,  ohne  dass  er  jedoch  die  Idee  desselben  in  ihrem  tief- 
sten Grunde  zu  erfassen  vermocht  hätte.  In  beiden  Fällen 
lieas  bei  ihm  die  unvermittelte  Ingerenz  des  Göttlichen  die 
Idee  der  menschlichen  Selbstigkeit  nicht  aufkommen,  und  so 
kam  er  nur  zur  Unterscheidung  von  Menschen*  und  Völker- 
individualitäten unter  Hervorhebung  des  menschlich  Gemein- 
samen, drang  aber  nicht  so  weit  vor,  die  selbstthätige  Hervor« 
bildnng  der  specifischen  Eigenart  in  Menschen  und  Völkern 
aas  dem  allgemeinen  Wesen  des  Menschenthums  zu  erfassen. 
Allerdings  forcirte  er  den  Gedanken,  dass  jedes  Volk  sein  Recht 
und  seine  gesellschaftlichen  Institutionen  aus  sich  selber  her-^ 
vorbringe,  bis  zur  ungesunden  Uebertreibung;  diese  hatte  aber 
ibren  Grund  nur  darin,  dass  er  den  lebendigen  Grund  der 
menschlichen  Selbstigkeit  nicht  kannte,  und  mit  einseitiger 
AoaBchUesslichkeit  allüberall   die  unmittelbare  göttliche  Causa- 
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lität  einsetzte.  Damit  fiel  freilich  der  geschichtlichen  Wahr- 
heit entgegen  jeder  bestimmende  fremdartige  Einfluss  hinweg, 
und  mosste  unter  mannigfachen,  durch  äussere  klimatische  und 
geographische  Bedingungen  herbeigeftlhrten  Modificationen  all- 
überall das  gleiche  Resultat  des  göttlichen  Wirkens  hervortreten. 
Selbstverständlich  aber  verkehrte  sich  unter  solchen  Voraus- 
setzungen der  an  sich  tief  wahre  Gedanke,  dass  jedes  Volk 
sein  Recht  und  seine  staatlichen  Institutionen  sich  aus  sich 
selber  scha£Fe,  in  täuschenden  Schein;  und  so  konnte  es  auch 
nicht  zur  Erkenntniss  der  charakteristischen  Eigenart  dessen, 
was  jedes  Volk  aus  der  Tiefe  seines  geschichtlichen  Selbst- 
lebens heraussetzt,  kommen. 

Dieses  Grundgebrechen  der  Völkerbiologie  Vico's  ist  auch 
auf  Amari  übergegangen.  Man  könnte  allerdings  sagen^  dass 
bereits  das  Unternehmen  einer  vergleichenden  Gesetzeskunde 
die  Anerkennung  einer  in  den  charakteristischen  Eigenarten  der 
Völker  begründeten  Eigenart  ihrer  gesetzlichen  Institutionen 
in  sich  schliesse.  Wenn  aber  die  Vergleichung  in  der  Voraus- 
setzung unternommen  wird,  dass  durch  sie  die  Homonouiien 
der  diversen  Staats-  und  Völkerinstitutionen  zu  Tage  treten 
sollen,  so  gelangen  augenscheinlich  die  charakteristischen  Unter- 
schiede innerhalb  der  gemeinmenschlichen  Einheit  nicht  zu 
ihrem  Rechte.  Der  praktische  Zweck  der  Vergleichung  kann 
nur  dieser  sein,  dass  aus  den  Gesetzgebungen  anderer  Cultur- 
nationen  dasjenige  adoptirt  werde,  was  der  Eigenart  eines  be- 
stimmten Volkes  und  Staates  entspricht;  damit  ist  aber  zugleich 
auch  ausgesprochen,  dass  die  Conformation  der  Gesetzgebungen 
nur  bis  zu  einer  durch  die  unvertauschbaren  und  incommuni- 
cablen  Eigenarten  der  Völker  gezogenen  Grenze  vorschreiten 
könne.  Ueber  diese  Grenze  hinaus  kann  die  vergleichende 
Gesetzeskunde  nur  mehr  einen  rein  theoretischen  Zweck  ver- 
folgen —  diesen  nämlich,  die  incommunicablen  Eigenthümlich- 
keiten  specifisch  geschiedener  Cultur-  und  Völkerkreise  sich 
zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Von  diesem  rein  theoretischen 
Zwecke  kann  die  Wissenschaft  der  vergleichenden  Gesetzes- 
künde,  wenn  sie  nach  Amari's  Forderung  in  der  Philosophie 
der  Geschichte,  oder  wie  er  sich  ausdrückt,  in  der  Philosophie 
der  Menschheit  sich  vollenden  und  abschliessen  soll,  nicht 
absehen.    Die  denknothwendigen  Ziele  und  Ergebnisse  dieser 
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abschliessenden  Forschung  liegen  aber  entschieden  und  einge- 
Standenermassen  ausserhalb  seines  Gesichtskreises.  Er  scheint 
sie  sogar  direct  ausznschliessen,  wenn  er  unter  Anschluss  an 
Qoetelet's  statistische  Forschungen .  und  Vergleichungen  von 
einem  sogenannten  socialen  Durchschnittsmenschen  (uomo  medio) 
and  von  constanten  Grössen  des  gemeinmenschlichen  socialen 
Lebensprocesses  spricht;  ^  und  die  Wissenschaft  der  verglei- 
chenden Gesetzeskunde  auf  eine  Art  socialer  Physik  gestellt 
sehen  will.  Die  sociale  Physik  ist  auf  die  nicht  zu  leugnende 
Gleichartigkeit  und  Dieselbigkeit  der  allgemeinen  Menschen- 
natur  in  allen  einzelnen  Menschenindividuen  gegründet.  Sie 
lässt  sich  aber  eben  nur  auf  den  Durchschnittsmenschen  an- 
wenden; und  unter  diesem  hat  man  die,  allerdings  überwie- 
gende Mehrheit  derjenigen.  Menschen  zu  verstehen^  in  welchen 
die  Hervorbildung  und  Entwickelung  der  selbstigen  persön- 
lichen Eigenart  durch  die  factische  Incongruenz  zwischen  der 
Idee  des  Menschen  und  dem  wirklichen  Menschen,  so  wie 
durch  die  gegebenen  gemeinsamen  Lebensbedingungen  des  Zeit- 
menschen  mehr  oder  weniger  gehemmt  und  beschränkt  ist. 
Gleichwie  aber  originale  Menschen  sich  der  gewöhnlichen  Be- 
rechnung entziehen,  so  täuscht  sich  diese  auch  oft  genug  selbst 
ao  denjenigen  Menschen,  in  welchen  der  Eingel  oder  der  Dämon 
durch  die  niederhaltenden,  einschränkenden  und  uniformiren- 
den  Verhältnisse  und  Einflüsse  des  allgemeinen  Gesellschafts- 
zostandes  niedergehalten  und  gehemmt  ist;  die  Gesellschafts- 
lehre lässt  sich  nicht  auf  den  Standpunkt  einer  physikalischen 
Dynamik  oder  Mechanik  herabdrücken^  weil  eben  der  Mensch 
nicht  blosses  Naturwesen,  sondern  ein  personhaftes  Wesen  ist, 
wie  denn  auch  die  gesammte  sociale  Ordnung  als  geistig-sitt- 
liche Ordnung  die  wahrhafte  und  vollkommene  Personwerdung 
aller  ihrer  lebendigen  Constituenten  zu  ihrem  letzten  und  höchsten 
Zwecke  hat.  Die  Application  eines  physikalischen  Dynanismus 
auf  die  Betrachtung  der  menschlichen  Societät,  ihrer  Gestaltung 
und  Gliederung  ist  bereits  von  Schelling  abgewiesen,  worden, 
wenn  er  die  Menschheitsgeschichte,  die  allerdings  etwas  von 
der  Menschengeschichte  Verschiedenes  ist,  als  ein  Gedicht  des 
gottlichen  Verstandes  auffassen  lehrte ;  eine  ähnliche  Auffassung 
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beseelte  Vico*8  Geist,  dessen  schöpferische  Conceptionen  durch 
die  von  Aman  an  denselben  vorgenommenen  Correcturen  um 
den  Reiz  ihrer  genialen  Eigenart  gebracht  werden,  während 
die  in  den  Fehlgriffen  und  irrthümlichen  Annahmen  Vico's 
durchleuchtenden  tiefsinnigen  Ahnungen  und  visionären  Anü- 
cipationen  tiefstgreifender  Ideen  seiner  Beachtung  sich  ent- 
zogen. Vico's  gescbichtsphilosophisches  System  verträgt  als 
Ganzes  aus  Einem  Gusse  keine  eklektische  Versetzung  mit 
fremdartigen  Denkelementen,  sondern  heischt  eine  schöpfe- 
rische Umbildung  im  Geiste  des  neuzeitlichen  Theismus,  wie 
er  in  der  deutschen  Philosophie  dieses  Jahrhunderts  sich  aus- 
gestaltet und  durchgebildet  hat.  Die  innere  Denkverwandt- 
schaft der  Anschauungen  Vico's  mit  der  neudeutschen  $pecnlation 
ist  wol  auch  in  Italien  wahrgenommen,  bis  jetzt  aber  schwer^ 
lieh  richtig  aufgefasst  worden,  am  allerwenigsten  von  Jenen, 
welche  einen  äusseren  historischen  Zusammenhang  zwischen 
Beiden  annahmen.  ^  Das  Richtige  ist,  dass  der  in  Vico  durch 
seine  geistige  Abhängigkeit  von  einer  überlieferten  abstracten 
Vernunftmetaphysik  noch  immer  niedergehaltene  speculative 
Vernunftsinn  in  der  neudeutschen  theistischen  Speculation  sich 
unter  den  anregenden  Eänflüssen  des  neuzeitlichen  deutschen 
Bildungslebens  zum  wahrhaften  Verständniss  seiner  selbst  durch- 
gerungen, und  damit  auch  die  Mittel  geschaffen  hat,  die  zeit- 
lich unerschöpfliche  natürliche  und  geschichtliche  Erfahrungs- 
kunde in  eine  lebendige  geistige  Intuition,  in  ein  aus  Ideen, 
aus  selbsteigenen  Anschauungen  des  menschlichen  Geistes  be- 
gründetes Erkennen  und  Wissen  umzusetzen. 


^  Diese,  übrigeni  von  itaUeniscben  Gelehrten  selber  scbon  aasdrfickliefa 
desavonirte  Annahme  findet  sich  auch  in  Carmignanrs  Geschichte  der 
Rechtsphilosophie,  woselbst  es  (O.  c.  II,  p.  224)  von  Yico^s  Scienza 
nnova  heisst,  sie  sei  nn  monumento  durevole  della  forza  dell*  ingeg^no 
italiano,  al  quäle  la  Germania  sarebbe  debitrice  delle  ardite  moderne  sne 
creasioni  in  filosofia  della  storia. 


IL  SITZUNG  VOM  14.  JANNER  1880. 


Herr  L.  R.  Landau  in  Budapest  übersendet  das  von 
ihm  verfasste  Werk:  ^Sammlung  kleiner  Schriften'^  ein  Bei- 
trag zur  Schilderung  literarischer  Zustände  unserer  Zeit  nebst 
eioer  autobiographischen  Skizze. 


Der  emeritirte  Rabbiner  und  Religionslehrer  an  den 
k.  k.  Mittelschulen  in  Brunn,  Herr  Daniel  Ehr  mann,  über- 
mittelt sein  Werk:  ,Aus  Palästina  und  Babylon',  eine  Samm- 
lang von  Sagen  u.  s.  w.  aus  Talmud  und  Midrasch. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  übersendet 
eine  Abhandlung,  betitelt :  ,Die  Denkschrift  des  Breslauer  Dom- 
herrn Nicolaus  Tempelfeld  von  Brieg  über  die  Wahl  Georgs 
von  Podiebrad  zum  König  von  Böhmen',  und  ersucht  um  Auf- 
nahme derselben  in  das  ,Archiv'. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen'  Commission  über- 
geben. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  ftir 
die  Denkschriften  vor :  ,Uber  die  Mundarten  und  die  Wande- 
rungen der  Zigeuner  Europas',  Abhandlung  X — XII. 

Diese  drei  Abhandlungen  enthalten  die  Stamm-  und  Wort- 
bildungslehre und  die  Syntax  der  Zigeunermundarten. 


SiUufiUr.  d.  phil.-kut.  Ci.  XCYI.  Bd.  I.  Hft. 
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An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beauz-Arts  deBelgiqne: 

Bulletin.  48«  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  48.  Nr.  11.  Braxelles,  1879;  8«. 
Ackerbau-Ministerium,  k.  k.:  Statistisches  Jahrbuch  für  1878.  III.  Heft. 

Der  Berg^erksbetrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1878.    2.  Lieferung.   Wien, 

1879;  80. 
Central-Commission,  k.  k.  statistische:   Ausweise  über  den  auswärtigen 

Handel   der  österreichisch-ungarischen  Monarchie   im   Sonnenjahre  1878. 

XXXIX.  Jahrgang,  II.  Abtheilung.  Wien,  1879;  4«.  —  Nachrichten  über 

Industrie,   Handel  und  Verkehr.    XVII.  Band,   3.  und  4.  Heft.    Wien, 

1879;  40. 
—  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale: 

Mittheilungen.  V.  Band,  4.  (Schluss)  Heft  Wien,  1879;  4». 
Commissionen  for  Ledelscn  af  de  geologiske  og  geographiske  Undersögelser 

i  Grönland:  Meddelelser  om  Grönland.  Forste  Hefte.  Kjöbenhavn,  1879;  8^. 
Ehr  mann,  Daniel:  Aus  Palästina  und  Babylon.  Wien,  1880;  8^. 
Kandier,  Pietro,  Dr.:  Pirano.  Monografia  storica.   Parenzo,  1879;  8^'. 
Landau,  L.  R.:   Sammlung  kleiner  Schriften.  Ein  Beitrag  zur  Schilderung 

der   literarischen   Zustände   unserer  Zeit  nebst  einer  autobiographischen 

Skizze.  Wien,  1880;  8». 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes* geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXV.  Band,  1879.  XII.  Gotha;  4«. 
Eeyne    politique  et    litt^raire*   et   ,Bevue  scientifique  de   la  France    et   de 

ritranger*.  IX«  Ann^e,  2«  S^rie,  Nr.  28.  Paris,  1880;  4^. 
Verein  für  Nassauische  Alterthnmskunde  und  Geschichtsforschung:  Annalen. 

XV.  Band.  1870.  Wiesbaden;  40. 
Zürich,  Universität:   Akademische  Schriften  vom  Jahre  1878/79.    20  Stück. 

8»  und  4^. 


III.  SITZUNG  VOM  21.  JÄNNER  1880. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  4.  (16.)  No- 
vember V.  J.  in  St.  Petersburg  erfolgten  Ableben  des  c.  M., 
wirklichen    Staatsrathes    und  Akademikers    F.  A.  Schiefner. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hof-  und  Ministerialrath  Alfred 
R.  V.  Krem  er  in  Kairo  wird  eine  mit  der  Bestimmung  für 
dieSitzangsberichte  eingesendete  Abhandlung:  ,Ueber  die  grossen 
Seuchen  des  Orientes  nach  arabischen  Quellen'  vorgelegt. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie    der    Wiflsenscbaften ,    königl.   prenssiscbe,    zu    Berlin:     Monats- 
bericht.   September  und  October  1879.  Berlin;  8". 
—  in  Lemberg:   Hprawozdanie   wydzialu  czytelni   Akademickiej   we  Lwowie 
z  czynnottci  w  roku  1878—79.  W  Lwowie,  1879;  8«. 

Amari,  Miehele:  Le  Epi^rafi  arabiche  di  Sicilia.  Parte  2«.  Iscrizioni  sepol- 
crali.  Vol.  I.  Fase.  I.  Palermo,  1879;  gr.  8^ 

Geichich tsverei n  und  naturbistoriscbes  Landesmnseum  in  Rfimten.  Carin- 
thia.  69.  Jahrgang.  1879,  Klagenfnrt;  8^ 
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Handels-  und  Gewerbekammer  in  Linz:  Summarischer  Bericht,  betreffend 
die  Verhältnisse  der  Industrie,  des  Handels  und  Verkehres  Oberöster- 
reichs im  Jahre  1878.  Linz,  1879;  gr.  8». 

Institute,  Peabody,  of  the  City  of  Baltimore:  Twelfth  annual  Report.  Jnne,  1. 
1879.  Baltimore,  1879;  8^ 

jBevue  politique  et  litt^raire'  et  ,BeTue  scientifique  de  la  France  et  de 
rätranger*.    IX«  Ann^e,  2«  S^rie.    Nr.  29.    Paris,  1880;  40. 

Soci^t^  des  Sciences  de  Finlande:  Öfversigt  af  Förhandlingar.  XXI.  1878/79. 
Helsingfors,  1879;  8^. 
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lieber  die  grossen  Seuchen  des  Orients 
nach  arabischen  Quellen. 

YOB 

A.  ▼.  Kremer, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wlüeiischaffcen. 


Vorwort, 

Vor  dritthalb  Jahren  gelange  es  mir^  in  Kairo  eine  Ab« 
»chrift  der  ziemlich  seltenen  Abhandlung  des  ägyptischen  Ge- 
lehrten Sojuty  aufzutreiben,  welche  ausschliesslich  die  Geschichte 
der  Pest  zum  Gegenstande  hat. 

Diese  Monographie  zeichnet  sich  durch  die  grosse  Be- 
lesenheit des  Verfassers  und  die  sorgfältige  Benützung  alter, 
seitdem  meistens  in  Verlust  gerathener  Fachschriften  aus,  die 
er  mit  ausserordentlicher  Aufmerksamkeit  für  seine  Arbeit 
ausbeutete.  Seine  Abhandlung  fuhrt  den  Titel:  ,Was  die 
Wohlunterrichteten  erzählen  von  den  Kunden  der  Pest'  (md. 
raw4Iio-lwä*un  fy  achbäri-ltä*un).  Man  findet  darin  eine  Zu- 
sammenstellung der  grossen  Seuchen  vom  Beginne  des  Islams 
bis  zum  Jahre  H.  897  (1492  n.  Chr.),  in  welchem  der  Ver- 
fasser schrieb.  Wie  immer  bei  orientalischen  Autoren,  muss 
inan  die  historischen  Nachrichten  zugleich  mit  einem  Wüste 
ziemlich  ermüdender  Zusätze  und  Abschweifungen  hinnehmen, 
obgleich  auch  unter  diesen  bei  näherer  Prüfung  sich  manches 
Wissenswerthe  vorfindet. 

Schon  geraume  Zeit,  bevor  ich  Sojuty's  Monographie 
kennen  lernte,  hatte  ich  auf  die  Bedeutung  aufmerksam  ge- 
macht, welche  die  grossen  Seuchen  für  die  Culturgeschichte 
^es  Orients   haben.  *     Ich   fühlte   mich   daher  um  so  lebhafter 


*  CultnrgeBchichte  dea  Orients  unter  den  Chalifen  II,  S.  489  ff. 
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angeregt;  mit  Benützung  von  Sojuty's  Vorarbeit,  die  Geschichte 
der  Seuchen  im  Oriente  zum  Gegenstande  einer  besonderen 
Abhandlung  zu  wählen.  Es  kam  der  Umstand  hinzu,  dass 
gerade  damals  der  russisch-türkische  Krieg  zum  Ausbruche 
kam  und,  angesichts  der  beiderseitigen  Art  der  Kriegführung, 
ich  mit  Recht  glaubte  besorgen  zu  müssen,  dass  dieser  blutige 
und  mit  starker  Vernachlässigung  humanitärer  und  sanitärer 
Rücksichten  geführte  Kampf  grosse  Seuchen,  vielleicht  sogar 
die  Pest  im  Gefolge  haben  könnte. 

Es  schien  mir  deshalb  auch  ein  sehr  dringendes  prakti- 
sches Interesse  für  die  geschichtliche  Untersuchung  der  Pesten 
des  Orients  zu  sprechen,  ja  sogar  derselben  eine  über  die  ge- 
wöhnlichen Grenzen  einer  akademischen  Abhandlung  hinaus- 
gehende Wichtigkeit  zu  verleihen. 

Hiebei  lassen  sich  aus  der  Vergangenheit  Schlüsse  auf 
die  Gegenwart  und  Zukunft  ziehen,  die  eben,  weil  positive 
Thatsachen  vorliegen,  einen  weit  höheren  Grad  der  Sicherheit 
und  Zuverlässigkeit  bieten,  als  die  Lehren,  welche  man  sonst 
aus  der  Geschichte  ableiten  kann  und  denen  gewöhnlich  das 
nicht  immer  verdiente  Loos  zu  Theil  wird,  unbeachtet  zu 
bleiben. 

Die  arabischen  Chronisten  geben  zwar  in  der  Regel  nur 
spärliche  Nachrichten  über  Vorgänge,  die  ausserhalb  des  Kreises 
der  politischen  und  religiösen  Kämpfe  liegen,  oder  sich  nicht 
an  den  Namen  einer  hervorragenden  Persönlichkeit  knüpfen, 
aber  dennoch  machten  sie  schon  früh  Aufzeichnungen  über 
auffallende  Naturereignisse,  wie  Sonnen-  oder  Mondesfinster- 
nisse, Erdbeben,  Kometenerscheinungen,  Sternschnuppenfälle, 
Ueberschwemmungen  u.  dgl.  m. 

So  wichtig  nun  auch  derlei  Nachrichten  sein  mögen,  so 
stehen  sie  doch  mit  dem  Culturverlaufe  der  Völker  in  keinem 
unmittelbaren  Zusammenhange,  und  haben  aus  diesem  Grunde 
für  den  Culturhistoriker  lange  nicht  dieselbe  Bedeutung  wie 
für  den  Naturforscher. 

Hingegen  sind  die  Berichte  über  die  grossen  Epidemien, 
welche  seit  dem  Beginne  des  Islams  immer  häufiger  auftreten 
und  bis  in  die  neueste  Zeit  herab  den  Orient  heimsuchen,  für 
den  Geschichtsforscher  von  hoher  Wichtigkeit. 
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Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  zwischen  dem  Erscheinen  der 
grossen  Seuchen  und  den  politischen  oder  wirthschaftlichen 
Zuständen  der  Staaten  und  Völker  ein  unmittelbarer  Zusammen- 
hang besteht.  Die  Ursachen  hiefür  liegen  so  offen  da,  dass 
es  kaum  erforderlich  ist,  hierüber  in  längere  Erörterungen  ein- 
zugehen. Der  Krieg,  und  ganz  besonders  der  Krieg  in 
asiatischer  Weise,  mit  Verheei*ung  ganzer  Landstriche,  gewalt- 
samer Austreibung  ganzer  Volksstämme,  unter  Missachtung 
aller  erworbenen  Rechte,  mit  Plünderung  der  Städte  und  Zu- 
sammenhäufung grosser,  schlecht  und  unregelmässig  verpflegter 
Henschenmassen,  welche  die  Keime  ansteckender,  bösartiger 
Krankheiten  entwickelten,  dazu  die  nachlässige  oder  ganz 
unterlassene  Beerdigung  der  im  Kampfe  Gefallenen  oder  den 
Anstrengungen  und  Entbehrungen  Erlegenen,  verbunden  mit 
den  Einflüssen  einer  heissen  Temperatur,  besonders  in  wasser- 
reichen und  sumpfigen  Landstrichen,  mussten  offenbar  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Massen  den  allerungünstigsten  Einfluss 
ausüben.  Es  zeigt  sich  in  der  That,  dass  unter  der  Einwir- 
kung und  dem  Zusammentreffen  solcher  ungünstiger  Umstände 
in  einzelnen  Gegenden  die  Seuchen  und  die  Pest  besonders 
oft  und  heftig  auftraten.^ 

Ziehen  wir  nun  einen  Vergleich  zwischen  dem  Mittelalter 
und  der  Gegenwart,  so  müssen  wir  es  als  einen  grossen  Fort- 
schritt der  europäischen  Wissenschaft  betrachten,  dass  man  es 
so  weit  gebracht  hat,  diesen  so  gefährlichen  Zusammenhang 
zwischen  Politik  und  Gesundheitszustand  zu  lösen,  der  gewiss 
zum  grossen  Theile  den  raschen  und  völligen  Verfall  der 
Cultur  des  mittelalterlichen  Orients  befördert  hat. 

'  Ein  arabischer  Autor  (Ibn  Nafys  in  dem  Werke:  Abnugiis  fy-ltibb)  sagt 
aber  den  Ursprung  der  Pest:  Die  Pest  entsteht  aus  einer  Verderbniss, 
die,  sei  es  durch  teUurische,  sei  es  durch  meteorologische  Einflüsse,  ver- 
nrsacht  wird.  In  die  erstere  Kategorie  gehören  das  verdorbene  Wasser, 
die  grosse  Anzahl  der  Aeser,  wie  dies  auf  den  Schlachtfeldern  der  Fall 
ist,  wenn  die  Gefallenen  nicht  beerdigt  werden,  dann  feuchter,  nasser, 
faulende  Stofie  enthaltender  Erdboden»  ebenso  auch  die  grosse  Menge 
der  Erdthiere  (hashar&t)  und  der  Frösche;  sur  zweiten  Kategorie  (den 
meteorologischen  Ursachen)  gehören  die  Sternschnuppen  und  Meteore, 
wenn  sie  in  grosser  Anzahl  auftreten,  gegen  Ende  des  Sommers,  die  unge- 
wöhnliche Ernte  an  Körnerfrüchten  (l)obub)  u.  s.  w.  —  Nach  dem  Werke: 
Badl  aim6*un  fy  fa4i  alt&'nn,   in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Kairo. 
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AUerdiBg^  mag  man  klimatischen,  socialen  und  öconomi- 
sehen  Verhältnissen  keinen  geringen  Antheil  zuschreiben  daran, 
dass  man  in  den  letzten  dreissig  Jahren  in  Europa  grosse 
Kriege  sich  vollziehen  sah,  ohne  dass  sie  verheerende  Seuchen 
immer  unmittelbar  im  Gefolge  hatten,  aber  dennoch  möchte 
ich  mich  getrauen  zu  behaupten,  dass  den  Fortschritten  der 
medizinischen  Wissenschaft,  den  systematisch  zur  Anwendung 
kommenden  modernen  Desinfectionsmethoden,  der  rationell  ein- 
gerichteten Verpflegung  der  Truppen  und  überhaupt  dem 
modernen  Sanitätswesen  ein  hervorragendes  Verdienst  hiebet 
zukommt. 

Dies  verhindert  aber  keineswegs  die  Besorgniss,  dass, 
wenn  die  orientalischen  Wirren  länger  fortdauern  sollten,  und 
zwar  in  solchem  Grade,  wie  während  und  kurz  nach  dem 
letzten  orientalischen  Kriege,  und  wenn  es  unterlassen  bliebe, 
wirksame  internationale  Sanitätsmassregeln  zu  treffen,  die 
orientalische  Frage  nebst  ihrer  politischen  und  militärischen 
Bedeutung  auch  eine  höchst  gefährliche  sanitäre  Tragweite  er- 
langen könnte. 

Diese  Besorgnisse  erhielten  durch  das  seitdem  erfolgte 
Auftreten  der  Bubonenpest  in  Wetljanka  und  an  einigen 
Punkten  Persiens  eine  erhöhte  Berechtigung. 

Für  Jene,  welche  sich  gewöhnt  haben,  in  dem  grossen 
Wirrsale  der  Geschichte  den  Zusammenhang  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  zu  erforschen,  wird  die  Befürchtung  nahe  liegen, 
dass  jene  Geissei  Gottes,  wie  die  mittelalterlichen  Schriftsteller 
die  Pest  nannten,  plötzlich  wieder  erscheinen  könnte.  Denn 
im  türkischen  Reiche  sehen  wir  ganze  Völkerstämme  aus  ihren 
Sitzen  aufgescheucht,  von  Haus  und  Herd  verjagt  und  statt 
des  früheren  Wohlstandes  dem  Elende  preisgegeben.  Unter 
dem  Einflüsse  nationaler  und  religiöser  Vorurtheile  haben  sich 
die  Gemüther  auch  allmälig  so  erhitzt,  dass  jedes  unbefangene 
Urtheil  schwindet  und  die  Grundsätze  des  Rechtes,  der  Billig- 
keit, der  Menschlichkeit  immer  mehr  durch  blinde  Leidenschaft 
und  Verfolgungswuth  zurückgedrängt  oder  gänzlich  unterdrückt 
werden.  Hieraus  entspringt  ein  Nothstand,  ein  Massenelend, 
welche,  wie  die  folgenden  geschichtlichen  Nachweise  zeigen, 
die  Entstehung  der  grossen  Seuchen  besonders  befördern. 
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Diese  Vorbemerkangen  genügen^  um  darzuthun,  dass  es 
weder  überflüssig,  noch  unzeitgemäss  ist,  auf  die  Geschichte 
der  Seuchen  des  Orients  einen  Blick  zu  werfen,  und  zwar 
vom  Anfange  des  Islams  und  der  Ausbreitung  der  mohamme- 
danischen Herrschaft  beginnend,  während  wir  mit  dem  Jahre 
897  H.  (1492  n.  Chr.)  schliessen.  Denn  so  wünschenswerth 
auch  die  Fortsetzung  bis  in  die  neuesten  Zeiten  wäre,  so  müsste 
doch  vorerst  das  Material  aus  den  späteren  orientalischen  Ge* 
Bchichtswerken  zusammengestellt  werden,  wozu  mir  Zeit  und 
günstige  Gelegenheit  fehlt.  Ich  möchte  es  aber  dringend  den 
Fachgenossen  anempfehlen,  sich  mit  dieser  so  wichtigen  Arbeit 
zu  befassen.  Die  orientalischen  Chroniken  in  arabischer, 
persischer  und  türkischer  Sprache  enthalten  zahlreiche  An- 
gaben über  die  Pest,  und  selbst  für  den  von  mir  behandelten 
Zeitabschnitt  dürfte  aus  den  arabischen  Annalisten,  deren 
Werke  in  europäischen  Bibliotheken  sich  befinden  und  die  zu 
benützen  ich  durch  meinen  derzeitigen  Aufenthalt  im  Oriente 
verhindert  war,  eine  ausgiebige  Nachlese  sich  veranstalten 
lassen,  die  ich  mit  Vergnügen  begrüssen  werde.  Auch  in  der 
Wissenschaft  geht  es  nicht  mehr  ohne  Theilung  der  Arbeit, 
und  Einer  kann  nicht  Alles  leisten. 

Die  vorliegende  Abhandlung  theilt  sich  in  zwei  Capitel: 
in  dem  ersten  stelle  ich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über- 
sichtlich zusammen,  sowie  die  allgemeinen  Betrachtungen,  be- 
sonders in  culturgeschichtlicher  Beziehung ;  im  zweiten  Capitel 
gebe  ich  hingegen  die  chronologische  Reihenfolge  der  Seuchen 
auf  Grund  der  von  Sojuty  gesammelten  Notizen,  jedoch  ver- 
vollständigt aus  anderen  mir  zugänglichen  arabischen  Schriften. 


I. 

Vorerst  wollen  wir  uns  mit  der  Ansicht  befassen,  die  bis 
in  die  neuere  Zeit  in  Europa  eifrige  Vertreter  fand,  dass 
Aegypten,  ja  selbst  Syrien  die  eigentlichen  Brutstätten  der  Pest 
seien,  von  wo  sie  in  den  meisten  Fällen  nach  Europa  einge- 
schleppt worden  sei. 


^4  Kromer. 

Wie  unbegründet  diese  Voraussetzung  ist,  wird  sich  zui- 
Genüge  im  Verlaufe  unserer  Untersuchung  herausstellen. 

Allerdings  ist  es  kein  neuer^  sondern  ein  sehr  alter,  ver- 
jährter Irrthum,  mit  dem  wir  es  zu  thun  haben,  und  es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  er  für  Jene,  welche  die  klimati- 
schen und  topographischen  Verhältnisse  Syriens  und  Äegyptens 
nicht  kennen,  nur  schwer  zu  vermeiden  war.  In  den  Frag- 
menten des  Oribasios  ist  eine  Stelle  des  Rufus,  eines  Zeit- 
genossen des  Kaisers  Trajan,  zu  finden,  worin  es  heisst,  dass 
die  sogenannten  Bubonen  am  tödtlichsten  und  hitzigsten  in 
Libyen,  Aegypten  und  Syrien  entstehen  und  dort  auch  am 
häufigsten  vorkommen.  ^  Aretaios,  der  Kappadokier,  welcher 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  zu  Ende  des  ersten  und  zu 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  lebte, 
und  nach  Hippokrates  als  der  genaueste  Nosograph  bekannt 
ist,  erwähnte  schon  ausdrücklich  die  gefährlichen  und  höchst 
bösartigen  Pestbeulen  in  den  Weichen,  welche  die  Griechen 
Bubonen  nennen. 

In  Aegypten,  meinte  man,  sei  der  Ursprung  der  Krank- 
heit zu  suchen,  indem  der  Schlamm,  welcher  nach  der  Ueber- 
schwemmung  des  Landes  durch  den  Nil  den  Boden  bedeckt, 
nicht  blos  die  Quelle  der  Fruchtbarkeit  sei,  sondern  auch  der 
Seuchen,  denn  unter  der  Einwirkung  der  Hitze  erzeugten  sich 
gefährliche  Dünste,  welche  das  Pestgift  enthalten  sollen. 
Manches  schien  diese  Auffassung  zu  stützen.  So  meldet  Pro- 
copius,  dass  die  grosse  Pest  vom  Jahre  542  n.  Chr.  von 
Pelusium  in  Aegypten  sich  nach  den  übrigen  Ländern  aus- 
gebreitet habe. 

Allein  auch  entgegengesetzte  Meinungen  erlangten  allmälig 
stärkere  Geltung.  Prosper  Alpinus^  scheint  gegen  obige  An- 
sicht starke  Zweifel  zu  hegen,  wenn  er  sagt,  dass  die  Pest 
öfters  aus  Griechenland,  Syrien  und  der  B erberei  nach  Aegypten 
komme,  jedoch   hinzufugt,   dass   sie   in   diesem  Lande,  wenn 


'  Nach  der  Stelle  bei  Herodot  II,  77,  wo  er  bemerkt,  dass  die  Aegypter 
Dächst  den  Libyern  die  gesündesten  Menschen  seien,  scheint  es,  dass 
damals  die  Pest  iu  Aegypten  noch  ganz  unbekannt  war. 

2  Prosper  Alpinus  kam  im  Jahre  1580  als  Arzt  des  venetianischen  Consuls 
nach  Aegypten,  und  sein  Urtheil  stützt  sich  also  auf  eigene  Erfahrung 
und  eine  genaue  Kenntniss  des  Landes. 
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auch  selten^  mit  den  grossen  Ueberschwemmungen  ihren 
Anfang  nehme.  Eine  weit  klarere  Auffassung  findet  sich  in 
des  gelehrten  Erasmus  Francisci  >  Buch :  Der  Erdumgebende 
Lafft-Kreiss,  p.  1197,  sowie  in  dem:  Eröffneten  Lusthauss  der 
Ober-  und  Unterwelt,  p.  261.  Er  äussert  sich,  wie  folgt:  Man 
hat  in  Acht  genommen,  dass  diese  Seuche  der  Pestilenz  in 
Egypten  gar  selten  von  sich  selbsten  und  gleichsam  durch 
reizende  Ursachen  ungeladen  komme,  es  sei  denn,  dass  der 
Nilus  zu  hoch  steigt  und  die  Länder  zu  viel  unter  Wasser 
Betset,  denn  alsdann  bleibe  er  hernachher  eine  lange  Weile 
über  dem  Erdreich  stehen  und  verwandelt  gleichsam  das  Land 
in  eine  stille,  sumpfichte  Meerpftitze,  so  manchmals  durch  die 
Bödliche  Witterung  und  gewaltige  Sommerhitze  ein  Gestank 
gewinnet,  oder  die  Luft  selbiger  Orten,  welche  sonsten  von 
Natur  heiss  und  trocken  ist,  wird  durch  das  allzuhohe  Nil- 
Wasser  gar  zu  sehr  angefeuchtet  und  hiermit  der  Pestilenz 
Anlass  gegeben,  sonsten  hat  man  niemals  erfahren,  dass  diese 
Seuche  in  Egypten  aus  einer  unmässig  hitzigen  Luft  entsprossen, 
sondern  vielmehr,  dass  sie  dadurch  ausgelöscht  worden.  Sie 
wird  aber  mehrentheils  aus  anderen  benachbarten  Ländern, 
bevorab  aus  Griechenland,  Syrien  und  der  Barbarei  in  Egypten 
übergebracht,  wie  wol  die  Ansteckung  aus  der  Barbarei  am 
schrecklichsten  wtithet  und  weit  mehr  Menschen  wegfrisset, 
weder  die  so  aus  andern  Ländern  den  Egyptiern  anklebet. 

Hier  tritt  also  auch  schon  die  Ansicht  auf,  dass  Aegypten 
darchaus  nicht  allein  der  Pestherd  sei,  sondern  die  Krankheit 
auch  von  aussen  eingeschleppt  werden  könne. 

Der  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  der  Türkei  im 
vorigen  Jahrhunderte  bekannte  Baron  Tott'^  behauptet  fest, 
dass  die  Pest  in  Aegypten  nicht  zu  Hause  sei  und  nur  von 
Constantinopel  oder  Alexandrien  (sie)  eingeschleppt  werde. 
Vermuthlich  will  er  hiemit  nur  der  Ueberzeugung  Ausdruck 
geben,  dass  die  Seuche  nicht  im  Binneniande  von  Aegypten 
ihren  Ursprung  habe,  wohl  aber  in  Alexandrien,  das  er  wegen 

1  Er  starb  1694. 

'  Baron  Fran^oia  de  Tott,  geboren  1733,  gestorben  1793,  folgte  seinem 
Vater  nach  Constantinopel,  1757,  blieb  dort  bis  1763,  ging  spftter  in  die 
Krim,  kehrte  nach  Constantinopel  zurück,  1760;  seine  M^moires  sur  les 
Tnrcs  et  les  Tartares  erschienen  in  Amsterdam,  1784. 
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der   aus  aller  Herren  Ländern   gemischten  Bevölkerung  kaum 
als  eine  ägyptische  Stadt  betrachtet. 

Die  entscheidendste  und  gewichtigste  Stimme  ist  aber 
die  des  praktischen  Arztes  Enrico  di  Weimar  ^^  der  nicht 
weniger  als  vierzehn  Jahre  in  Aegypten  sich  aufhielt  und  es 
für  Unwissenheit  erklärte  zu  meinen,  dass  die  Pest  eine  in 
Aegypten  einheimische  Krankheit  sei. 

Mit  diesen  Zeugnissen  stimmen  in  Vielem  die  Ergebnisse 
meiner  historischen  Untersuchung  überein,  indem  daraus  zu 
ersehen  ist,  dass  die  Pest  keineswegs  immer  in  Aegypten  sich 
entwickelte.  Durch  längere  Zeiträume  ist  dieses  Land  ganz 
pestfrei  geblieben,  plötzlich  tritt  die  Seuche  dann  wieder  auf, 
nistet  sich  ein  und  richtet  furchtbare  Verheerungen  an,  um 
dann  wieder  zu  verschwinden. 

Im  ersten  Jahrhundert  der  mohammedanischen  Zeitrech- 
nung (622 — 719  n.  Chr.)  zeigt  sie  sich  in  Aegypten  nur  zwei- 
mal, im  zweiten  Jahrhundert  (719 — 816  n.  Chr.)  kein  einziges 
Mal,  ebenso  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  (816 — 1010 
n.  Chr.).  Erst  vom  fünften  Jahrhundert  (1010-1107  n.  Chr.) 
angefangen  sucht  die  Pest  Aegypten  wieder  heim,  kehrt  im 
sechsten  Jahrhundert  (1107 — 1204  n.  Chr.)  wieder,  nimmt  dann 
im  siebenten  Jahrhundert  (1204 — 1301  n.  Chr.)  an  Heftigkeit 
zu,  lässt  im  achten  (1301 — 1398  n.  Chr.)  nicht  merklich  nach, 
erscheint  aber  im  neunten  Jahrhundert  (1398 — 1495  n.  Chr.) 
in  immer  kürzeren  Zwischenräumen. 

Wie  Volney  aus  einer  Vergleichung  der  Chronologie  der 
Seuchen  zu  dem  Schlüsse  kam,  dass  die  Fest  in  Aegypten  alle 
fünf  Jahre,  in  Constantinopel  alle  neun  Jahre,  in  Syrien  aber 
alle  fünfundzwanzig  Jahre  erscheine,  ist  schwer  zu  begreifen, 
und  Villamont's  Behauptung:  die  Pest  trete  in  Kairo  alle  drei 
Jahre  auf,  ist  ebenso  willkürlich,  denn  wenn  auch  in  einem 
gewissen  Zeiträume  dies  ungefähr  zuzutreffen  scheint,  so  ist 
diese  Erscheinung  doch  keineswegs  regelmässig  und  beständig. 

Die  im  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung  zusammen- 
gestellten Thatsachen  zeigen  nämlich,  dass  die  klimatischen 
Verhältnisse   durchaus   nicht   allein   massgebend  seien  für  das 


^  Dr.  £.  di  Wolmar:  Abhandlung  über  die  Pest,  mit  einem  Vorwort  von 
C.  W.  Hufeland;  Berlin,  1827. 
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Auftreten  der  Pest,  wie  auch  wahrscheinlich  mancher  anderer 
Epidemien,  sondern  dass  Einflüsse  und  Ursachen  ganz  ver- 
Bchiedener  Art  hiebe!  zur  Geltung  kommen. 

Diese  Einflüsse  sind  öconomischer  und  socialer  Natur 
and  hangen  auf  das  engste  zusammen  mit  der  Lage  der  grossen 
Hasse  der  Bevölkerung,  vorzüglich  auch  des  Landvolkes,  des 
Bauernstandes,  der  arbeitenden  Classe  und  ihren  Lebensver- 
hältnissen. Für  Aegjpten,  das  von  jeher  ein  Agriculturland 
war,  hatte,  wie  leicht  begreiflich,  das  System  der  Bewässerung 
and  der  Besteuerung  in  dieser  Beziehung  den  grössten  Einfluss. 

Hit  dem  Ende  der  Ajjubiden-Dynastie  und  dem  Anfange 
der  Herrschaft  der  Mameluken-Emyre  begann,  wie  wir  aus 
guten  und  ganz  verlässlichen  Quellen  wissen,  eine  Zeit  der 
namenlosesten  Bedrückung  des  ägyptischen  Landvolkes,  es 
entstanden  feudale  Zustände  der  schlechtesten  Art;  die  Sultane 
verliehen  das  Ackerland  als  Militärlehen  an  ihre  Mameluken 
g^en  Leistung  von  Kriegsdienst,  die  Bevölkerung  ward  maass- 
los ausgepresst,  mit  Frohnarbeiten  überhäuft  und  lebte  fortan 
anter  dem  furchtbarsten  Drucke.  Der  freie  Bauernstand,  auf 
welchen  ehedem  der  Reichthum  und  die  Macht  des  Landes 
flieh  gründeten,  schwand  gänzlich.  Es  gab  nur  mehr  Domänen 
des  Sultans  und  Herrschaften  der  Mameluken.  Wie  aber  das 
Verhaltniss  zwischen  diesen  beiden  Classen  von  Gründen  sich 
stdlte,  ersieht  man  aus  einer  Nachricht,  dass  Sultan  Nftfir, 
als  er  im  Jahre  715  H.  (1315-1316  n.  Chr.)  ganz  Aegypten 
vermessen  Hess,  sich  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des  ganzen 
Landes  (^/^j)  ^^  Krongut  zusprach  und  den  Rest  (Yi^)  den 
Mameluken-Emyren.  ^ 

So  viel  steht  fest,  dass  für  die  Landbevölkerung,  gleich- 
viel ob  auf  den  Erongütern  oder  auf  den  Herrschaften  der 
Emyre,  die  Bedrückung  und  Ausbeutung  gleich  rücksichtslos 
und  anbarmherzig  war. 

Solche  Verhältnisse  haben  eine  fortschreitende  Verwilderung 
der  unteren  Classen  zur  Folge.  Mit  der  gesteigerten  Nothlage 
werden  die  Wohnungen  schlechter,  die  körperliche  Verpflegung, 

*  Weil:  OdBchichte  der  Chalifen  IV,  S.  393.  Ich  setze  voraas,  dass  die 
SteUe  von  Weil  aus  dem  arabischen  Texte  richtig  übersetzt  ist,  was  bei 
den  sonstigen,  nicht  seltenen  Missgriffen,  die  in  dieser  fleissigen  Arbeit 
EU  finden  sind,  zn  bemerken  nicht  überflüssig  sein  dürfte. 
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die  Kleidung  immer  dürftiger.  Die  Unreinigkeit  steigert  sich 
in  demselben  Verhältnisse,  als  der  Sinn  für  feinere  Lebens- 
genüsse und  den  Luxus  schwindet.  Bei  längerer  Andauer 
solcher  Zustände  entwickeln  sich  hieraus  in  den  Massen  krank- 
hafte Anlagen,  die,  wie  ich  später  an  einem  überzeugenden 
Beispiele  nachweisen  werde,  selbst  zur  Entstehung  der  Bubonen- 
pest  führen  können. 

Wenn  sich  unter  solchen  Vorbedingungen  die  Pest  plötzlich 
weit  öfter  zeigte,  hartnäckiger  sich  einnistete  und  in  immer 
kürzeren  Zeiträumen  auftritt,  so  wird  es  also  nicht  mehr  unbe- 
rechtigt erscheinen,  wenn  ich  daraus  den  Schluss  ziehe,  dass 
sie  ihren  Ursprung  nicht  so  sehr  im  Klima,  in  der  schwächeren 
oder  stärkeren  Nil  Überschwemmung,  der-Hitze^  den  herrschenden 
Winden  oder  gar  in  den  Erdbeben  oder  sonstigen  unbekannten 
kosmischen  Vorgängen  hat,  sondern  einfach  in  dem  Elende  der 
Massen,  in  deren  zunehmender  Verthierung  und  der  durch  die 
Vernachlässigung  der  Agricultur,  den  Verfall  des  freien  Bauern- 
standes immer  häufiger  sich  einstellenden  Plage  der  Nothjahre. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  erscheint  die  Pest 
nicht  als  eine  Culturkrankheit,  wie  sie  ein  neuerer  Schrift* 
steller  *  bezeichnen  zu  dürfen  vermeint,  sie  ist  vielmehr  eine 
Krankheit  der  Uncultur.  Sie  entspringt  aus  dem  Rückgange 
der  Cultur  oder  aus  den  abnormen  Zuständen  der  Gesellschaft. 
Hieher  gehören  die  lieber völkerung,  der  Pauperismus  und  die 
Anhäufung  grosser  Menschenmassen  unter  besonders  ungünstigen 
allgemeinen  Lebensbedingungen. 

Der  Geschichtsphilosoph  Ibn  Chaldun  bezeichnet  deshalb 
Uebervölkerung  als  ein  Merkmal  des  Verfalles  eines  Staates 
und  verbindet  hiemit  ausdrücklich  das  Auftreten  von  Hungers- 
noth  und  Epidemien  als  natürliche  Folge.  ^ 

Nicht  Aegypten  ist  ein  für  die  Pestentstehung  besonders 
geeignetes  Land,  sondern  die  Seuche  trat  dort  häufiger  und 
heftiger  als  anderswo  auf,  weil  kaum  je  in  einem  anderen  Lande 


*  Die  Onlturkrankheiten  der  Völker.  Oeschichtliche  Uatersnchungen  über 
die  Peilten  und  die  Heilknnst  der  Vorzeit  Vou  Dr.  Alezander  Rittmann ; 
Brunn,  1867. 

2  Ibn  Chaldon:  Prol^onienes  II,  138  (124);  vgl.  diese  SitKongsberichte 
vom  Jahre  1879,  Bd.  XCIU,  S.  682. 
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der  Ackerbau  treibende  Theil  der  Bevölkerung  in  so  trauriger 
Lage  sieh  befand. 

Die  elende  Lehmhütte  der  ägyptischen  Bauern,  eng, 
schniatzigy  schlecht  gelüftet;  scheint  jedem  europäischen  Reisen- 
den, der  sie  zum  ersten  Male  sieht,  kaum  eine  menschliche  Wohn- 
statte. Aber  jetzt  befindet  sich  der  Landmann  unvergleichlich 
besser  als  früher.  Man  kann  sich  also  eine  Vorstellung  machen, 
wie  es  in  den  Behausungen  der  ägyptischen  Fellahs  ausgesehen 
haben  mag,  als  sie  eigentlich  nichts  anderes  denn  die  Leib- 
eigenen der  Mameluken  waren. 

Mit  der  Verbesserung  der  moralischen  und  physischen 
Lage  des  Volkes,  mit  der  Einführung  eines  regelmässigen 
Sanitätsdienstes  und  den  übrigen  Reformen  des  grossen  Mo- 
hammed Aly  hörte  allmälig  die  Pest  auch  auf;  denn  seit  1845, 
wo  sie  zum  letzten  Male  in  Aegypten  wüthete,  hat  sie  sich 
nicht  wieder  gezeigt. 

Die  von  Mohammed  Aly  begründete  neue  Ordnung  der 
Dinge  trug  ihre  Früchte  zum  grossen  Theil  erst  unter  seinen 
Nachfolgern.  Unter  *Abblls  Pascha  und  Sa*yd  Pascha  begann 
die  ländliche  Bevölkerung  allmälig  sich  zu  erholen  und  erst 
mit  der  Regierung  Isma'yl  Paschas  brach  wieder  eine  neue 
Periode  von  Drangsal  und  Elend  über  sie  herein^  die  in  solchem 
Grade  auf  dem  Volke  lastete,  dass,  wenn  nicht  ein  System- 
wechsel erfolgt  wäre,  ich  nach  meinen  Qrundsätzen  den  Aus- 
brach einer  Pestepidemie  nicht  für  unwahrscheinlich  gehalten 
hatte,  eine  Gefahr,  die  ich  fär  die  übrigen  Provinzen  der  Türkei 
insolange  nicht  für  beseitigt  erachte,  als  nicht  dort  dauernde, 
geordnete  Zustände  geschaffen  sind^  und  es  gelungen  ist  Mittel 
zu  finden,  um  die  Unterdrückung  des  einen  Stammes  durch 
den  andern  zu  verhindern. 

Ich  komme  nun  auf  eine  andere  Reihe  von  Thatsachen 
za  sprechen.  Es  ist  dies  die  angebliche  Einschleppung  der 
Pest  aus  Aegypten  nach  Europa. 

Ueberblicken  wir  unsere  Verzeichnisse,  so  finden  wir, 
dass  eigentlich  die  Zahl  jener  Pestepidemien,  welche  gleich- 
zeitig oder  doch  zusammenhängend  in  der  Levante  und  im 
Abendlande  herrschten,  eine  verhältnissmässig  sehr  beschränkte 
ist.  Anderseits  aber  zeigt  sich,  wenn  wir  die  Listen  der  euro- 
päischen  Epidemien   durchsehen,    dass   sehr   häufig  solche   in 
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Europa  herrschten;  während  gleichzeitig  der  Orient  frei  davon 
geblieben  ist. 

Allerdings  dürfen  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  bei 
den  orientalischen  Autoren  wahrscheinlich  kleinere  locale  Epi- 
demien nicht  verzeichnet  worden  sind,  und  dass  auch  die  Chrouik 
der  europäischen  Seuchen  manche  Lücke,  manche  irrige  Angabe 
enthält,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Trotzdem  können  die  arabi- 
schen, sowie  die  europäischen  Angaben  für  die  grossen  Pest- 
epidemien als  zuverlässig  gelten,  denn  es  waren  dies  Ereignisse, 
die  durch  den  Schrecken,  welchen  sie  hervorriefen,  tief  dem 
Gedächtnisse  sich  einprägten. 

Mit  den  aus  diesen  Bemerkungen  sich  ergebenden  Ein- 
schränkungen wird  man  also  immerhin,  ohne  gegen  die  Grund- 
sätze der  historischen  Kritik  zu  Verstössen,  die  Pestchronik 
des  Orients  mit  jener  Europas  vergleichen  können  und  hieraus 
Schlüsse  zu  ziehen  berechtigt  sein. 

Der  Schluss^  zu  dem  wir  nun  auf  dem  eben  dargelegten 
Wege  gelangen,  ist  ziemlich  überraschend :  denn  wir  müssen 
auf  Grund  der  Thatsachen  anerkennen,  dass,  ganz  abgesehen 
von  klimatischen  Verschiedenheiten,  die  Pest  auch  in  Europa 
sich  selbstständig  entwickelte,  sobald  die  Verhältnisse  derart 
waren,  dass  die  Vorbedingungen  hiefur  bestanden. 

Wir  wollen  von  den  früheren  Zeiten  ganz  absehen,  wo 
doch  der  Einwurf  gestattet  ist,  dass  die  Aufzeichnungen  zu 
lückenhaft  seien.  Wir  beginnen  daher  mit  dem  eilften  Jahr- 
hunderte christlicher  Zeitrechnung,  indem  wir  als  Ausgangs- 
punkt die  Epoche  der  Ereuzzüge  wählen,  wo  der  Verkehr 
zwischen  Europa  und  der  Levante  lebhafter  war,  als  in  irgend 
einem  der  früheren  Jahrhunderte  des  Mittelalters. 

Die  Pestepidemie  von  448  H.  (1056—1057  n.  Chr.), 
welche  in  Syrien  und  Aegypten  herrschte,  sich  auch  449  H. 
in  anderen  Gegenden  des  Orients  zeigte,  liefert  uns  den  Be- 
weis, dass  jene  Länder  damals  so  ziemlich  als  verseucht  an- 
gesehen werden  können.  In  den  entsprechenden  Jahren  1056 
und  1057  finden  wir  in  Europa  keine  Pestepidemie,  ausser, 
nach  einer   vereinzelten  Nachricht,   eine  Pest  in  Macedonien.  ^ 


1  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  in  Steiermark.  Graz,  1877 »78,  II,  394. 
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Die  Kreuzzüge  begannen  allerdings  erst  gegen  das  Ende 
dieses  Jahrhonderts,  aber  der  Verkehr  der  italienischen  See- 
städte mit  dem  Oriente  war  geraume  Zeit  früher  schon  ausser- 
ordentlich lebhaft.  Es  hätte  also  doch  nach  Italien  leicht  eine 
Uebertragung  stattfinden  können.  Für  eine  Pest  in  Italien  zu 
jener  Zeit  fehlen  aber  die  Nachrichten  bis  auf  1094.  Die 
Pest  herrschte  1016  zu  Prag,^  1038  war  Pestilenz  in  Deutschr 
land  und  im  westlichen  Europa,  1054  Pest  in  Deutschland, 
1055  Seuche  im  westlichen  Europa,  1094  aber  grossß  Seuche 
oder  Pest   in   Italien,   Frankreich,   Burgund  und  Deutschland. 

Die  nächsten  grösseren  Pestepidemien  im  Oriente  sind 
die  von  537  (1142),  552  (1157),  558  (1163),  575  (1179),  wovon 
die  erste  in  Syrien  und  Aegypten  gemeinsam,  die  zweite  nur 
in  Arabien,  und  zwar  ganz  ausschliesslich  in  einem  Qebirgs- 
distrikte  herrschte.  Das  Jahr  1142  ist  aber  für  Europa  pest- 
frei.^  Für  das  Jahr  1157  haben  wir  keine  allgemeine  Pest  in 
Europa,  besonders  nicht  in  Italien,  hingegen  eine  vereinzelte 
Notiz,'  nach  welcher  Sterben  in  der  Normandie,  Pest  auch 
durch  den  Winter  herrschte. 

Hingegen  berichten  europäische  Quellen  von  der  Pest  im 
Jahre  1154,  dann  1156  in  Böhmen,  1167  in  Italien,  wo  sie 
fast  ganz  das  siegreiche  Heer  Friedrich  des  Rothbartes  ver- 
nichtete; 1168  erschien  die  Pest  in  Böhmen  und  kam  wieder 
von  1185— H87.* 

Sollten  alle  diese  Epidemien  eingeschleppt  worden  sein? 
£b  ist  schwer  daran  zu  glauben.  Im  nächstfolgenden  Jahr- 
hunderte ist  Aegypten  der  eigentliche  Sitz  der  Pest,  und  zwar 
zweifellos  der  echten  orientalischen  Pest.  Sie  grassirte  da- 
aelbst  633  H.  (1236  n.  Chr.),  656  H.  (1258  n.  Chr.),  672  H. 
(1273  n.  Chr.),  694  H.  (1295  n.  Chr.),  695  H.  (1296  n.  Chr.); 
ausserdem  auch  einmal  in  Syrien,  656  H.  (1258  n.  Chr.). 

1  Schnnrrer:  Chronik  der  Senchen.  Vgl.  Peinlich  II,  S.  394,  395.  Nach 
Schnarrer  verheerte  eine  Pest  im  Jahre  1031  von  Indien  aus  Ghazna, 
Chor&san,  Gorgftn,  Armenien,  Kleinaaien  nnd  Syrien  und  kam  bis  in  die 
Nähe  von  Coustantinopel.  Es  ist  dies  offenbar  dieselbe  Epidemie,  die 
nach  meinen  Quellen  im  Jahre  423  H.  den  Orient  verheerte. 

'  So  nach  Schnorrer,  doch  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  in  Steiermark 
II,  396,  gibt  ea  diesem  Jahre  ,gro88es  Sterben  in  Seate'  an. 

3  PeinUch:  II,  396. 

*  PeinHch :  I,  299. 
Sitrangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCVl.  Bd.  I.  Hfk.  6 
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Von  diesen  Epidemien  trifft  nur  die  von  694  H.  (1294  bis 
1295)  mit  einer  grossen  Pest  in  Italien  (1294)  zusammen.  Hin- 
gegen erscheint  während  dieser  Epoche  die  Pest  in  Europa 
selbstständig  zu  wiederholten  Malen,  so  1271  in  Oesterreich 
und  Ungarn,^  1282  in  Böhmen,  1283  in  Prag  und  Bi*ünn. 

Eine  Seuchenübertragung  vom  Oriente  nach  Europa  ist 
also  filr  diese  Periode,  wo  der  Verkehr  ausserordentlich  leb- 
haft war,  nur  in  einem  einzigen  Falle  wahrscheinlich. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Seuchen  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Die  arabischen  Schriften  zählen  folgende  Epi- 
demien auf:  749  H.  (1348  n.  Chr.),  764  H.  (1362— 1363  n.  Chr.), 
771  H.  (1369—1370),  781  H.  (1379—1380),  790  und  791  H. 
(1388—1389  n.  Chr.). 

Die  erst  genannte  Epidemie  ist  die  unter  dem  Namen 
des  ,schwarzen  Todes^  bekannte,  grauenhafte  Seuche,  die  in 
ihrer  unerm esslichen  Furchtbarkeit  einzig  in  der  Geschichte 
dasteht.  Denn  sie  entvölkerte  fast  die  ganze  alte  Welt,  wüthete 
von  China  bis  in  den  äussersten  Westen  und  soll  in  Europa 
allein   fünfundzwanzig  Millionen  Menschen  weggerafft  haben.  ^ 

Die  zweite  Epidemie,  vom  Jahre  764  H.  (1363  n.  Chr.), 
war  Aegjpten  und  Syrien  gemeinsam ;  localisirt  blieben  die 
Epidemien  von  771  H.  (1369—1370)  und  781  H.  (1379—1380), 
erstere  in  Syrien,  letztere  in  Aegypten,  ebenso  wie  die  Pest 
von  790  und  791  H.  (1388—1389  n.  Chr.). 

Eine  Thatsache  scheint  mir  besonders  werth  zu  beachten: 
während  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in 
Europa  die  Pest  wiederholt  mit  grösster  Heftigkeit  auftritt,  ist 
der  Orient  ziemlich  frei  davon  und  liegen  längere  Pausen 
zwischen  den  einzelnen  Epidemien.  Man  könnte  dies  viel- 
leicht der  Lückenhaftigkeit  der  orientalischen  Berichte  zu- 
schreiben,  allein   gerade   für   diese   Epoche   fehlt   es    nicht    an 


1  Peinlich:  I,  308. 

^  Ein  gprosses  Erdbeben  soll  in  Steiermark  und  Krain  der  Pest  voraas- 
^gangen  sein,  kann  aber  nm  so  weniger  für  den  Ansbrnch  der  Seuche 
als  maassgebend  betrachtet  werden,  da  ja  unzählige  Erdbeben  stattfanden 
ohne  jede  darauffolgende  Epidemie.  Auch  wird  behauptet,  dass  der 
Krankheitsstoff  durch  Kaufleute  aus  der  Levante  nach  Griechenland  und 
Italien  eingeschleppt  worden  sei,  wo  sie  besonders  in  Venedig  wüthete. 
Peinlich:  I,  326,  327. 
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orieDtalischen  Quellenwerken,  die  sich  durch  grossen  Reich- 
tham  an  Nachrichten  und  durch  besonders  sorgfältige  Auf- 
leichnungen  bemerklich  machen.  Aus  diesen  Quellen  schöpfte 
Sojaty. 

Für  das  fünfzehnte  Jahrhundert  (IX.  der  Hegira)  sind 
Sojutys  Aufzeichnungen  natürlich  am  vollständigsten.  Es  er- 
scheint die  Pest  in  Aegypten  siebzehnmal,  darunter  fünfmal 
auch  zugleich  in  Syrien. 

Ein  Zusammenhang  mit  den  um  dieselbe  Zeit  in  Europa 
auftretenden  Seuchen  ist  nur  schwer  nachzuweisen.  Denn, 
wenn  es  auch  feststeht,  dass  gegen  Ende  1410  eine  Pest  in 
Steiermark  (Oberland)  und  Niederösterreich  (Wiener-Neustadt) 
herrschte, '  so  fehlt  doch  jeder  Zusammenhang  mit  der  gleich- 
zeitigen Epidemie  im  Oriente,  der  nur  dann  denkbar  wäre, 
wenn  die  Pest  gleichzeitig  in  Italien  und  an  den  Küsten  des 
Mittelmeeres  erschienen  wäre. 

Dasselbe  ist  über  die  nächstfolgenden  orientalischen  Epi- 
demien von  1416,  1418,  1419  zu  sagen;  denn  der  1420  in 
Augsburg  und  Schwaben  wüthenden  Pest  fehlt  jeder  Zusammen- 
hang mit  dem  Oriente.  Eher  könnte  dies  der  Fall  sein  mit 
der  Pest  des  Jahres  1437,  indem  1438  und  1439  die  Seuche 
in  Böhmen,  Deutschland  und  auch  in  Italien  herrschte.  ^ 

Was  die  Epidemien  von  1448  und  1449  in  Italien,  Frank- 
reich, Spanien  und  Deutschland  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Krankheit  in  den  europäischen  Quellen  nicht  als 
Bubonenpest,  sondern  als  der  , englische  Schweiss'  be- 
zeichnet wird.  Einen  Zusammenhang  mit  dem  Oriente  kann 
man  annehmen  bei  der  Pest  von  864  H.  (1459—1460)  im 
Oriente  und  der  von  1460  in  Italien,  ^  während  für  die  drei 
späteren  Epidemien  unserer  Liste  ein  solcher  Zusammenhang 
nicht  nachweisbar  ist.^ 


>  PeinUeh :  I,  341. 

^  P«iolich :  II,  405. 

^  Scbnnrrer:  Chronik  der  Seuchen. 

*  Das  öftere  Auftreten  der  Pest  in  den  Österreich iscben  Ländern  in  der 
zweiten  H&lfte  dieses  Jahrhunderts  findet  seine  Erklärung  darin,  dass 
um  jene  Zeit  die  Pest  auf  dem  Landweg^e  aus  der  Türkei  über  Ungarn 
eingeaehleppt  ward. 

6» 
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Fassen  wir  diese  Thatsachen  zusammeD,  so  werden  wir 
zu  dem  Schiasse  kommen,  dass  es  durchaus  nicht  berechtigt 
wäre  zu  behaupten,  das  Pestgift  sei  immer  seinem  Ursprünge 
nach  auf  Aegypten  oder  den  Orient  im  Allgemeinen  zunick- 
zuführen. Es  zeigt  sich  ferners,  dass  trotz  des  lebhaften  Ver- 
kehres mit  Europa  der  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  durch 
die  Errichtung  der  Quarantänen  etwas  eingeschränkt  ward, 
durchaus  nicht  immer  eine  Verschleppung  der  Seuche  aus  dem 
Oriente  nach  Europa,  stattgefunden  hat,  dass  vielmehr  in  vielen 
Fällen  die  spontane  Entstehung  grosser  Seuchen  und  der 
Bubonenpest  auf  europäischem  Boden  kaum  zu  bezweifeln  ist. 
Auffallend  oft  entstand  die  Fest  in  den  grossen  Mittel-  und 
süddeutschen  Handelsstädten  (Augsburg,  Nürnberg,  Wien,  Graz), 
ebenso  wie  auch  in  einzelnen  hiefür  besonders  disponirten 
Orten  (Venedig,  Prag,  Pettau,  Leoben,  Bozen  u.  s.  w.). 

Allerdings  müssen  wir  bekennen,  dass  die  Bezeichnung 
Pest  oder  Pestilenz,  die  in  den  europäischen  Geschichtswerken 
des  Mittelalters  so  häufig  wiederkehrt,  nicht  immer  so  auf- 
gefasst  werden  darf,  als  habe  es  sich  in  allen  Fällen  um  die 
echte  Bubonenpest  gehandelt.  Es  mögen  manchmal  andere 
Epidemien  gewesen  sein,  indem  man  den  Charakter  der  Krank- 
heit nicht  so  genau  wie  jetzt  zu  beobachten  verstand. 

Auch  bei  den  orientalischen  Schriftstellern  herrscht  in 
dieser  Beziehung  ein  schwankender  Sprachgebrauch,  indem  sie 
mit  dem  Worte:  t^*un  ganz  zweifellos  die  Bubonenpest  be- 
zeichnen, aber  häufig  und  abwechselnd  mit  diesem  Ausdrucke 
die  Benennung :  wab&'  gebrauchen,  die  zwar  auch  Pest  bedeutet, 
aber  zugleich  die  Bedeutung  von  Seuche  zulässt.  Trotzdem 
bieten  die  Angaben  der  orientalischen  Autoren  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  viel  Anlass  zu  Zweifeln,  da  sie  bei  Erwähnung 
anderer  Epidemien  sich  sehr  klar  darüber  auszudrücken  pflegen, 
welcher  Art  sie  waren.  Ihn  Atyr  thut  dies  wiederholt.  Kleinere, 
locale  Epidemien  werden  ohnehin  nur  ausnahmsweise  besprochen, 
und  so  wird  man  denn  in  den  meisten  Fällen  das  Wort  wab4* 
ohne  Zögern  mit  Pest  übersetzen  können.  Beschreibungen  wie 
die  von  Ihn  Forät  über  die  grosse  Pest  des  Jahres  552  H. 
(1157)  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  es 
sich  um  die  Bubonenpest  handelt,  und  dass  Sojuty  dieselbe 
hierunter   in    seiner  Abhandlung   versteht,    darüber   wird  jede 
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Unsickerheit  beseitigt,  indem  seine  Beschreibung  der  Pest 
(waba')  ausdrücklich  der  Pestbeulen  Erwähnung  thut.  Der- 
selbe Schriftsteller  hat  sich  übrigens  auch  schon  mit  der  De- 
finition der  beiden  Ausdrücke  (t^'un,  wabä')  beschäftigt  und 
bemerkt  hiezu  sehr  verständig  und  klar:  der  erste  Ausdruck 
sei  bestimmter  imd  concreter,  während  der  zweite  allgemeiner 
ist;  wabä'  bezeichne  jede  allgemeine  Krankheit,  sei  sie  nun 
Pest  (ta^un)  oder  nicht;  jede  Pest  (t^'un)  ist  eine  wabä",  aber 
nicht  umgekehrt. 

Diese  Erklärung  war  recht  bequem  und  angenehm  für 
jene  Rechtgläubigen,  die  da  behaupteten,  nie  sei  die  Pest  nach 
Medyna,  der  Geburtsstadt  des  Propheten,  gekommen,  nur  Seuchen 
seien  daselbst  aufgetreten.  •  Allerdings  ist  hiezu  die  Bemerkung 
zu  machen,  dass  Nordarabien,  namentlich  das  centrale  Hoch- 
plateau, eines  der  gesündesten  Länder  der  Welt  ist,  wo  wegen 
der  Reinheit  der  Luft,  der  grossen  Trockenheit  und  in  Folge 
der  sehr  geringen  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  überhaupt  Epi- 
demien nicht  g^t  entstehen  können,  namentlich  aber  die  Pest 
sich  nie  recht  zu  verbreiten  vermochte.  Die  nach  allem  Wunder- 
baren so  begierigen  Seelen  der  Frommen  gaben  dieser  ganz 
natürlichen  Erscheinung  sofort  eine  aussergewöhnliche  Bedeu- 
tang.  Das  hinderte  aber  nicht,  dass  man  in  Betreff  Medynas, 
das  in  Folge  seiner  Lage  sehr  fieberhaft  ist,  zugeben  musste, 
das  Klima  dieser  Stadt  sei  alles  weniger  als  gesund.  Es  liegt 
auch  ein  Ausspruch  Mohammeds  vor,  den  uns  die  Sorgfalt  der 
Traditionisten  erhalten  hat,  nach  welchem  er  die  Pest  nach 
Syrien  verwiesen,  hiefür  jedoch  das  geringere  Uebel,  nämlich 
das  Fieber,  in  Medyna  behalten  habe.  ^ 

Auch  von  Mekka  behauptete  man,  dass  diese  Stadt  das 
Privilegium  der  Pestfreiheit  mit  Medyna  theile,  doch  wird. zu- 
gegeben, dass  die  Pest  vom  Jahre  749  H.  (1348  n.  Chr.),  der 
schwarze  Tod,  auch  Mekka  nicht  verschont  habe. 

Bevor  wir  nun  zur  Besprechung  einer  anderen  Seite  der 
Pestfrage  übergehen,  fassen  wir  noch  in  Kürze  die  Ergebnisse 
zusammen,  zu  welchen  unsere  Untersuchung  bisher  uns  ge- 
führt hat. 

^  Diese  Tradition,  die  Sojuty  anführt,  ist  natürlich  erst  spfiter  erfunden 
worden,  und  zwar  im  ersten  Jahrhundert  H.,  zu  welcher  Zeit  die  Pest 
in  Sjrrien  oftmals  erschien. 


86  Kremer. 

Aegypten  ist  nicht  die  Brutstätte  der  Pest;  klimatische 
oder  allgemeine  atmosphärische  Ursachen  sind  durchaus  nicht 
allein  entscheidend  für  die  Entstehung  der  Pest,  sondern  öco- 
nomische,  sociale  und  politische  Verhältnisse  üben  hierauf  einen 
maassgebenden  Einfluss  aus.  Vor  allem  ist  es  der  materielle 
und  moralische  Zustand  der  Masse  der  Bevölkerung,  vorzüglich 
des  Bauernstandes,  welcher  bei  der  Entstehung  der  Pest  in 
Betracht  kommt ;  die  Pest  ist,  soweit  ich  nach  meinen  Quellen 
urtheilen  kann,  eine  Ausgeburt  des  Massenelendes,  der  Noth, 
der  Unreinlichkeit,  der  schlechten  Ernährung,  des  Lebens  in 
einer  durch  schädliche  Ausdünstungen  verunreinigten  Luft, 
und  sonstiger  ähnlicher,  ungünstiger,  materieller  Existenzbe- 
dingungen. ^ 

Das  Zusammentreffen  solcher  schädlichen  Umstände  kann 
das  spontane  Auftreten  der  Pest  sowohl  im  Oriente,  als  auch 
in  Europa  zufolge  haben,  und  durch  das  Contagium  pflanzt  sich 
der  Krankheitsstoff  auch  in  solchen  Individuen  fort,  die  nicht 
unter  so  ungünstigen  Lebensverhältnissen  sich  befinden. 

Dass  aber  verschiedene  grosse  Pestepidemien  aus  dem 
Oriente  durch  Uebertragung  nach  Europa  kamen,  steht  nach 
meiner  Ueberzeugung  eben  so  fest,  wie  auch  die  Thatsache, 
dass  durchaus  nicht  alle  europäischen  Pestepidemien  diesen 
Ursprung  hatten. 

Inwieferne  auch  meteorologische  oder  gar  tellurische  Ur- 
sachen hiebei  mitspielen,  bin  ich  nicht  in  der  Lage  zu  beur- 
theilen,  und  so  lange  nicht  Beweise  vorliegen,  möchte  ich  derlei 
Voraussetzungen  entschieden  zurückweisen.  Eine  unbegründete 
Vorstellung  scheint  es  mir  auch  zu  sein,  wenn  man  die  Erd- 
beben mit  dem  Auftreten  der  Pest  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sich  bemüht.  Es  lässt  sich  hiefür  kein  Beweis  beibringen,  denn 
wenn  auch  einige  Erdbeben  mit  Epidemien  zusammentrafen, 
so  ist  dies  doch  bei  der  weitaus  grösseren  Zahl  nicht  der  Fall. 
Auch  die  Heuschreckenzüge,  deren  Richtung,  wie  die  der  Pest, 
eine  westliche  zu  sein  scheint,  bezeichnete  man  als  Vorläufer 
oder  Träger  der  Pest;   die  Voraussetzung  trifft  aber  durchaus 


1  Die  Art  der  Beerdigung  in  sehr  seichten,  häufig  auch  nicht  gut  ver- 
schlossenen Gräbern»  wie  dies  in  den  meisten  orientalisohen  Städten  der 
Fall  war  und  »um  Theil  noch  ist,  mag  auch  nicht  selten  verderbliche 
Folgen  gehabt  haben. 
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nicht  für  alle  Fälle  zuJ  Ein  Beispiel  der  Entstehung  der  Pest 
darch  einen  Heaschreckenzug  haben  wir  in  der  Pest  von  Pettau 
(Steiermark)  im  Jahre  1672 :  ungeheure  Heuschreckenschwärme 
liessen  sich  dort  nieder,  die  zum  grossen  Theil  in  der  Drau  zu 
Grunde  gingen  und  durch  die  Verwesung  einen  unerträglichen 
Gestank  verbreiteten,  woraus  eine  schwere  Pest  entstand.^ 

Sehr  bezeichnend  für  die  Aetiologie  der  Pest  ist  die  Be- 
nennung: Bettlerkrankheit,  womit  man  sie  schon  ganz 
treffend  im  Mittelalter  bezeichnete,  weil  sie  vorzüglich  unter 
den  Armen  wüthete,  ^  was  übrigens  auch  von  vielen  anderen 
Epidemien  gilt. 

Während  der  Pest  in  Constantinopel  vom  Jahre  1751 
starben  am  meisten  Griechen,  Armenier,  Juden,  aber  weniger 
Türken.  Die  Erklärung,  die  hiefür  gegeben  wird,  ist  die,  dass 
die  Juden  sich  durch  Unreinlichkeit  auszeichnen  und  in  engen 
Strassen  wohnen,  wo  der  Schmutz  besonders  stark  ist. -* 

Für  die  Frage  von  dem  Ursprung  und  dem  Ursitze  der 
Pest  ist  es  jedenfalls  sehr  charakteristisch,  dass  die  Seuche 
die  grosse  Hitze  nicht  verträgt.  In  Aegypten  endet  sie  regel- 
mässig mit  Eintritt  der  heissen  Jahreszeit,  im  Monate  Juni,  wo 
auch  der  Nil  im  Wachsen  ist.  Mit  Beginn  der  kühlen  Jahres- 
zeit und  des  Winters  (November,  December),  hingegen  tritt  die 
Seuche  auf  und  hält  sich  dann  gewöhnlich  bis  zum  Sommer. 
Ein  kühleres  Klima  ist  also  offenbar  für  diese  Seuche  passender 
und  nur  in  einem  solchen  kann  die  Urheimat  derselben  gesucht 
werden.  Ein  verehrter  Freund,  der  lange  Jahre  in  Indien  lebte, 
schreibt  mir,  dass  es  eine  Höhenzone  des  Himalaja  gebe,  wo 
die  Pest  unter  dem  einheimischen  Namen  Mahamära  fast  jähr- 
lieh  auftritt.^  Und  dieser  Bemerkung  kann  ich  eine  ebenso 
wichtige  Mittheilung  beifügen,  nämlich  das  Erscheinen  der  Pest 
in  Arabien,  und  zwar  in  dem  Gebirgsdistrikte  der  Assyrstämme. 
Heine  Mittheilung  stützt  sich  auf  die  Beobachtungen  des  türki- 
schen Sanitätsarztes  Dr.  Nury  Effendy,  der  im  Auftrage  diesen 


«  Peinlich :  I,  98,  181. 

'  Peinlich :  I,  565. 

^Peinlich:  I,  113,  124. 

*  An  Historical  Account  of  the  several  Plagues  etc.  that  have  appeared  in 

the  World  since  the  jear  1346,    by  Dale  Ingram,    Iiondon  175d,    p.  170. 

Von  anderer  Seite  behauptet  man,  die  Mah&mAra  sei  ein  typhöses  Fieber. 


5 


38  Kr«mer. 

Pestheerd  bereiste  und  über  seine  Wahrnehmungen  einen  am> 
ständlichen  Bericht  verfasste^  der  in  den  Archiven  des  türkischen 
Sanitätsamtes  in  Constantinopel  sich  befindet  und  in  den  mir 
durch  freundschaftliche  Vermittlung  Einsicht  zu  nehmen  ge- 
stattet war. 

Nury  Effendy  begab  sich  von  Konfoda^  der  arabischen 
Seestadt,  sofort  ins  Innere  nach  dem  Distrikte,  wo  gerüchts- 
weise die  Pest  heiTschen  sollte,  und  zwar  permanent  seit  der 
Pest  vom  Jahre  1874.  Er  machte  seine  Reise  in  den  Monaten 
August  und  September  des  letzten  Sommers  (1879).  Am  5.  August 
reiste  er  nach  dem  Distrikte  des  Stammes  Beny  Sheir  (Shehyr) 
ab,  wo  eine  epidemische  Krankheit  geherrscht  haben  sollte. 
Am  10.  August  traf  er  in  Namasse,  dem  Hauptort  des  Distriktes 
der  Beny  Sheir  ein,  der  noch  fünf  andere  Dörfer  enthält,  näm- 
lich :  Karijeh,  Beny-Bekir,  Quinsln,  Mauled-Aly  und  Aly-Haya. 

Namasse  liegt  auf  der  Bergkette,  die  sich  von  Täif  bis 
§an*4  erstreckt.  Sie  steigt  zu  beträchtlicher  Höhe  empor.  Dr.  Nury 
ritt  mit  einem  guten  Maulthier  fünf  Stunden  hinauf.  Beladene 
Kameele  kommen  gar  nicht  hinauf,  und  in  Folge  dieser  Ver- 
kehrsschwierigkeiten findet  auch  keinerlei  Handel  und  Waaren- 
transport  statt.  Das  Klima  in  diesem  Gebirge  ist  kalt  und 
feucht;  der  Boden  ist  fruchtbar,  es  fehlt  nicht  an  Quellen  mit 
süssem,  klarem  Wasser;  stehende  Wässer  gibt  es  nicht.'  Die 
Eingebornen  leben  von  dem  Ertrage  ihrer  Felder.  Die  Wohn- 
häuser sind  aus  Stein,  eng  an  einander  gebaut,  sie  haben  ein 
ErdgeschoBS  und  ein  Stockwerk,  das  ein  bis  zwei  Zimmer  ent- 
hält mit  einer  oder  zwei  Oefinungen,  die  dazu  dienen,  Luft  und 
Licht  einzulassen.  Das  Erdgeschoss  wird  als  Stall  benützt,  und 
da  der  Winter  in  diesem  Gebirge  sehr  rauh  ist,  so  dass  selbst 
das  Wasser  gefriert,  leben  die  Bewohner  mit  ihrem  Vieh  in 
einem  entsetzlichen  Schmutze. ' 

Während  des  Aufenthaltes  Nury  Eflfendys  (im  August 
1879)  zeigte  der  Thermometer  des  Morgens  12**  E^aumur,  Mit- 
tags 16^  und  des  Abends  13^ — 14^  Der  Distriktsvorstand 
(Kaimakäm)  Scheich  Fai|^,  ungefähr  50  Jahre  alt,  in  Namasse 


}  Diese  Schilderung  der  WohnhSaser  stimmt  ganz  mit  jener  der  Banern- 
hftaser  in  der  höheren  Oebirgszone  des  Himalaja. 
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geboren^  ein  intelligenter  Mann,  gab  über  die  Sanitätsverhält- 
nisse  des  Distriktes  folgende  Mittheilungen: 

Seit  fiinfunddreissig  bis  vierzig  Jahren  tritt  alle  zwei  bis 
drei  Jahre  in  einigen  Dörfern  des  Distrietes  eine  Krankheit 
auf,  die  sich  jedoch  nicht  weiter  als  atif  f&nf  bis  sechs  Stunden 
Entfernung  ausdehnt;  ein  einziges  Mal  war  sie  heftiger,  ver- 
breitete sich  über  mehrere  Dörfer  des  Distrietes  Beny  Shelir 
und  raffte  Viele  dahin,  die  Alle  während  der  Krankheit  An- 
schwellungen in  den  Leisten,  Achselhöhlen  und  am  Halse 
hatten,  während  am  Körper  manchmal,  aber  nicht  immer, 
schwarze  und  rothe  Flecken  sich  zeigten. 

In  diesem  Jahre  war  die  Krankheit  von  einem  Manne, 
Namens  Ahmed,  nach  Namasse  gebracht  worden,  welcher  von 
Zeit  zu  Zeit  nach  dem  vier  Stunden  entlegenen  Dorfe  Halabe 
sich  begab,  um  Kaffee,  Zeuge  und  andere  Artikel  zu  verkaufen. 
In  den  ersten  Tagen  des  März  kehrte  er  krank  von  dort  nach 
Namasse  zurück.  Er  hatte  Anschwellungen  in  den  Leisten 
und  starb  nach  wenigen  Tagen,  ebenso  wie  seine  beiden  kleinen 
Brüder  'Ysk  und  'Omar  und  deren  Mutter,  Alle  mit  denselben 
Symptomen. 

Unterdessen  trat  die  Krankheit  in  dem  Hause  des  Scheichs 
Fa'ii^  auf,  er,  sein  Sohn  Nasir,  siebzehn  Jahre  alt,  und  andere 
Personen  erkrankten,  acht  von  ihnen  starben,  während  nur 
zwei  genasen.  Einige  der  Kranken  hatten  Bubonen  und  Pete- 
chien, Kopfschmerzen,  heftiges  Fieber,  brennenden  Durst;  Nasir 
delirirte,  ass  nichts  und  zerriss  alles,  was  ihm  unter  die  Hand 
kam.  Scheich  Fai^  selbst  verspürte  im  Anbeginn  der  Krank- 
heit durch  einige  Stunden  grosse  Kälte,  verlor  dann  vollständig 
das  Bewusstsein  und  erst  am  sechsten  Tage  öffnete  er  wieder 
die  Augen  mit  dem  Gefühl  der  Wärme  und  des  Schmerzes  in 
den  Leisten,  in  den  Gelenken  und  in  der  Brust  (thorax);  die 
Schmerzen  kamen  von  den  Beulen,  in  der  Grösse  einer  Nuss, 
die  sich  in  den  Leisten  gebildet  hatten;  er  litt  an  Durst, 
Appetitlosigkeit.  Acht  Tage  später  öffneten  sich  die  Beulen 
und  die  Narben,  welche  sie  zurückgelassen  hatten,  wurden  von 
Dr.  Nury  untersucht.  Erst  nach  vierzig  Tagen  gönnte  er  seiner 
gewöhnlichen  Beschäftigung  nachgehen. 

Der  Soldat  Ahmed,  dreiundzwanzig  Jahre  alt,  erkrankte 
mit  Kopfschmerzen,   heftigem   Fieber,    Durst,   gastrischen   Be- 
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schwerden,  Schmerzen  im  ganzen  Körper  und  Petechien,  einer 
Geschwulst  in  der  rechten  Leistengegend  und  Schlafsucht;  in 
zwanzig  Tagen  genas  er  ohne  jede  Behandlung  und  ohne  dass 
die  Eiterung  eingetreten  wäre. 

Dr.  Nury  Effendy  inspicirte  wiederholt  die  sechs  schon 
früher  genannten  Ortschafton  und  verzeichnete  die  Zahl  der 
Todesßllle  und  der  Genesenen.  Erkrankt  waren  68  Männer, 
45  Frauen,  50  Knaben  und  21  Mädchen,  zusammen  184,  auf 
eine  Gesammtbevölkerung  von  800  Personen,  von  welchen  155 
starben;  es  genasen  also  29,  wovon  6  Männer,  7  Frauen, 
11  Knaben  und  5  Mädchen. 

Nach  übereinstimmender  Aussage  klagten  anfangs  alle 
Erkrankten  über  allgemeines  Uebelsein,  Schüttelfrost,  Kopf- 
schmerzen, manchmal  brennenden  Durst,  Appetitlosigkeit,  Diar- 
rhöen und  Ohnmächten,  Schmerzen  in  den  Leisten  und  anderswo 
mit  oder  ohne  Bubonen,  es  zeigten  sich  manchmal  schwarze 
und  rothe  Petechien,  Schlafsucht,  Delirium,  Bewusstlosigkeit 
für  einige  Tage;  aber  alle  waren  ohne  Karbunkel. 

Die  Eingebornen  kennen  diese  Krankheit,  die  sie:  t&*un, 
d.  i.  Pest  nennen. 

Halabe  oder  Karje  ist  ein  kleines  Dorf  in  der  Entfernung 
von  fünf  Stunden  von  Namasse,  und  zählt  150  Einwohner, 
die  Bauart  der  Häuser  ist  wie  in  Namasse.  Die  Krankheit 
trat  plötzlich  auf  im  Hause  des  Sa^yd  Ibn  Karam,  wo  zwei 
Frauen  unter  den  obigen  Symptomen  starben.  Dies  ereignete 
sich  gegen  Ende  Februar  1879.  Die  Krankheit  sprang  von 
einem  Hause  zum  andern  über,  von  150  Einwohnern  er- 
krankten 35,  es  starben  8  Männer  und  6  Frauen.  Die  Krank- 
heit dauerte  bis  Ende  Mai  1879  und  verschwand  dann  voll- 
ständig. Im  Districte  Beni  Shei'r  herrschte  sie  von  Februai' 
bis  Juni  1879. 

Man  sieht  aus  diesen  Nachrichten,  dass  also  im  Assyr- 
districte  sich  ein  Pestheerd  befindet,  der  nur  deshalb  für  die 
Nachbarländer  nicht  gefährlich  werden  konnte,  weil  dieser 
Gebirgscanton,  durch  den  keine  Handelsstrasse  fuhrt,  von  der 
übrigen  Welt  ganz  abgeschieden  'ist.  Das,  was  von  dem 
Schmutze  der  Behausungen  der  Bewohner  gesagt  ward,  mag 
die  Entstehung  der  Krankheit  am  besten  erklären,  wozu  noch 
zu   bemerken   kommt,   dass   in  Folge   des   rauhen  Klimas  und 
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der  schlechten  Lüftung  der  Wohnhäuser  die  Luft,  in  welcher 
die  Leute  leben,  im  hohen  Grade  verdorben  sein  muss.  Was 
aber  die  Begi*enzung  der  Krankheit  in  diesem  Districte  be- 
trifft, so  mag  wohl,  ausser  dem  Mangel  der  Communicationen, 
die  Erklärung  hiefür  darin  liegen,  dass  der  Temperatursunter- 
schied  zwischen  der  Gebirgsgegend  und  dem  benachbarten 
Tiefland  ein  sehr  starker  ist.  Die  Seuche,  welche,  wie  schon 
fräher  bemerkt,  eine  hohe  Temperatur  nicht  verträgt,  ward 
hiedurch  von  selbst  unterdrückt.  Es  ist  in  der  That  nicht 
leicht  ein  grösserer  Temperaturunterschied  denkbar,  als  der 
zwischen   dem  Tieflande  an  der  Küste  und  dem  Hochgebirge. 

Wie  ich  auch  aus  einer  amtlichen  Mittheilung  entnehme, 
haben  die  Assyrbewohner  mit  der  Seeküste  fast  gar  keinen 
Verkehr,  sondern  die  einzige  Berührung  mit  der  Fremde  findet 
für  sie  durch  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  statt,  wohin  sie  in 
Karawanen  auf  dem  Landwege  sich  begeben.  Die  lange  Weges- 
strecke  durch  die  Wüste  wirkte  offenbar,  ganz  abgesehen  von 
dem  Einflüsse  der  heissen  Temperatur,  als  Quarantäne  und 
verhinderte  die  Uebertragung  der  Pest  nach  Mekka. 

Wir  haben  also  hier  in  dem  Assyrgebiete  einen  neuen, 
bisher  gänzlich  unbekannten  Pestheerd  vor  uns,  wo  die  spon- 
tane Entstehung  der  Seuche  sich  beobachten  lässt.  Dass  aber 
dieser  Pestheerd  nicht  etwa  neu  ist,  sondern  vermuthlich  schon 
seit  Jahrhunderten  besteht,  scheint  nicht  unwahrscheinlich,  wenn 
man  die  Nachricht  in  Erwägung  zieht,  welche  ich  im  zweiten 
Abschnitte  dieser  Abhandlung,  nach  einem  sehr  verlässigen 
arabischen  Schriftsteller,  über  die  grosse  Epidemie  mittheile, 
die  im  Jahre  5Ö2  H.  (1157)  in  dem  Grenzgebiete  zwischen  Uig&z 
und  Jemen  herrschte.  Wir  haben  es  hier  höchst  wahrscheinlich 
mit  einem  Ausbruche  der  Pest  im  Assyrgebiete  zu  thun,  welcher 
sich  etwas  weiter  ausdehnte  als  gewöhnlich  und  hiedurch  die 
Aufmerksamkeit  erregte. 

Wie  dem  immer  sei,  eine  wissenschaftliche  Durchforschung 
des  Assyrgebietes  vom  klimatologischen  und  sanitären  Stand- 
punkte wäre  im  hohen  Grade  wünschenswerth  und  dürfte  ver- 
muthlich unsere  Kenntnisse  über  die  Natur  und  die  Entstehungs- 
geschichte der  Pest  wesentlich  bereichern. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Betrachtung  einer  anderen 
Seite   der   Pest,   nämlich   des  Zusammenhanges,   der  zwischen 
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dem   Auftreten   der  groBsen   Seuchen  des   Orientes  und    dem 
Verfalle  der  orientalischen  Cultur  zu  bestehen  scheint. 

Dass  ein  solcher  Zusammenhang  wirklich  bestehe,  dünkt 
mir  unzweifelhaft.  Denn  gerade  so  wie  das  achte  und  neunte 
Jahrhundert  der  Hegira  uns  im  Oriente  eine  erschreckende 
Zunahme  der  Seuche  zeigen,  so  ist  es  auch  Thatsache,  dass 
in  demselben  Zeiträume  der  Wendepunkt  der  orientalischen 
Cultur  überschritten  ist  und  ein  rascher,  unaufhaltbarer  Verfall 
über  die  Länder  des  mohammedanischen  Ostens  allenthalben 
überwältigend  hereinbricht. 

Die  Frage,  welche  man  stellen  muss,  ist  aber  die:  ob  die 
Epidemien  eine  Folge  des  Verfalles  der  Cultur  seien,  oder 
umgekehrt,  ob  diese  verfiel,  weil  die  Epidemien  nun  mit  so 
zerstörender  Heftigkeit  und  in  so  rascher  Wiederkehr  zum 
Ausbruche  kommen. 

Nach  meiner  Ueberzeugung  ist  die  Antwort  hierauf  die, 
dass  allerdings  das  plötzliche  Ueberhandnehmen  der  Epidemien 
nur  durch  die  gänzlich  unhaltbar  gewordenen  socialen,  öco- 
nomischen  und  politischen  Zustände  in  solchem  Maasse  möglich 
gemacht  wurde.  Ebenso  wie  ich  den  Nachweis  dafUr  geliefert 
zu  haben  glaube,  dass  in  Aegypten  die  eigentliche  Pestzeit 
mit  dem  Verschwinden  des  freien  Bauernstandes  und  dem  hie- 
durch  hervorgerufenen  Verfall  der  Landwirthschaft  beginnt^  so 
scheint  mir  auch  in  den  übrigen  orientalischen  Ländern  der 
Untergang  der  freien  Landbevölkerung,  des  selbstständig^n 
Bauernstandes,  das  Ueberhandnehmen  der  rohen  türkischen 
Militärherrschaft,  die  das  Mark  des  Landes  verzehrte,  die 
erste  Ursache  gewesen  zu  sein,  aus  welcher  ein  immer  weiter 
um  sich  greifender  Nothstand  der  Massen  hervorging.  Aus 
diesem  aber  entspringen  unfehlbar  auch  die  Epidemien.  So- 
bald diese  sich  jedoch  festgesetzt  hatten,  beförderten  sie  ihrer- 
seits wieder  den  Verfall  der  Cultur,  und  es  bildete  sich  der- 
gestalt ein  Circulus  vitiosus,  der  die  letzten  Reste  der  alten, 
so  eigenthümlichen  und  hochverfeinerten  arabischen  Civilisation 
mehr  und  mehr  verwischte.  Von  nicht  zu  unterschätzendem 
Einflüsse  auf  den  raschen  Verfall  der  Länder  des  Ostens  war 
auch  ein  anderer  Umstand,  der  gewiss  nicht  gering  ins  Gewicht 
&llt.  Es  ist  dies  das  Versiegen  jener  alten  Quellen  des  Reich- 
thums,    welche    in    den  verschiedenen    Gebieten   Vorderasiens 
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seit  dem  frühesteB  Älterthume  flössen,  und  deren  hohe  Blüthe 
ausgiebigst  gefördert,  ja  eigentlich  geschaffen  hatten. 

Einerseits  waren  es  die  ungeordneten  politischen  Zustände, 
welche  Handel  und  Wandel  erschwerten  und  die  grossen  Strassen 
des  Waarenverkehres,  die  früher  alle  nach  Bagdad  hin  conver- 
g:irten  und  von  hier,  über  Kleinasien  nach  dem  schwarzen 
Meere,  oder  nach  dem  Mittelmeere  über  Syrien,  sich  fort- 
setzten, theilweise  ablenkten,  oder  gänzlich  abschnitten. 

Wenn  schon  hiednrch  wichtige  Erwerbszweige  zu  Grunde 
gingen,  so  war  dies  in  noch  weit  höherem  Maasse  der  Fall, 
als  seit  den  Entdeckungen  der  Portugiesen  der  indische  Handel 
seine  alten  Bahnen  über  Bassora  und  Bagdad  oder  durch  das 
rothe  Meer  allmälig  verliess  und  Europa  stets  mehr  sich  von 
der  Vermittlung  der  Levante  unabhängig  machte,  indem  es 
seine  indischen  Waaren  auf  dem  Seewege  um  das  Cap  der 
guten  Hoffnung  bezog. 

Hiemit  brach  unaufhaltsam  der  öconomische  Verfall  überall 
herein,  ohne  dass  man  damals  sofort  von  den  Folgen  eine  klare 
Vorstellung  sich  machen  konnte. 

Dieser  Verfall  äusserte  sich  nicht  nur  auf  materiellem, 
sondern  auch  auf  intellectuellem  Gebiete.  Die  furchtbaren 
Seuchen,  verbunden  mit  den  Schrecken  grossartiger  Naturer- 
scheinungen, besonders  der  im  sechsten  Jahrhundert  der  Hegira 
mit  grösster  Heftigkeit,  besonders  in  Syrien,  auftretenden  Erd- 
beben, die  von  unbeschreiblichen  Verwüstungen  begleitet  waren, 
mussten  bei  dem  für  solche  Eindrücke  sehr  empfanglichen  Cha- 
rakter des  Orientalen  auf  die  ganze  Geistesrichtung  und  Denk- 
art der  Massen  einen  nachhaltigen  Einfluss  ausüben. 

Die  älteste  muselmännische  Generation  hatte  über  das  Ver- 
halten in  Pestfallen  sehr  verständige  Ansichten:  es  galt  als 
Vorschrift  und  man  berief  sich  hiefur  auf  das  Beispiel  und 
Verhalten  der  ersten  Chalifen,  dass,  wenn  die  Pest  an  einem 
Orte  ausbräche,  man  nicht  die  Flucht  ergreifen  solle;  aber 
ebensowenig  betrachtete  man  es  als  zulässig  und  geboten  an 
einen  Ort  hinzureisen,  wo  die  Pest  herrschte.  Die  Tradition 
von  dem  Propheten,  auf  die  man  sich  berief,  lautete  wie  folgt. 
Der  Gesandte  Gottes  sagte :  ,Die8e  Pest  (tä'un)  ist  ein  Schmutz 
(rigz)  und  Ueberrest  einer  Strafe,  womit  in  der  Vorzeit  ein 
Volk  heimgesucht  worden  ist;   zeigt  sie  sich  in  einem  Lande, 
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WO  ihr  seid,  so  ergreifet  nicht  aus  Furcht  vor  ihr  die  Flucht, 
und  hört  ihr,  dasB  sie  in  einem  Lande  sei,  so  reiset  nicht  hin.'  * 

Die  strenge  Beobachtung  dieser  Verhaltungsvorschrift 
würde  allein  genügt  haben,  dem  Umsichgreifen  der  grossen 
ansteckenden  Seuchen  Grenzen  zu  setzen,  indem  dadurch  die 
Äbschliessung  der  inficirten  Orte  herbeigeführt  werden  musste. 
Allein  trotz  der  religiösen  Weihe  dieser  Vorschrift,  die  in  der 
That  für  das  Verhalten  der  mohammedanischen  Völker  in  Pest- 
zeit einen  maassgebenden  Einfluss  hatte  und  ganz  besonders 
in  der  späteren,  bigotten  Periode  des  Islams,  siegte  doch  nicht 
selten  der  Selbsterhaltungstrieb  über  den  blinden  Glauben  und 
man  suchte  das  Heil  in  der  Flucht 

Eis  ist  höchst  bezeichnend  für  den  grossen  Unterschied 
in  der  Denkaii:  der  älteren  mohammedanischen  Generationen 
und  der  jüngeren,  dass  der  stumpfsinnige,  blinde  Glaube  an 
das  unabänderliche  Fatum,  das  gedankenlose  Hingeben  an  die 
höhere  Schicksalsbestimmung,  wie  sie  im  späteren  Islam  auf- 
treten, in  der  früheren  Zeit  durchaus  nicht  so  verbreitet  waren. 
Die    Ommajjaden-Chalifen    brachten    den    grössten   Theil     des 


*  Das  Wort  rigz,  daa  in  dieser  Tradition  yorkommt,  ist,  wie  so  viel  Anderes, 
bei  den  arabischen  Gramm atikem  und  Lexicographen  einfach   die  Aus- 
geburt  eines  MissverstSndnisses.     Es  wird  nämlich  von  einer  Reihe  an* 
gesehener  Traditionisten    (*Abdalraszftk    in    seinem    Mo^annafi    Ibn   Aby 
Shaibah,  Ahmad  Ibn  Hanbai  im  Mosnad,  Ibn  Aby-ldonjä  in  seinem  Buche 
der  Pestepidemien,  KitÄb  altaw&Vn,  dtinn  von  Bazzftr,  Ahn  Ja*ld,  Taba- 
räny,  Ibn  Chozaimah  n.  s.  w.)    eine   von  Baihaky   aasdrücklich  für  echt 
erkMrte  Tradition  überliefert,  die  auf  Abu  Mus4  Ash'ary  senriickgeht  und 
nach  welcher  der  Prophet  gesagt    haben  soll:    ,Die  Vernichtnng  meines 
Volkes  erfolgt  durch  den  Ijanzenstich  (ta'n)  und  die  Pest  (tli'un)'.     Da 
sprach  man:    ,0  Gesandter  Gottes,    den  Lanzenstich   kennen  wir,    aber 
lass  uns  wissen,  was  die  Pest  sei'.     Er  sprach:    ,E9  ist  ein  Stechen  der 
euch  feindlichen  Geister  (ginn)  und  der  Tod  durch  das  eine  oder  andere 
bringt  das  Märtyrerthnm   mit  sich'.     Es  scheint  demnach,    dass  es  eine 
alterthümliehe  Vorstellung  war,  die  Pest  als  die  Folge  der  Stiche  b9ser 
Geister   darzustellen.    Das  Wort   fär  Stechen  lautet  hier  y^%;    durch 
Verschreibnng  entstand  daraus  'fS^\,  das  in  der  Bedeutung  von  Schmutz, 
Unreinigkeit  in  die  Tradition  sich  einschlich  und  später,    als  die  Theo- 
logen mit  der  Definition  der  Sünde,  als  einer  materiellen  Beschmutzung, 
fertig  geworden  waren,    um   so  lieber  festgehalten  ward,    da  diese  Idee 
den  Theorien  der  Theologen   besser  entsprach,   als  die  erste  Ursprung- 
liehe  Lesart. 
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Jahres  in  der  Wüste  zu,  um  sich  geg^en  die  Pestgefahr  zu 
sichern.  Wenngleich  schon  die  alten  Theologen  es  als  Sünde 
betrachteten,  yor  der  Pest  die  Flucht  zu  ergreifen,  so  fehlte 
es  doch  nicht  an  solchen,  die  auf  das  Unsinnige  dieses  Oe- 
botes  aufmerksam  machten;  sie  wendeten  mit  Recht  ein,  dass 
68  Pflicht  sei,  nicht  leichtsinnig  Gefahren  sich  auszusetzen,  und 
deshalb  vertraten  sie  die  Ansicht,  es  sei  gestattet,  der  Pest- 
ge&hr  durch  die  Flucht  sich  zu  entziehen.  Der  ommajjadische 
Prinz  'Abdal*azyz  Ihn  Marwän  war  Statthalter  von  Kairo,  als 
daselbst  die  Pest  ausbrach.  Er  zog  ^ich  sofort  nach  ^olwän 
zurück.  ^  Allerdings  fügen  die  Berichte  hinzu,  dass  es  ihm 
nichts  nützte,  denn  er  sei  daselbst  gestorben. 

Man  führte  aber  auch  Utilitätsgründe  dagegen  an:  wenn 
es  gestattet  wäre,  in  Pestzeit  zu  flüchten,  so  würden  die  Er- 
krankten und  Schwachen  hilflos  zurückbleiben.  ^ 

Wie  dem  immer  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  im  frühesten 
Islam  das  absolute  Ergeben  in  das  Fatum  durchaus  nicht  all- 
gemeine Lebensregel  war.  Jeder  behielt  sich  das  Recht  vor, 
für  sich  zu  denken  und  zu  handeln.  Die  Theorien  der  Theo- 
logen waren  noch  nicht  in  das  Fleisch  und  Blut  des  Volkes 
übergegangen.  Der  stumpfsinnige  Fanatismus  der  späteren 
Jahrhunderte  ist  eine  Folge  und  ein  charakteristisches  Zeichen 
des  Verfalles,  wie  ich  glaube,  eine  Wirkung  des  abergläubi- 
schen Schreckens,  den  die  grossen  Epidemien  des  siebenten, 
achten  und  neunten  Jahrhunderts  der  Hegira  hervoi^erufen 
hatten. 

Nichts  ist  bezeichnender  hiefür,  als  die  Unterredung  des 
türkischen  Sultans  Süleimän  II.  mit  dem  römisch-kaiserlichen 
Gesandten  Busbequius,  wobei  er  ihn  mit  Bezugnahme  auf  die 
damals  herrschende  heftige  Pest  sagte,  wie  folgt:  ,Was  hat  der 
Gesandte  vor?  wo  will  er  hin?  weiss  er  nicht,  dass  die  Pest 
Pfeile  Gottes  sind,  die  ihr  vorgesetztes  Ziel  nicht  missen?  wie 
er  sich  auch  verbirgt,  er  kann  dem  Schusse  nicht  entlaufen,  und 
wenn  Gott  Belieben  trüge  mich  zu  trefibn,  so  würde  mich 
weder   die  Flucht  retten,    noch    ein    verborgener   Ort    könnte 

1  Sojnty  foL  11  v^.  Holwau  liegt  zwei  Standen  südlich  von  Kairo  and  hat 
wanne  SchwefelqaeUen.  Ea  ist  jetzt  darch  eine  Eisenbahn  mit  Kairo 
Terbondeo. 

2  8oju|y  fol.  11  V«. 
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mich  beflchirmen ;  es  ist  vergebens  einem  Dinge  zu  entlaufen, 
dem  man  nicht  entlaufen  kann.  Mein  Hof  und  Haue  sind  auch 
eben  jetzt  von  der  Pest  nicht  frei,  gleichwohl  bleibe  ich  darinnen ; 
der  Gesandte  würde  nach  meinem  Urtheile  auch  besser  thun, 
wenn  er  bliebe,  wo  er  ist*. 

Von  demselben  kaiserlichen  Internuntius  v.  Busbeck  be- 
sitzen wir  auch  andere  werthvolle  Nachrichten  über  die  weiteren 
praktischen  Wirkungen  dieses  blinden  Glaubens  an  das  unver- 
meidliche und  unabwendbare  Verhängniss.  ,Die  Türken',  sagt 
er,  ^gebrauchen  ohne  Bedenken  die  Kleider  und  Wäsche,  in 
welchen  Pestkranke  gestorben  sind,  wenngleich  sie  noch  von 
dem  TodesBchweisse  feucht  sind,  ja  sie  reiben  sich  damit  die 
Gesichter:  wenn  es  Gott  beliebt,  sagen  sie,  dass  ich  an  der 
Pest  sterbe,  so  ist  es  unausweichlich,  wo  nicht,  so  kann  es  mir 
nicht  schaden.  So  wird  der  Ansteckung  Thor  und  Thtir  ge- 
öffnet und  ganze  Familien  sterben  aus.' 

Auch  in  Kairo  hatte  sich  dieser  blinde  Aberglaube  ver- 
breitet und  so  fest  Wurzel  gefasst,  dass  ein  Reisender  sich 
folgendermaassen  ausspricht: , Wegen  dieser  Meinung  der  Türken 
wüthet  die  Pest  vielmals  in  Alkairo  so  hefFtig  und  reisset  so 
eine  grosse  Menge  Menschen  darnieder,  dass  zu  imterschiedenen 
Malen  allda  innerhalb  sechs  oder  sieben  Monaten  über  500.000 
Menschen  an  dieser  schädlichen  Seuche  gestorben  sind.  Also, 
sag  ich  nun,  weil  dieses  der  Türken  Meinung  ist^  als  lieffen 
sie  damals  promiscue  ohne  Unterschied  in  die  inficirten  Häuser; 
geschah  aber  dadurch,  dass  unzählich  andere  angesteckt  wurden, 
die  auch  also  hauffen weiss  das  Leben  lassen  mussten.^  ^ 

Unter  dem  Eindrucke  dieses  allmälig  immer  stärkere 
Wurzel  fassenden  blinden  Glaubens  kamen  nach  und  nach 
verschiedene  abergläubische  Gebräuche  auf,  die  dem  Geiste 
des  früheren  Zeitalters  gänzlich  fremd  waren.  So  war  es  früher 
in  den  mohammedanischen  Ländern  nicht  üblich,  dass  man  in 
Pestzeiten  besondere  Gebete  um  Erlösung  von  dieser  Geissel 
abgehalten  hätte.  Nur  bei  grosser  Dürre  und  Regenmangel 
pflegte  man  öffentliche  Gebete  abzuhalten,  aber  nie  bei  Pestgefahr. 

^  Dapper  in  aeiDera  Afrika,  in  der  Beschreibung  von  Aegypten,  p.  129; 
citirt  nach  'MagiS  OstjXaro^,  Gottes  Hand  und  Geisseli  oder:  Warhafite 
Darstellnng  and  Beschreibung  der  meisten  denkwürdigen  Pestseuchen 
u.  s.  w.  von  M.  Joh.  Christ.  Hahnen,  Nürnberg,  1684. 
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Der  erste  Fall,  wo  diese  Neuerung  vorkam,  war  im  Jahre 
749  (1348);  wozu  jedoch  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  diese 
Bitte  g;anz  erfolglos  geblieben  sei.  ^ 

Es  ist  ein  eigenthümliches  Zusammentreffen,  dass  wir 
über  dieses  Ereigniss  den  Bericht  eines  Augenzeugen,  nämlich 
des  grossen  Beisenden  Ibn  Batuta,  besitzen,  der  sich  gerade 
damals  in  Damascus  befand,  als  der  schwarze  Tod  dort  wüthete 
and  die  Bevölkerung  endlich  in  einer  allgemeinen  Bittprocession 
im  Monate  Raby*  II  (Juli)  um  Erlösung  von  der  Pestnoth  flehte. 
Er  verzeichnete  dieses  Ereigniss  als  etwas  Neues  und  Unge- 
bräuchliches. Der  oberste  Emjr  und  Statthalter  Arghunshih 
Hess  durch  öffentliche  Ausrufer  in  ganz  Damascus  bekannt 
geben,  dass  alle  Welt  durch  drei  Tage  streng  zu  fasten  habe, 
am  dritten  Fasttage  aber,  einem  Freitage,  versammelten  sich 
die  Emyre,  die  Abkömmlinge  des  Propheten,  die  ]^£l47S,  Re- 
ligionsgelehrten und  alle  Classen  der  Bevölkerung  in  der  Haupt- 
moschee, wo  sie  beteten,  Gott  lobpriesen  und  Gelübde  ablegten. 
Dann  verrichteten  sie  noch  das  erste  Frühgebet  und  zogen 
hierauf  zu  Fuss  hinaus,  die  Korane  tragend,  während  die  Grossen 
selbst  baarfuss  mitgingen.  Alle  Bewohner  der  Stadt,  ohne 
Unterschied  des  Geschlechtes  und  des  Alters,  betheiligten  sich 
an  dieser  Procession.  Die  Juden  trugen  ihre  Bibel  voran,  die 
Christen  das  Evangelium,  die  Frauen  und  Kinder  folgten  den 
Männern,  wehklagend  und  Gott  bei  seiner  Offenbarung  und 
seinen  Propheten  um  Hilfe  anrufend.  Der  Zug  ging  zur  Mo- 
schee der  Fussspur  (des  Propheten,  d.  i.  al]^adam) ;  ^  hier  ver- 
weilte man  wieder  in  Gebeten  und  in  Anrufungen  bis  nach  Mittag 
(zawäl),  worauf  der  Zug  in  die  Stadt  sich  zurückbewegte,  um 
daselbst  das  Freitagsgebet  abzuhalten. 

Dieser  Schilderung  fügt  Ibn  Batuta  die  Bemerkung  bei^ 
dass  Gott  auch  wirklich  eine  Erleichterung  gewährt  habe,  indem 
die  Zahl  der  täglichen  Todesfälle  in  Damascus  nicht  tausend 
überstieg,  während  in  Kairo  und  Altkairo  bis  24.000  an  einem 
Tage  starben. 

Für  die  strengen  Anhänger  der  alten  Schule  war  dieses 
Massengebet  bei  Pestgefahr   eine   durch   nichts  gerechtfertigte 


»  Sojuty,  M,  12,  13. 
'  Steht  noch  jetst  in  Damascus. 
aitniigib«r.  d.  pliil.-hist.  Cl.  XCH.  Bd.  I.  Hft. 
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Neuerung;  sie  hielten  an  der  alten  orthodoxen  Auffassung  fest, 
dass  die  Pest  eine  Reinigung  von  dem  Schmutz  der  Sünde  sei, 
und  jeder,  der  daran  sterbe,  als  Märtyrer  zu  gelten  habe. 

Ueber  solche  Fragen  haben  die  arabischen  Theologen  viel 
Papier  und  Tinte  vergeudet.  Aber  die  jüngere  Generation 
neigte  sich  immer  mehr  abergläubischen  Gebräuchen  zu  und 
hielt  daher  auch  derartige  Massengebete  bei  Pestgefahr  für 
zulässig  und  empfehlenswerth.  ^ 

Diese  Schulzänkereien  der  arabischen  Theologen  haben 
an  sich  gar  keinen  Werth,  aber  als  Belege  für  das  Umsich- 
greifen der  abergläubischen  Geistesrichtung,  gleichzeitig  mit 
dem  Verfalle  der  Cultur  und  der  allmäligen  Aenderung  der 
Denkart,  unter  dem  Eindrucke  der  überhandnehmenden  Seuchen, 
sind  diese  Thatsachen  von  Wichtigkeit,  als  Beweismittel  für 
die  früher  aufgestellte  Behauptung. 

Je  mehr  an  die  Stelle  der  altarabischen  Cultur  die  rohe 
türkische  Soldatenherrschaft  trat,  desto  mehr  hörte  auch  jedes 
echte  religiöse  Gefiihl  auf  und  erstarkte  der  blinde  Fanatismus, 
welcher  bald  jede  unabhängige  Geistesregung  erstickte.  Durch 
die  grossen  Epidemien  mächtig  gefördert,  griff  der  Aberglaube 
mehr  und  mehr  um  sich  und  beherrschte  immer  unwidersteh- 
licher die  Gemüther.  Die  religiösen  Ideen  des  Islams  erfuhren 
auf  diese  Art  eine  immer  grössere  Umgestaltung. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  hiefür  erzählt  der  französische 
Reisende  Villamont,  der  im  Jahre  1589  Cypern  besuchte.^ 

Es  war  in  Famagusta  im  Monat  Mai,  als  die  Pest  dort 
heftig  wüthete,  dass  ein  Türke  auf  der  Strasse  zu  rufen  be- 
gann, es  solle  sich  jeder  auf  den  grossen  Bazar  begeben,  da- 
selbst wolle  er  gute  Nachricht  verkündigen,  wie  sie  von  der 
Pest  befreit  würden.  Vieles  Volk  versammelte  sich  auch  auf 
dem  Markte,  wo  derselbe  Türke  tanzend  und  springend  Folgen- 
des sprach:  ,Freuet  euch  alle  und  tanzet  mit  mir,  denn  ich 
verkündige  euch,  dass  ich  in  einer  halben  Stunde  an  dieser 
Stelle  sterben  werde  und  unmittelbar  nach  meinem  Tode  wird 
die  Pest  aufhörend  Das  Volk  wartete  und  wirklich,  nach  Ver- 
lauf einer  halben  Stunde,   stürzte  er  plötzlich  todt  zu  Boden. 


1  Sojuty. 

2  LeR  TojAges  du  Seigneur  de  Villamont  Lyon,  1606,  III,  p.  407. 
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Die  Pest  aber  hörte  auf.  Der  Pascha  liess  eine  grosse  Pro- 
cessioD  yeranstaltOD,  um  Oott  für  die  Abwendung  der  Qefahr 
za  danken  und  den  Todten  liess  er  feierlichst  begraben.  ^ 

Am  nächsten  Moi^en  kam  ein  anderer  Türke,  stellte  sich 
mitten  auf  den  grossen  Markt  hin,  zog  seine  Kleider  aus  und 
schnitt  sich  den  Bauch  auf,  aus  dem  er  die  Gedärme  heraus- 
riss,  uidem  er  rief:  ,Ich  sterbe  aus  Liebe  zu  dem  Propheten 
Mohammed,  dem  ich  hiemit  meine  Eingeweide  aufopfere!^ 

Wir  haben  es  hier  mit  Fällen  von  religiösem  Wahnsinn 
zu  thun,  wie  er  allmälig,  besonders  mit  der  Verbreitung  der 
Derwiachorden  und  der  schwärmerischen  Lehren  des  Sufismus, 
des  pantheistischen  Mysticismus,  immer  häufiger  sich  bemerk- 
bar zu  machen  begann.  Der  ekstatische  Derwisch,  welcher 
im  Gefühle  seines  nahen  Todes  sich  auf  den  Bazar  begibt  und 
dort  das  Aufhören  der  Pest  verkündigt,  glaubte  selbst  daran 
und  die  Volksmenge,  die  ihm  zuhörte,  war  ebenfalls  unter  dem 
Eindrucke  derselben  Geistesrichtung  so  überzeugt  von  der  Wahr* 
beit  seiner  Worte,  dass  sie  wirklich  unmittelbar  nach  seinem 
Tode  dsks  Aufhören  der  Pest  wahrzunehmen  glaubte. 

Der  andere  Derwisch,  welcher  sich  aus  Liebe  zu  dem 
Propheten  tödtete,  ist  einfach  ein  verrückter  Fakyr,  wie  man 
sie  noch  heutzutage  bei  den  grossen  Volksfesten  und  Messen 
des  Orients  sehen  kann.  Noch  jetzt  kann  man  alljährlich  bei 
der  Feier  des  Geburtsfestes  Mohammeds  in  Kairo  die  Cere- 
monie  des  Ueberreitens  sehen,  bei  der  sich  einige  hundert 
Fanatiker  und  religiöse  Schwärmer  von  dem  Scheich  überreiten 
lassen,  was  immer  mehrere  Verletzungen,  zuweilen  mit  tödt- 
lichem  Ausgange,  zur  Folge  hat. 

Solcher  religiöse  Wahnsinn  ist  dem  Geiste  des  alten 
Islams  vollkommen  fremd  und  unbekannt,  ebenso  wie  alle  die 
später  erdachten,  auf  Erhöhung  der  religiösen  Stimmung  ab- 
zielenden   Ceremonien,    wie:     öffentliche    Bittgänge    und    Pro- 


^  Ich  mass  hier  die  Bemerkung  beifßgeiif  dass  auch  bei  der  Epidemie  von 
1348  in  Europa  Fälle  vorkamen,  wo  Leute  in  Ekstase  geriethen  und 
nicht  nur  die  eigene  Todesstunde  genau  angaben,  sondern  auch  jene  be- 
zeichneten, die  nach  ihnen  sterben  würden.  Peinlich:  Geschichte  der 
Pest  in  Steiermark  I,  8.  333. 

7* 
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cessionen  (jetzt  in  Damascus:  sejjslrah  genannt),  Derwischtänze, 
Vortrag  hefliger  Hymnen  und  Litaneien  u.  s.  w.^ 

Alles  das  sind  Neuerungen  der  späteren  Zeiten,  die  unter 
dem  Schutze  des  zunehmenden  Aberglaubens  und  des  religiösen 
Fanatismus  sich  einbürgerten. 

Der  Eindruck  der  grossen  Epidemien  trug  zweifellos  nicht 
wenig  bei,  um  die  Qemüther  für  diese  Richtung  zu  stimmen. 
Gegen  die  ganz  unberechenbar  plötzlich  hereinbrechende  Todes- 
gefahr, welche  Tausende  von  Opfern  forderte  und  deren  schreck- 
liche Macht  ganz  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Naturgesetze 
zu  liegen  schien,  suchte  man  Trost  und  Hilfe  in  gleichfalls 
ganz  aussergewöhnlichen,  auf  übernatürliche  Kräfte  berechneten 
Uebungen. 

Es    haben    sich    ganz    ähnliche    Erscheinungen    auch    in 
Europa    nach    den    grossen   Epidemien    gezeigt.     Gleiche    Ur- 
sachen rufen  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  stets  dieselben 
Wirkungen  hervor.     In  dem  verhängnissvollen  Jahre  1348,    in 
welchem   von    den    mohammedanischen   Schriftstellern    die    als 
Neuerung  bezeichnete  feierliche  Procession  zur  Abwendung  der 
Pestgefahr  in  Damascus  stattfand,    konnte  man  allenthalben  in 
Europa  Bussfahrten,   Bittgänge   und  Kasteiungen    sehen,    alles 
ebenfalls    zur    Errettung    von    dem    grossen    Sterben.     Durch 
Massendemonstrationen  glaubte  man  den  Zorn  des  Allmächtigen 
beschwichtigen   zu   können;    das  Einzelgebet   sollte   durch    die 
Association    wirksamer    gemacht,    durch    die    Selbstgeisselung 
und    die   Kasteiungen    sollte    das   Erbarmen    Gottes    gewisser- 
maassen  erzwungen  werden.     Paarweise,    in    geordnetem  Zuge 
wanderten    die   Selbstgeissler,    Flagellanten,    durch    Stadt    und 
Dorf,    den  Oberleib    nackt,    von    den  Hüften   hinab   in   weisse 
Laken  gehüllt,  von  Kirche  zu  Kirche  zogen  sie  fromme  Lieder 
singend    und    schlugen    sich    mit   Geissein,    dass    das    Blut   zu 
Boden  träufelte.    Die  Weiber  verschlossen  sich  in  Betsäle  und 
oblagen  dort  gleichfalls  der  Selbstgeisselung,  während  die  Geist- 
lichkeit  öffentliche  Gebete   und    feierliche  Umzüge  unter  Vor- 
tragung heiliger  Reliquien  abhielt.  ^ 


1  Die  ascetiache  Hichtnng  ist   dem  früheren  Islam  eigenthümlich,   die  ek- 
statische dem  spfiteren.  Vgl.  Gesch.  der  herrsch.  Ideen,  p.  59  ff. 

2  Vgl.  Peinlich:  I,  329. 
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Solche  religiöse  Wanderzüge  hatten  in  Europa  schon  vom 
Jahre  1260  an  begonnen,  und  zwar  zuerst  in  Perugia.  Der  An- 
lass  hiezu  war  der  Schrecken,  welchen  die  rasche  Aufeinander- 
folge von  Seuche  und  Hungersnoth  verbreitete.  Im  selben 
Jahre  zogen  schon  Geisslerschaaren  durch  Krain,  Kärnten 
and  Steiermark,  das  oberrheinische  Land,  Oesterreich,  Böhmen 
und  Mähren.  Sie  schienen  dann  in  Vergessenheit  zu  gerathen, 
lebten  wieder  in  Italien  auf  im  Jahre  1334  in  Folge  der  Pre- 
digten des  Dominikaners  Venturinus  zu  Bergamo,  zu  Cremona 
aber  durch  ein  schönes  Mädchen,  das  fUr  eine  Heilige  galt, 
angeregt. 

In  Thüringen  zählte  man  an  Flagellanten  allein  sechs- 
tausend. Sie  waren,  wie  der  Chronist  Aventinus  sich  aus- 
drückt, ein  ,dirum  hominum  genus  et  superstitiosum^  Ihre 
Processionen  hielten  sie  mit  Kreuzen  und  Fahnen  ab,  je  zwei 
neben  einander  gehend;  in  der  Hand  die  Geissei,  die  aus  drei 
Strängen  mit  drei  Knoten  bestand,  worin  Nadeln  und  Stacheln 
eingeknüpft  waren,  womit  sie  den  nackten  Rücken  schlugen, 
bis  das  Blut  ,mildiglich  herabfloss^^  Nackt  bis  zum  Nabel, 
geisselte  sich  jeder  so  viele  Tage  lang,  als  er  Jahre  alt  war. 
So  meldet  Aventinus.  Hingegen  berichtet  ein  anderer  Schrift- 
steller, '^  dass  sie,  nachdem  sie  sich  so  gegeisselt,  wieder  in  die 
Kirche  zogen,  dort  beteten,  dann  dreimal  den  Umgang  in  dem 
Friedhof  hielten  und  bei  jedem  Umgang  kreuzweis  sich  auf 
die  Erde  warfen,  wobei  sie  bis  drei  Stunden  liegen  blieben. 
Einige  warfen  sich  sogar  nackt  nieder,  wobei  sie  mit  gegen 
den  Himmel  gestreckten  Händen  Busse  thaten  und  Vergebung 
der  Sünden  erflehten. 

Nochmals  erfolgte  ein  Ausbruch  dieser  religiösen  Schwär- 
merei und  die  Albati  tauchten  in  Italien  auf  (um  1399),  so 
genannt  nach  dem  weissen  Bussgewande;  sie  zogen  paarweise 
einher,  verschleiert  und  unter  Absingung  des  Kirchenliedes 
}Stabat  mater  dolorosa',  von  Zeit  zu  Zeit  sich  zu  Boden 
werfend  und  in  kläglichen  Ausrufungen  um  Barmherzigkeit 
bittend. 


*  Hahn:  Magi^  6ei{XaTo^  etc. 

^  Cramems  in  der  grossen  Pommer 'sehen  Kirchenchronica  II,  68,    die  ich 
nach  Hahn  citire. 
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Solche  Processionen  kann  man  noch  jetzt  im  Oriente 
sehen,  denn  die  Derwische,  welche  halbnackt  sich  bis  aufs 
Blut  geissein,  die  Wangen  und  Arme  mit  Nadeln  und  Nägeln 
durchstechen  und  andere  Selbstmarterung  zur  Erbauung  der 
frommen  und  der  gläubigen  Menge  vornehmen,  spielen  bei 
allen  religiösen  Festen  des  Islams  eine  grosse  Rolle. 

Der  gemeinsame,  all  diesen  Kundgebungen  zu  Grunde 
liegende  Gedanke  ist  immer  der:  durch  die  Innigkeit  und 
Kraft  des  Gebetes,  durch  die  Ausdauer  und  das  Ungestüm  der 
Hilferufe  die  göttliche  Barmherzigkeit  sich  gewissermassen  zu 
erzwingen,  eine  Idee,  die  schon  im  indischen  Alterthum  auf- 
tritt und  im  mohammedanischen  Orient  eine  grosse  Verbreitung 
gefunden  hat. 

Nur  in  einer  Richtung  that  es  Europa  damals  dem 
Oriente  zuvor:  in  der  abergläubischen  Ausschmückung  der 
Pest  mit  Teufelsspuk,  Zauberkünsten  und  Hexenstreichen. 
Das  Auftreten  der  Pestilenz  ward  dem  Teufel  zugeschrieben, 
teuflische  Gespenster  haben  ihr  Spiel  in  der  Pestzeit^  der 
Teufel  geht  sichtbarlich  um,  man  wollte  zu  Trier  die  Teufel 
in  der  Luft  gehört  haben,  die  Todtengräber  sollen  mit  ihnen 
im  Bunde  stehen,  um  durch  eine  recht  starke  Pest  ihr  Geschäft 
in  Schwung  zu  bringen  u.  dgl.  m. 

Die  religiösen  Anschauungen  des  Islams  schlössen  solche 
Verirrungen  aus.  Zwar  betrachtete  schon  der  alte  arabische 
Volksglauben  die  Pest  als  eine  Folge  des  Stiches  böser  Geister 
(ginn),  aber  diese  Idee  ward  nicht  weiter  ausgeführt  und 
scheint  schon  frühe  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein,  wenig- 
stens ist  in  den  späteren  Zeiten  nicht  mehr  die  Rede  davon, 
was  wohl  daher  auch  sich  erklären  mag,  dass,  wie  ich  schon 
früher  bemerkte,  die  Theologen,  die  ursprüngliche  Lesart  mit 
einer  schlechten  verwechselnd,  die  Pest  für  einen  Schmutz  der 
Sünde  erklärten.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  theologischen 
Auffassung  sah  man  die  Pest  als  eine  wegen  der  Sünden  und 
zur  Reinigung  von  denselben  von  Gott  über  die  Menschen  ver- 
hängte Strafe  an. 

Die  arabischen  Aerzte  vertraten  allerdings  die  verständige 
Ansicht,  die  Pest  sei  eine  Krankheit,  welche  in  Folge  ihres 
Giftstoffes  ein  tödtliches  Geschwür  hervorrufe,  und  die  erste 
Ursache  hiefur  sei  die  Verderbniss  der  Luft.    Aber  die  Theo- 
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logen  bekämpften  diese  nüchterne  Anschauung  und  verfochten 
den  sapr&naturalistischen  Charakter  der  Pest  mit  allen  ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln.  Sie  thaten  dies  mit  bestem  Er- 
folge^ denn  das  Unsinnigste  ist  immer  auch  für  die  grossen 
Massen  verlockender  und  überzeugender,  als  das  Natürliche 
und  einfach  Wahre. 

Diesen  widerstreitenden  Ansichten  entsprechend,  suchte 
man  gegen  die  Pest  sich  zu  sichern  durch  zweierlei  Mittel: 
geistliche  und  materielle.  Die  erste  Stelle  nehmen  hiebei 
ein:  die  Busse,  das  Fasten  und  Beten.  Aber  auch  diätetische 
Regeln  stellte  man  auf,  um  sich  zu  schützen,  in  der  Hoffnung, 
dasB,  wenn  die  ersteren  wirkungslos  blieben,  die  letzteren 
helfen  könnten.  So  räucherte  man  die  Wohnhäuser  mit  Ambra, 
Eampher,  Cyperus,  Rietgras  (so'd)  ^  und  Sandelholz,  trug  Ringe 
mit  Rubinen  als  Präservativ,  genoss,  was  besonders  anempfohlen 
ward,  Zwiebel,  Essig  und  marinirte  Fische  als  Vorkost,  da- 
gegen rieth  man  ab  vom  Genuss  der  Suppe  und  der  Früchte, 
nur  die  Citrone  (otrog)  und  ähnliche  starkriechende  Früchte 
empfahl  man.  Aber  als  besonders  wirksam  galt  die  armenische 
Erde  (tyn  armeny).  Merkwürdiger  Weise  finden  wir  das  letzte 
Mittel,  die  armenische  Erde,  auch  in  Europa,  und  zwar  schon 
im  vierzehnten  Jahrhundert,  denn  ungefähr  in  dieser  Zeit 
schickte  ein  Magister  Michael  Schrikh  den  Klosterbrüdern  von 
Tegerasee  verschiedene  Recepte  von  Präservativmitteln  gegen 
die  Pest,  wovon  eines  aus  Bolus  armenus  nebst  Terra  sigilata, 
mit  Citronensaft  angefeuchtet,  bestand.  ^  Die  Quelle,  aus  der 
Europa  sowohl  wie  der  Orient  damals  ihr  medizinisches  Wissen 
schöpften,  ist  nämlich  eine  und  dieselbe,  und  diese  war  Gale- 
QU8  oder  Avicenna. 

Ueber  die  geistlichen  Hilfsmittel  der  Pest  ist  nur  zu  be* 
merken,  dass  hierin  ein  Vergleich  zwischen  dem  Verhalten  des 
christlichen  Europa  und  des  mohammedanischen  Morgenlandes 
entschieden  den  Beweis  einer  in  beiden  Religionssystemen 
ganz  gleichmässig  sich  herausbildenden  abergläubischen  Geistes- 
richtung liefert,  eine  Erscheinung,  die  wohl  eine  regelmässige 
Phase  des  Entwicklungsprocesses  der  Religion  zu  sein  scheint. 


^  Es  ist  jetzt  in  Aegypten  anter  der  Benennung  saM  bekannt. 
^  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  u.  s.  w.  II,  494,  499. 
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Im  Islam  wie  im  Christenthum  ist  die  Pest  eine  Strafe  Gottes ;  ^ 
hier  wie  dort  muss  man  Gott  durch  Busse,  Fasten,  Wall- 
fahrten, Bittgänge  und  Easteiungen  zu  versöhnen  suchen.  Be- 
sonderen Gebetformeln,  die  nach  Zeit  und  Geschmack  sich 
änderten,  schrieb  man  besondere  Kraft  und  Wirksamkeit  zu, 
und  es  sank  das  Gebet  zu  einer  Art  magischer  Beschwörungs- 
formel herab,  und  in  demselben  Maasse  sank  die  echte  Reli- 
giosität und  schwand  jede  Tiefe  und  Innigkeit  des  religiösen 
Gefühles.  Im  Occident  hatte  man  die  Pestkreuzlein  und  andere 
Amulette^  und  wenn  es  auch  an  ersteren  im  Oriente  fehlte, 
so  gab  es  dafür  der  letzteren  die  Menge  in  den  mohammeda- 
nischen Ländern.  Sogar  die  Reliquienverehrung  hat  in  den 
Ländern  des  Islams  allmälig  mehr  und  mehr  sich  verbreitet, 
und  der  Heiligencultus  des  späteren  Islams  bietet  die  zahl- 
reichsten und  auffallendsten  Vergleichspunkte  mit  dem  christ- 
lichen Europa  des  Mittelalters. 

Ohne  hier  auf  die  Entstehung  des  Heiligencultus  im  Islam 
zurückkommen  zu  wollen,  über  die  ich  an  einem  anderen  Orte 
ausführlich  gesprochen  habe,^  will  ich  einen  Fall  hier  als 
Beleg  anführen,  der  zu  einem  Vergleiche  gewissermaassen 
herausfordert. 

Ibn  Wardy,  der  Fortsetzer  der  Annalen  Abul  Peda's,  be- 
richtet zum  Jahre  749  H.  (1348  n.  Chr.)  —  es  ist  dies  das 
Jahr  des  schwarzen  Todes  —  dass  zu  Manbig  (Hierapolis)  auf 
den  Gräbern  des  Propheten  Mattä,  des  ^an9alah  Ibn  Chowailid, 
des  Schwagers  Mohammeds,  des  Scheichs  *A^yl,  des  Scheichs 
Janbul,  die  im  Innern  der  Stadt  liegen,  dann  auch  auf  dem  Grabe 
des  Scheichs  'Aly,  sowie  auf  dem  Grabmonumente  Mashhad 
almasyb^^?  nördlich  von  Manbig,  sich  grosse  Lichter  gezeigt 
hätten, .  die  von  einem  Grabe  zum  andern  übersprangen,  sich 
vereinigten  und  auf  einander  einstürmten.  Diese  Erscheinung 
habe  ein  Viertel  der  Nacht  hindurch  angedauert.  Der  Bericht- 
erstatter fügt  bei,  dass  dieser  Vorfall  in  Manbig  das  grösste 
Aufsehen  machte,  der  ^sldy  nahm  ein  Protokoll  auf,  sandte  es 
an  die  Statthalterschaft  in  Aleppo,   und   ihm  selbst  habe   der- 


1  Die  nothweiidige  Folgerung  ist,  dass  jedes  Ankämpfen  dagegen  sündhaft 
ist.  Diese  Ansicht  verbreitete  sich  in  der  That  immer  mehr  im  Oriente 
und  beförderte  mächtig  die  fatalistische  Geistesrichtung. 

2  Qesch.  der  herrsch.  Ideen  des  Islams,  S.  170  ff. 
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selbe  ^Mj  mitgetheilt,    dass   die   angesehensten   Männer   der 
Stadt  für  die  Wahrheit  des  Vorfalles  als  Zeugen  auftraten. 

,Die  oben  genannten  Heiligen  aber/  sagt  Ihn  Wardy,  der 
damals  in  Aleppo  weilte,  ,8ind  die  Schutzpatrone  von  Syrien, 
und  wir  wollen  von  Gott  hoffen,  dass  er  durch  ihre  Vermittlung 
die  Pest  wegnehmen  wolle,  welche  schon  fast  die  Welt  ver- 
nichtet hat/  Ibn  Wardy  gibt  uns  auch  die  von  ihm  auf  dieses 
Ereigniss  verfassten  Verse :  ,Bittet  für  uns,  ihr  heiligen  Männer 
von  Manbig,  dass  hin  weggenommen  werde  die  Pest  von  den 
Ländern :  das  Licht  stieg  ja  in  der  Finstemiss  auf  euch  herab ; 
das  bestärkt  (uns)  fürwahr  im  Glauben/ 

Diese  Auffassung  der  vermittelnden  Macht  der  Heiligen 
nnterscheidet  sich  kaum  von  jener,  die  auf  den  Votivtafeln 
europäischer  Pestdenkmale  zum  Ausdrucke  gelangt,  und  wo 
gewöhnlich  die  Heiligen  als  Schutzpatrone  und  Retter  ge- 
priesen werden.  * 

Nur  in  einer  Beziehung  steht  das  europäische  Mittelalter 
gegen  den  Orient  zurück:  es  sind  dies  die  Judenhetzen,  die 
bei  Ausbruch  der  grossen  Seuchen  in  den  europäischen  Städten 
gewöhnlich  erfolgten.  ^  Solche  Ausschreitungen  bei  Pestaus- 
brach sind  dem  Oriente  fremd  geblieben. 

Aehnliche  Vergleichspunkte  zwischen  den  beiden  grossen 
Religionssystemen  und  den  unter  ihrem  Einflüsse  stehenden  beiden 
Culturkreisen  könnten  hier  leicht  noch  mehr  angeführt  werden. 
Allein  es  bedarf  keiner  weiteren  Beispiele,  um  den  Beweis 
zu  liefern,  auf  den  es  hier  ankommt,  dass  die  moralischen 
Einwirkungen  der  Epidemien  im  Oriente  dieselben  waren,  wie 
im  Abendlande.  Unter  dem  Eindrucke  des  Schreckens  vor 
dem  göttlichen  Strafgerichte  zeigt  sich  hier  wie  dort  eine  Ent- 
artung des  religiösen  Gefühls  und  abergläubische  Scheu  vor  den 
höheren  Mächten  und  ein  eben  so  abergläubisches  Vertrauen 
in  gewisse  religiöse  Uebungen,  die  zur  Abwendung  der  Gefahr 
immer  allgemeiner  in  Gebrauch  kamen  und  immer  grössere 
Verbreitung  fanden. 

'  60  anf  der  Pestsäule  zu  Leoben  in  Steiermark.     Peinlich:  II,  283. 

^  Charakteristisch  sind  die  alten  Verse  bei  Fabricius  in  seinen  Annales 
Urbis  Misenae:  Pestis  rcgnavit,  plebis  quoque  millia  strayit,  Contremnit 
tellus,  populusque  crematur  Hebraeus.  Citirt  nach  Hahn:  M«?i5  öeijXaTo; 
p.  63  ff. 


106  Kr«mer. 

Nur  in  einem  gingen  die  Bahnen,  welche  die  Völker 
des  Islams  wandelten,  weit  ab  von  jenen  der  europäischen 
Civilisation.  Im  Islam  kam  der  gröbste  Fatalismus  namentlich 
gegenüber  den  Pestepidemien  immer  allgemeiner  zur  Geltung 
und  ward  hiedurch  die  Heftigkeit  der  Seuche  in  Folge  der 
vermehrten  Gelegenheit  der  Ansteckung  in  erschreckendem  Ver- 
hältnisB  gesteigert 

Dieser  blinde  Fatalismus  machte  auf  das  politische  und 
geistige  Leben  der  Völker  sich  stets  mehr  geltend  und  beför- 
derte den  Verfall.  Im  Abendlande  ward  diese  Gefahr  vermieden 
durch  das  Erwachen  der  religiösen  und  politischen  Parteien, 
den  Kampf  zwischen  dem  Papstthum  und  der  weltlichen  Macht, 
und  den  aus  dem  idealen  Kerne  des  Christenthums  gegen 
die  Uebergriffe  einer  entarteten  Gesellschaft  hervorgegangenen 
Widerstand.  Bald  lernte  man  auch  gegen  die  Seuchen,  wirk- 
samer als  mit  Gebeten  und  Bussübungen,  durch  Absperrung, 
durch  die  Quarantäne  sich  schützen.  Man  vertraute  auf  die 
eigene  Klugheit  und  lernte  für  sich  selbst  denken. 

Im  Oriente  Hess  man  stumpfsinnig  die  Hände  in  den 
Schooss  sinken,  während  die  Seuche  ihre  Verheerungen  fort- 
setzte: in  Europa  ersann  man  bald  Mittel  und  Wege,  sie  in 
ihren  Keimen  zu  bekämpfen.  *  Und  hiemit  hatte  sie  auch  ihre 
Macht  verloren,  denn  es  fielen  die  abergläubischen  Vorstellungen, 
mit  denen  man  sie  früher  umgeben  hatte. 


'  Im  Jahre  1347,  als  der  schwarze  Tod  in  Europa  sich  zeigte,  soll  angeb- 
lich durch  Schiffe  aus  der  Levante  die  Krankheit  nach  Genua  gebracht 
worden  sein.  Aus  diesem  Qmnde  verwehrten  im  folgenden  Jahre  die 
Venetianer  Yerdfichtigen  Schiffen  die  Landung.  In  Venedig  wurde  schon 
1  374  die  Vorkehrung  getroffen,  dass  die  Pestkranken  aus  der  Stadt  auf 
das  Feld  gebracht  werden  sollten,  um  dort  zu  sterben  oder  zu  genesen. 
Jene,  die  einem  Pestkranken  beistanden,  sollten  zehn  Tago  isolirt  bleiben. 
Vgl.  Lorinser:  Die  Pest  des  Orients.  Berlin,  1837,  S.  24  ff.  Nach  Pein- 
lich: Geschichte  der  Pest  in  Steiermark  I,  194,  wurde  die  erste  Infec- 
tionsordnung  in  Reggio  1374  veröffentlicht  (nach  dem  Chronicon  Begieuse 
bei  Muratori:  t.  XVIII,  S.  82).  Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
hatte  man  in  Europa  angefangen,  das  Abschliessungsverfahren  gegen 
eine  andere  ansteckende  Volkskrankheit,  ufimlich  gegen  den  Auasatz, 
anzuwenden.  Es  ergab  sich  hieraus  leicht  dessen  Anwendung  auch  auf 
die  Pest. 
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Als  die  erste  Pest  nach  dem  Beginne  der  mohaininedani- 
schen  Herrschaft  wird  die  sogenannte  Pest  des  Shyrujeh  an- 
geführt, welche  nach  dem  damals  herrschenden  Perserkönig 
der  Dynastie  der  Sasaniden  die  Benennung  erhielt  und  in 
Ktesiphon  (Mad4m)  ausgebrochen  sein  soll.  Dieser  König 
herrschte  im  Jahre  628  n.  Chr.  Es  stimmt  diese  Jahreszahl 
mit  der  Nachricht,  welche  meldet,  dass  die  erste  Pest  im  Islam 
im  Jahre  6  der  Hegira  (627 — 628)  in  Ktesiphon  aufgetreten  sei. 

Wenn  andere  die  Pest  des  Jezdegerd  III.;  der  im  Jahre 
632  n.  Chr.  zur  Regierung  kam,  als  die  erste  anführen,  so  ist 
dies  eine  vereinzelte  Nachricht.  Wir  wissen  nur  aus  einer 
Stelle  bei  Ihn  Kotaiba,  ^  dass  zwischen  den  beiden  Pesten :  der 
des  Shyrujeh  und  der  von  *Amawäs  (d.  i.  Emmaus  in  Palästina), 
welche  beide  in  die  Regierungszeit  des  Chalifen  Omar  fallen, 
ein  langer  Zeitraum  ohne  Pest  verstrich.  Hinsichtlich  der 
eben  genannten  Pest  von  Emmaus  herrscht  weit  weniger  Un- 
sicherheit als  über  die  erstere.  Sie  brach  im  Dorfe  Emmaus 
zuerst  aus  und  verbreitete  sich  über  ganz  Syrien.  Man  setzt 
sie  in  das  Jahr  17  H.  (638  n.  Chr.)  oder  18  H.  (639  n.  Chr.) 
und  das  arabische  Heer  in  Syrien  soll  damals  durch  die  Pest 
25.000  Mann  verloren  haben.  Sie  trat  in  den  Monaten  Mo- 
harram  und  Safar  (Januar,  Februar)  auf,  erlosch  und  brach 
dann  nochmals  aus.  Von  historischen  Personen,  die  an  dieser 
Pest  zu  Grund  gingen,  nennt  man  unter  anderen  Abu  *Obaidah 
Ihn  Garr^l^,  den  Eroberer  Syriens. 

Gleichzeitig  trat  die  Seuche  auch  in  Bassora  auf  und  war 
also  offenbar  dorthin  verschleppt  worden,  was  bei  den  häufigen 
Märschen  der  arabischen  Heeresabtheilungen  aus  dem  Euphrat- 
gebiete  nach  Syrien  und  umgekehrt  durchaus  nicht  überraschend 
ist.  Was  den  Ursprung  der  Epidemie  anbelangt,  so  genügt  es 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  Eroberung  Syriens,  nach  blutigen 
Kämpfen  mit  den  Byzantinern,  soeben  vollendet  war.  Das  Land 
musste  hiebei  sehr  stark  verwüstet  worden  sein,  die  arabischen 
Eroberer   aber   durften   nach   Omars   strenger   Satzung   weder 


'  Kitab  almft'&rif,  p.  292. 
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Grund  und  Boden  erwerben,  noch  Ackerbau  treiben.  Die  alte 
Landbevölkerung  war  in  den  Kämpfen  theils  gefallen,  theils  hatte 
sie,  ergriflfen  von  panischem  Schrecken,  in  der  Flucht  ihr  Heil  ge- 
sucht. Es  entstand  aus  diesen  Ursachen  eine  furchtbare  Hangers- 
noth  im  Jahre  18  H.  (639  n.  Chr.)  ('am  alramadah,  Ibn  Atyr  II, 
433)  und  wohl  fast  gleichzeitig  hiemit  trat  die  Pest  auf.  Dass 
es  die  wirkliche  Bubonenpest  war,  geht  aus  den  erhaltenen  An- 
gaben hervor.  Es  wird  nämlich  von  mehreren  in  jener  Pest 
gestorbenen  historischen  Persönlichkeiten  erzählt,  dass  sie  von 
der  Pest  ergriffen,  oder  wie  der  arabische  Ausdruck  lautet: 
gestochen  worden  seien.  Von  einem  heisst  es  ausdrücklich, 
dass  er  auf  der  inneren  Seite  der  Hand  gestochen  worden  sei,  ^ 
was  offenbar  nur  die  Bedeutung  haben  kann,  dass  an  dieser 
Stelle  die  Pestbeule  ausbrach. 

Auch  unter  den  arabischen  Besatzungstruppen  brach  die 
Pest  aus,  und  man  hielt  einige  Zeit  lang  an  dem  Grundsatze 
fest,  dass  man  vor  der  Pest  nicht  die  Flucht  ergreifen  dürfe. 
Doch  als  zwei  Oberbefehlshaber  nach  einander  das  Opfer  der 
Seuche  geworden  waren,  entschloss  sich  der  Dritte,  die  Truppen 
in  die  Gebirge  und  die  Wüste  zu  verlegen,  worauf  auch  die 
Pest  erlosch. 

Ueber  die  gleichzeitige  Pest  in  Bassora  fehlen  genaue 
Angaben.  Kufa  sowohl  als  auch  Bassora  hatten  eine  so  un- 
gesunde Lage,  dass  beide  Städte  schon  bald  nach  ihrer  Ent- 
stehung der  Schauplatz  wiederholter  Pestepidemien  wurden. 

Zuerst  brach  die  Seuche  in  Kufa  aus  im  Jahre  49  H. 
(669  n.  Chr.),  dann  abermals  53  H.  im  Monat  Ramadan  (Au- 
gust, September  673  n.  Chr.).*^  Nur  wenige  Jahre  später  ward 
Bassora  von  einer  heftigen  Pest  heimgesucht,  welche  in  den 
arabischen  Chroniken  den  bedeutsamen  Beinamen  der  , weg- 
fegenden' (algärif)  fuhrt.  Ueber  die  Jahreszahl  dieser  Pest 
sind  die  Nachrichten  sehr  verschieden:  Ibn  ^otaiba^  gibt  hie- 
für das  Jahr  69  H.  (688—689  n.  Chr.),  und  diese  Zeitbestim- 
mung ist  die  gewöhnliche,  der  auch  Pahaby  und  die  anderen 
Annalisten    folgen.     Ibn   Gauzy    hingegen    in    seinem    grossen 


1  Ibn  Atyr  II,  437. 

3  Ibn  Atyr  kennt  diese  zwei  Epidemien  nicht. 

3  KitÄb  alma'drif,  p.  292. 
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Geschicbtflwerke  (Monta^m)  gibt  das  Jahr  64  H.  (683  n.  Chr.), 
Ihn  Atyr  65  H.  (684  n.  Chr.),»  während  andere  70  H.  (689  n.  Chr.) 
oder  76  H.  (695  n.  Chr.)  anführen.  Der  Historiker  W&Wdy 
hat  sogar  hiefur  das  Jahr  80  H.  (699  n.  Chr.).  Die  Zeit- 
bestimmung ist  also  jedenfalls  zweifelhaft.  Es  erstreckte  sich 
diese  Epidemie  übrigens  auch  nach  Syrien,  denn  nach  dem 
Verfasser  des  Mir'at  alzamän  starb  an  dieser  Pest  der  grösste 
Theil  der  Bewohner  von  Syrien. 

Ihn  Äby-ldonjä  in  seinem,  wie  es  scheint,  yerlorenen  Ge- 
schichtswerke  (kitäb  aPi'tibär)  berichtet  nach  den  Erzählungen 
eines  Augenzeugen,  dass  die  oben  besprochene  Pest  des  Jahres 
70  H.  in  den  Tagen  des  Mo^'ab  Ihn  Zobair  aufgetreten  sei 
und  so  heftig  gewüthet  habe,  dass  Bassora  nahezu  verödete 
und  die  Todten  nicht  mehr  beerdigt  werden  konnten ;  es  kamen 
die  wilden  Thiere  in  die  Stadt,  um  die  Leichen  zu  verzehren. 
Auch  Ihn  Taghrybardy  in  seiner  ägyptischen  Geschichte  führt 
eine  Pest  im  Jahre  70  H.  an. 

In  Aegypten  trat  die  Pest  auf  nach  Angabe  des  Ibn  ^agar 
im  Jahre  66  H.  (686  n.  Chr.),  dann  85  H.  (704  n.  Chr.)  oder 
nach  andern  82,  84  oder  86  H.  (701,  703,  705  n.  Chr.);  in 
Syrien  aber  nach  Ta^ary,  dem  Ibn  Atyr  folgt,  im  Jahre  79  H. 
(698  n.  Chr.).  Von  diesen  Epidemien  kennt  Ibn  Atyr  nur 
die  letzte. 

In  Bassora  fand  die  Pest  der  Mädchen  im  Jahre  87  H. 
(706  n.  Chr.)  statt,  so  genannt  wegen  der  grossen  Anzahl  von 
Mädchen,  die  sie  hinwegraffte.  Ibn  Atyr  kennt  sie  nicht.  Sie 
trat  in  Bassora,  Wäsit,  Kufa  und  Syrien  auf.^  An  dieser  Epi- 
demie, oder  kurz  nachher,  soll  der  Chalife  Abdalmalik  ge- 
storben sein. 

In  das  Jahr  87  H.  (706  n.  Chr.)  veriegt  Ibn  Atyr  die 
Pest,  welche  als  die  ,ausfegende'  schon  früher  besprochen  wor- 
den ist,  und  die  er  an  einer  andern  Stelle  in  das  Jahr  65  H. 
setzt  Dann  folgte  die  sogenannte  Pest  der  Adeligen  (aPasbräf) 
in  Eufa,  die  Ibn  ^otaiba  mit  der  obigen  zu  verwechseln 
scheint 


1  Ein  zweites  Mal  führt  er  sie  anter  dem  Jahre  87  H.  an. 
'  Ibn  Kotaiba  rerlegt  sie  in  das  Jahr  86  H. 
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In  Syrien  erschien  die  Seuche  abermals  im  Jahre  98  H. 
(716 — 717  n.  Chr.);  von  Ihn  Atyr  nicht  genannt,  dann  trat  sie 
wieder  im  Jahre  100  H.  (718  n.  Chr.)  auf.« 

Ueberblicken  wir  nun  diesen  Zeitraum,  so  ergibt  sich 
folgendes  Verzeichniss  der  Pestepidemien  nach  ihrem  localen 
Auftreten : 

Erstes  Jahrhundert   der  Hegira 

(622—719  n.  Chr.). 

Syrien  Aeg^ypten  Irak  Andere  Länder 

6  (628)  66  (686)            18  (628) 

17  (638)  85  (704)            49  (669) 

18  (639)  53  (673) 
79  (698)  69  (688) 
87  (706)  70  (689) 
98  (717)  87  (706) 

100  (719) 

Es  ist,  wie  hieraus  erhellt,  in  diesem  Zeiträume  Syrien 
der  Hauptsitz  der  Pest,  indem  daselbst  im  Laufe  dieses  Jahr- 
hunderts nicht  weniger  als  sechs  grössere  Epidemien  statt- 
fanden, von  kleineren,  localen  nicht  zu  reden,  die  ja  wahr- 
scheinlich gar  nicht  besonders  verzeichnet  wurden. 

In  Aegypten  zeigten  sich,  wenn  die  Angaben  vollständig 
sind,  nur  zwei  Pestepidemien,  in  den  drei  Städten  Bassora, 
Kufa  und  Wäsit  nicht  weniger  als  sechs  und  in  Syrien  sieben. 
Allerdings  möchte  ich  nicht  für  die  Vollständigkeit  dieser  Auf- 
zeichnungen aus  dem  ersten  Jahrhunderte  einstehen,  denn  die 
regelmässige  schriftliche  Ueberiieferung  geschichtlicher  That- 
Sachen  erfolgte  erst  vom  zweiten  Jahrhundert,  wenngleich  schon 
im  vorhergehenden  Zeiträume  schriftliche  Aufzeichnungen  nicht 
mehr  ungewöhnlich  waren.  ^ 

Dennoch  kann  man  die  Nachrichten  der  ersten  Zeit  des 
Islams  nicht  für  unverlässlich  erklären.  Nicht  so  sehr  die 
Unzuverlässigkeit,  als  die  Lückenhaftigkeit  der  Nachrichten 
hat  man  vorauszusetzen.     Bei   der  Sorgfalt,   die  man  schon  in 


^  Von  Ibn  Ätjr  nicht  angeführt. 

'  Vgl.    Sprenger:   Das    Leben    und   die   Geschichte    des   Mohammed,    III, 
S.  LXXXI  ff. 
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der  frühesten  Epoche  des  Islams  der  Sammlung  geschichtlicher 
Ueberlieferangen  widmete,  ist  es  zweifellos,  dass  man  nicht 
nnr  die  Nachrichten  von  den  Worten  und  Thaten  des  Pro- 
pheten eifrigst  und  sorgfältigst  sammelte,  sondern  auch  ge- 
Bchichtliche  und  biographische  Notizen  nicht  minder  aufmerk- 
sam verzeichnete.  Aus  solchen  Collectaneen  gingen  die  ersten 
Chroniken  und  Geschichtsbücher  hervor.  Dass  nun  Ereignisse, 
wie  die  grossen  Epidemien,  nicht  leicht  aus  dem  Gedächtnisse 
schwanden,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  Aber  schon  im  zweiten 
Jahrhunderte  H.  begann  das  planmässige  Sammeln  und  Ver- 
arbeiten geschichtlicher  Nachrichten.  Hiebei  vergass  man  nicht 
der  grossen  Epidemien  zu  gedenken.  Dass  hinsichtlich  der 
Jahreszahlen  hie  und  da  Schwankungen  und  Unsicherheiten 
vorkommen,  darf  nicht  überraschen. 

So  viel  ist  jedenfalls  ersichtlich  und  erwiesen,  dass  in 
jener  Zeit  Syrien  und  das  Euphratgebiet  die  eigentlichen  Pest- 
heerde  waren.  Trotzdem  scheint  das  Ueberspringen  der  Krank- 
heit von  einer  Provinz  in  die  andere  nicht  häufig  vorgekommen 
zu  sein.  Es  kommt  nur  zweimal  vor  (für  die  Epidemien  von 
18  H.  und  87  H.).  Allerdings  sind  die  zwei  von  17  H.  (Syrien) 
und  18  H.  (Irak)  offenbar  eine  und  dieselbe,  und  vielleicht 
steht  auch  die  von  98  H.  mit  der  von  100  H.  in  unmittel- 
barem Zusammenhange. 

Ueber  die  localen  Ursachen,    welche   bei  der  Entstehung 
dieser  Epidemien  mitwirkten,  ist  es  schwer  überzeugende  Auf-. 
kläruDg   zu   geben.    Trotzdem    soll  dies  hier  versucht  werden, 
obgleich   die   Dürftigkeit    der   Quellen    für    diese   älteste   Zeit 
einem  solchen  Versuche  enge  Grenzen  setzt. 

Für  die  Pest  von  G  H.  fehlen  uns  nähere  Nachrichten, 
und  das  Einzige,  was  wir  wissen,  ist,  dass  sie  in  der  Haupt- 
stadt des  Sasanidenreiches  (Ktesiphon)  ihren  Ursprung  hatte; 
sie  mag  also  aus  der  Anhäufung  grosser  Menschenmassen  unter 
Einwirkung  nachtheiliger  Lebensbedingungen  entsprungen  sein. 

Was  die  Pest  von  17  und  18  H.  betrifft,  so  haben  wir 
bereits  auf  die  damaligen  politischen  Zustände  Syriens  und 
Babyloniens  hingewiesen.  Es  waren  eben  die  letzten  Ent- 
scheidungsschlachten zwischen  Byzantinern  und  Arabern  ge- 
schlagen worden.  Damascus,  Emessa,  Heliopolis  (Ba'lbek)  waren 
von  den  Arabern  eingenommen  worden.    Heraclius   hatte  alle 
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Truppen,  die  er  zusammenbringen  konnte,  nach  Emessa  ge- 
worfen und  selbst  aus  Mesopotamien  liess  er  Hilfstruppen  in 
Eilmärschen  heranziehen.  Allein  der  arabische  Feldherr  in 
Irak  zwang,  indem  er  rasch  gegen  Norden  vordrang,  diese 
Truppen,  zum  Schutze  ihrer  bedrohten  Heimat  zurückzueilen 
und  die  Stadt  Emessa  ihrem  Schicksale  zu  überlassen.  Es  ist 
uns  eine  recht  bezeichnende  Nachricht  erhalten:  die  byzantini- 
schen Soldaten  sollen  baarfuss  zu  märschiren  genöthigt  gewesen 
sein  und  die  Kälte  soll  ihnen  grosse  Verluste  verursacht  haben^ 
während  die  Araber  weit  besser  dagegen  geschützt  waren.  ^ 
Man  kann  sich  darnach  eine  Vorstellung  machen,  welche  Ent- 
behrungen die  schlecht  bekleideten  und  schleclit  verpflegen 
griechischen  Soldaten  bei  diesen  ermüdenden  Märschen  durch 
ausgesogene  und  verödete  Landstriche  zu  ertragen  hatten,  und 
in  welchem  Maasse  Krankheiten  unter  ihnen  eingerissen  haben 
müssen,  besonders  sobald  die  rauhe  Jahreszeit,  die  in  Syrien 
recht  empfindlich  ist^  heranrückte.  Eine  Stadt  nach  der  andern 
fiel  in  die  Gewalt  der  Araber. 

In  dem  Jahre  16  H.  zeigte  sich  schon  die  Pest,  vermuth- 
lich  als  Folge  des  Krieges,  der  Verwüstung  des  Landes,  der 
Erschöpfung  der  Soldaten,  der  Noth  und  des  Elendes  der  Be- 
völkerung. Die  Seuche,  befördert  durch  diese  Umstände,  nistete 
sich  so  fest  ein  und  fand  so  viel  Nahrungsstoff,  dass  sie  auch 
noch  durch  die  nächsten  zwei  Jahre  17  und  18  H.  andauerte. 

Es  tritt  nun  für  Syrien  eine  längere  Pause  ein;  zwar 
herrschte  nach  dem  byzantinischen  Chronisten  Theophanes  im 
Jahre  676  eine  grosse  Hungersnoth  und  Pest  in  Syrien  und  679 
abermals  eine  starke  Hungersnoth,  in  Folge  welcher  viele  Ein- 
wohner nach  dem  römischen  Gebiete  auswanderten;  aber  erst 
das  Jahr  79  H.  (698)  brachte  nach  arabischen  Berichten  wieder 
die  Seuche.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  dieselbe  mit  der 
Epidemie  zusammenhinge,  die  im  Jahre  696  in  Constantinopel 
herrschte,  wenn  des  Baronius  Angabe  zuverlässig  ist,  und  die 
er  als  Bubonenpest  bezeichnet.^ 


»  Ibn  Atyr  U,  382. 

3  £b  iBt  dies   vermuthlicfa   dieselbe  Pest,    welche   Nicephoms  Constantino- 

politanns   in  das  Jahr  697  n.  Chr.  setzt,    Cedrenus   aber    in    das  Eweite 

Jahr  des  Apsimarus,  d.  i.  697  n.  Chr. 
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In  Aegypten  zeigten  sich  nnr  zwei  locale  Epidemien  in 
diesem  Jahrhunderte,  und  zwar  66  und  85  H. ;  in  Syrien  aber 
herrschte  die  Pest  im  Jahre  98  und  100  H. 

Im  £aphratgebiete  zeigte  sich  die  Seuche  fünfmal,  18, 
49  (50),  53,  69  (70),  87  H.  Für  dieses  öftere  Auftreten  der 
Pest  findet  sich  die  Erklärung  in  den  höchst  ungeordneten 
Verhältnissen  der  Provinz,  welche  fast  beständig  der  Schau- 
pUUz  blutiger  Kämpfe  zwischen  den  verschiedenen  religiösen 
and  politischen  Parteien  war.  Die  erste  Epidemie  hängt  mit 
dem  Eroberungskriege  zusammen,  die  zweite  versetzt  uns  in 
die  letzten  Jahre  des  blutigen  Büi^rkrieges  zwischen  'Aly  und 
Ho*äwijah,  dessen  letzte  Kämpfe  auf  dem  Boden  des  Euphrat- 
gebietes  stattfanden.  Die  Epidemie  von  69  H.  (70  H.)  föUt 
unmittelbar  in  die  Zeit  der  mit  grossem  Blutvergiessen  und 
Verwüstung  des  Landes  verbundenen  Kämpfe  der  Anhänger 
des  Abdallah  Ihn  Zobair  mit  jenen  des  die  Propheten  rolle  sich 
anmaassenden  Mochtär,  sowie  mit  den  wilden,  fanatisirten  Azra- 
kiten  und  den  syrischen  Truppen  der  Omajjaden,  die  allein 
ein  festes  Ziel  hatten  und  schliesslich  als  Sieger  aus  den 
Kämpfen  der  verschiedenen  politischen  Parteien  hervorgingen. 
Es  müssen  auch  unter  diesen  Zeitläufen  wiederholt  Nothjahre 
und  Theuerung  in  der  ärgsten  Art  eingetreten  sein,  denn  Gftll^i? 
erzählt  uns,  dass  man  in  Bassora  sogar  Menschenfleisch  verzehrte. 

Ob  mit  dem  Erscheinen  der  Seuche  im  Jahre  69  H.  der 
Einfall  der  Griechen  zusammenhängt,  welche,  unterstützt  von 
den  Mardaiten,  gegen  Ende  dieses  Jahres  in  Syrien  einbrachen, 
ist  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  nicht  mehr  zu  ent- 
scheiden. Die  Pest  von  87  H.  (706)  scheint  aus  Mesopotamien 
zu  stammen,  wo  sie  ein  Jahr  früher  besonders  in  Sarug  wüthete.* 

Die  Epidemie  von  98  H.  in  Syrien  hängt  wohl  mit  den 
Feldzügen  der  Byzantiner  und  der  Belagerung  Constantinopels 
durch  die  Araber  unter  Maslama  zusammen.  Omar  II.  rief 
flämlich  die  unter  Maslama  Constantinopel  belagernden  Truppen 
zurück,  um  sie  gegen  die  Chärigiten  zu  verwenden.^  Die  Pest- 
epidemie von  100  H.  (718)  scheint  mit  der  von  Constantinopel 
vom  Jahre  717  zusammenzuhängen. 


*  Ritter:  Erdknnde  X,  290. 

>  Weil:  Qeachichte  der  Chaltfen  I,  566,  668,  685. 
SitnngtWr.  d.  pUI.-hut.  Ol.  XCTI.  Bd.  I.  Hft  8 
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Wir  gehen  nun  zum  zweiten  Jahrhunderte  der  Hegira  über. 

Die  Pe6t  vom  Jahre  107  H.  (725)  wird  von  Ihn  A^ 
um  ein  Jahr  später  angesetzt,  dann  folgt  die  Pest  des  Jahres 
115  H.  (733)  nach  Ibn  Atyr,  der  aber  für  114  H.  (732)  eine 
Pest  in  Wäsit  verzeichnet,  während  nach  dem  Mir'ftt  alzamän 
das  Jahr  116  H.  (734)  hief&r  angegeben  wird. 

Für  Irak  sind  folgende  Epidemien  zu  verzeichnen:  116  H. 
(734),  die  offenbar  mit  der  in  Syrien  im  Jahre  115  H.  herr- 
schenden Seuche  zusammenhängt,  dann  127  H.  (745)  in  Bassora, 
welche  Pest  nach  einem  Manne,  der  daran  starb,  die  Pest  des 
Ghoräb  genannt  ward,  dann  wieder  in  Bassora  die  Pest  des 
Salm  Ibn  I^otaibah  im  Jahre  131  H.  (749),  die  daselbst  in 
den  Monaten  Sha^bän  und  Rama4än  (April,  Mai)  herrschte  und 
erst  im  Monate  Shaww41  (Juni)  nachliess.^ 

Nach  einigen  Geschichtswerken  soll  während  der  ganzen 
Zeit  der  omajjadischen  Dynastie  die  Pest  nicht  aufgehört  haben 
in  Syrien  zu  herrschen,  so  dass  die  Chalifen,  wenn  die  Jahres- 
zeit kam,  wo  die  Seuche  aufzutreten  pfl^te,  regelmässig  sich 
in  die  Wüste  zurückzogen.  Aus  diesem  Grunde  soll  der 
Chalife  Hishäm  seinen  beständigen  Aufenthalt  in  Ros&fa  ge- 
nommen haben. 

Mit  der  Dynastie  der  Abbäsiden  Hess  die  Pest  nach. 
Zwar  zeigt  sie  sich  noch  im  Jahre  146  H.  (763)  in  Bag^dad, 
aber  nun  tritt  nach  den  arabischen  Aufzeichnungen  ein  längerer 
Zwischenraum  ein,  denn  der  nächste  Pestausbruch,  dessen  die 
Chronisten  erwähnen,  ist  der  von  221  H.  (836  n.  Chr.)  in 
Bassora.  Es  liegt  also  zwischen  dieser  und  der  vorhergehen- 
den Epidemie  ein  Zeitraum  von  fünfundsiebzig  Jahren. 

Die  Thatsache  des  Verschwindens  der  Pest  mit  dem 
Auftreten  der  abbäsidischen  Dynastie  ward  übrigens  auch 
vom  Parteistandpunkte  benützt.  Ein  abbäsidischer  Staatsmann 
sagte  in  Damascns  in  einer  öffentlichen  Rede:  es  sei  als  be- 
sondere Gnade  Gottes  anzusehen,  dass  die  Pest  aufgehört  habe, 
seit  die  Abbftsideli  zur  Regierung  gelangt  seien.  Aber  Einer 
der  Anwesenden,  ein  ergebener  Anhänger  der  gestürzten  Dy* 
nastie,   antwortete   sehr  schlagfertig:    Gott  sei  zu  gnädig,    um 


1  Dieser    Statthalter   hatte    seinen   Posten   inne   bis    ia  das  Jahr   146  H. 
Ibn  Atyr. 
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zwei  solche  GeisselB,  wie  die  Pest  und  die  Abb&siden^  gleich- 
zeitig za  verhängen. 

Fflr  die  Glaubwardigkeit  dieser  Anekdote  wird  von  dem 
Chronisten  Ihn  *Asftkir  der  bekannte  Philologe  und  Vielwisser 
'A^ma'j  namhaft  gemacht 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  die  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Epidemien  des  zweiten  Jahrhunderts 
der  Hegira: 

Zweites  Jahrhundert  der  Hegira  \^ 

(719—816  n.  Chr.).  ' 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

107  (725)  116  (734)  134  (751) 

115  (733)  127  (745) 

116  (734)  131  (749) 

146  (763) 
158  (775) 

Syrien  ist  gerade  in  den  letzten  Zeiten  des  Verfalles  der 
Omajjaden  der  Schauplatz  der  heftigsten  Kämpfe,  fast  un- 
unterbrochener  Unruhen,  während  in  Irak  die  Anhänger  der 
Abbäsiden  immer  kühner  das  Haupt  erheben  und  alsbald  den 
offenen  Kampf  gegen  die  Chalifen  von  Damascus  beginnen. 
Diese  schon  unter  der  Dynastie  der  Omajjaden  stark  ver- 
wüstete Provinz,  wo  jede  Störung  der  regelmässigen  Agricultur 
eine  Vernachlässigung  der  Canäle  und  als  Folge  davon  die 
Versumpfung  oder  Verödung  grosser  Landstrecken  herbei* 
fährte,  blieb  bis  zu  Ende  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
der  Sitz  fast  regelmässig  von  zehn  zu  zehn  Jahren  wieder- 
kehrender Epidemien.  In  Syrien  hingegen,  dessen  ganze  Be- 
schaffenheit vom  hygienischen  Standpunkte  unvergleichlich 
günstiger  ist,  zeigte  sich  die  Seuche  nur  zweimal,  denn  die 
Epidemie  von  115  H.  (733)  und  116  H.  (734)  ist  ja  offenbar 
eine  und  dieselbe.  Von  diesen  syrischen  Epidemien  ist  die 
Pe8t  von  107  H.  (725)  vereinzelt,  ^  denn  ich  wüsste  nicht 
einen  Zusammenhang  mit  einer  gleichzeitigen  Seuche  nach- 
Eaweisen.  Aber  es  ist  gut,  hiezu  die  Bemerkung  beizufiigen, 
dasB  im   selben  Jahre   zwei   arabische  Heere   nach  Kleinasien 


*  Ibn  Atyr  verlegt  sie  ins  Jahr  108  H. 

8» 
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vordrangen.  Nach  griechischen  Berichten  belagerten  sie  Nicaea 
ohne  Erfolg  und  kehrten  mit  reicher  Beute  heim.  Sollte  die 
Epidemie  mit  diesem  Elriegszuge  im  Zusammenhange  stehen  ?  * 

Aehnliches  gilt  von  den  Epidemien  von  115  und  116  H. 
(733;  734);  die  sich  ebenfalls  nach  Irak  verbreiteten  oder  viel- 
leicht auch  von  dort  nach  Syrien  übersprangen.  Bestimmtes 
hierüber  zu  sagen,  ist  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Quellen 
unmöglich.  Ebenso  fehlen  uns  nähere  Nachrichten  über  die 
Epidemie  von  127  H.  (745).  Es  scheint,  dass  dieselbe  gleich- 
zeitig auch  in  Syrien  auftrat.  ^ 

Die  Pest  von  131  H.  (749)  hingegen  soll  zwar  nach  den 
vorhandenen  Berichten  nur  im  Euphratlande  aufgetreten  sein, 
aber  es  scheint  nicht  ganz  ungerechtfertigt,  sie  mit  jener 
grossen  Pest  in  Verbindung  zu  bringen,  die  im  Jahre  746  bis 
748  zuerst  in  Sicilien  und  Calabrien  sich  entwickelte  und  dann 
bis  Constantinopel  sich  verbreitete.^  Es  war  die  eigentliche 
Bubonenpest  und  deshalb  erhielt  sie  den  Namen  Bubonia. 

Bios  localer  Natur  scheint  die  Epidemie  von  134  H.  (751) 
in  Ray  (Persien)  gewesen  zu  sein,  und  dasselbe  scheint  von 
der  Epidemie  des  Jahres  146  H.  (763)  zu  gelten,  die  in  Bagdad 
erschien,  welche  Stadt  gerade  ein  paar  Jahre  früher  gegründet 
worden  war.  ^ 

Wir  haben  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nun 
fast  gleichzeitig  mit  dem  Siege  der  neuen  Dynastie  der  Abba- 
siden     eine    längere    Pause    eintritt.      Es    gibt    wohl    keinen 


^  Weil:  Geschichte  der  Chalifen  I,  S.  637,  der  nur  fehlerhaft  Njeea  statt 
Nicaea  schreibt 

2  Vgl.  Weil:  Geschichte  der  Chalifen  I,  668. 

'  Nach  Nicephoms  Byzantinus,  der  sie  ins  Jahr  747  verlegt,  dauerte  sie 
ein  Jahr  lang  und  vernichtete  fast  die  ganze  Bevölkerung  von  Constan- 
tinopel. Vgl.  NicephoruM  Constantinopoiitanns,  Bonn,  S.  70.  Hiemit 
stimmt  auch  das  Chronicon  Sigeberti  Gemblatensis,  welches  berichtet, 
dass  im  Jahre  748  unter  der  Regierung  des  Constantinus  Copronymns  in 
Sicilien  und  Calabrien  eine  heftige  Seuche  auftrat,  die  Bubonia  genannt 
ward  und  sich  bis  Constantinopel  ausbreitete.  Vgl.  auch  Cedrenus*  Nach- 
richt von  der  Pest  im  sechsten  Jahre  der  Regierung  des  Constantinas 
Caballinus  Iconomachus. 

*  Ibn  Atyr  kennt  weder  diese  Pest,  noch  die  der  Jahre  127,  131  und  134  H. 
Hingegen  führt  er  eine  Pest  im  Jahre  158  H.  (775)  an,  jedoch  ohne 
Ortsangabe. 
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schlagenderen  Beweis  für  den  Zusammenhang  der  allgemeinen 
politischen  und  socialen  Lage  mit  dem  Auftreten  der  Pest,  als 
dieses  plötzliche  Verschwinden  der  schrecklichen  Landplage 
des  Ostens.  Das  Euphratland  ward  nun  der  Sitz  der  neuen 
Dynastie,  unter  welcher  diese  Provinz  zu  ausserordentlicher 
Blüthe  sich  erhob.  Man  entsumpfte  das  Land,  baute  neue 
Canäle  und  stellte  die  alten  wieder  her.  Die  neue  Reichs- 
baaptstadt,  Bagdad,  ward  schnell  das  grösste  Handelscentrum, 
der  Wohlstand  entwickelte  sich,  und  durch  die  Erleichterung 
des  Verkehres  entfiel  die  Gefahr  der  Tbeuerung  und  Hungers- 
Dotb,  dieser  beiden  Geissein  orientalischer  Völker. 

Aber  eine  noch  merkwürdigere  Thatsache,  als  das  Auf- 
hören der  Pest  mit  dem  Regierungsantritt  der  Abbasiden,  ist 
es,  dass  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  der  Hegira  Aegypten 
von  der  Pest  fast  ganz  verschont  blieb.  Es  ist  nicht  leicht 
diese  Thatsache  zu  erklären,  und  volle  Gewissheit  über  die 
Ursachen  zu  gewinnen,  welche  dieses  Resultat  herbeiführten, 
ist  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen  und  des  Mangels  gut 
verbürgter  Thatsachen  äusserst  schwer.  Aber  auf  einen  Um- 
stand möchten  wir  besonderes  Gewicht  legen:  es  ist  der, 
dass  Aegypten  durch  seine  geographische  Lage  so  ziemlich 
isolirt  war  von  dem  Reste  des  Reiches;  dass  die  fortwährenden 
Kämpfe  mit  den  Byzantinern  den  SchiflFsverkehr  mit  Con- 
stantinopel  und  Kleinasien  fast  ganz  verhinderten;  dass,  während 
Syrien  und  die  Euphratländer  der  Schauplatz  heftiger  Kämpfe 
der  politischen  Parteien  waren,  Aegypten  fast  ganz  unberührt 
von  diesen  Streitigkeiten  blieb. 

Dass  diese  Verhältnisse  von  maassgebendstem  Einflüsse 
auf  den  Gesundheitszustand  des  Landes  waren,  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  aber  ob  sie  allein  hierauf  bestimmend  einwirkten, 
ist  mehr,  als  ich  zu  behaupten  vermöchte.  Auch  könnten 
kleinere  Epidemien  vorübergegangen  sein,  ohne  dass  sie  in 
den  Chroniken  verzeichnet  wurden,  obgleich  hiebei  zu  be- 
merken ist,  dass  auch  Ihn  Taghrybardy,  der  gewissenhafteste 
Chronist  seines  Landes,  keine  Pest  im  zweiten  Jahrhundert  in 
Aegypten  nennt. 

Aber  die  Thatsache  steht  fest,  dass  sich  das  Nilthal  in 
diesem  Zeiträume  eines  weit  günstigeren  Gesundheitszustandes 
erfreate,  als  die  übrigen  Provinzen  des  Chalifenreiches.     Dies 
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allem  genügt,  am  die  Ansichten  jener  zu  widerlegen;  die  ge- 
wöhnlich, mit  grossem  Mangel  an  Sachkenntniss,  Aegypten  als 
den  Herd  der  Pest,  als  die  eigentliche  Brutstätte  der  £pidemie 
bezeichnen,  indem  sie  besonders  die  Ueberschwemmungen  des 
Landes  durch  den  Nil  als  erschwerenden  Umstand  anzuführen 
pflegen,  ohne  zu  wissen,  dass  die  Ueberschwemmung,  bei  gutem 
Stande  des  Canalnetzes,  der  grösste  Segen  für  das  Land  ist 
Wir  gehen  nun  zum  dritten  Jahrhundert  der  Hegira  über 
und  lassen   die  Zusammenstellung  der  Epidemien  hier  folgen: 

Drittes  Jahrhundert  der  Hegira 
(816—913  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

221  (836)  258  (872) 

249  (863)  288  (901) 

258  (872)  299  (912) 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  in  dieser  Periode  nicht 
blos  in  Aegypten  keine  grosse  Epidemie  erscheint,  sondern 
Syrien  gleichfalls  von  der  Pest  frei  bleibt.  Sollte  diese  That- 
sache  sich  dadurch  erklären,  dass  der  Sitz  der  Regierung  von 
dort  nach  Irak  übertragen  worden  war? 

Mit  der  Verlegung  der  Residenz  nach  der  neuen  Reichs- 
hauptstadt am  Euphrat  vollzog  sich,  wie  dies  im  Orient  noch 
weit  mehr  als  im  Abendlande  der  Fall  ist,  eine  förmliche 
Völkerwanderung;  ein  gewaltiger  Tross  von  Grossen  und 
Reichen,  von  Regierungsbediensteten,  so  wie  das  Heer  nahmen 
nun  den  Sitz  in  Bagdad,  und  Damascus,  die  frühere  Reichs- 
hauptstadt sank  zu  einer  Stadt  zweiten  Ranges  herab.  Syrien 
hörte  nun  auch  für  einige  Zeit  auf  der  Schauplatz  der  politi- 
schen Kämpfe  zu  sein. 

Diese  Umstände  mögen  zum  Schwinden  der  Epidemie 
nicht  wenig  beigetragen  haben.  Erst  als  sich  in  Folge  der 
starken  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  grossen  Städten 
neue  Erankheitskeime  ausbildeten,  traten  wieder  die  Epidemien 
häufiger  auf. 

Die  erste  Pestepidemie  in  Irak  soll  die  von  Bassora  im 
Jahre  221  H.  (836  n.   Chr.)   gewesen   sein,  ^  dann  folgte  ein 


1  Fehlt  bei  Ibn  Atjr. 
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Aiubraeli  im  Jahre  249  H.  (863),  femers  258  H.  (872)  eben- 
daselbst und  im  AhwäzJ  Im  Jahre  288  (901)  herrschte  die 
Pest  in  Aderbeigän  und  zu  Barda'a  im  Kaukasasgebiete.^ 

Die  Pest  von  299  H.  (912)  herrschte  in  der  Provinz 
Faris,  dem  eigentlichen  Persien.  ^ 

Syrien,  das  in  diesem  Zeiträume  von  keiner  grösseren 
£pidemie  heimgesucht  ward,  hatte  dagegen  von  furchtbaren 
Erdbeben  viel  zu  leiden,  die  starken  Verlust  an  Menschen- 
leben verursachten.  Im  Jahre  232  H.  (846 — 847)  richtete  ein 
Erdbeben  grosse  Zerstörungen  in  Damascus,  Qom^,  Antiochien 
und  Mosul  an,  im  folgenden  Jahre  ward  Damascus  abermals 
heimgesucht  und  ein  Dorf  in  der  Ebene  von  Damascus  gänz- 
lich zerstört,  in  Antiochien  kamen  bei  20.000  Menschen  um. 
Im  Jahre  239  H.  (853—854)  fand  ein  Erdbeben  in  Tiberiaa 
statt,  ein  Stück  des  Berges  löste  sich  ab  und  zerschmetterte 
viele  Menschen;  im  folgenden  Jahre  fand  ein  Erdbeben  im 
Gebiete  von  ^airawän  statt,  wodurch  dreizehn  Dörfer  ver- 
nichtet wurden;  242  H.  (856 — 857)  war  ein  Erdbeben  in 
Persien,  wobei  in  Dämegh4n  viele  Tausende  umkamen  und 
die  Hälfte  der  Gebäude  einstürzten;  es  erstreckte  sich  bis  Ray, 
Isfahan,  Naisabur,  ^omm,  ^äshän  u.  s.  w.;  245  H.  (859 — 860) 
erschütterte  ein  Erdbeben  ganz  Syrien  und  erstreckte  sich  in 
Mesopotamien  bis  Edessa.^ 


^  Nach  Sojaty;  für  die  zweitgenannte  nach  Ihn  Gauzy  und  Ihn  Atyr. 

'  Nach  Sojuty  and  Ihn  Gauzj  im  Montazam. 

3  Fehlt  bei  Ihn  Atyr. 

^  Alles  ntMh  dem  Montafam  des  Ihn  Gaiusy.  In  der  Monographie  über 
die  Erdbeben,  von  Sojuty,  welche  durch  meinen  verehrten  Freund 
Dr.  A.  Sprenger  im  Journal  of  tbe  Asiatic  Society  of  Bengal,  1843, 
vol.  II,  p.  741,  bekannt  gemacht  worden  ist,  finden  wir  folgende  Liste 
der  Erdbeben  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  der  Hegira:  94  H.  (712 
bis  713)  in  Aden  und  Syrien,  besonders  Antiochien;  98  H.  (716 — 717) 
in  Syrien;  130  H.  (747—748)  in  Damascus;  131  H.  (748—749)  eben- 
daselbst; 180  H.  (796—797)  in  Aegypten;  187  H.  (803)  in  Masia;  203  H. 
(918^819)  in  Ghorfis4n;  220  H.  (836)  in  Antiochien,  das  fast  gänslich 
zerstört  ward;  224  H.  (838—839)  in  Fergh&na;  225  H.  (839—840)  in 
Chuxistän;  232  H.  (846—847)  in  Damascus,  erstreckte  sich  bis  Antio- 
chien, Mesopotamien  und  Mosul,  bei  150.000  Menschen  sollen  dabei  um- 
gekommen sein;  233  H.  (847—848)  in  Damascus;  234  H.  (848—849)  in 
Herit;  239  H.  (853—854)  in  Tiberias;  242  H.  (856—857)  allgemeines 
Erdbeben,  in  Tunis  sollen  bei  45.000  Menschen  dabei  umgekommen  sein, 


120  Kremer. 

Die  grossen  Epidemien  des  nächstfolgenden  Jahrhunderts 
sind  hier  zusammengestellt: 

Viertes  Jahrhundert  der  Hegira 
(913—1010  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

301  (913)  324  (936) 

346  (957)  344  (955) 

347  (958)  347  (958) 
Auch  in  diesem  Zeiträume  bleiben  Syrien  und  Aegypten 

frei  von  der  Pest,  hingegen  zeigt  sie  sich  nun  öfters  in  Irak. 
Die  Epidemie  von  301  (913)  erlangte  keine  besondere  Ver- 
breitung und  herrschte  nach  Sojuty  in  Bagdad,  nach  Ihn 
Taghrybardy  auch  in  der  syrischen  Wüste.  Ihn  Atyr  be- 
merkt zu  dieser  Epidemie,  dass  in  demselben  Jahre  die  Blut- 
krankheiten (alamräd  aldamawijjah)  in  Irak  stark  überhand 
nahmen.  Sie  rissen  am  stärksten  in  Bagdad  ein  im  Stadt- 
theile  ^arbijja,  wo  die  Wohnhäuser  geschlossen  werden  mussten, 
weil  alle  Inwohner  ausgestorben  waren. 

Die  Epidemie  von  324  H.  (936)  brach  in  Isfahän  aus  und 
dürfte  wohl  mit  der  Hungersnoth  in  Zusammenhang  stehen, 
die  323  H.  in  Chorasan  herrschte  (Ibn  Atyr).  Die  Seuche  vom 
Jahre  343  H.  (954),  welche  nach  Ibn  Atyr  in  Chorasan  und 
Gibäl  herrschte,  hängt  offenbar  mit  der  Epidemie  zusammen, 
die  im  Jahre  344  H.  (955)  über  Isfahän,  Ahwäz  und  Bagdad 
sich  verbreitete  (Qamza  Isfahäny,  Ibn  Atyr).  Weitere  Seuchen 
kamen  mit  den  Jahren  346  und  347  H.  Die  Krankheit  trat 
zuerst  in  Irak,  und  zwar  in  der  Form  einer  Halsentzündung 
auf  und  hatte  einen  sehr  raschen  tödtlichen  Verlauf;  im  Jahre 
347  H.  aber  entstand  eine  heftige  Seuche  in  der  Provinz 
Gabal.  ^ 

Im  Jahre  346  H.  fanden  auch  heftige  Erdbeben,  in  Irak, 
Qib&l,  IjLomm  und  Umgebung  statt.  ^ 

es  erstreckte  sich  Über  Jemen,  ChorAsÄn,  Fftris,  Syrien;  BistAm,  K&shän, 
Komm,  Bay,  D&meghftn,  Naisäbur,  Ispahftn  und  Taberistän  litten  mehr 
oder  weniger;  245  H.  (869— 960)  allgemeines  Erdbeben,  bei  Antiochia 
stürzte  ein  Berg  in  den  See;  249  H.  (863—864)  in  Bay;  268  H.  (881  bis 
882)  in  Bagdad;  280  H.  (893—894)  in  Ardebyl;  289  H.  (902)  in  Bagdad. 

>  Ibn  Atyr. 

3  Ebenfalls  Ibn  Atyr. 
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Ueber  die  EntstehungsurBachen  fehlen  genügende  Nach- 
richten, aber  es  ist  jedenfalls  darauf  hinzuweisen,  dass  fast 
gleichzeitig  mit  diesen  Epidemien  in  Bagdad  und  in  Irak  in 
rascher  Aufeinanderfolge  Hungersnoth  und  Theuerung  auf- 
traten als  Folge  der  Uebervölkerung  der  grossen  Stadt,  der 
ungeordneten  politischen  Zustände,  der  Verwüstung  der  Länder 
durch  die  Aufstände  und  Kriege  (Karmaten),  wodurch  Irak, 
früher  die  reichste  Provinz,  gänzlich  zu  Grunde  gerichtet 
worden  war,  so  dass  allmälig  die  Auswanderung  mehr  und 
mehr  um  sich  gi*iff,  eine  Erscheinung,  die  bei  dem  an  Haus 
und  Hof  hängenden  Orientalen  jedenfalls  auf  einen  nahezu 
unerträglich  gewordenen  Grad  socialen  und  politischen  Elends 
hindeutet.  ^ 

Mit  dem  fünften  Jahrhundert  der  Hegira  tritt  die  all- 
gemeine ungünstige  Wendung  viel  deutlicher  hervor:  406  H. 
(1015)  ward  Bassora,^  423  H.  (1032)  wurden  Indien  und  Persien 
heimgesucht,  und  diese  letzte  Epidemie  ging  von  Indien  aus 
und  verbreitete  sich  über  Persien  bis  nach  Bagdad.  ^  Die 
Seuche  wüthete  mit  beispielloser  Heftigkeit.  In  Mosul  starben 
im  selben  Jahre  4000  Kinder  an  den  Pocken  (Sojuty,  Ihn  Atjr). 
In  Shyräz  wai*  425  H.  (1034)  ein  Pestjahr  und  die  Seuche 
verbreitete  sich  nach  Bagdad  und  Bassora.** 

In  Aegypten,  Syrien  und  Bagdad  herrschte  sie  wieder  im 
Jahre  448  H.  (1056)  gleichzeitig  mit  Hungersnoth,  und  auch  im 
folgenden  Jahre  hielt  die  Pest  sowie  die  Hungersnoth  in  Irak 
und  Bagdad  au,  während  in  Samarkand  und  Bochärä  die  Pest 
so  heftig  war,  dass  in  jenem  Landstriche  1,600.000  Menschen 
daran  gestorben  sein  sollen.  ^  Dann  erschien  die  Pest  455  H. 
(1063)  in  Aegypten,  wo  sie  zehn  Monate  andauerte.  ^  In  Europa 
soll  die  Pest  im  Jahre  1065  fast  allgemein  aufgetreten  sein, 
während  gleichzeitig  durch  den  Einbruch  der  Uzen  nach 
Thracien,  Macedonien  und  Griechenland  die  Pestilenz  in  diese 


1  Ibn  Atyr  A.  368. 

2  Ibn  Atyr. 
9  Ibidem. 

^  Nach  Ibn  Atjr  war  es  die  BrKnne  (Chaw&nyk),  die  in  Syrien,  Irak,  Mosul 

und  Chuzistiln  epidemiflch  auftrat. 
*  Ibn  Atyr. 
^  Ibidem. 
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Länder  gebracht  wurde  und  mehrere  Hunderttausende  dieser 
Völkerschaften  hinwegraffte.  ^ 

Im  Jahre  469  H.  (1076—1077)  aber  erschien  die  Pest  in 
Damascus  und  wüthete  daselbst  so  heftig,  dass  die  Bevölkerung, 
welche  damals  eine  halbe  Million  betrug,  auf  30.000  sank.  ^ 

Im  Jahre  478  H.  (1085  n.  Chr.)  zeigte  sich  die  Pest  in 
Irak  und  verbreitete  sich,  wie  es  scheint,  fast  über  die  ganze 
alte  Welt,  besonders  wüthete  sie  in  Italien..' 

Wir  gewinnen  somit  den  folgenden  Ueberblick  der 
Seuchen  im: 

Fünften  Jahrhundert  der  Hegira 
(1010—1107  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Länder 

448  (1056)    448  (1056)    406  (1015)    423  (1032) 
469  (1076)    455  (1063)    423  (1032)    425  (1034) 

425  (1034)    449  (1057) 

448  (1056) 

478  (1085) 

Der  fortschreitende  öconoraische  und  politische  Verfall 
des  Chalifenreiches  findet  seinen  Ausdruck  in  der  Chronik  der 
Seuchen.  Zum  ersten  Mal  nach  zweihundert  Jahren  werden 
Syrien  und  Aegypten  wieder  von  der  Pest  heimgesucht  und 
springt  dieselbe  sogar  auf  andere  Länder  über.  Einmal  er- 
scheint sie  auch  selbstständig  in  Aegypten. 

Es  hatte  sich  in  diesem  Lande  ein  ungünstiger  Wechsel 
der  Verhältnisse  vollzogen:  ungefähr  seit  dem  Jahre  358  H. 
(969  n.  Chr.)  waren  die  Fatimiden  die  Beherrscher  dieses  Landes 
geworden,  und  von  nun  an  lagen  sie  in  erbittertem  Kampfe 
mit  den  Chalifen  von  Bagdad.  Syrien  ward  der  Schauplatz 
der  beständigen  Kämpfe  zwischen  den  ägyptischen  Heeren  und 
den  Truppen  der  Chalifen,  sowie  der  daselbst  allmälig  an  Zahl 
und  Macht  zunehmenden  Lehensfursten,  deren  jeder,  so  gut  er 
eben  konnte,  Land  und  'Leute  ausbeutete. 

Die  erste  Epidemie  in  diesem  Zeiträume  ist  die  von  406  H. 
Im  Jahre  405  H.  herrschten   sowohl   in  Irak  als   in   den  an- 

^  Baronius:  Annales. 

3  Nach  Ibn  Atyr  auch  in  Irak  and  Mesopotamien. 
/'  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  II,  394. 
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grenzenden  Theilen  MeBopotamiens,  Aderbeig&nB  und  Persiens 
sehr  nngeregelte  Verhältnisse.  In  Mesopotamien  war  der  Kampf 
entbrannt  zwischen  den  Mazjad  und  Dobais,  zwei  mächtigen 
Häuptlingsfamilien,  und  auch  die  Kurden  mischten  sich  als 
gefährliches  Element  der  Zerstörung  in  diese  Kämpfe.  Der 
Bojidenherrscher  setzte  seine  Eroberungen  fort,  annexirte  Ray 
nnd  Theile  des  Fürstenthums  des  Kurdenhäuptlings  Badr  Ihn 
Qasanaweih.  Land  und  Volk  litten  unsäglich  unter  diesen 
Umständen,  nicht  blos  durch  Plünderung^  Requisitionen  der 
fortwährenden  Truppenztige,  sondern  auch  die  Verwaltung 
der  Bujiden,  mit  einziger  Ausnahme  der  des  Sultans  *A4od 
aldaulah,  war  höchst  räuberisch. 

Im  Jahre  406  H.  (1015)  setzte  der  Bujidenfürst  (Soltän 
aldaulah),  der  über  Irak  herrschte,  seinen  Wezyr  ab,  welcher 
mit  der  Verwaltung  dieser  Provinz  betraut  war :  man  fand,  dass, 
obgleich  er  den  Posten  nicht  länger  als  vierthalb  Jahre  inne- 
gehabt, sein  Vermögen  eine  Million  Dynars  (über  12  Millionen 
Francs)  betrug,  mit  Ausschluss  der  Einrichtungsgegenstände.  ^ 
Dieser  Ehrenmann  ward  nach  seinem  seligen  Ende  nach  Ker- 
beI4  transportirt,  um  dort  in  heiliger  Erde  bestattet  zu  werden.^ 
Es  hatte  nämlich  um  jene  Zeit,  unter  dem  Einflüsse  der  den 
shy'itischen  Ansichten  ergebenen  Bujidenfiirsten,  die  Sitte  ihren 
Ursprung  genommen,  in  Kerbelä,  der  shy'itiBchen  Cultusstätte, 
sich  beerdigen  zu  lassen.  Leichname  angesehener  und  hoch- 
gestellter Personen  wurden  oft  aus  grosser  Entfernung  her  zum 
Grabe  'Aly's  nach  Kerbelä  transportirt.  Ihn  Atyr  führt  einen 
Fall  an,  wo  ein  kurdischer  Fürst,  der  einem  Meuchelmorde 
zum  Opfer  gefallen  war,  zur  Beerdigung  nach  Kerbelä  über- 
tragen wird.  3  Ich  hebe  diesen  Fall  hervor,  weil  dies  das 
früheste  mir  bekannte  Beispiel  jener  Unsitte  ist,  die  sich  bis 
auf  die  Gegenwart  erhalten  und  die  Leichenkarawanen  von 
Kerbelä  zu  einem  der  gefahrlichsten  Vehikel  der  Pest  gemacht 
hat.  Zu  solchen  allgemeinen  höchst  ungünstigen  Verhältnissen 
kamen  noch  im  Jahre  406  H.  anhaltende  und  ausserordentlich 
heftige   Regengüsse.     Das   Auftreten  der  Pest,   die  zuerst  in 

^  Ibn  Atyr  IX,  182. 

^  Schon  Byrony  kennt  Kerbelä  als  Wallfahrtsort  der   Shy'iten.    Byruny, 

ed.  Sachan,  S.  329. 
3  Ibn  Afyr  IX,  173. 
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dem  ohnehin  höchst  ungesunden  Bassora  sich  zeigte,  hat  somit 
durchaus  nichts  Ueberraschendes.  ^ 

Die  nächste  Epidemie  erschien  im  Jahre  423  H.  Blutige 
Aufstände  der  türkischen  Soldtruppen,  Kämpfe  der  einzelnen 
Prinzen  des  in  vollem  Verfalle  befindlichen  Hauses  der  Bujiden 
und  endlich  eine  furchtbare  Dürre^  mit  folgender  Theuerung 
der  Lebensmittel,  waren  die  Vorläufer  der  Pest,  die  nach  Ibn 
Atyr  im  Jahre  423  H.  (1032),  nach  anderen  Angaben  aber  erst 
425  H.  (1034)  auftrat,  wenn  nicht  die  beiden  Jahreszahlen  auf 
eine  und  dieselbe  Seuche  sich  beziehen;  die  Epidemie  von 
423  H.  verbreitete  sich  über  den  ganzen  Orient,  stammte  aber 
aus  Indien,  und  drang  selbst  bis  in  die  Nähe  von  Constantinopel 
gegen  Westen  vor.  ^ 

Der  Gang  derselben  war  von  Osten  nach  Westen,  denn 
sie  trat  zuerst  in  ShyriLz  auf  und  sprang  dann  nach  Bassora  und 
Bagdad  über.  ^ 

Die  Seuche  von  448  H.  (1056)  suchte  Syrien,  Aegypten 
und  Bagdad  heim  und  trat  im  folgenden  Jahre  in  Persien  auf. 
Die  Pest  von  455  H.  (1063)  *  blieb  auf  Aegypten  beschränkt 
und  hielt  zehn  Monate  lang  an,  sie  begann  im  Frühjahre  und 
dauerte  bis  Ende  Herbst;  dann  erschien  sie  469  H.  .(1076  bis 
1077)  in  Damascus,  wo  der  grösste  Theil  der  Bevölkerung 
hinweggerafft  ward,  und  nochmals  478  H.  (1085 — 1086)  in 
Irak,  ^  wo  dieselben  Ursachen  der  Auflösung,  wie  früher,  in 
vollster  Thätigkeit  waren. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  diese  orientalischen  Epidemien 
von  1056 — 1086  mit  jener  Seuche  zusammentreffen,  die  Europa 
in  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  verheerte,  und 
welche  unter  den  Namen  ,des  heiligen  Feuers,  des  Antoni- 
feuers,  der  Brand pest^  bekannt  ist.    Es  scheint  in  der  That 

1  Ibn  Atyr  IX,  184. 

3  De  Gaignes:  Histoire  des  Hans  III,  174.  Schnarrer:  Chronik  der  Seachen. 

'  Sojaty,  Ibn  Atyr. 

*  Ibn  Afyr  kennt  lie  nicht;  er  verzeichnet  nar  ein  grosses  Erdbeben. 

'  Nach  Sojnty;  nach  Ibn  Atyr  trat  schon  im  Jahre  468  H.,  in  Folge  eines 
Durchbraches  der  Dämme,  wodurch  das  Land  im  SawAd  überschwemmt 
ward,  eine  Seuche  im  Gebiete  von  Bagdad  auf.  Die  Pest  von  469  H. 
herrschte  nicht  blos  in  Damascus,  sondern  auch  in  Mesopotamien,  Irak 
und  Syrien.  Die  Pest  vom  Jahre  478  H.  kennt  Ibn  Atyr  nicht,  hin- 
gegen fand  nach  ihm  ein  heftiges  Erdbeben  in  ChuBist&n  und  FAris  statt. 
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biiiin  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  zwischen  diesen 
asiatischen  und  europäischen  Epidemien  ein  Zusammenhang 
bestand^  wenn  auch  aus  den  Jahreszahlen  eine  Gleichzeitigkeit 
sich  nicht  nachweisen  lässt.  Dass  ein  solcher  Zusammenhang 
stattfand,  daför  spricht  auch  noch  eine  andere  Thatsache.  Nach 
einer  Angabe,  die  Schnurrer  in  seiner  Chronik  der  Seuchen 
hervorhebt,  berichtet  Cedrenus,  dass  im  Jahre  1036  in  mehreren 
Oegenden  verheerende  Halsentzündungen  herrschten.  Nun  be- 
richtet aber  auch  Ibn  Atyr  zur  Epidemie  von  425  H.  (1034), 
dass  dieselbe  keine  eigentliche  Pest  gewesen  sei,  sondern  eine 
Art  von  epidemischem  Croup  (Chawänyk).  Und  diese  Krank- 
heit scheint  durch  längere  Zeit  ihren  bösartigen  Charakter  be« 
wahrt  zu  haben,  denn  Ibn  Forät  berichtet  zum  Jahre  540  H. 
(1145 — 1146),  dass  in  Bagdad  und  Umgegend  eine  grosse  Sterb- 
lichkeit eingetreten  sei  in  Folge  Anschwellung  des  Schlundes.  ^ 

Im  sechsten  Jahrhundert  der  Hegira,  zu  dem  wir  nun- 
mehr gelangen,  trat  anscheinend  eine  günstigere  Wendung  ein. 
Die  Epidemien  werden  seltener.  Im  Jahre  537  H.  (1142  bis 
1143)  herrschte  die  Seuche  (Pest)  in  Damascus  und  in  IJom?,^ 
ebenso  wie  in  Kairo  und  Alexandrien,^  552  H.  (1157)  zeigte  sie 
sich  im  Qrenzdistrikte  von  Jemen  und  Qig4z,  während  Syrien 
in  demselben  Jahre  durch  furchtbare  Erdbeben  heimgesucht 
und  verwüstet  wurde.  Locale  Pestepidemien  traten  im  Jahre 
558  H.  (1163),  575  H.  (1179—1180)  und  598  H.  (1201  bis 
1202)4  auf. 

Wir  erhalten  daher  folgende  Tabelle  der  Epidemien  des 
sechsten  Jahrhunderts: 

Sechstes   Jahrhundert   der   Hegira 
(1107—1204  n.  Chr.). 
Syrien  Aegypteo  Irak  Andere  Lfiader 

537  (1142)         537  (1142)         558  (1163)         552  (1157) 
558  (1163)  675  (1179) 

598  (1202) 


^  Ibn  A|3rr  nennt  diese  Epidemie  nicht. 
^  Nach  Ibn  Atjr  in  Aegypten  nnd  anderen  LIindem. 
>  Ibn  ForAt. 

*  Ibn  Atyr  kennt  die  Pest  von   658  nicht  nnd  setzt  die  Ton  698  in  das 
Jahr  697. 
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Ueber  die  erstgenannte  Epidemie  vom  Jahre  637  H.  haben 
wir  schon  oben  gesprochen.  Ueber  die  Seuche  von  552  H.  hat 
uns  Ibn  For&t  Nachricht  gegeben  und  gleichzeitig  eine  an»- 
führliche  Beschreibung  der  grossen  Erdbeben  geliefert^  die  im 
selben  Jahre  Syrien  verwüsteten.^  Ich  lasse  hier  die  Stelle 
folgen.  ^Mehrere  Qeschichtschreiber/  sagt  er^  ^berichten,  dass 
in  diesem  Jahre  (552  H.)  das  grosse  Erdbeben  statt&nd,  das 
man  unter  dem  Namen  des  Erdbebens  von  Qam4h  kennt  und 
welches  dreizehn  Städte  zerstörte^  und  zwar  ^amfth,  Qaleb, 
Ma*arra,  Shaizar,  Eafrtllb,  Apamea^  ^om9y  Teil  Harr&n,  13^ißn 
elakr&d,  *Ar]^  LSidi^ja^  Tripolis  und  die  Umgegend.^  Ibn 
Oauzy,  der  Chronist,  sagt:  Jm  Monate  Bamad&n  dieses  Jahres 
(October)  kam  nach  Bagdad  die  Nachricht ,  dass  in  Syrien 
während  des  Monats  Ragab  (August)  heftige  Erdbeben  statt- 
gefunden hätten,  welche  dreizehn  Städte  zerstörten,  wovon  acht 
im  islamischen  Gebiete  und  fünf  im  Gebiete  der  Ungläubigen 
(der  Franken).  Die  im  islamischen  Gebiete  gelegenen  Orte 
sind:  !Q!aleb,  ^amäh,  Shaizar,  Eafrtäb,  Apamea,  ^om9,  Ma*arra, 
Teil  Qarrän;  die  im  Gebiete  der  Ungläubigen  gelegenen  Orte 
sind:  ^i9n  alakräd,  'Ari^ä,  Lidi^ija,  Tripolis,  Antiochien.  Was 
^aleb  (Aleppo)  anbelangt,  so  gingen  daselbst  fünfhundert  Per- 
sonen zu  Grunde,  in  Qamih  fand  fast  die  ganze  Bevölkerung, 
bis  auf  einen  geringen  Theil,  den  Untergang;  in  Shaizar  kam 
Alles  um,  ebenso  in  Kafrtab;  Apamea  ward  ganz  zerstört  und 
die  Citadelle  versank  in  die  Erde;  von  I,Iom§  kam  der  grösste 
Theil  der  Einwohner  um;  Ma'arra  ward  zum  Theil  zerstört, 
aber  in  Teil  ^arrän  spaltete  sich  der  Hügel,  auf  dem.es  stand, 
und  darinnen  kamen  Tempel  und  alte  Bauten  zum  Vorschein. 
Dies  sind  die  Orte  im  islamischen  Gebiete;  was  aber  die  im 
Gebiete  der  Franken  gelegenen  Orte  anbelangt,  so  wurden 
^i9n  alakräd   und  'Ar^iil  ganZ;   Lädi|pja   und  Antiochien  fast 

ganz  zu  Grunde  gerichtet Auch  Gabala  und  Gobail, 

sowie  Salamija  litten  von  demselben  Erdbeben,  dessen  Wirkung 
sich  bis  nach  Babba  und  Umgebung  erstreckte.  Tripolis  ward 
zum  grössten  Theil  zerstört,  während  in  Antiochien  sich  ein 
Theil    der   Einwohner   retten   konnte Auch   Beirut, 


1  Iba  Atyr  berichtet  von  einer  grossen  Hungersnoth  in  Chorasftn  in  diesem 
Jahre. 
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Tjmsy  9aidäy  'Akkä  und  die  übrigen  festen  Plätze  der  Franken 
litten  stark.  Das  Meer  wich  bis  CTpem  zurück ,  warf  die 
Schiffe  an  den  Strand  und  überfluthete  dann  die  Küste  gegen 
Osten  zu.  Nach  Ibn  Qauzy  kamen  in  diesem  Erdbeben  über 
eine  Hillion  Menschen  um.'^ 

In  diesem  Jahre  waren  Regengüsse  und  Gewitter  in  Bagdad 
sehr  häufig  und  herrschten  die  Pocken  unter  den  Kindern^  sowie 
acute  Krankheiten  unter  den  Erwachsenen.  Auch  eine  Theuerung 
der  Lebensmittel  kam  hinzu.  Ausserdem  aber  trat  eine  heftige 
Pest  in  Mittelarabien  an  der  Grenze  zwischen  Jemen  und  ^igäz 
auf.  Ich  füge  hier  die  diesbezügliche  Stelle  aus  der  Chronik 
des  Ibn  Forät  ein:  Jn  diesem  Jahre  brach  eine  grosse  Seuche 
(wabä*)'in  dem  Gebiete  zwischen  Qigäz  und  Jemen  aus.  Eis 
wohnte  dort  ein  Volk  in  zwanzig  Dörfern,  wovon  achtzehn 
gänzlich  ausstarben ,  so  dass  ihre  Heerden  und  Habe  ohne 
Eigenthümer  blieben;  niemand  konnte  in  einem  dieser  Dörfer 
sich  niederlassen,  oder  es  nur  betreten,  ohne  sofort  zu  sterben. 
In  den  zwei  übrigen  Dörfern  aber  starb  niemand,  ja  sie  wussten 
nicht  einmal,  was  in  den  Nachbardörfern  vorgefallen  war.' 

Das  Gebiet,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  halte  ich  für 
identisch  mit  dem  Assyrlande,  in  welchem  also,  wenn  diese 
Vermuthung  richtig  ist,  Pestausbrüche  nichts  Neues  sind. 

Es  erübrigt  nur  noch  über  die  Epidemie  von  558  H. 
(1163)  Ibn  Foräts  Nachrichten  hier  folgen  zu  lassen.  Er  be- 
richtet, dass  heisse  Luftströmungen  aus  der  Gegend  von  Apamea 
gegen  Aleppo  hin  sich  zeigten,  die  sogar  bis  in  die  Euphrat- 
gegend  vordrangen,  wodiirch  die  Saaten  und  Baumwollfelder 
▼ersengt  wurden;  eine  äusserst  starke  Sterblichkeit  sei  die 
Folge  davon  gewesen,  und  darauf  hätte  sich  eine  Pest  (wabä") 
eingestellt,  gleichzeitig  mit  einer  grossen  Theuerung  der  Lebens- 
mittel. Das  nächstfolgende  Jahr  sei  fast  ebenso  unglücklich 
gewesen,  denn  es  mangelte  in  Folge  der  grossen  Dürre  das 
Grünfutter  in  der  Umgegend  von  Bagdad  und  sehr  viel  Vieh 
ging  auf  diese  Art  zu  Gkunde.^ 


^  Gleichseitig  mit  diesem  grossen  syrischen  Erdbeben  fand  ein  solches  in 
Sidlien  statt  Diese  Erdbeben  dauerten  in  Enropa  noeh  weit  über  ein 
Jahnehent  hinaus.    Peinlieh:  Geschichte  der  Pest  in  Steiermark  I,  298. 

'  Ibn  Afyr  weiss  nichts  hieyon  an  berichten. 
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Die  von  Sojuty  kurz  angeführte  Pest  von  575  H.  (1179 
bis  1180)  kennt  Ibn  Forät  nicht,  ebenso  wenig  wie  die  gans 
locale  Epidemie  von  598  H.  (1201—1202),  worüber  der  ge- 
lehrte Arzt  Abdaliatyf  in  seiner  Beschreibung  von  Aegyptea 
Nachricht  gibt.  ^  Von  ihm  vernehmen  wir,  dass  im  Jahre  Ö97  H. 
(1200—1201)  eine  furchtbare  Hungersnoth  in  Aegypten  herrschte, 
die  noch  im  nächsten  Jahre  fortdauerte,  wo  dann  die  grosse 
Pest  in  den  Provinzen  Fajjum,  Gharbijjeh^  sowie  in  Damiette 
und  Alexandrien  wüthete.^ 

Indem  wir  nun  zum  siebenten  Jahrhunderte  kommen, 
machen  wir  darauf  besonders  aufmerksam,  dass  während  in 
Aegjpten  die  Pest  in  erschreckendem  Maasse  zunimmt,  sie  in 
den  anderen  Ländern  auffallend  nachlässt,  wie  es  aus  der  nach- 
stehenden Zusammenstellung  der  Seuchen  ersichtlich  wird. 


Siebentes  Jahrhundert  der 

H< 

sgira 

(1204    1301  n. 

Chr.). 

Syrien 

Aegypten 

Irak 

Andere  Lfinder 

656  (1258) 

633  (1236) 

656  (1258) 

672  (1273     1274) 

694  (1295) 

695  (1296) 

Von  diesen  Epidemien  nennt  Sojuty  nur  die  vom  Jahre 
633  H.,  jene  von  656  H.  nennt  Ma^ryzy,  und  die  drei  letzten 
beruhen  auf  dem  Berichte  des  Ibn  Forät. 

Es  ist  höchst  überraschend,  in  diesem  Zeiträume  die  Pest 
plötzlich  allenthalben  im  Oriente  fast  ganz  erlöschen  zu  sehen, 
während  sie  in  Aegypten  mit  erneuerter  Heftigkeit  auftritt 
Denn  wenn  auch  vielleicht  kleinere  Epidemien  hie  und  da 
vorkamen,  die  von  den  Annalisten  unbeachtet  blieben,  und 
einzelne  der  ägyptischen  Epidemien  höchst  wahrscheinlich  in 
die  Nachbarländer  übersprangen,  so  traten  grosse  Seuchen 
wiederholt  nur  im  Nilthale  auf.  Ausserdem  besitzen  wir  für 
diese   Epoche,   für   welche  Soju(y's  Angaben   sehr  mangelhaft 


^  Auch  Ibn  Atyr  erwähnt  sie  nicht. 

3  Abdall&tif:  Description  de  PEgypte  ed.  Sacy,  p.  360,  412.    Aach  yon  Ibn 
A\yr  erwähnt. 


ü«Wr  die  groMaa  S«aeb«ii  dM  Oritat«  nftch  anbifelieii  QaeUen.  129 

Bind,  die  ausserordentlich  genauen  und  zuverlässigen  Annalen 
des  Ihn  Forfit. 

Wenn  es  gestattet  ist,  in  so  schwierigen  Fragen,  auf  all- 
gemeine Eindrücke  sich  stützend,  eine  Meinung  auszusprechen, 
80  möchte  ich  das  Erlöschen  der  Pest  in  Sjrien  und  Irak  der 
damals  schon  sehr  starken,  durch  die  Kämpfe  mit  den  Kreuz- 
fahrern und  durch  die  inneren  Wirren  herrorgerufenen  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  dieser  Länder  zuschreiben.  Die  ver^ 
heerenden  Kri^e,  besonders  aber  die  Verwüstungszüge  der 
Mongolen,  hatten  die  grossen  Sammelpunkte:  Aleppo,  Damas- 
cus,  Mosul,  Bagdad  u.  s.  w.  in  solchem  Grade  geschädigt,  so 
viele  Menschen  waren  bei  diesen  kriegerischen  Vorgängen  ums 
Leben  gekommen,  dass  eben  wegen  der  Spärlichkeit  der  übrig 
gebliebenen  Bevölkerung  sich  keine  grossen  Seuchenherde 
bilden  konnten.  Ausserdem  mussten  Theuerung,  Hungersnoth, 
Ueberschwemmung  und  die  grossen  Erdbeben  des  sechsten 
Jahrhunderts  der  Hegira  ungeheure  Verwüstungen  angerichtet 
haben. 

Um  hievon  eine  Vorstellung  sich  machen  zu  können,  will 
ich  hier  in  Kürze  die  Nachrichten  des  Ihn  Forfit  fUr  diese 
Zeitperiode  zusammenstellen : 

A.  H.  502  (1108 — 1109)  grosse  Ueberschwemmung  durch 
den  Tigris  im  Monat  Nysfin  (April)  und  Hungersnoth  in  Bagdad 
sowie  im  ganzen  Sawfid.  ^ 

A.  H.  516  (1121—1123)  grosse  Theuerung  in  Syrien,  da 
die  Wüstenhühner  (I^atfi)   die   ganze  Saat  aufgefressen  hatten. 

A.  H.  517  (1123—1124)  grosse  Theuerung  in  den  meisten 
Ländern,  am  meisten  in  Irak;  der  Preis  einer  Last  (Kfirah) 
von  Kleienmehl  (alda%:y^  alchoshkar)  war  sechs  Dynfir  und 
zehn  l^yrfit.  Darauf  folgten  grosses  Sterben  und  viele  Krank- 
heiten. 2 

A.  H.  518  (1124)  wegen  des  Ausbleibens  des  Regens  in 
Irak,  der  Gegend  von  Mosul  und  in  Mesopotamien,  Dijfirbekr 
und  Syrien,  sowie  in  den  anderen  Ländern  Theuerung  und 
Nothstand  bis  zum  folgenden  Jahre.  ^ 


»  Vgl.  Ibn  Atyr. 
'  Ibn  Atyr  ebenso. 
3  QleicbfaUs. 
Site«Bgi*b«r.  d.  pliU.-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  I.  Hft. 
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A.  H.  519  (1125).  In  diesem  Jahre  stiegen  in  allen  Län- 
dern die  Preise  (der  Lebensmittel),  am  ärgsten  aber  war  die 
Theuerung  in  Äegjpten  und  Irak,  so  dass  selbst  die  Gräber 
aufgerissen  und  die  Leichname  verzehrt  wurden.  Gegen  Ehide 
des  Jahres  sanken  die  Preise  in  Bagdad,  aber  es  fand  daselbst 
ein  grosses  Sterben  statt.  Im  selben  Jahre  war  grosse  Theue- 
rung in  Aleppo  und  Damasens,  während  im  Gebiete  der 
Franken  Ueberflus»  herrschte. 

A.  H.  531  (1136^1137).  In  diesem  Jahre  gelangten 
Nachrichten  nach  Bagdad,  dass  ein  plötzliches  Sterben  in  Ha- 
madän  und  Isfah&n  herrsche ,  wovon  Tausende  hingerafft 
so  dass  die  Wohnhäuser  abgesperrt  wurden.  Auch  in  Bagdad 
verbreitete  sich  das  Sterben  unter  der  Bevölkerung,  so  dass 
an  einem  Tage  fünfhundert  starben.  ^ 

A.  H.  533  (1138—1139).  Ein  grosses  Erdbeben  zerstört 
die  Stadt  Ganza  (Kengeh)  im  Kaukasus,  wobei  230.000  Menschen 
umgekommen  sein  sollen.'^ 

A.  H.  534  (1139—1140).  Ein  grosses  Erdbeben  fand  in 
Kengeh  statt,  die  Wasserquellen  versiegten  und  der  Tigris  fiel, 
während  gleichzeitig  der  Regen  ausblieb. 

A.  H.  537  (1142—1143).  Pest  in  Damascus  und  Qom« 
rafft  grosse  Menschenmengen  hin.  Im  selben  Jahre  entstand 
eine  grosse  Theuerung  in  Aegypten,  so  dass  die  Weibeh  Ge- 
treide einen  Dynär  kostete.  Auch  zeigte  sich  die  Pest  in 
Kairo  und  im  Gebiete  von  Alexandrien. -^ 

A.  H.  540  (1145—1146).  In  der  Gegend  von  Bagdad 
herrschten  Halsentzündungen,  an  denen  viele  Menschen  starben. 

A.  H.  542  (1147—1148).  Grosse  Hungersnoth  in  West- 
afrika, so  dass  die  Bewohner  von  Afrika  (Ifry^ijja,  d.  i.  das 
Gebiet  von  Tunis  und  Tripolis)  mit  Weibern  und  Kindern  nach 
Sicilien  sich  begaben.^ 

A.  H.  543  (1148—1149).  Im  Monate  Ragab  (November— 
December)  dieses  Jahres  entstand  Theuerung  und  Hungersnoth 


1  Gleichfalls  Ihn  Atyr. 

^  Anf  unseren  Karten  Gendja  in  Grusien.     Nach  Ihn  Atyr   Erdhehen  in 

Syrien,  Mesopotamien  und  anderen  Ländern.   Das  Erdbeben  von  Ken^eh 

verlegt  er  in  das  folgende  Jahr. 
3  Ihn  Atyr  nennt  nnr  die  Pest  in  Aegypten. 
*  Ihn  Atyr. 
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im  Gebiete  von  Bagdad,  die  Landbewohner  flüchteten  in  die 
Stadt^  weil  die  Truppen  und  Emyre  des  Sultans  Ma8*ud  sie 
plünderten.  Die  meisten  dieser  Flüchtlinge  gingen  in  Folge  des 
Mangels  an  Bekleidung  und  Nahrung  zu  Grunde.  ^ 

Ä.  H.  544  (lUQ'-llöO).  In  diesem  Jahre  trat  in  Bagdad 
eine  Krankheit  sehr  heftig  auf,  die  eine  Entzündung  des  Rippen- 
felles und  des  Gehirnes  (*illah  bars&mijjah  wa  sarsämijjah)  schien. 
Wer  erkrankte  sprach  nichts,  and  es  dauerte  nicht  lange  bis 
er  starb.  Am  Sonnabend  der  ersten  Woche  (ghorrah)  des 
Monats  Du-l^iggah  (1.  April  1150),  zwei  Stunden  vor  Mittag, 
fand  ein  starkes  Erdbeben  in  Bagdad  statt;  in  ^olwän  spaltete 
Bich  der  Berg  und  versank  ein  Theil  in  die  Erde,  die  Kapelle 
(ribät)  des  Bahrazury  stürzte  in  Trümmer,  viele  Turkomanen 
jener  Gegend  kamen  um.  ^ 

A.  H.  546  (1151).  Im  Monate  Gomadk  II  (15.  September 
bis  14.  October)  fand  in  Qaurän  ein  Erdbeben  statt. 

A.  H.  547  (1152—1163).  In  der  Nacht  von  Mittwoch  auf 
Donnerstag  den  9.  Sh'abän^  dieses  Jahres  (9.  November  1152) 
begannen  die  grossen  Erdbeben  in  Syrien  und  Hessen  nicht 
mehr  nach,  in  Aleppo,  Damascus,  Qom§f,  ^amäh  und  anderen 
Orten.  Im  selben  Jahre  ward  Qamäh  von  einem  Erdbeben 
arg  beschädigt,  Aleppo  aber  blieb  unversehrt,  während  es  in 
Apamea  und  Shaizar  Schaden  verursachte.  Im  selben  Jahre 
herrschte  in  Aegypten  eine  so  grosse  Theuerung,  dass  viele 
Menschen  zu  Grunde  gingen. 

A.  H.  552  (1157 — 1158).  In  diesem  Jahre  fand  das 
grosse  Erdbeben  statt,  welches  unter  dem  Namen  des  Erd- 
bebens von  JQ^ni^h  bekannt  ist.^  Im  selben  Jahre  litt  Bagdad 
an  Regengüssen  und  Gewittern ;  Kinderkrankheiten  und  Pocken 
traten  auf,  bei  den  Erwachsenen  aber  acute  Krankheiten  (alamr&4 


*  Nach  Ibn  Atyr  war  die  Hnngersnoth  eine  allgemeine  und  erstreckte  sich 
aber  Syrien  und  Westafrika,    wie  auch  über  Mesopotamien  und  Persien. 

^  Ibn  Afyr  spricht  nur  von  einem  allgemeinen  £rdbeben. 

'  Der  9.  Sha'bftn  fällt  nicht  auf  Donnerstag,  sondern  auf  einen  Sonntag. 
Der  Text  ist  also  vermnthlich  verdorben  und  es  ist  zu  lesen  6.  Sha*bAn. 
Fast  gleichseitig  hiemit,  nm  28.  October  1152»  fand  ein  starkes  Erd- 
beben in  Steiermark  statt.  Vgl.  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  in  Steier- 
mark I,  298,  nach  dem  Chronicon  Adroontense. 

*  Das  Nfihere  hierüber  ist  schon  früher  gegeben  worden. 

9* 
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alV&ddah).  Auch  herrschte  Theuerung.  Im  selben  Jahre  trat 
eine  grosse  Seuche  auf  in  dem  Landstriche  zwischen  ^igaz 
und  Jemen.  ^ 

A.  H.  554  (1159)  fand  ein  Erdbeben  in  Aleppo  statt, 
das  mehrere  Bauten  daselbst  zerstörte. 

A.  H.  557  (1162)  fanden  wiederholt  Erdbeben  in 
Syrien  statt. 

A.  H.  558  (1163)  wehten  heisse  Winde  von  der  Q^^nd 
von  Apamea  und  erstreckten  sich  bis  in  das  Qebiet  von  Aleppo 
und  später  sogar  bis  an  den  Euphrat.  Sie  versengten  die 
Saatfelder  und  vernichteten  die  Baumwollernte;  auch  starben 
an  diesen  Orten  aus  derselben  Ursache  viele  Menschen.  Dann 
kam  die  Pest  (wab&')  und  raffte  viele  hin.  In  Syrien  stiegen 
auch  die  Preise  der  Lebensmittel. 

A.  H.  559  (1164).  In  diesem  Jahre  gab  es  in  der  Q-egeud 
von  Bagdad  kein  Qrünfutter  in  Folge  des  Regenmangels  im 
vorhergehenden  Jahre.  Der  Viehstand  erlitt  hiedurch  starke 
Verluste. 

A.  H.  563  (1167—1168).     Grosses  Sterben  in  Bagdad. 

A.  H.  598  (1201—1202).  Furchtbares  Erdbeben,  welches 
das  ganze  syrische  Küstenland  und  auch  die  meisten  Länder 
der  Franken  verwüstete.  2 

A.  H.  600  (1203—1204).  Grosses  Erdbeben,  das  sich 
fast  über  ganz  Aogypten,  Syrien,  Mesopotamien,  das  byzantini- 
sche Reich,  Sicilien,  Cypern,  Mosul^  Irak  erstreckte,  ja  wie 
behauptet  wird,  sogar  bis  nach  Genta  im  äussersten  Westen 
der  Nordküste  von  Afrika. ' 

Wie  man  aus  dieser  Zusammenstellung  ersidht,  war  das 
sechste  Jahrhundert  der  Hegira  besonders  unglücklich.  Grosse 
Menschenmassen  mögen  im  Verlaufe  desselben  durch  Erdbeben, 
Pest  und  Seuchen  oder  Hungersnoth  vernichtet  worden  sein. 
Aber  in  demselben  Verhältniss,  als  der  Menschenverlust  stark 
war,  verminderte  sich  die  Ursache,  welche  die  Seuche  in  erster 
Linie  hervorgerufen   oder   doch   wenigstens  deren  Ausbreitung 


^  Das  Nähere  hierüber  ist  bereits  oben  gesagt  worden. 

'Im  Jahre  1201   erschütterte  ein  Erdbeben  fast  ganz  Europa.     Peinlich: 

Geschichte  der  Pest  I,  95,  301. 
3  Es  ist  zn  beachten,   dass  während  dieser  grossen  Erdbeben  keine  Pest 

erschien.     Aach  Ihn  A^jr  erwähnt  dieses  Erdbeben. 
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befördert  hatten.     Hieraus  würde  sich   die  Abnahme  der  Zahl 
der  Seuchen  im  nächstfolgenden  Jahrhunderte  genügend  erklären. 

Das  häufigere  Erscheinen  der  Pest  in  Aegypten  im  siebenten 
Jahrhunderte  der  Hegira  hängt  nach  meiner  Ueberzeugung  mit 
der  zunehmenden  Zerrüttung  des  Wohlstandes  und  dem  raschen 
Verfalle  der  Agricultur  unter  der  Herrschaft  der  Mameluken 
zusammen.  Ich  werde  bei  Besprechung  der  Seuchen  des  neunten 
Jahrhunderts  Anlass  finden,  hierauf  zurückzukommen. 

Was  die  einzelnen  Epidemien  betrifft,  so  genügt  es  hier 
hervorzuheben,  dass  sie  meistens  auf  Aegypten  beschränkt 
blieben  und  dass  nur  eine  einzige  (656  H.)  nach  Syrien  über- 
sprang. Die  Seuche  von  672  H.  (1273—1274)  raffte  nach 
einer  Mittheilung  in  der  Chronik  des  Ihn  Forät  besonders 
Frauen  und  Kinder  hin.  Die  beiden  letzten  Epidemien  von 
694  und  695  H.  (1295-1296),  welche  wohl  ohne  Zweifel  als 
eine  und  dieselbe  zu  rechnen  sind,  waren  offenbar  eine  Folge 
des  Nothstandes,  indem  der  Nil  im  vorhergehenden  Jahre  693  H. 
(1294)  nicht  die  nöthige  Höhe  erreicht  hatte.  Nach  Ibn  Forät, 
der  uns  hierüber  ausfuhrliche  Nachrichten  gibt,  hatte  der  Wasser- 
stand nur  die  Höhe  von  15  V3  Ellen  (dirä*)  erreicht  und  ent- 
stand, da  ein  grosser  Theil  der  Ländereien  wegen  Mangels  an 
Bewässerung  unbebaut  blieb,  eine  grosse  Theuerung.  Im  fei- 
enden Jahre  und  zwar  im  Monate  Raby'  H  (Februar — März 
1295)  zeigte  sich  denn  auch  in  Kairo  und  ganz  Aegypten  die  Pest, 
aber  nirgends  wüthete  sie  so  stark  wie  in  Kairo.  In  diesem 
Jahre  erreichte  der  Wasserstand  des  Nils  ebenfalls  nicht  die 
Höhe  von  16  Ellen  und  nahm  die  Theuerung  und  Hungersnoth 
noch  mehr  zu;  auch  in  Bar^a  und  Westafrika  trat  in  Folge 
von  Regenmangel  eine  Missemte  ein,  so  dass  die  Hungersnoth 
bald  die  meisten  Länder  des  Ostens  und  Westens,  sowie  auch 
Qigäz  umfasste.  Aber  in  Aegypten  war  die  Noth  am  grössten. 
Im  Monat  Shawwäl  (August — September)  dieses  Jahres  stieg 
der  Preis  eines  Ardeb  Getreide  von  90  bis  120  Dirham  und 
erhielt  sich  auf  dieser  Höhe  bis  Ende  dieses  Jahres;  nach 
Anderen  blieb  der  Preis  für  den  Ardeb  100  Dirham  bis  zum 
nächsten  Jahre  695  H.  (1296).  Auch  die  Pest  nahm  zu,  so 
dass  die  R^istratoren  im  Amte  der  Verlassenschaften  nur  in 
dem  einzigen  Monate  Du-lfaiggah  (October  1295)  175.000  Todes- 
fälle zählten,  worin  nicht  Jene  inbegriffen  sind,  die  den  Beamten 
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uDbekannt  blieben,  deren  Namen  in  die  Register  nicht  ein- 
geschrieben waren,  sowie  die  Fremden  und  die  Armen.  Diese 
Angabe  bezieht  sich  aber  nur  auf  die  Todesfalle  von  Kairo 
(^hirah),  mit  Ausschluss  von  Altkairo.  Verschiedene  G^ 
Schichtschreiber  berichten,  sagt  Ihn  Forät,  dass  der  Durchstich 
des  Canales  (Chalyg)  in  Kairo  dieses  Jahr  bei  sehr  niederem 
Wasserstande  und  ohne  die  altübliche  Ceremonie  des  Tachly^  ^ 
stattfand,  imd  zwar  erst  nach  dem  Nauruztage  im  Monate 
Shawwäl  (August — September  1295).  In  dem  westlich  von 
Aegjpten  gelegenen  Landstriche  bis  nach  Barllpi  blieb  auch 
diesmal  der  Regen  gänzlich  aus.  Es  begannen  die  Preise  zu 
steigen,  bis  das  Getreide  in  Kairo  und  Altkairo  per  Ardeb 
150  Dirham  kostete,  Gerste  und  andere  Körnerfrüchte  aber 
100  Dirham  per  Ardeb.  Die  Noth  nahm  ZU|  so  dass  das  Volk 
Aeser,  Hunde,  Katzen  und  Esel  aufzehrte,  man  behauptete 
sogar,  dass  Menschenäeisch  gegessen  worden  sei.  Die  Sterb- 
lichkeit überstieg  tausend  täglich,  mit  Ausnahme  Jener,  deren 
Tod  unbekannt  blieb  und  die  nicht  in  der  Kanzlei  der  Ver- 
lassenschaften  registrirt  wurden. 

Hungersnoth  und  Pest  nahmen  immer  zu.  In  Neukairo 
wüthete  die  Seuche  derart,  dass  man  über  700  Leichen  zählte, 
die  an  einem  Tage  bei  einem  einzigen  Thore  aus  der  inneren 
Stadt  hinausgetragen  wurden.  Neukairo  ist  aber,  so  fugt  der 
Berichterstatter  hinzu,  ein  kleiner  Punkt  im  Vergleiche  zu  den 
Vorstädten  und  Aussenvierteln,  wie  die  grosse  Strasse  (alshäri* 
aPa'^am),  l!;^alybah,  die  Strasse  der  Tulun-Moschee,  die  ^anä(ir 
alsibä*,  der  Schafmarkt  (su^  alghanam),  die  Qosainijja  und 
die  Abkär-Gründe  u.  s.  w.  An  einem  einzigen  Tage  trug  man 
von  verstorbenen  Fremden  allein  150  und  mehr  zu  dem  Platze, 
wo  die  Leichen  gewaschen  wurden.  Die  Bewohner  der  Stadt 
fanden  des  Morgens,  wenn  sie  die  Hausthore  öffneten,  oft  fünf 
bis  sechs  oder  mehr  Leichen  in  der  Strasse.  Die  Sterblichkeit 
nahm  in  solchem  Maase  zu,  dass  man  die  Todten  in  Massen- 
gräbern beerdigte.  Viele  Leichen  blieben  unbeerdigt  liegen 
und  wurden  von  den  Hunden  verzehrt.     Man  berechnete,  dass 


^  Nach  den  von  Dr.  Spitta-Bej  freundlichst  eingeholten  Erkundigungen 
bestand  diese  Ceromonie  darin,  dass  vor  Durchstich  des  Canals  der 
Chalife  sich  auf  die  Insel  Roda  zum  Nilometer  begab,  ins  Wasser  stieg 
und  den  Nilometer  mit  der  Salbe  chaluk  bestrich. 
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in  einem  Monate  in  der  Stadt  127.000  Menschen  gestorben 
seien.  Aber  auch  ausserhalb  derselben  wiithete  die  Pest  in 
den  Dörfern,  so  dass  in  einzelnen  Ortschaften  die  Bewohner 
gänzlich  ausstarben. 

In  Syrien  und  l^igkz  herrschte  zur  selben  Zeit  grosse 
Theuerung,  aber  Ibn  For&t  erwähnt  nicht,  dass  die  Pest  dort- 
hin sich  verbreitet  habe.  Hingegen  scheint  es,  dass  die  Seuche 
nach  Italien  übertragen  ward,  denn  nach  übereinstimmenden 
Berichten  herrschte  in  Italien,  besonders  in  Apulien  im  selben 
Jahre  (1295)  ein  grosses  Sterben  oder  eine  starke  Pest.  ^ 

Das  achte  Jahrhundert  der  Hegira  ist  gekennzeichnet 
durch  die  furchtbare  Pest  von  749  H.  (1348),  womit  Sojuty 
auch  eine  Viehseuche  verbunden  sein  lässt.  Er  behauptet,  dass 
damals  täglich  20.000  Menschen  in  Kairo  starben. 

Diese  entsetzliche  Epidemie  begann  in  Europa  schon  1345 
and  wüthete  bis  1349  unter  dem  Namen  des  , schwarzen 
Todes^  Man  behauptete,  dass  sie  aus  dem  Oriente  ein- 
geschleppt worden  sei.  Allein,  da  sie  1345  schon  in  Nürnberg 
auftrat,  1347  und  1348  in  Florenz,  so  dürfte  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen  sein,  dass  sie  auf  dem  Landwege, 
vermuthlich  aus  der  Wolgagegend,  nach  Europa  vorgedrungen  sei. 

Auffallend  ist  das  lange  Anhalten  des  schwarzen  Todes 
in  Europa,  während  die  Seuche  im  Oriente  viel  rascher  er- 
losch.^ Auch  dort  richtete  sie  keine  geringeren  Verheerungen 
an  als  im  Abendlande,  aber  die  Dauer  der  Seuche  war  be- 
deutend kürzer.  Nach  meinen  orientalischen  Quellen  scheint 
es  nicht,  dass  im  Oriente  die  Krankheit  über  ein  Jahr  anhielt. 
Es  dürfte  also  der  Schluss  gestattet  sein,  dass  unter  einem 
heissen  Klima  der  Verlauf  der  Epidemie  ein  rascherer  sei, 
wie  dies  übrigens  auch  für  andere  Krankheiten  feststeht,  die 
anter  einem  heissen  Himmelsstriche  weit  acuter  auftreten. 


'  Schniirrer:  Chronik  der  Seuchen;  ebenso  Peinlich:  GeBcbichte  der  Pest 
U,  399. 

^  Die  europäischen  QneUen  verseichnen  schon  im  Jahre  1342  und  1345 
das  Auftreten  der  Pest,  welche  aber  erst  vom  Jahre  1347  an  als  schwarzer 
Tod  erscheint  und  bis  1351  in  Europa  andauert,  dann  nach  Russland 
überspringt  und  dort  angeblich  durch  dreissig  Jahre  anhält.  Peinlich: 
Geschichte  der  Pest  in  Steiermark  II,  402,  403. 
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Trotz  des  Schreckens^  den  die  beispiellosen  Verwüstungen 
dieser  Epidemie  hervorriefen;  hat  der  arabische  Schriftsteller 
Ibn  Wardy,  der  auch  als  Geschichtschreiber  durch  seine  Fort- 
setzung der  Ännalen  des  Abulfeda  bekannt  ist;  mit  einer  Art 
von  Oalgenhumor  in  Form  einer  Makame  diese  Seuche  zum 
Qegenstande  eines  Aufsatzes  gewählt.  Er  spricht  hiebei  als 
Augenzeuge^  indem  er  diese  Pest  in  Aleppo  durchmachte.  Er 
gibt  uns  hiebei  neue^  bisher  ganz  unbeachtet  gebliebene  Nach- 
richten, die  ich  hier  folgen  lasse.  Nach  seiner  Aussage  trat 
die  Krankheit  zuerst  in  dem  Lande  der  Finsterniss  (alzo- 
lomät)  ^  auf.  Dann  drang  sie  nach  China  vor,  ebenso  wie 
nach  Indien,  wendete  sich  von  hier  nach  dem  Lande  der 
Uzbeken  und  nach  Transoxanien, .  gelangte  nach  Persien,  ver- 
heerte Centralasien  ('ar4  alchata),  die  Krim  und  das  byzan- 
tinische Reich,  dann  Cypern  und  die  Inseln.  Dann  trat  die 
Seuche  in  Aegypten  auf,  verheerte  Kairo  und  Alexandrien, 
gelangte  selbst  bis  Oberägypten,  zog  hierauf  westlich  die 
afrikanische  Küste  entlang  nach  Barl^a.  Anderseits  drang  von 
Aegypten  die  Epidemie  über  die  Hafenstädte  Gaza  und  Ascalon 
nach  Syrien  vor,  erreichte  'Akkd.  und  Jerusalem,  gleichzeitig 
wanderte  sie  die  Seeküste  entlang  nach  $aidä  und  Beirut, 
sprang  von  hier  nach  Damascus  über,  zog  über  Mezze  und 
Berze  nach  Ba'lbekk,  während  sie  über  Kärä,  Ghasula  und 
Zebdäny  nördlich  bis  Qom^  kam.     Die  weiteren  Orte,  die  sie 


'  Unter  dem  Aasdmcke  , Gegend  der  Finsterniss*  verstehen  die  Araber  die 
ihnen  üemlich  unbekannt  gebliebenen  Länder  im  hohen  Norden  Asiens 
und  sie  gaben  ihnen  diese  Benennung  wegen  der  Kürze  der  Tage  und 
Llbige  der  Nächte.  So  heisst  es  in  dem  Buche:  To^fat  aralb&b  wa 
nochbat  aPa^gAb  von  Gharanftty:  Es  ergiesst  sich  in  dieses  Meer  (d.  i. 
das  Kaspische  Meer)  ein  grosser  Fluss,  der  Itil  heisst  (Wolga)  und  aus 
der  Gegend  über  dem  Bulgarenlande  kommt,  und  zwar  aus  der  Gegend 
der  Finsternisse.  —  Ueber  die  Geschichte  dieser  Epidemie,  sowie  über- 
haupt auch  der  anderen  Seuchen  wäre  es  höchst  wünschenswerth,  dass 
ein  mit  der  nöthigen  Sprachkenntniss  ausgerüsteter  Gelehrter  sich  daran 
mache,  die  grossen  Geschichtswerke  und  Annalen  China^s  auszubeuten. 
Was  obige  Notiz  betrifft,  dass  die  Seuche  aus  der  oberen  Wolgagegend 
kam,  so  würde  dies  darauf  hindeuten,  dass  dort  ein  Pestherd  sich  befand, 
der  Tielleicht  auch  dem  neuesten  Ausbruche  der  Pest  in  Wetljanka  zu 
Grunde  liegt  Die  sumpfige  Wolgagegend  mit  der  in  Schmutz  lebenden 
Fischerbevölkerung  eignen  sich  hiezu  vortrefflich. 
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berührte,  waren:  9ain&hy  Ma*arrat-alno*m&ii,  Sarmyn,  Fa*a, 
Antiochieii;  Shaizar,  9ftriin,  *Iz4z,  Kelze,  Bäb,  Tell-B&shir, 
Dellak  und  ^A8hir,  endlich  Aleppo.  ^ 

Es  sind  Bruchstücke  aus  den  Briefen  einiger  Gelehrten 
und  Literaten  jener  Zeit  erhalten,  die  manche  lehrreiche  Nach- 
richt uns  geben.  2  So  entnehmen  wir  einem  Schreiben  des 
Bah^'aldyn  Sobky  an  $alab  ^afady,  dass  die  Pest  schon  zu 
Anfang  749  H.  erschien,  dass  sie,  sobald  ein  Mitglied  einer 
Familie  davon  befallen  war,  auch  alle  andern  ergriff,  dass  die 
Krankheitsdauer  sehr  kurz  war,  und  dass  sie  an  Bösartigkeit 
alle  früheren  Epidemien  weitaus  übertraf.  In  seiner  Ant- 
wort hebt  $afady  hervor,  dass  die  Pest  aus  Aegypten  über 
Gaza  nach  Syrien  einbrach,  dann  über  ^otajj&  nach  Beirut 
kam,  während  sie  anderseits  über  §afed  nach  Damascus  ge- 
langte. Sie  tödtete  durch  den  üblen  Geruch  allein,  den  sie 
verbreitete;  gewöhnlich  brach  ein  kleines  Geschwür  (babbah) 
hervor,  meistens  hinter  dem  Ohre,  oder  es  trat  eine  Beule  in 
der  Achselhöhle  heraus.  Verloren  aber  war  Jeder,  der  Blut 
auszuspeien  begann.  ^ 

Leider  können  wir  nicht  mehr  wie  früher  auch  für  diese 
Epidemie  den  gewissenhaften  und  alle  Einzelnheiten  beachten- 
den Ibn  For&t  benützen,  indem  der  Theil  seiner  Chronik, 
welcher  diesen  Zeitraum  umfasst,  verloren  ist. 

Nicht  lange  dauerte  es,  trotz  der  grossen  Verheerungen 
dieser  Pest,  bis  in  Kairo  und  Damascus  eine  weitere  Epidemie 
ausbrach.  Schon  im  Jahre  764  H.  (1363)  war  dies  der  Fall. 
Nähere  Nachrichten  hierüber  fehlen,  aber  das  lernen  wir  aus 
einem  in  der  Monographie  des  Sojuty  erhaltenen  Verse,  dass 
es  die  echte  Bubonenpest  war.  In  Uebersetzung  lautet  der 
Vers  wie  folgt:  ,Es  nahm  die  Pest  zu,  als  der  Monat  Sha*b&n 
(Mai — Juni  1363)  kam,  und  sich  davor  zu  schützen  war  gar 
schwer,  und  selbst  zur  Zeit  der  Fasten  (d.  i.  im  darauffolgen- 
den  Monate   Rama4&n)    verharrte    die   Pest  in    ihrem   Ueber- 


>  Ibn  Wardys  Pestmakame  ist  in  der  Anflgabe  seiner  Forttetinng  Abol- 

fedAa  ab^drnckt. 
3  8ojnt3r  fol.  24,  25. 
s  Vgl  Peinlich:  Geschichte  der  Pest  I,  327,  328,  worans  erheUt,  dass  der 

Charakter  der  Epidemie  in  Europa  gans  derselbe  war. 
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muthe,  aber  die  Armen  konnten  die  Fasten  brechen  mit 
Kobbah.'  > 

Im  Jahre  771  H.  (1369—1370)  herrschte  die  Pest  in 
Damascus  und  781  (1379—1380)  in  Kairo. 

Ueber  die  Pestepidemie  von  790  H.  (1388),  die  identisch 
ist  mit  der  von  791  H.,  hat  uns  Ihn  Forftt  die  Nachricht  auf- 
bewahrt, dass  sie  in  Kairo,  Altkairo  und  Umgebung  sehr  stark 
auftrat.  Sie  wüthete  so  heftig,  dass  man  auf  Antrag  des  Ober- 
richters der  Shäfi'iten  durch  eine  Anzahl  von  Theologen  in 
der  grossen  Moschee  von  Kairo  (alazhar)  die  Traditionssamm- 
lung  des  Boch&ry  recitiren  Hess,  wie  man  es  in  grosser  Gefahr 
zur  Abwendung  derselben  zu  thun  pflegte.  ^ 

Die  Seuchen  des  achten  Jahrhunderts  der  Hegira  geben 
also  folgendes  übersichtliche  Bild: 

Achtes  Jahrhundert  der  Hegira 
(1301—1398  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  Linder 

749  (1348)      749  (1348)    749  (1348)  749  (1348) 
764  (1363)      764  (1363) 
771  (1369-1370)  781  (1379—1380) 

790  (1388) 

791  (1389) 

Hiemit  gehen  wir  zum  neunten  Jahrhundert  der  Hegira 
über,  wo  Pestausbrüche  in  den  nachbezeichneten  Jahren  statt- 
fanden: 813  H.  (1410), -819  H.  (1416),  821  H.  (1418),  822  H. 


1  SoJQty  fol.  26  T^.  Zum  VerständniBse  ist  Folgendes  zu  bemerken :  Kobbah, 
in  der  syrischen  Aussprache  Kubbeh,  ist  der  Name  eines  in  Syrien  sehr 
beliebten  Fleischgerichtes,  einer  Art  Fleischklösse,  aber  gleichzeitig  hat 
es  die  Bedeutung:  Gesehwulst,  Beule  und  speciell  Pestbeule.  Die  Kubbeh 
ist  gewissermassen  das  syrische  Nationalgericht  und  in  Beirut  singt  man 
scherzhaft:  ji  kubbeh  kubb^tuA  ente  rabb^tnA  wa  lau  lA  ente  lamutnA, 
d.  i.:  o  Kubbeh,  unsere  Kubbeh,  du  hast  uns  gross  gezogen  und  wSrst 
du  nicht,  so  müssten  wir  sterben. 

'  Dieser  Grebrauch  besteht  noch  jetzt.  Als  der  Exkhedive  Isma'ü  Pascha 
seinen  sogenannten  Staatsstreich  (7.  April  1879)  gemacht  und  den  fran- 
zösischen und  englischen  Minister  weggejagt  hatte,  Hessen  er  und  seine 
Mutter  zur  Abwendung  der  drohenden  Gefahr  einer  anglo-firaniOsiachen 
Intervention  in  mehreren  Moscheen  Kairo*»  eifrigst  den  BocfaAry  recitiren, 
was  seine  Absetzung  nicht  verhinderte. 
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(1419),  833  H.  (1430),  von  denen  wir  nur  über  die  letzte  Pest- 
epidemie  wissen,  dass  sie  eine  der  am  weitest  verbreiteten  war; 
in  Kairo  wüthete  sie  ebenso  stark  wie  die  grosse  Pest  von 
749  H.  (1348). 

Abermals  erscheint  die  Seuche  im  Oriente  im  Jahre  841  H. 
(1437),  aber  nach  Sojuty  nur  leicht,  und  die  höchste  Ziffer  der 
Todesfillle  in  Kairo  war  1000  an  einem  Tage.  Ein  Jahr  später, 
1438,  zeigte  sich  die  Pest  in  Böhmen,  Deutschland  und  Italien, 
und  zwar  begann  sie  in  Deutschland  nach  der  Ernte  und  währte 
bis  Weihnachten.^  In  Wien  war  sie  noch  sehr  heftig  im  Jahre 
1439.2 

In  Aegypten  war  die  Pest  wieder  im  Jahre  847  und  848  H., 
and  zwar  begann  sie  im  Monate  Dulhigga  (März — April  1444) 
des  erstgenannten  Jahres.  ^ 

Abermals  ward  der  Orient,  und  namentlich  Aegypten, 
heimgesucht  im  Jahre  849  H.  (1445)  und  dauerte  die  Epidemie 
vom  Monate  Dul^iggah  bis  Raby*  I  des  folgenden  Jahres  (Fe- 
bruar— Juni  1446),  während  Europa  in  der  gleichen  Zeit  ver- 
schont blieb. 

In  Aegypten  kehrte  die  Pest  wieder  mit  dem  Jahre  851, 
dauerte  852  und  853  H.  (1449)  fort,  und  stieg  während  der 
letztgenannten  Epidemie  die  Zahl  der  Todesfälle  auf  täglich 
5000  (in  Kairo) ;  gleichzeitig  herrschte  sie  auch  in  Europa.  ^ 
Die  nächste  Epidemie  in  Aegypten  erstreckte  sich  auch  auf 
Syrien  im  Jahre  864  H.  (1459 — 1460),  und  weitere  Pesten 
traten  daselbst  auf  873  H.  (1468—1469)  und  881  H.  (1476 
bis  1477).* 

Die  letzte  Epidemie,  unter  welcher  Sojuty,  dessen  Schrift 
zu  dieser  Abhandlung  den  Anlass  gab,  seine  Arbeit  vollendete, 
erschien  896  H.  (1491)  in  der  Türkei,  gelangte  von  dort  nach 
Aleppo  zu  Anfang  des  Jahres  897  H.  (1492)  imd  zeigte  sich 


*  Hahn  nach  dem  Chron.  Cygn. 

>  Peinlich:  Qeachichte  der  Pest  I,  342. 

'  Nach  der  Specialgescbichte :    Alta'ljf  alzahir  fy  shijam  almalik  alz&hir 
(Gakma^c).  Handschrift  in  meiner  Sammlung. 

*  Die  zwei  Epidemien  von  851  und  852  nennt  Sojutjr  nicht;  meine  QueUe 
ist  das  Werk:  AltaMyf  alzfthir  fy  shijam  almalik  alz&hir  (Ga^ma^). 

*  Sojuty. 
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in  Aegjpten  im  Anfang  desselben  Jahres  im  Monate  Raby'  II. 
(Februar  1492). 

Es  ist  überraschend  zu  sehen;  wie  die  Seuche  plötzlich 
in  Aegypten  sich  einnistet,  von  wo  sie  dann .  gelegentlich  auf 
Syrien  überspringt,  während  die  anderen  Länder  des  Orients 
mehr  oder  weniger  verschont  blieben;  dass  locale  Epidemien 
auch  dort  vorgekommen  seien,  halte  ich  für  wahrscheinlich, 
aber  sie  wurden  nicht  verzeichnet,  weil  sie  keine  grössere  Aus- 
dehnung gewannen. 

Forschen  wir  nach  den  Ursachen  dieser  Zunahme  der 
Festepidemien  in  Aegypten,  so  dürften  in  erster  Reihe  folgende 
Thatsachen  von  entscheidender  Wichtigkeit  sein. 

Im  Jahre  1250  nahm  die  Dynastie  der  Ajjubiden  in 
Aegypten  ihr  Ende,  deren  ruhmvoller  Begründer  Saladyn 
war.  Die  Mamelukenhäuptlinge,  türkische  oder  tscberkessische 
Sclaven,  zum  Theile  auch  mongolischer  Abkunft,  die  in  dem 
Kriegsdienste  der  Ajjubidensultane  sich  von  Stufe  zu  Stufe 
emporgeschwungen  hatten,  theilten  sich  in  die  Auspressung 
des  Landes,  das  sie  unter  dem  Titel  von  Militärlehen  besassen. 
Es  war  fast  ganz  Aegypten  auf  diese  Art  unter  den  Befehls- 
habern der  Truppen  vertheilt  worden,  und  zwar  schon  unter 
den  Ajjubiden ;  eine  Art  grundbesitzenden  militärischen  Lehens- 
adels war  allgemach  entstanden,  ein  Vorgang,  der  in  den  anderen 
Provinzen  des  Chalifates,  besonders  in  Irak,  Mesopotamien  und 
Syrien  schon  beträchtlich  früher  sich  vollzogen  hatte.  Die 
Landbevölkerung,  welche  auf  diesen  zu  Militärlehen  gewordenen 
Ländereien  wohnte,  sank  allmälig  zu  Frohnarbeitern  dieser 
kleinen  Feudalherren  herab  und  wurde  von  ihnen  in  der  streng- 
sten und  erbarmungslosesten  Weise  ausgebeutet.  Der  Bauer 
verarmte  immer  mehr  und  sank  immer  tiefer. 

Unter  den  Ajjubiden  schon,  mit  welchen  die  Einführung 
des  überall,  wo  türkische  Familien  zur  Herrschaft  gelangten, 
gleichmässig  sich  ausbildenden  militärischen  Lehenssystems  be- 
gann, war  das  alte  arabische  Verwaltungssystem,  welches  unter 
den  Fatimiden  noch  bestand,  allmälig  durch  die  militärischen 
Einrichtungen  der  neuen  türkischen  oder  richtiger  kurdischen 
Gebieter  beseitigt  worden.  Mit  dem  Sturze  der  Ajjubiden 
kamen  die  Mameluken-Emyre  zur  Herrschaft  und  machten  dem 
letzten  Reste  des  freien  Bauernstandes  ein  rasches  Ende.  ' 
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Majpryzy,  der  gründlichste  Kenner  Aegyptens  und  seiner 
Oeschichte,  drückt  sich  hierüber  aus,  wie  folgt:  , Wisse,  dass 
weder  unter  der  R^erung  der  Fatimideu;  noch  unter  den 
früheren  Regierungen  in  Aegypten  die  Befehlshaber  der  Truppen 
Ländereien  als  Liehen  besassen,  und  zwar  in  dem  Sinne,  wie 
dies  heutigen  Tages  für  die  Truppen  der  (gegenwärtigen) 
türkischen  Regierung  der  Fall  ist.  Es  wurden  nämlich  früher 
die  Liändereien  für  allgemein  bekannte  Pachtbetrfige  an  jeden, 
der  dazu  Lust  hatte,  Emyre,  Militärs,  Notabein,  arabische 
Landbewohner,  Kopten  oder  andere  verliehen.  Diese  Sclaven- 
existenz,  die  man  heutzutage  faläbah  (d.  i.  Bauernstand)  nennt, 
war  damals  unbekannt:  der  in  einem  Dorfe  ansässige  Land- 
mann erhielt  den  Namen  fell^b  (d-  i*  Landarbeiter)  und  ward 
eigentlicher  Leibeigener  desjenigen,  der  mit  dem  Lande  be- 
lehnt worden  war,  nur  konnte  er  nicht  hoffen,  wie  der  ge- 
wöhnliche Sclave,  dass  er  verkauft  oder  freigelassen  werde, 
sondern  er  blieb  Leibeigener  lebenslang  und  seine  Nach- 
kommen gleichfalls,  während  früher  jeder,  dem  es  beliebte, 
die  Ländereien  pachtete,  wie  wir  schon  dargel^t  haben.  ^ 

Die  Ajjubiden  herrschten  bis  1250,  die  baharidischen 
Mameluken  von  1250 — 1382  und  die  tscherkessischen  Mameluken 
von  1382 — 1517.  In  diesem  Zeiträume  nimmt  die  Pest  in  so 
erschreckendem  Maasse  zu.  Können  wir  bei  ruhiger  Prüfung 
dieser  Thatsachen  einen  Augenblick  über  die  Ursache  im  Zweifel 
sein,  welche  diese  so  plötzliche  Zunahme  der  Epidemien,  ihre 
rasche  Aufeinanderfolge  und  ihre  Heftigkeit  erklärt? 

Diese  Ursache  ist  und  war  keine  andere,  als  die  allmälig 
unter  dem  Drucke  eines  türkischen  Militärregiments  sich  voll- 
ziehende Vernichtung  des  freien  Bauernstandes.  Hiedurch  ver- 
fiel die  Agricultur  mehr  und  mehr,  der  Bauer  arbeitete  nicht 
mehr  für  sich,  sondern  nur  für  seinen  Grundherrn,  der  ihm 
nur  so  viel  Hess,  als  unbedingt  nothwendig  war,  um  ein  kümmer- 
liches, entbehrungsreiches  Dasein  zu  fristen.  Der  Ertrag  des 
Bodens  nahm  ab,  die  Instandhaltung  der  Canäle  ward  vernach- 
lässigt, Hungersnoth  und  Theuerung  traten  immer  häufiger  ein 
und  bei  einer  unzureichenden  Nilschwelle  nahm  der  Nothstand 
sofort  in  erschreckendem  Maassstabe  überhand. 


'  Mftkiyzy:  Cbi(at.  Ausgabe  von  Kairo  I,  S6. 
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Zu  dem  oben  gegebenen  Verzeichnisse  der  Seuchen  des 
neunten  Jahrhunderts  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Die 
Epidemie  von  841  H.  (1437)  war  nach  der  einen  Quelle  ziem- 
lich heftig,  während  nach  Soju^  sie  nur  leicht  gewesen  sein 
soll,  und  sie  erstreckte  sich  auch,  obwohl  Sojuty  nichts  hier- 
über bemerkt,  auf  Syrien.  >  Diese  Pest  kam,  wie  von  einem 
gleichzeitigen  Berichterstatter  erzählt  wird,  aus  China  und 
Transoxanien  nach  Dasht,^  dann  nach  Brusa  und  Kleinasien, 
verbreitete  sich  von  hier  nach  Aleppo  und  Damascus;  sprang 
nach  Aegypten  und  Kairo  über,  wo  sie  bis  nach  Oberägypten 
vordrang.  * 

Die  Epidemien  des  neunten  Jahrhunderts  geben  daher 
folgendes  Bild: 

Neuntes  Jahrhundert  der  Hegira 
(1398—1495  n.  Chr.). 

Syrien  Aegypten  Irak  Andere  LKnder 

813  (1410) 
819  (1416) 

821  (1418) 

822  (1419) 
833  (1430) 

841  (1437)    841  (1437) 

847  (1443) 

848  (1444) 

849  (1445) 

850  (1446) 

851  (1447) 

852  (1448) 

853  (1449) 
864  (1459)  864  (1459) 
873  (1468)    873  (1468) 

881  (1476)    881  (1476)  896  (1491) 

897  (1492)    897  (1492) 


'  So  ansdrUcklich  nach  dem  Werke :  AlU'tyf  alcibir  ij  ahijam  almalik  al- 
c&hir  in  meiner  Sammlung. 

*  Vermnthlich  ist  das  Stfidtchen  dieses  Namens  zwischen  Irbil  und  Tebryx 
gemeint. 

*  Qleicbfalls  nach  dem  Werke:  Alta'lyf  aUAbir  etc. 
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Und  hiemit  schliesse  ich  diese  ZusammenstelluDg;  wo- 
mit ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  welch  werthvoUe  Ausbeute 
sieh  ans  den  morgenländischen  Geschichtsquellen  gewinnen 
Iftsst  und   wie   viel    in    dieser   Richtung   noch   zu   thun   übrig 

bleibt  > 


<  Im  Anhängte  folgt  ana  Sojutj'a  Abhandlang  über  die  Pest  das  bisher  un- 
bekannt gebliebene  Capitel,  welches  die  chronologische  AafsiChlang  der 
Pestepidemien  enthllt. 
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ANHANG. 


Sojntys  Chronik  der  Pestepidemien. 

S^^SJI  ^  v^  &JuM  kJU  jJÜt  ^gLc  ^\  (X4£  J^  ^^l^t 


«MW«» 

Kxlfi   jlUI  ^^  *JJI  Jy^^  tX^A  ^  ^t(Xjb  JUj|^  yjy^^ 


^^\  ^  ^\y^  ^^Ue  ^^UJI  j,4Xä»  ^1^5«  ^^Ue  (^ 

sumä.  ^j.*a >..■>»  o^^  c^•  ***  ^^  *r^  cj*^  ^5  *r^ 
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^  j^  «.AA^  ^6^  '^^JJuJI  (^1  Jux  JaiUl  sÜCk  lui 

f^  yücy  f^ysJ\  ^  ,»UüU  mS^  «SI  dü6^  &:Xo  Jli?^  U^JL^ 
•Jjül  ^  ^^  u-UI  ^  ^xiT  ^jJli».  «ui  ^^  t>U  JLS  ^y 

^j.A»Li>»Jt    ^^    &frL^  v^^Lot    S^Ad  ^Ui    &JuM    ^1^  W    ^^r'f 
düo  JU£  ^  Jli^  ^  ^b  SJua^  ^I  |fjJUf  v^L^I  |»UÜL 

Uil  ,aUjD  JU  ^^UaJf  ^y  v»>^U  ^Ult  tjüo  ^  ^iX^ 
JJy  ^1 1^^  ^JJI  -ilyö  Jo.5»  ^L&Jb  ^ji^LkJI  vd,j^ 

«*  «)  ^ 

«aAa  »JJf  J-e  ^^f  «ylx  ^  SX*j  fXs  ^5  jJf  j»a  ^  J**-'^ 
i  Ju*   Co,    JjUa.   j^l   jJf,  yD,  'tXc,   er^  «4ii    |vA-«^ 

^iXjjCJt    j&a.Ag»     jMAAJt     ^T^'    ^y^    ytL&J\     ^^     |J*'t^-ft^    ^^Uo 


'  MS-  |>^  Ü^t  ^in  offenbarer  Schreibfehler;  vielleicht  ist  zu  lesen  v«^Ltft. 
'  So  im  MS.  Vielleicht  ist  zu  lesen  J^  *  • . 

Siizupber.  d.  pkil.-kiit.  Q.  XCVI.  Bd.  f.  Hfl  10 
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ANHANG. 


Sojntys  Chronik  der  Pestepidemien. 

S^l  ^  v::.^  &JUM  kaJU  jJüt  Jüc  ^\  (X^  J^  ^^L^^t 


iule   jJJI  v^  »JJI  J^^  4X4«  ^  ^ItXjb  au^wuä  U^^ 

^^1  ^  ^j«l^  ^^Lb  ^jiUil  ^yiiil  ol^UW  ^^Ue  ^^ 

&«««*.<»  ^j)JL»l«»»,tt  yäjufc  ^^  JUi  «yl«^  »•&*  ^^Uj  cM^  ijÄ 
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f^  ^y  rr^^  ^  i^LüL  ^^  &St  dü6^  aüXo  JU0^  U4JUL0 

;jjj|  ^  ^^   ^Ul   ^  ^<jJ^  «Ui   ^^    i>U     ^    ^;l 

»V  A^  7^  r^^  ft^  y^  ^Ui  ^;xÜo  iJdjl  äJuJI  viJUL) 

^AtJl>a»!t   ^   ä^U»*  v^Lot   S^,Äx  ^Ui  iU^   ^1^  UhJ   (J^y 

^U6  jur  ^  JU^  ^  ^b  ttJuux  ^t  i^jJUf  ot^t  |»UJL 
j!^^  ^f  1^^  ^JJI  •Slyft  jL^iJ  ^LäJL  ^^LkJf  vi^jo. 

IW  «1  ^ 

ÄibU  »JJI  J«d  ^^f  v:yU  |tyj  &X4J    |alj    ^JJI  y^    ^    J^^4--^ 
i  Ja*    Ujo^    J(X^    ^^I    tXJI^    y»^   *^*^^    (j**LlW   va«-fcA3    |Jmum^ 


^iXlXJI     gäjL&O.     ;j^f     ^yA     Jy3    ^LäJI     ^     ^^f^     ^^^^ 


'  MS.     yjo  \jt\  ein  offenbarer  Schreibfehler;  vielleicht  ist  zn  lesen  v«i,>Ltft. 
'  So  im  MS.  Vielleicht  ist  zu  lesen  J^  •  • . 

8itnB|»b«r.  d.  pkil.-hiat.  Cl.  XCVI.  Bd.  I.  Hft  10 
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c^  v;^**»-  «^  l»^-Ä*  v:H  »i';'^'  ^^  «*^  vj^  •-***"  »Jl5 
y^  g^A*^  8Jui?  ^»y^  ^  ^^  ^^\x»  oU*  iäiLil  JU, 

&JU  äJÜI   ^^  &JUI  J^^  vÄuJi   JU  ^5*:^iH   viJüLo   ^   o^ 

1  MS.  Oj^, 

3  MS.  yL&  ohne  Jjt\,  aber  das  Metrum  fordert  60. 

*  Conjectar,  im  Texte  ist  das  Wort  g^anz  undeatlich. 

*  MS.  Äkj^. 
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üLJI  ^Jo  ^JJ^  iL.  0(X&t  JL»  jL^  xaJU  xJÜI  JLo  «Jüt 
^^UflJf,  y-«X»JI  vs**j  ^,  «iy  ^,i«  v&di-  ;;,.^  ^,  jjb  JU 
^^LkJf  «;,  1^-  ljü»t  L^  ^i  6l«x  iJ  JUi  v^:^-  ^^,  JU 

C>A'"ir>^  «yjL)  JLMy  ^i  l^j  ^^  (^  ^Ai5  ^1  a^J  ^,v.m^ 
v_**«  J^}  byjflj»  mI  j^^  4«-,  y^t  oL|^5  ibot  y^l  4>b^  jJ 

I 

UjI  ^lil  jiL?  J^  «**iÄ-»j  ^^1  iJ  ^jÄjju  yD,  3iA^U  ^yU4i5 
iUi  «Jl  lyC&i^  ^  aJÜI  4Xa£  il   t^l»  ^lit  J^l   ÄJb  Uli 

...UÄle  .mLÜI.  obx.iLe  Ut\i  ^Ljüi 


^1  xSli  dÜO  du  ^^i  ^  ^^\  ^ySi  si  JUi   sjo  ^  ^  (5^^l 
li^  Jjo  .a.wtni  Jüi  ^ju^t  xJül  ouJÜ  &^^i  J^^l   ^  ^^  ,J 

diXJ^  Jjui  |»tX»l  ij-ljJI  jj  «y-sÄj  J».l  «äiJ  ^Jl^  ^J1J  «Sljü  ^JA 

10» 
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^^IkJt,  bl  ,.bit  J^  Jlsa.  lob)  ^t  JUj^  <iU j  luyai  dJjü 


^1  ^^  Jjlo  (J-üJi  Jl.^  jwjf»  Cl&  ooy  lUi!^  ou.^ 

ou^  iujJI  ^6  jUJI   U   JUi  v»Jl  \j>  oJU*  Jjüet  0(X»t 
J,l    (JUi  ^.aäJI    ^^  ^^Lsfc   LJx  p^^    |«g>;«^b  saAjf^  L» 

4^Ly|   lÖl,    JyLÄu.    ^  ^^Li  ^^  S^yOiS    ^    JyJu   ^üf 

oi*^  xJ^  düju  454!^^  '>^)^l  ij^^  ^f^^  ^}  f^  iuLc\  Jü> 
^    >.,äi?i>t^    tgihwo    tXÄ.lAi    ^^^1    JüuJI    o^    U^  J.UI 

^  ^1   JU   ^j^jU«.,  ^    iU-«  Jlyi  i   ^^1^  Jus,   fjiajjj\ 
LLu.  Jus,  'rtA}  (5^<J^'  Udg^  s^  ^  jJI  j,4,&Jt  ye  t  jje, 

cH'   *^^  cH^^   **—   J^5   ^;;»»«**"j   «*-»«   »**-  JuS,   ^JU«*-« 

^if  ^^1  jLs  ijj,  ^yu^i  gyc?  ^ii,  ijj,  ^la,  Es^y 

Uil    ^j,yu^   g^l    jLjDf   ^^   «JU   ^   j;i    i  ««Lo  pül   iÜ5ü 

JuuW»  ti'l  ^ySy*  ^.lyt  f.yJ\  i  u-U«  ^1,  UJ»  ^,»^,  i£id 
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iXSy  y jJl  Jkft.jkj  QXi  ^j^jJI  Ja  ySj  fj  l^ycT  Uli  ^^^l 

(Xa^  |Jb  ÜbU&XÄi  Mt>   LäJL^Jü  JÜ>  Lfib  <3u«Ai  L^l  uwLf 
Uil^  ^^O  ^J0  ^tjJI  lu.^    ^   1»^  ^   l^li  ÜbU^  Jü> 


LöjJt  ^t  ^t  JU  iuaJ.  Jie  uäaS  (X5^  s^^I  (X^^^  «j  C^i^i 

^;,-uu-«  SJU,  JJi,  ^^yJ\  ^J^  vüuflü  «y^l  J^Jü  gU-JI 


oJLüi   v_o(Xjl    »i«^  vaoitwii   Iaa4»  L^Jltfl   wL«^   Jlaf   ^^aj 


^<»      o  .«<• 


LJ  1(5^  <3i  «5JJ(  <il^l  |U»    spkj  ^«»üjl  v^^Jt  1^1  St 
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^  ö^^\  U.  ^ij^.  ^  tUiÜI  ^iX^  Lo JJI  ^1   ^1  JÜ^ 


Lo  /«^^l   ^^^   owJli^  l^i>J^j  cajü^  vsoLo  oöLo  v:mLo  JÜui 
JU  J^    vs^?^*^    ^^.*^^    is^    yj-^y    '^^    LT^^'    Ä    ^=^ 

^^Lb    cUJb   ^1^^  Jm*.    aU^  JuüJ^  ^^1  IUa.  Ju^^  ^^^jüU^I 


^    SJÜCI    vdjiju    ^^^    1^^'^    C^    ^^^^    v::^Lü:AJt    v:;^U0 
LüjJI    ^1   ^1   JÜ  ^5;l4XAJf^  vLl^l   *^L«jJI  ^   aui  väjLo 

S%^&ufr  &j  ^^y^  ^UU0   OvjJl  ^^  JU>%  ^l:>^  cJU  jftLuM  ^^  Loji 

^jjyjuÄ.1  5^  väjU  ^^aä.  cGI  il|  c/d^  (Ui  LLo  Luy»  J^ 

l-jelJL-w   8)9L.^L^    iLjk^lwJ      L«A»"»    \m^saJjt    au^i    ^^..m.ba; 
LjoLstl    ^tjL^I    s^JULj    ^^^aJL>       I4JU0    (Xg^f    v;;^J\>    ljl    Jyl 
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Mf    ftS   (jmLÜI   oI«^I  ^jj»   «ui  «;:^Lo  ^jx   syUO  <JlJju  f^Zu«^ 

I 


I  o 

ch**^  vi'  (j'^'r^  (j*^  ^^^-»**^  cs^^*^  väa-Uä  ju  v^L^I  ^ 


4^*il  i^  y»^  o^l  kjüI  ob  Jl  väAjL^U  dUUI  Jux  ^ 

^Ai  131^  L^yuw^  LgiitnAg»    x<n^<  ^l(>   f<3U   «aJLa   vaJL^cXi 

OuU^JI      Aji     s^^JJI     Jk^    ^     JLtf   V^     rt  g,^,^^    V.^Loee    f^ijUOm 

vsJ^  v:;^  c^^yUil  vä*«^^  *>^yi  ^^  ^.«öä.  ^Lu  j»4xir 
^  juM  ^i^  ^  ^^^f-y  V^'  '<^^  '^>j  r^*^  '^^  <^  uw(X« 

I 

^^^«JL.  v^i  ouüu  JU  JUoj^l  ^1  ^^iX£^  JU  D^Ua^  ^  l^'U 

CH  V^'    )IJ^  ^¥«i   väL«üO    JU^t    JÜuw  i<A^^    vdUUJI    Jux   ^^ 

I 

vsJU^ol  |J;  ^di^Sl^  Loy  »I JLo  ^^1  yo  Jl  I4JU0  oJL^i>l  1^ 

»  M8.  fcßliajf. 

^  Es  scheinen  hier  die  Worte  ..mJa  »Lcuu  sI  Jo  Ausgefallen  zu  sein.  Der 
Sinn  ist  zweifellos,  aber  die  sichere  Herstellung  des  Textes  nur  durch 
Vergleichnng  der  Handschriften  möglich. 
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Ijje  Lc   oJUi    «S^  ^tjJi    tob  U^  ^.&£  xjua..  Juu  ^^I 
s^J^  [ZÜ  &pLx»   &JU.  SUopl  ^  ^4U  ^y^^  pLsJb  ^^  ^ 

mm  ^ 


Qi  ^  ^^b  y^  ^  Jb  väU j  ^j^Jljub  1^1^  »M  »bJULl  ^^l 
i  (.Uüb  Lö^l  ^-j  1^-  ^  ^\  Jb  Ä^  ^^  ^  äuiiül 

«LmJLj    JuJlw    (j^^l-is    S^Ae    OM«    KÄ«u    A«^    8(*«il    ^    «aa^ 
^    LöjI  ^  ^^1    5^,  Ix«l,  ^i    dU<J    ,J&*    ^jK,    ^1^1, 

^  ,3^  jui  iy»^  Juu«  ^^(  Jb  S^U»  v_<ÜI  p^  jTi 
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^jij  .uu  ^ji^  ,5*8.  ^UJL  ^kÄjLs  51  vaöir  4.1  ^  ^^  i 

i}(X*».|  JUi  pLüb  wh^   |«^t^t  odju  ^t   Jliui  jUwLaK 
iJ  ^  udiu  |.Ui   LuJ^    jüje   ^^UaJI   fXxc    «i«   ^jJI   jJÜI 

y^^Lkil^  LuJLft  (jCiuai  y,»  ^  J<X*I  jJUI  JLäJ  «La- 


,UCi£  «i^  ^jJI  ^gl\^\  U  &JÜI  t^(X«»l  JUi  |»UJL  U^l^l 

^.  ^  «JUI  ^1  JLs  oH^I  J»l  Luäü^  ^LkJf 


1  M8.  auJx. 
3  Fehlt  im  MS. 
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ySk  ^1  JaiUl  ^6   »iXT  «:as  *    S^b  ^;^U5   ^i^J^, 

iJ?*+*"5  tr*^  ^^*i^Ua"  »^^  (J^  ij^  «fcM  u^;r*^'5 
iOa  xJÜI   ^g^^  ^LÜI   ,»U:^I  JJ^   ^(^  SjJI   8JJ6  ^^  ÄJU. 

^J^\hi\  ^1^1  iil  J^^Xai,  U^JU,  (jyÜI  ^JJÜ  U^^^^UJ»  ^ 

pUifl   oy  ^jl   o«l^l  ^ju.  EibLfc  ^,  yjl  ^.>,    ^yuJI 

^•i^b  ^j^JüüU,  j^i«j^»,  ^-  JLu,  i  jii-  ,0*1  «ui,  »^  ur 

^l4-^L?  SjUaÜ,  v;^;.xi^5  ^^1  »JU,  ^j  j3   ^»4>A«   XjU^, 
«ly.    iui   y^    ^«^b    JbUiU,    ,j^^\,    .^    äU-«    i    |v3 


S^IäJI  ^^I^  v^i  «*:!';  v^J^'  **^  ^'^'  u-^ 

^^Ä^  yft^  cyU  ^^  jyb  yft^  VÄ^Lo  ^jjc  (v4^^  ii^^öJ  y©^   sa>ljo 
iff  Jl^üll  2^   ^j^   i^Uil    ^j  c^Lo  ^^   ^L^  yß^  v:yU   ^^ 
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(wAJI,  JU4JI  o3Lo  ^  ^j;^li>  äuU«;»,  v:^/**^  »^'^  **- 
cJU«  t^JüeL&j  (J^  U^LJi  ^ga^  otJJü  vi'  «^S  «M>t  «>^^ 
J3  ^;J4W   ^^   o^i    ^;t    Ji^^t    >tX»   ^  J^^b  v£>Lt^ 


dii\  iji*MJp\  ^J*  ji^   ^y^^)  LT^  ^Uu^t  >|t-^W  ^uu^t  J^ 

••I  I  •  •         ts  •  ^      .  ••  •*•  ^  .     I  V      SS  • 

0^1    &j^  ^^    1«^    ijAj    jOi    uÜt    SjU,«.4i»   ^    l^JÜel 
jyJb    «jU«J;I^    Vi^*«*-}    VjUj    fcU,    ^i    ^5    ,j!  S^^'Mi^j 

UUXmi^  j^^J^J^  VS^Xj    Kam«  ^J   |^    t>f  JJUJ  ,JiAJU*wj   IJM4»    JU-w 

jui  oL»  xi^  j^l  ^jjI  Jb  s^^^-Äu«  &4bu  cs«^V'  *^'  *** 

;J^äu«Ju  ^^jüUdWj  ^Jib»!  äJUw  ^  «i  (jAi««>^  SyeUüb  SjUaam.^ 
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iiu.  A  ^^  ;:5  ^;^  oüi  c^i  i  ^  u  ^1^  \juj^  ji^ 

J^^  (^  U>^***^*5  (^   ^^^^  ^^^^^   vi  ^r^   J^'>^  äbUiU^ 
«Lja4jU.  jJUI   ^^^-mäI   I4JU0  ybJ3\   ^^  j^  4  ^-a^  Jl 


SITZUNGSBERICHTE 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLA8SE. 


XCVI.  BAND.  II.  HEFT. 


JAHRGANG  1880.  —  FEBRUAR. 


IV.  SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR  1880. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  vorgelegt: 

1.  ,Die  Polizeiverwaltang  Wiens  im  Jahre  1878',  ein- 
gesendet von  dem  k.  k.  Polizei-Präsidenten  Herrn  Marx  Ritter 
von  Marxberg; 

2.  yOberstgerichtliche  Entscheidungen  in  £Iisenbahnsachen'; 
eingesendet  von  ihrem  Herausgeber^  Herrn  Dr.  M.  Epstein^ 
mährisch-schlesischen  Landesadvocaten  in  Brunn; 

3.  Fünfzehn  weitere  Blätter  der  ^Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie'  übermittelt  von  der  Direction 
des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  über- 
schickt eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Studien  zu  Cosmas 
von  Prag.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  altböhmischen  Geschichte' 
und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte. 
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Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall  aus  Triest  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Manetho  und  Diodor,  eine  Quellenuntersuchung' 
mit  der  Bitte  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor- 
gelegt. 


Herr  Dr.  Thomas  Garrigue  Masaryk,  Docent  der  Phi- 
losophie an  der  Universität  in  Wien,  hält  einen  Vortrag  über 
,Die  Statistik  und  Sociologie.  Ein  Beitrag  zur  Logik  und  Me- 
thodik' und  ersucht  um  die  Veröffentlichung  desselben  in  den 
Sitzungsberichten . 


Die  erste  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission; 
die  beiden  anderen  Vorlagen  werden  besonderen  Commissionen 
zur  Begutachtung  überwiesen. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Biker,  Jnlio  Firmino  Jadice:  Snpplemento  a  Collec^ao  dos  TratadoB,  Con- 
Ten9oe8,  Contratos  e  Actos  publicos  celebrados  entre  a  Cor6a  de  Portugal  e 
as  niais  potencias  desde  1640.  Tom.  XXX,  Parte  I  et  II.  Lisboa,  1879;  8^ 

Epstein,  M.,  Dr.:  Oberstgerichtliche  Entscheidungen  in  Eisenbahnsachen. 
Wien,  1879;  8». 

Gesellschaft,   k.  k.  geographische,   in  Wien:   Mittheilungen.    XXII.  Band 
(N.  F.  Xn.),  Nr.  12.  Wien,  1879;  8». 
^  für  Saliburger  Landeskunde:    Mittheilungeo.  XIX.  Vereinsjahr  1879;  8^. 

Militfir^geographisches  Institut,  k.  k.:  Vorlage  von  fünfaehn  BUttem 
Fortsetzungen  der  Specialkarte  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie. 

Numismatische  Blätter :  Organ  ftlr  Numismatik  und  Alterthumskunde. 
I.  Jahrgang,  Nr.  10  (Numismatischer  Anzeiger),  Nr.  11  und  12.  Wien, 
1879;   40. 

Polizei-Direction,  k.  k.  Präsidium:  Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im 
Jahre  1878.  Wien,  1880;  8". 
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Programme:    V.  Jahresbericht   der  Gtowerbeaehnle    su  BUtrito   in  Sieben* 
borgen  pro  1878/79.   BütritE,  1879;   8^.   -^  XXIX.  Programm  des  k.  k. 
Gymnasiums  zu  Brixen.  Brixen,  1879;  8^.  —  Erstes  deutsches  k.  k.  Gym- 
nasium in  Brunn  für  das  Schuljahr  1879;  ßrOnn;  8^.   —  Königl.  Ober- 
gymnasium  in  Fiume  pro  1878/79.  Finme,  1879;  8^  —  27.  Jahresbericht 
des   sileiermirkiseh-landschaftlichen  Joanneums   eu  Gras   über  das  Jahr 
1878.   Gras,   1879;  A^,  —  Programm  des  katholischen  Prämonstratenser- 
Obergymnasinms  lu  Grosswardein,  1878/79.    Grosswardein,   1879;  S^.  — 
Programm  der  konigl.  Bechtsakademie  eu  Grosswardein,  1878/79.  Gross- 
wardein«  1879;  8^  —  Programm  des  evangelischen  Gymnasiums  A.  B.  und 
der  mit  demselben  verbundenen  Realschule,  sowie  der  evangelischen  Bürger- 
schule A.  B.  zu  Hermannstadt  pro  1878/79.  Hermannstadt,  1879 ;  4^.  — 
Programm  des  königl.   Obergymnasiums  su  Hermannstadt  pro  1878/79. 
Hermannstadt,  1879;  8^.  —  Böm.-kathol.  Obergymnasium  zu  Klansenburg 
für  1878/79.  Klausenburg,   1879;   8^.  —  Des  k.  k.  Obergymnasioms  zu 
Böhm.-Lfeipa  pro  1879;  Böhm.-Leipa;  8^.  —  IV.  Jahresbericht  der  Landes- 
Oberrealschule  und  XIII.  des  Realgymnasiums  zu  Leoben,  1878/79.  Leoben, 
1879;   8^  —  Des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Marburg,   1879;  Marbarg; 
8^    —  Des  königl.  katholischen  Obergymnasiums  zu  Pressburg,  1878/79. 
Pressburg,    1879;  8^    —    Programma  delP   I.  R.  Ginnasio  snperiore  di 
stato  di  Rovereto  alla  fine  deir  anno  scolastico  1878/79.  Rovereto,  1879; 
8^  —  Des  k.  k.   Staats-Obergymnasiams  zu  Saaz,    1879;    Saaz;    8^   — 
Programm  (30.  Ausweis)   des  Privatgymnasiums  im  fUrsterzbischöflichen 
Coltegium    Borromänm    zu    Salzburg,    1878/79.    Salzburg,    1879;    8^.  — 
Programm  des  evangelischen  Gymnasiums  zu  Schfissburg  und  der  damit 
verbundenen    Lehranstalten,    1878/79.    Schässbnrg,    1879;    4".    —  K.   k. 
Staatsgymnasium  in  Troppau  fUr  das  Schuljahr  1878/79.  Troppau,  1879;  8". 
Jahresbericht  über  das   k.  k.  akademische  Gymnasium  in  Wien  ftir  das 
Schuljahr   1878/79.    Wien,    1879;  8^   —  Jahresbericht  des  k.   k.  Ober- 
gymnasiums zu  den  Schotten  in  Wien  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1879; 
Wien;  8^   —   Programm  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  für 
das  Studienjahr   1879/BO.   Wien,    1879;  4».   —    Achter  Jahresbericht  der 
k.  k.  Oberrealschule    in    der  Leopoldstadt    in  Wien.   Wien  1879;  8^    — 
Vierter  Jahresbericht  über  die  k.  k.  Staats-Unterrealschule  im  V.  Bezirke 
(Margarethen)  in  Wien  für  1878/79.    Wien,   1879;  8».   —  XIV.  Jahres- 
bericht der   niederösterreichischen    Landes-Oberrealschule   und   der   mit 
derselben  vereinigten  Landesschule  für  Maschinenwesen  in  Wiener-Neu- 
stadt,   1879;   Wiener-Neustadt;    S^,  —    Jahresbericht  der  Akademischen 
Lesehalle  in  Wien  über  das  IX.  Vereinsjahr  1878;79.  Wien,    1879;    8^ 
Siebenter  Jahresbericht  des  Vereines  der  Wiener  Handelsakademie,  1879 ; 
Wien;   8^.  —  V.  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Franz  Joseph-Gymnasium 
in  Wien,  1878/79.  Wien,  1879;  8^.  —  IV.  Jahresbericht  der  k.  k.  Unter- 
realschule in  der  Leopoldstadt  in  Wien.  Wien,  1879;  8^.  —  III.  Jahres- 
bericht der  k.  k.  Staats-Gewerbeschule  in  Reichenberg  für  das  Schuljahr 
1878/79.  Reichenberg,  1879;  8». 

,Revne   politique    et  littäraire'    et   ,Revue   scientifiqne  de   la   France   et  de 
ri:tranger'.  IX*  Ann^e,  2*  S^rie,  Nos.  30  et  31.  Paris,  1880;  4<'. 
8itswi(*b«r.  d.  phfl.-hi8t.  Cl.  XCYI.  Bd.  U.  Hft.  11 
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Society,  the  rojal  geographica!:  Proceedinga  and  Monthly  Becord  of  Geo- 
graphy.  Vol.  II,  Nr.  1.  January,  1880;  London;  8^. 

Verein,  militär-wissenachaftliclier,  in  Wien:  Organ.  XX.  Band,  1.  Heft. 
1880;  Wien;  8^. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  MonatsbUtter.  L  Jahrgang.  Nr.  3. 
Wien,  1879;  40.  ^  Nr.  4.  Wien,  1880;  4^.  —  Ansserordentliche  Beilage 
xa  Nr.  4:  ,Ueber  die  Abstammung  der  Organismen*,  von  Dr.  Carl  Sem  per. 


V.  SITZUNG  VOM  18.  FEBRUAR  1880. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  ftlr  die 
Sitzongsbericlite  bestimmte  Abhandlung :  ,Der  Kesselsprang 
Isi-kawa's'y  vorgelegt. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  ungariBcbe,  za  Budapest:  Almanacli 
pro  1879  und  1880.  Budapest;  8^.  -.  i^rtesito:  12.  Jahrgang,  Nr.  1—5, 
7,  8,  —  13.  Jahrgang,  Nr.  1--6.  Budapest,  1878  und  1879;  8^.  — 
l^ykOnTvei.  16.  Band,  3.,  4.  und  5.  Theil.  Budapest,  1878  und  1879;  4°. 
—  Hunfalvy,  P.,  Literarische  Berichte  aus  Ungarn.  II.  Band,  Heft  1 
bis  4.  ^  III.  Band,  Heft  1^4.  Budapest,  1878  und  1879;  8«.  —  Ar- 
chaeologiai  £rtesit5:  12.  Band.  Budapest,  1878;  8^  —  Archaeologiai 
Kozlem^njek:  12.  Band.  Neue  Folge  9.  Band.  —  13.  Band.  Neue  Folge 
10.  Band,  1.  HefL  Budapest,  1878  und  1879;  4».  —  Archivum  R&koczia- 
num.  I.  Abtheilnng,  6.  und  7.  Band.  Budapest,  1878  und  1879;  S^.  — 
Principis  Francisci  II.  R&koczi  confessiones.  Budapestini,  1876;  8^.  — 
Codex  diplom.  Hungaricus  Andegavensis.  I.  Band  (1301—1321).  Buda- 
pest, 1878;  8^  —  lärtekez^ek  a  njelv-  £s  sz^ptudom&nyok  körebol: 
VII.  Band,  Nr.  3—9.  —  VIII.  Band,  Nr.  1—4.  Budapest,  1877,  1878 
und  1879;  8^.  —  Ertekez^sek  a  t&rsadalmi  tudom&nyok  kör^bÖl:  V.  Band, 
Nr.  1—8.  Budapest,  1878  und  1879;  S^.  —  Ertekez^sek  a  törtenelmi 
tudomÄnyok  kör^böl:  VII.  Band,  Nr.  ö— 10.  -  VIII.  Band,  Nr.  1—8. 
Budapest,  1878  und  1879;  8«.  —  Magyarorsz&gi  rig^szeti  emUkek: 
ni.  Band,  2.  TheU.  Budapest,  1878;  4«.  —  Magyar  törtenelmi  tAr: 
25.  Band  oder  2.  Folge  13.  Band,  Budapest,  1878;  8«.  —  NyelvemliktAr. 

11* 
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6.  Band.  Budapest,  1879;  S^.  —  NjelvtiidoiiiAnyi  kozlem^nyek:  11.  Band, 
2.  und  3.  Heft.  —  16.  Band,  1.  mid  2.  Heft.  Budapest,  1878  und  1879; 
8«.  —  Ifagyar  level^s  t&r:  H.  Band  (1515—1709).  Budapest,  1879;  8«. 
—  Monumenta  comitialia  reg^i  Trans jlyaniae :  4.,  5.  und  6.  Band. 
Budapest,  1878  und  1879;  8^.  —  A  ma^ar  heljesirds  elvei  ^s  sia- 
b&lyai.  Budapest,  1879;  8^.  —  Budenz,  J.,  Magyar-ugor  Osszeliasonlitö 
Bzdtkr.  4.  Heft.  Budapest,  1879;  80.  —  Pestj,  F.,  A  Ször^nji  B4n84g 
^s  szörenj  Y&rmegje  tört^nete.  I.,  H.  und  III.  Band,  1.  Heft.  Budapest, 
1878;  80.  —  Szabo,  K.,  R^gi  magjar  kön7yt4r.  Budapest,  1879;  8^ — 
Szil&gyi,  8.,  Bethlen  G4bor  fejedelem  kiadatlan  politikai  levelei.  Buda- 
pest, 1879;  80. 

—  königl.  preussische,  zu  Berlin:  Monatsbericht.  November  1879.  Berlin, 
1880;  80. 

—  königl.  baierisclie,  zu  München :  Sitzongsberichte  der  philosophiach-philo- 
logischen  und  historischen  Classe.  1879.  Band  II,  Heft  1.  München, 
1879;  80. 

Akademija  znanosti  i  umjetnosti-jugoslavenska:  Starine.  Knjiga  XI.  U  Za- 
grebu,  1879;  80. 

—  Rad.  Knjiga  XLIX.  U  Zagrebu,  1879;  80. 

Bibliothiquede  l'Ecole  des  Chartes:  Rerue  d* l^rudition.  XL*  Ann^e,  1879. 
5«  et  6«  livraisons.  Paris,  1879;  80. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXIII 
(neue  Folge  XIII),  Nr.  1.  Wien,  1880;  80. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXVI.  Band.  1880.  I.  Gotha;  40. 

Rjljendral&la  Mitra,  L.  L.  D.,  G.  I.  £.:  Buddha  Qmjif  the  hermitage  of 
S&kya  Muni.  Galcutta,  1878;  gr.  40. 

ReTue  politique  et  litt^raire  et  Revue  scientifiqne  de  !a  France  et  de 
riltranger.  IX«  Ann^e,  2«  S^ie,  Nos.  82  et  33.  Paris,  1880;  40. 

Society,  the  royal  geographica! :  Proceedings  and  monthly  Record  of  Geo- 
graphy.  Vol.  II,  Nr.  2.  Febmary,  1880.  London;  8«. 
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Der  Kesselsprung  Isi-kawa's. 

Von 

Dr.  A.  Fflsmaier, 

wirkl.  Mitglied  dir  k.  Akademie  der  WiMeMchftfteii.    . 


Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  den  Schluss  einer 
Beihe  dramatisch  ausgearbeiteter  Abschnitte ,  von  denen  die 
zwei  vorhergehenden  unter  dem  Titel:  ,Der  Schauplatz  von 
Fudzi-no  mori^  bereits  früher  veröffentlicht  wurden. 

Die  noch  übrigen  hier  erklärten  zwei  Abschnitte  sind: 
,Der  Schauplatz  des  Gefangenen  des  Gerüstes  des  Vogelsitzes' 
und  yder  Schauplatz  der  Flussebene  von  Sitsi-deö^ 

SiUi'deS  ^siebentes  Viertel'  ist  eine  der  bei  grösseren 
Städten  üblichen  Eintheilungen ,  welche  mit  itsi-deo  ^erstes 
Viertel',  ni-ded  ^zweites  Viertel'  u.  s.  f.  beginnen.  Das  genannte 
Viertel  gehört  wohl  zu  der  alten  Hauptstadt  Si-ga  in  Omi. 

yFluBsebene'  (kawara)  ist  das  gewöhnlich  trockene  Bett 
eines  Flusses  und  wird  häufig  zur  Bezeichnung  von  Oertlich- 
keiten  gebraucht. 

Die  zwei  Abschnitte  enthalten  die  sehr  ausfuhrliche  Er- 
zählung der  Gefangennehmung  und  Hinrichtung  Isi-kawa  Go-e- 
mon's,  welcher  sammt  seinem  unmündigen  Sohne  zum  Kessel- 
sprang, d.  i.  zum  Sprunge  in  einen  mit  siedendem  Oele  ge- 
füllten Kessel  verurtheilt  wird.  Das  Ereigniss  fallt  noch  in 
das  sechzehnte  Jahrhundert,  in  die  Zeiten  des  in  dem  Texte 
erwähnten  Hauses  Asi-kaga. 
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Tori-i  asi-ba  toraware-mono-no  ba. 

Der  Schauplatz  des  Gefangenen   des  Gtorttstes 

des  Yogelsitzes. 

^   a.   ^    i^    3    ^    tj    ^   :y    f^ 

Go-e-mon-wo  med-toran-to  ara-te-no  nin-zu-wo  ire-kaje-kaje 
8ia-nai-wa  /aja-gane  jose-dai-ko  sasimo-ni  firoki  kei-dai-mo  nü- 
ra-no  tai-mata-ni  koto-narazu. 

Indem  man,  um  Go-e-mon  festsunehmen ,  eine  neue 
Menschenzahl  hereinbrachte  und  immer  wechselte,  ertönten  in 
dem  Inneren  des  Altares  die  Lärmglocke  und  die  Angriffs- 
trommel.  Selbst  das  Innere  einer  so  weiten  Gränze  war  von 
der  Strasse  der  Hölle  Siü-ra  nicht  verschieden. 

^    Sf^   Mn-2;u  ,eine  Anzahl  von  Menschen^ 

jjH*    ^    Sia-nai  ^innerhalb  des  Altares  oder  Tempels^ 

Jose-  -^^    ^  dai'ko  ,die  Angriffstrommel'. 

J^    p^    Kei-dai  ^innerhalb  der  Gränze'. 

#    Jü    Si^ra  ,die  Hölle  Siü-ra'. 
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Sia-dan-no  minami-ni  isi-ioo  mote  migoto-ni  tate-taru  o-o- 
torp-i  sitUsu-rb  takumi-ga  asi-ba-no  uje  surfidkvrno  kumi-ko-ga 
ottori-mcJci  naka-ni  ßssi-no  go-e-mon-ga  kidzu^ioo  mi-ken-ni 
manako-mo  tsibasiri  a-sUhra-wb-no  are-taru  gotoku  tsukare-ai 
tjohoro-wo  torajen-to  te-gara-wo  arasoi  sirde-ni  mei-met  kumi- 
ko-ga  utri'kakerurwo  mono-mono-n-jorto  Mri-tate-tate  ßrameku 
katana-no  den-kub  kawara  seki-kua  tassirogu  nin-bu, 

Ueber  dem  kunstvoll  faei^estellten  Gerüste  des  im  Süden 
der  Altarstafen  aus  Steinen  schön  aufgebauten  Vogelsitzes  be- 
werkstelligten mehrere  hundert  Theilnehmer  die  Umzingelung. 
In  der  Mitte  war  der  zum  Tode  entschlossene  Go-e-mon,  mit 
einer  Wunde  zwischen  den  Augenbrauen,  indess  aus  den  Augen 
selbst  das  Blut  spritzte,  dem  ergrimmten  Könige  A-siü-ra  gleich. 
Um  den  Ruhm,  den  Ermüdeten  zu  fangen,  streitend,  drangen 
mit  Stöcken  jederseits  die  Theilnehmer  heran.  Jener,  vielleicht 
wichtig  thuend,  hieb  immer  auf  sie  ein.  Vor  dem  Steinfeuer 
des  Blitzes  des  blinkenden  Schwertes  stoben  die  Leute  zurück. 

yf    IH^  Sia-dan  ,die  Stufen  des  Altares  oder  Tempels'. 

Hj    d^  Siiltsu-rb  ,zum  Vorschein  kommen'. 

£j[    ^  Su'fiaku  ,-mehrere  hundert'. 

jj^\    ^  Fiaai  ,sterben  müssen,  todesmuthig'. 

^  Mi'ken  ,zwischen  den  Augenbrauen'. 


168  Pfisasier. 


ßi|  #  HS    BE    Ä-siü^ra-fOo    ,der    König    der    Hölle 
A-siü-ra^ 

^  ^  Mei-mei  Jeder  einzeln^ 

^  ^  Den-küo  ,der  Glanz  des  Blitzest 

Ji^  *fi^  Seki-kua  ^das  Feuer  der  Steinet 

^  ^  Nin-bu  ydienstthuende  Männer^ 
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Ja-td-ei-ga  fagesi-ki  ge-dzi-ni  te-tare^no  kumi-ko  kakavu-too 
makkb  usiro^ge-sa  an-ha  subette  massaka-sama-to  zu-deti-dd  gi-ri 
kuruma  gi-ri  te-nami-ni  osorete  nige-asi-wo  nagi-farawarete  sakasi- 
ma-ni  sagaru-wa  fudzi-no  tauru-dzuru  dotto-site  nigeru  kosippone 
se-bofie  kaze-ni  ko-no  fa-to  tsiri-me-tari. 

Nach  der  strengen  Weisung  Ja-tö-zi's  drangen  die  hand- 
festen Theilnehmer  an.  Gerade  vor  der  Stirn  an  der  Rückseite 
glitten  sie  auf  dem  Gerüst  aus  und  stürzten  kopfüber  zu  Boden^ 
waren  in  der  Lage  eines  Wagens.  Bei  diesem  Kunstgriffe 
fürchteten  sie  sich  und  wurden  ihre  entweichenden  Fasse  weg- 
gemäht.    Indem  sie  verkehrt  herabstiegen,  waren  sie  Ranken 
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der  Schminkbohne.  Im  gerftuschvollen  Fliehen  waren  Hüftbeine 
ond  Räckenbeine  wie  Blätter  der  Bäume  in  dem  Winde  zer- 
streut und  verschwunden. 

1^    ^    Ge-dzi  ,die  Bekanntmachung  nach   unten ;    die 
Weisung^ 


Makkb  ^gerade  vor  der  Stirn^ 
Ig    ^    m    Dzu-dendo  ^kopfüber  zu  Boden  fallend 
Gi-ri  ^Angemessenheit^ 
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/(dEe  ftono  ßma-ni-to  go-ermon-ga  asi-ba-too  tohi-oH  iki-dzuku- 
100  toUa-to  kakaru  aa-soku-no  astral  tada  ittb-ni  kiri-tawosi  mata- 
mo  kiri-noke  ke-noke  waga  ko-wa  idzuko-je  majousi-zo-to. 

Wohlan!  Während  dieser  Zeit  — 

Mit  diesen  Worten  flog  Go-e-mon  von  dem  Gerüst  herab. 

—  Ich  bin  zu  Athem  gekommen.  Eine  solche  rasche  Be- 
gegnung, ich  haue  sie  mit  einem  einzigen  Schwerthiebe  nieder, 
ich  haue  sie  noch  weg,  ich  trete  sie  mit  dem  Fusse  weg. 
Wohin  hat  mein  Sohn  sich  verirrt? 

-^    jj^    Sa-soku  ^schnell,  hurtig^ 

— •    yj   Ittb  ,ein  Schwert,  ein  Schwerthieb'. 
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Iku-saki  an-ziru  kewcui-ki  naka  nobi-agari-agari  \  go-ra-itsi 
jarazi-to  jobi'teUsuru  usiro-je  \  totta-to  kakaru-wo  fito-visi-ni  segare 
dokfhni'to  konata-wo  mi-jari  \  go-ra-itst-ja-i-to. 

Indem  er  hinging,  besorgt  und  in  Eile  immer  sieh  empor- 
streckendy  rief  er:  Von  Go-ra-itsi  lässt  man  nicht!  —  Mit  dem 
Rufe:  Man  hat  ihn  gefangen!  drangf  man  rückwärts  gegen  ihn 
ein.  Er  fährte  einen  einzigen  Hieb.  Um  zu  wissen,  wo  sein 
Sohn  sei,  entsandte  er  die  Blicke  nach  diesseits  und  rief: 
Go-ra-itsi ! 

^    (An)-ziru  ^besoi^  sein^ 
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t7o6t«  ßma-mo  kakaru  kumi-ko-wo  sore-aore-ni  ktri-tsirasi- 
taru  sini'fnonO'gurui  ja-iS-zi  te-dori-to  nasan-to  nawa  sabaki  d- 
de-wo  iori-nawo8i  go-zühto  i-i-safna  utte  kakanni-wo  kokoro-je-taruto 
mi'WO  kawaae  ted-teo-to  fcusi-to  vke-tome-farau 

Während  er  so  rief,  hatte  er  in  die  andringenden  ein- 
zelnen Theilnehmer  in  Verzweiflung  eingehauen  und  sie  zer- 
streut. Ja-tö-zi,  indem  er  ihn  mit  den  Händen  ei^eifen  wollte, 
entwirrte  den  Strick,  erfasste  von  Neuem  den  Stock.  In  dem 
Augenblicke,  wo  er  mit  den  Worten:  Das  hohe  Gesetz!  schlagend 
andrang,  wechselte  Jener,  indem  er  es  verstanden,  die  Stellung, 
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empfing  ihn  geräuschvoll  hervorochiessend,   hielt  ihn  aaf  und 
trieb  ihn  weg. 

^    ^   Oo-dz\b  ;da8  kaiserliche  Gesetzt 

^    Fassu  ^hervorkommen,  hervorbrechend 
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Itsi'd  it$t'ziiin  utst-komn  te-moto  tohirsusari  kiri-komu  JumcJci 
odori'koje  sartM-ni  fatesi-no  tsukazare-ha  sb-fd  tagai-m  ikai'u  hakari 
iDori-kara  tJct-seki  fib-hu-wa  kake-t8uke. 

Einmal  entsprechend,  einmal  willfährig,  unter  der  herein- 
werfenden Hand  zurückfliegend,  sprang  die  einhauende  Schwert- 
spitze  hinüber.  Da  durchaus  das  Ende  nicht  nahte,  gerieth 
man  auf  beiden  Seiten  gegenseitig  in  Zorn.  Um  diese  Zeit 
rannte  athemlos  Fi6-bu  herbei. 

— '  ifil  Itsi'w6  ,eine  Entsprechung^ 
—^  IP  Itri-ziiHn  ,eine  Willfahrung^ 
^    ^    Sh-fd  ,beide  Seiten^ 
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Ja-a-ja-a  idzure-mo  sono  td-zoku  koso  soregasi-ga  karame- 
totte  o-waUm-mbaan  sibasi'sibqsi-to  ko-e  kakete  ojorno  fib-bu-wa 
oi-no  asi  kokor(hmo  sora-ni  totte  kajesi  ja-to-zi-ni  mukai  \  toga- 
nin-wa  isi-gawa  go-e-mon-to  na  si-sai  atte  kare-me-ni-wa  dziü- 
dztHrfio  ükon  ari  aoregasi-ni  o-watan-kttdcLiare-to, 

—  Ah!  Ihr  Alle.  Diesen  Räuber  werde  ich  binden  und 
euch  übergeben.  Eine  Weile!  eine  Weile!  —  Indem  er  sie 
80  anrief,  brachte  sein  Vater  Fi6-ba  den  Fuss  und  das  Herz 
des  Alters  in   die  Luft  zurück.     Er  wendete  sich  zu  Ja-t6-zi. 

—  Der  Verbrecher  fuhrt  den  Namen  Isi-kawa  Go-e-mon. 
Aus  einer  Ursache  habe  ich  gegen  ihn  einen  doppelten  Hass. 
Uebergebet  ihn  mir. 

1^  M  ^^^^^  1^^  Räuber'. 

-^  i$U  Si'Sai  ,eine  Ursache^ 

^  ^  DziUrdziü  ^doppelt,  mehrfache 

^  ^  I'kon  y%m  vererbter  Hass^ 
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Negaje-ba  ja-td-zi  \  sa  iü  ki-den-wa  nani-bito  naru-zo  \ 
8orega8i'Wa  huan-bakke-no  sio-daubu-to  mbau  mono  ki-den-no 
o-jaku-me  aamadake-wa  taukamatauranu  ugi-naku  sesHa-je  thma- 
kose  are. 

Bei  dieser  Bitte  fragte  Ja-t6-zi:  Was  fUr  ein  Mensch  seid 
ihr,  der  ihr  so  sprechet? 
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—  leh  hedsse  einer  der  Grossen  des  Hanses  des  Kuan- 
bakn.  Ich  lege  eurem  Dienste  kein  Hindemiss  in  den  Weg. 
Ihr  möget  es  mir,  ohne  eine  Einwendung  zu  machen,  an- 
vertrauen. 

-S"    ^    Ki-den  ,der  vornehme  Herr',  ihr. 

HB  ^  ^    Kuan-bakke  ,das  Haus  des  Kuaa-baku'. 

^  -fj^  ^    Sia-^ai-bu  ^die  sämmtlichen  Grossen'. 

9  ^^  Lgt  ,eine  verschiedene  Weise'. 

:[{|{  ^  Sessia  ,der  Thörichte',  ich. 
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Ki-rio-no  o-tanomi  jan-dokarihwa  na^kere^domo  go-rb-tai-no 
te-ni  cjohu-mazu  0-kega  atte-wa  ki-no  doku-to  zon-zuru  kono  gi 
hakart'foa, 

—  Obgleich  euer  Wunsch  nicht  ohne  Begründung  ist,  so 
wird  es  doch  nicht  in  der  Macht  eures  alten  Leibes  stehen. 
Wenn  es  euer  Schaden  ist,  so  thut  es  mir  leid.  Was  diese 
Sache  betriflft  — 

•&    J^    KÜ810  ,der  vornehme  Ort',  ihr. 

•^    ^    Rb'tat  ,der  alte  Körper'. 

Qi  ;eine  Angelegenheit,  eine  Sache'. 
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Mo8i  tor%-8cn'Z%'t^yrau>a-ha   aworhofra   itam   made^no   koio 
ffi^zi-toa  tagai-no  i-kon-barasi  ze-ß-Uhmo  sessia-Je  o-watasi-to. 


174  Pfitmaier. 

—  Höret!  Wenn  ich  ihn  verletze,  so  kommt  es  bis  zum 
Aufschneiden  des  faltigen  Bauches.  Zur  Unzeit  ist  die  Löschung 
des  gegenseitigen  Hasses.  Es  sei  recht  oder  unrecht,  ihr  über- 
gebet ihn  mir. 

;hS    Son-zuru  ^beschädigen,  verletzend 

>jf^    ^    Fu'zi  ,unzeitig,  zur  Unzeit^ 

^    Ze-fi  ,Recht  oder  Unrechte 
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Wori-itte-no  kotoba-wo  kiki  \  sikara-ba  ka-sei  kudasare-jo- 
to  sasi-dzurni  uresi-ku  rnukb-ni  \  kori-ja  go-e-mon  i-zen-no  i-siü-uH) 
farasan  tarne  iwa-ki  ßb-bu-ga  muko-tari  kiri-nvkeru  nara  nukeU 
mi-jo  oi-no  te-nami-ni  mona-wo  dzi-zuru  nara  amote-wa  ikari 
otsi'jO'kasi  nige-jo-to. 

Die  drängenden  Worte  hörend,  erwiederte  man:  Also 
leistet  Beistand! 

Bei  dieser  Weisung  erfreut,  stand  Jener  gegenüber. 

—  Höret  Go-e-mon!  Um  den  früheren  Hass  zu  löschen, 
hat  sich  Iwa-ki  Fi6-bu  gegenüber  gestellt.  Trifft  es  sich,  dass 
du  im  Einhauen  entkommst,  so  entkomm  und  siehe  zu.   Trifft 
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es  sich,  daas  ich  mit  der  Geacliicklichkeit  des  Alters  eine 
Sache  zarecht  bringe,  so  möge  auf  deinem  Angesichte  der 
Zorn  sich  l^en,  und  fliehe! 

Jim    Wt   Ka-sei  ^hinzugegebene  Stärke,  Beistand^ 

J^    "H^    Lzen  ^vorhergehend,  früher'. 

M    fSL   ^'^^  >^^^^^  '^^'^®'  Ems'. 
yp    '^^'^^'^  yZurecht  bringen'. 

^     \y    )\    7.     ^)     J:    U     ly 
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^   y  7  y  T  Ä  4^  y 

^   y   7   )^   T  i  :^ 

3     if    t?     i5?     h    :&    4^ 

Sirasu  me-teuki  kawo-tsuki  go-e-mon-wa  mite  twrirte  sate-toa 
tasukete  8ono  kawari  faror^esaren-to-no  o-kokoro-ka-to. 

Den  verständigenden  Ausdruck  der  Augen,  den  Ausdruck 
des  Gesichtes  sah  Qo-e-mon. 

—  Aus  den  Händen  der  Häscher  also  werdet  ihr  mich 
retten,  und  ist  es  eure  Absicht,  dass  mir  dafür  befohlen  wird, 
mir  den  Bauch  aufzuschneiden? 
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Kore-kare  ßb-bu-dono  narurfodo  urami-farasen-ga  kokoro-ire 
aru  ku-den-no  jh-si  t^-tna-no  zeS-too  johi-ni  jare-jo  itai-gon  rnJbsu 
si'Hd  ari'to. 

—  Höret,  Herr  Fi6-bu!  So  ist  es!  Mir  fällt  etwas  ein, 
wie  man   den  Hass  löschen  wird.     Schicket  um  euren  Pflege- 
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Boho;  den  Zugesellten  Tö-ma !   Ich  habe  Orund;  ihm  ein  Wort 

zu  sagen. 

^    -^    Jh'd  ,ein  Pflegesohn^ 

— •    S'   Itsi-^on  ,ein  Wort^. 

"7*    ^   Si'Sai  ,eine  Ursache,  eis 

i  Beweggrund'. 
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lü-nO'WO  kiki-te  fiö-hu-wa  mi-kajeri-te  \  wo-wo  sore-mo  sai- 
zen  soregad-wo  mvkai-to  sife  inari  niaje  made  mawart^si  juje 
jagate  ko-ko-je  kuru-wafitsu-zib  madzu  sore^made-ni  karamete  mised. 

Diese  Worte  hörend,  blickte  Fiö-bu  zurück. 

—  O  dieser  kam  mir  vorhin  entgegen  und  ist  bis  vor 
den  Altar  Inari's  herumgegangen.  Dass  er  desswegen  sogleich 
hierher  kommt,  ist  gewiss.  Bis  dahin  werde  ich  diesen  früher 
binden  und  es  ihn  fühlen  lassen. 

Ml    Äf   ^*"^***  ,vordem,  vorhin'. 

^    ^    Inari  ,der  Name  einer  Sintoogottheit'. 

IJ^    ^    Fitsu-zib  ,ent8chieden,  gewiss^ 
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Ija  rb-eiri'no  konatu  ai-t-e'^i'ja  senu  t6-mci^%to  jobare-jo  \  ija 
mi  dono-ga'to  st-de-ni  utte  kakaru-to  mise-kakete  \  ja-a  niguru  tote 
nigtub'ka  nigei'u  nara  nigete  mi-Jo-to, 

—  O  ein  alter  Mann  handelt  hier  wohl  nicht  als  Wider- 
sacher.   Rufet  Tö-ma. 

—  O  ich  selbst  werde  des  Herrn  — 

£r  zeigte,  dass  er  im  Begriffe  sei,  mit  dem  Stocke  zu 
schlagen. 

—  Ei,  damit  man  entfliehe,  werde  ich  entfliehen  lassen? 
Wenn  es  der  Fall  ist,  dass  du  entfliehst,  so  entfliehe  und  fühle  1 

^    ^    Rö'zin  ,ein  alter  Menscht 
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Nonotiru  tcori-kara  kasiko-jori  /(Me-kitaru  td-ma-no  zed 
kaku'to  miru-jori  go-e-mon  ko-e-kake. 

Während  er  so  schmähte,  kam  von  der  anderen  Seite  der 
Zugesellte  T6-ma  dahergelaufen.  Go-e-mon,  sobald  er  sah,  dass 
es  sich  so  verhalte,  erhob  die  Stimme. 
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Ja-a  maUi-kane-si  iwa-ki  td-ma  waga  uri'-mei-mo  keo-nt  Iowa- 
maru  oja-dzi-ga  i-siü-wo  farasan  tote  rnukaware^tare-domo  tori- 
aon-zi  seppuku  mesaren  koto  seo-n-ni  omoi  te-ni  tatau  kiden-wo 
cd-te-to  se-ba  fadzuk(isl-karanu  waga  fon-gtiai  oja-ni  kawatte 
fatarakare-jo  soregasi  tote-mo  jd-sia-wa  ne^je-zo-to, 

O  Iwa-ki  T6-ma,  den  ich  nicht  erwarten  konnte!  Mein 
Schicksal  ist  heute  entschieden.  Obgleich  ihr,  um  den  Hass 
des  Vaters  zu  löschen,  euch  entgegen  gewendet  habt,  steht  vor 
mir  in  Leid  der  Gedanke,  dass  man  mich  verletzen  und  mir 
den  Selbstmord  befehlen  wird.  Wenn  ich  euch  zum  Gegner 
mache,  schäme  ich  mich  nicht,  es  ist  mein  ursprüngliches  Be- 
gehren. Tretet  an  die  Stelle  des  Vaters  und  handelt!  Ich  er- 
halte keineswegs  Verzeihung. 

jlH    ^    ün-mei  ,das  Schicksale 

^    ih    ^^^"**  7^^^  Leide 

ifr    *^   Fon-guai  ,ursprünglich  in  dem  Busen  tragen'. 

^    Ijfc    Jö-«ia  jVerzeihung'. 
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I'i-taU'fno  tatsi-rnukaje  kore-zo  i'Zen^no  on-gajeri-to  fajaku 
satotte  to-ma-no  ze6  |  sono  kokoro-zasi-no  ki-doku  nare-domo  teo- 
nin-ni  naitaru  soregasi  bu-si-de  na-kere-ha  te-gara-wa  konomanu 
kiri-nuke  nari-to-mo  katte  si-daL 

Als  er  so  gesagt,  trat  er  ihm  entgegen. 

—  Dieses  ist  die  Erwiederung  auf  die  frühere  Güte. 

Der  Zugesellte  Tö-ma  verstand  es  schnell. 
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—  Diese  Absicht  ist  zwar  wunderbar^  doch  da  ich,  der 
ich  ein  Bürger  gewordcD,  kein  Kriegsmann  bin,  so  liebe  ich 
nicht  die  Heldenthaten.  Sollte  es  auch  geschehen^  dass  ihr 
euch  durchhauet,  es  ist  angemessen  und  in  der  Ordnung. 

JH  On  ,die  Gnade,  die  Güte'. 

^  jap    Ki-dokv  ^wunderbar  und  einzig^ 

HJ'  ^    Teo-nin  ,ein  Mensch  der  Strasse,  ein  Bürger'. 

•^  J;    Bu-si  ,ein  Kriegsmann'. 
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Jora  sono  to5-nm-m-t0a  tare  ga-si-ta  katana-wo  otta  sono 
iiramt  ima  farasai-ds  iUu  farasu  tote-mo  nugarenu  go-e-mon-ga 
notsi  tormon-je   watasi-te  kokoro-ga  jo-karh  urotajeta  koto-wo-to, 

—  Ah  wer  hat  diesen  Bürger  beglückwünscht?  Dass 
man  das  Schwert  zerbrach,  diesen  Hass  wenn  man  jetzt  nicht 
löscht,  wann  löscht  man  ihn?  Es  ist  durchaus  nicht  zu  ent- 
kommen. Indem  man  femer  diesen  Go-e-mon  einem  anderen 
Thore  übergibt,  wird  das  Herz  erfreut  sein.  Die  Sache^  worin 
ich  irre  wurde  — 

Ga-8um  ,GIück  wünschen'. 

'A^    P^    Ta-mon  ,ein  anderes  Thor'. 
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Kime'tsuker%t  kt-i-te  tS-ma-mo  ze-fi-naku-mo  |  ika-sama  mo- 
faja  nogarenu  nandzi-ga  mi-no  uje  ta-mon-je  waUm-te  fon-x  narazu 
td'Zoku  sure-dcmo  sasuga-wa  sudzi-me  sen-Ui-je  kajesi-te  jb-fu-^io 
ije  sb'zoku  sasen-to-wa  si-ga  tnaku-tsiaku  sari-nagara  toku-sin- 
no  na-wa  kakete  eki-naki  koto  makoto  kiri-nukeru  sio-zon  nara 
appare  te-gara-ni  karame-toran, 

Tö-ma,  diese  Vorwürfe  hörend,  sprach,  ohne  über  Recht 
oder  Unrecht  zu  streiten:  Hinsichtlich  deiner,  der  du  bereits 
auf  keine  Weise  entkommst,  die  Sache  einem  anderen  Tbore 
übergeben,  ist  nicht  mein  Wille.  Obgleich  du  einen  Räuber 
machst,  heisst  dich  noch  immer  das  Gesetz  auf  das  frühere 
Qebiet  zurückkehren  und  wenn  man  dich  das  Haus  meines 
Pfiege Vaters  fortsetzen  Hesse,  wären  bemakelte  Erstgeborne. 
Jedoch  den  bewilligten  Namen  anhängen,  ist  eine  unnütze  Sache. 
Wenn  es  wirklich  dein  Gedanke  ist,  dich  durchzuhauen,  so 
wird  man  dich  auf  meine  Bitte  durch  Thatkraft  binden  und 
festnehmen. 

jlj    Ä    ^^'*"*  7^®r  ursprüngliche  Vorsatz'. 

-4^    jljj^   Sen-tsi  ,das  frühere  Gebiet'. 

^    ^    »/ö-/tt  ,der  Pflegevater'. 

^fSi    j^    Sh'zoku  ,etwas  fortsetzen'. 

^    ^    Si-ga  ,ein  Flecken,  ein  Makel'. 

^Il^     y^     Tsiaku'tsiaku  ,erstgeborne  Söhne'. 

^    /(^    Toku-ain  ,einverstanden  sein'. 


D«r  KeMeltjpnuig  Id-Uira*!.  181 


^^    Eki-naki  ^ohne  Nutzend 

J^    >^    StO'Zon  ,der  Gedanke,  die  Meinung'. 
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«/a-a  ittan-wa  otoko-dzutsu  kono  uje  nan-no  jo-sia  nai-wa  to^'i- 
te  amaia  miru  maje-de  isagijoku  totte  mijo  \  iü-ni-ja  ojobu  \  sa-a 
sa-a'Sa-a-sa'Ct-to  tsume-joru  utsi  ga-e-mon  katana-no  netaba-wo-ba 
awasu-to  misete  teo-zu-batsi-no  moto-ni  ari-b  ist  tori-age  jaiba-no 
fa-gane-wo  ßki-kobosu, 

—  Ei,  eines  Morgens  Mann  gegen  Mann!  Dass  es  dabei 
gar  keine  Verzeihung  gibt,  die  Häscher  sehen  es  in  Menge. 
Ergreife  mich  vor  ihnen  ehrlich  und  siehe! 

—  Es  kommt  wohl  zu  dem,  was  man  sagt. 

—  Wohlan! 

—  Wohlan!  wohlan!  wohlan! 

Während  er  nahe  rückte,  hob  Go-e-mon,  indem  er  zeigte, 
dass  er  die  Wurzel  des  Schwertes  vereinige,  einen  auf  dem 
Crninde  eines  Waschbeckens  befindlichen  Stein  empor  und  knickte 
ziehend  den  Stahl  der  Schneide  ein. 

— '    _B[    Ittan  ,eine8  Morgens'. 

$    ^   JS-na  ,Verzeihung'. 

-^    ^    1^    Teo-zu-bcLsi   ,ein   Becken   mit  Handwasser'. 
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Td-ma-wa  uke-tori  nawa  si-de  nirami-aje-domo  kokoro-wa 
fitO't^u  konata-wa  siü-bi-joku  torajen-to  me-do-wo  fadzusi-te  kiri- 
tsukeru, 

To-ma  nahm  es  auf.  Obgleich  man  bei  Strick  und  Stock 
mit  ihm  zugleich  finster  blickte,  war  die  Absicht  dieselbe.  Um 
ihn  durchaus  angemessen  zu  fangen,  löste  er  die  Fuge  und 
hieb  zu. 
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Ze-ß-ncJcu  kakete  nige-norha  nige-jo  sa-sa  kono  ma-ni-to 
me-kawo-de  sirase  oja-no  fih-hu-wa  abu-ahu-to  ßhri-ga  te-gara-wo 
konome-domo  gen^zai  waga  ko-ga  ko-lcthno  inotsi  tasuketa-^ja  nigasi- 
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ta-ja-to  oi-no  omoi-wa  sen-hen-han-kua  tori-te-wa  si-fo-ni  manako- 
wo  kubari  nogare-gata  naki  wani-no  kutsißö-bu-no  hokoro-zasai-jari. 

Mit  Recht  oder  mit  Unrecht  herbeilaufend,  gab  der  Vater 
Fi6-bu  ängstlich  mit  den  Augen  und  dem  Angesicht  kund: 
Wenn  du  fliehst,  so  fliehe!  So!  Unterdessen  — 

Obgleich  er  die  Thatkraft  seines  Pflegesohnes  liebte,  in 
seinen  greisenhaften  Gedanken,  indem  er  fragte,  ob  man  das 
gefährdete  Leben  seines  gegenwärtigen  Sohnes  gerettet,  ob  man 
ihn  fliehen  Hess,  waren  tausend  Veränderungen,  zehntausend 
Verwandlungen.  Die  Häscher  richteten  ihre  Augen  nach  allen 
vier  Seiten,  und  der  Erokodilrachen,  dem  zu  entrinnen  keine 
Möglichkeit  war,  bannte  den  Vorsatz  Fiö-bu's. 

^    -^   Jbsi  ,ein  Pflegesohn*. 

^    ^    Oen-zai  ,gegenwärtig^ 

J^     p]    Kchko  ,der  Rachen  des  Tigers',  die  Gefahr. 

•^  ^r  J5  'ffc  Sen-hen-han-kua  ,tausend  Veränderungen, 
zehntausend  Verwandlungen^ 

P9    >^    ^'f^  >^^®  ^^®^  Gegenden^ 
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2^-ma-u?a  otai-jo  go-e-mon-wo  tsuki-jaru  kokoro  utsi-komu  si-de 
^'tomu  fuH-nite  katana-wo-ba  utsi-otosan-io  kokoro-to  kokoro  tori- 
^toa  mi-fatte  ko-e-kakeru  wori-kara  kasiko-no  tamuro-seru  tori- 
tMio  "naka-jori  go-ra-iUi-wa  owarete  nige-kuru, 

T6-may  indem  er  rief:  Entlaufe!  stiess  Go-e-mon  weg. 
Seine  Absicht  war,  die  hereinschlagenden  Stöcke  aufzuhalten. 
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In  seinem  Sinne  hatte  er  auf  diese  Weise  die  Absicht,  ihm 
das  Schwert  herabzuschlagen.  Die  Häscher,  die  Blicke  aus- 
sendend, erhoben  ein  Geschrei.  In  diesem  Augenblicke  kam 
aus  der  Mitte  der  jenseits  aufgestellten  Häscher  Go-ra-itsi,  von 
ihnen  verfolgt,  fliehend  herbei. 


^ 

^ 

3 

» 

7* 

^ 

^^ 

•:)' 

^ 

n^ 

^ 

t 

A 

zt 

3 

i 

^ 

•t 

IV 

y 

h 

E^ 

y 

V 

T 

3 

7 

y 

3 

? 

P 

4? 

0 

^ 

£ 

^ 

> 

•==■ 

0 

i^ 

V 

£/ 

■=• 

7» 

7 

2/ 

tr 

t 

€ 

>s 

V 

2/ 

T 

Y 

lU 

y 

^ 

Sr 

p 

5? 

:h 

y 

+ 

m. 

tf 

"T 

^ 

^ 

^ 

m. 

7 

— 

^ 

* 

h 

^ 

'? 

)l/ 

•t 

* 

U 

•> 

JZ. 

X 

y 

+ 

T 

)^ 

^ 

X 

b- 

h 

p 

P^ 

1/ 

y 

3 

r 

y 

n 

a 

p 

& 

ir 

1/ 

7 

-)- 

£ 

7 

^ 

y 

-fe* 

t- 

^ 

•^ 

i5? 

^ 

y 

V 

t 

\L 

h 

>j 

^ 

5!? 

y 

^ 

— ' 

t^ 

Kokoro-no  ten-do  go-e-mon-ga  kawo  miru-jori-mo  \  toto-sama 
nd'io  issan-ni  kake-kuru  fadzumi-tsumadzuku-wo  tohi-kakaüe 
konata-no  kumi-ko^ga  sono  mama  nawa-tvo  taka-te  ko-de  gcnra- 
itsi-ga  torare-si-ni  mö  kore-made-to  go-e-mon-ga  kiri-komu  furi- 
nite  si'de-ni  utst-otosase-si  gi-gin-no  itto  ze-fi-naku  to-ma-ga  nawa 
kake-tari. 

Sobald  er  das  Angesicht  des  von  Sinn  überstürzten  Go-e- 
mon  sah,  lief  er  mit  dem  Rufe:  Vater!  spornstreichs  herbei. 
Indem  er  zurückprallend  strauchelte,  banden,  flugs  über  ihn 
stürzend,  die  diesseitigen  Theilnehmer  ihm  indessen  die  Hände 
auf  den  Rücken.  Go-ra-itsi  war  gefangen.  Mit  den  Worten: 
So  weit  ist  es  gekommen!  machte  Go-e-mon  Miene  zum  Ein- 
hauen.    Man  liess  mit  den  Stöcken  das  einen  Hieb  führende 
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Schwert  des  argwöhnenden  Herzens  niederschlagen.  Ohne  Rück- 
sicht legte  Tö-ma  die  Stricke  an. 

IP  ^  Ten-dd  ^umgestürzt'. 

jj^  ^  Issan  ,ein  schneller  Lauf^. 

^  i(^  Gi-sin  ,ein  ai^öhnendes  Herz^ 

— •  JJ  lUo  ,ein  Schwerthieb'. 

^    J    }\\    ^J"   P    it^    A    P    Y    y 

Oja-ko'tco  tamo-ni  tsugai-don-ncdcu  aUhwa  oi-no  mvne-no 
utsi  tomo-ni  kanasitnu  to-ma-no  zed  sitooi^e-si  ko-e-mo  go-fd-no 
jdbawari  \  td-zohu-no  kon-bon  iai-kawa  go-e-mon  ojarko-no  mono- 
wo  mesi-tottaH'to» 

Ueber  Vater  und  Sohn,  nachdem  sie  in  Gemeinschaft  als 
Vogelpaar  verloren  gegangen,  war  in  der  Brust  des  Alters  in 
Gemeinschaft  Trauer.  Der  Zugetheilte  T6-ma  mit  geschwächter 
Stimme  und  die  fiinf  Gegenden  riefen:  Die  Wurzel  und  den 
Stamm  der  Räuber,  Isi-kawa  Go-e-mon  und  seinen  Sohn  hat 
man  gefangen. 

3t    3fr    (^O'ß  »die  fünf  Gegenden'. 

^    ^    Td'zoku  ,e\n  Räuber'. 

ij^    2^    Kon-bon  ,Wurzel  und  Stamm'. 
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Ko-e  moro-tomo-ni  Ja-to-zi-wa  tatai-jotte  \  fofo-%co  dekasare^si 
td-ma-no  zed-dono  sen-tai-je  kajeru  kajeru  itsvr-no  k6  kono  omamuki 
taUi'kajeri  asi-kaga-je  gon-zib  itasi  mesi-udo  go-e-mon  cja-ko-to- 
mo  kono  mama  goku-ja-je. 

So  riefen  Alle  zugleich.   Ja^tö-zi  kam  auf  der  Stelle  herbei. 

—  O  der  Herr  ZugeBellte  Tö-ma,  der  es  zu  Stande  ge- 
bracht hat!  Ich  kehre  nach  dem  früheren  Gebiete  zurück.  Um 
die  wiederkehrende  erste  Nachtwache  komme  ich  sofort  zurück. 
Ich  melde  es  mündlich  dem  Hause  Asi-kaga.  Die  Oefangenen, 
Go-e-mon  und  seinen  Sohn  bringet  unterdess  in  das  Geföngniss. 

^  iA   Sen-tsi  ,da8  frühere  Gebiet'. 

J^  K6  ,eine  Nachtwache^ 

"^  J^    Gon-ziö  ,einem  Höheren  mündlich  meldend 

Wi  1^   Goku'ja  ,das  Gefängnisse 
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^a^to  kofajeru  tori-te-no  nin-ziü  |  n*ö-ntn-to-wo    totei-nKWß- 
i'to  ßki'taterarete  go-e-mon  oja-ko  juku-mo  namida-no  sigarami-ja 
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ttwiagare  Uunagu  jen-no  Uuna-giri-to  on-ai  itoa-ki-no  futari  ima-zo 
na-gori-to  mi-auxun  kawo. 

Die  Anzahl  Häscher  antwortete  mit  Ja. 

—  Die  beiden  Menschen  mögen  sich  erheben. 

Emporgezogen,  gingen  Oo-e-mon  und  sein  Sohn.  Wohl 
zur  Eindämmung  der  Thränen  gebunden,  waren  bei  der  Zer- 
Bchneidung  des  Seiles  des  Verhältnisses  der  Freundschaft, 
welches  sie  knüpften,  Güte  und  Liebe.  Zwei  Menschen  des 
Geschlechtes  Iwa-ki  blickten  jetzt  wehmüthig  einander  in  das 
Angesicht 

^    Wi   ^^'^^^  ,eine  Anzahl  Menschen^ 
lHI   Jen  ,das  Verhältniss  der  Freundschaft^ 
^    ^   On-ai  ,Güte  und  Liebe'. 
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Faja  tasogare-no  kane-no  ko-e  aware-wo  sojuru  aiHJcu-gö-wo 
fnusM'tsuke'tarii  jukuai  ked-dai  tsi-sudzi-no  natoa^mo  ato-ni  Uuki 
tonuHni  kei-go-no  usi-dzuna-ja  nakthnaku  ajumu, 

* 

Schon  brachte  der  Ton  der  Glocke  der  Abenddämmerung 
das  Leid  hinzu.  In  der  Begegnung,  welche  die  verjährten 
Thaten  anknüpfte,  legte  sich  das  Seil  der  Blutsverwandtschaft 
von  Brüdern  auch  an  die  Fussspuren.  In  Gemeinschaft^  als  wäre 
es  das  Rinderseil  der  Wachen,  schritten  sie  weinend  einher. 

^  ^  Siü-gh  ,die  veraltete  Beschäftigung',  die  Thaten 
einer  früheren  Welt. 

yi    ^   Ked-dai  ,älterer  und  jüngerer  Bruder'. 

[5|    Kei-go  ,die  Vertheidigung,  die  Wache'. 
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-i     ZI     "T    1t    ^)     ^    ^    Ti    ir     \)    ^    y 

^i/yyupvi^^yyit 
4^(i/x^hyxr7Ä 

Oo-roritsi-ga  oja-tco  mi-kajeii  tsumadzuku-wo  kiri-Jciri  aruke- 
to  arake-naku  ßki-okosu-wo-ba  go-e-mon-ni  sono  mama  so-ko-je  ke- 
iobasare  unu-to  sirde  furi-ageru-wo  go-e-mon-ga  nirami-tsukere^ 
te-^ui-wo  buru-buru  zi-koku-mo  tori-no  toki  dai-ko. 

Go-ra-itsi;  auf  den  Vater  blickend,  strauchelte.  Derjenige, 
der  ihn  mit  den  Worten:  Gehe  schnell!  auf  rohe  Weise  empor- 
zog, wurde  von  Go-e-mon  unterdessen  nach  der  anderen  Seite 
mit  dem  Fusse  geschleudert.  Er  schwang  den  Stock.  Go-e-mon 
blickte  ihn  finster  an.  Jener  zitterte  an  Händen  und  Füssen. 
Es  war  die  Zeit,   wo  die  Trommel  der  Stunde  Tori  ^   ertönte. 

1^    ^J    Zi'koku  ,die  Stunde  und  Viertelstunde',  die  Zeit. 
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Tai-ko  ,die  Trommel'. 
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Siwo-siwo  ajumu  go-ra-itsi-ni  ßb-bu  tS-ma-wa  nobi-agati 
mijaru  wakare-dzi  go-e-mon-wa  namida-wo  Uutiumi  vmrubirciu 
jü'jü  goku-ja  ßkare-juku. 


>  Die  Stunde  ron  5  bis  7  Uhr  Nachmittags. 
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Zu  dem  gebeugt  einherschreitenden  Go-raritsi  entsandten 
Fiö-bu  und  Td-ma,  sich  emporstreckend,  die  Blicke.  Auf  dem 
Scheidewege  verbarg  Go-e-mon  die  Thränen.  Ohne  nieder- 
geschlagen zu  sein,  ging  er  ruhig,  indem  man  ihn  führte,  in 
das  Oef^ngniss. 

^     ^    Jü-jü  ,ruhig,  gelassen^ 

Wi    J^   Ooku-ja  ydas  Gefängnisse 


-t  i^  m  iR  y 

Sitai-deö-gawara-no  ba. 
Der  Schauplatz  der  Flnsaebene  Ton  Sitoi-deö. 
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Kei-zai-no   ba-wo    tsukasa-doru   igarasi   gun-zi   kumi-ka-wo 
utd'Uure  gokurBoUu  ß-nin-ni  utsi-mtJcai  \  sen-datte  mesi-tottaru 
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td-zoku-no  tsib-bon  isi-kawa  go-e-mon  kare-ni  sitagb  te-nta-no 
mono-damo  amata  ani-to-no  tori-sa^ta  juje  siü-ziü  gb-mon  ita$t- 
domo  itsU'ka'Tia  faku-zib  itasanu  juje  kon-nitsi  kono  tokorthnite 
kama-iri-no  kei-zai  nani-ka-no  j6-i  totonoi-si-ka-to. 

Der  dem  Platze  der  Bestrafung  der  Verbrechen  vorgesetzte 
Igarasi  Gun-zi  wendete  sich,  von  den  Theilnehmem  begleitet, 
zu  den  Gefangen  Wärtern  und  den  niedrigsten  Menschen. 

—  Der  Räuberanfiihrer  Isi-kawa  Go-e-mon,  der  unlängst 
gefangen  wurde,  weil  das  Gerücht  geht^  dass  die  ihm  folgenden, 
unter  ihm  stehenden  Menschen  viele  sind,  verhörte  ich  ihn  auf 
allerlei  Weise,  doch  er  machte  niemals  ein  Geständniss.  Daher 
ist  heute  an  diesem  Orte  durch  den  Kesselsprung  die  Bestrafung 
des  Verbrechens.     Was  fiir  Vorbereitungen  hat  man  getroffen? 

JPJ    5p    Kei-zai  ,das  Verbrechen  bestrafen'. 

^    Ba  ;der  Platz,  der  Schauplatz^. 

^  7^  Goku-Botsu  ,die  gemeinen  Krieger  des  Gefäng- 
nisses, die  Gefangenwärter^ 

^  ^  Fi-nin  ,kein  Mensch,  einer  der  niedrigsten 
Menschen^ 

-4^  Sen-datte  ^vorhin,  unlängst^ 

^  ^  Tsib-bon  ,ein  Rädelsführer^ 

Tori-  ^  ^   sata  ,ein  Gerüchte 

^  ^  TnH-dziii,  ,mehrerlei'. 

^  M  Gb-mon  ^peinlich  verhörend 

\ä  tÜ^  Faku'Ztb  ,das  Geständniss  eines  Verbrechens^ 

^     Q  Kon-mtsi  ,dieser  Tag,  heutet 

ffl  Ä  •^^■*  ;^®  Vorkehrung,  Vorbereitung'. 

y   ^   ?7   i^    -    ^)    ^   ^   ^    )^• 
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Ije-ba  ßkaje-si  goku-sotsu-domo  \  kanete  owose-tsitkerare-no 
töri  kama-no  utn-ni-wa  kumuire  aadamam  dzi-goku-ni  waki-taUujb 
taki-gi-wo  iswmi'oge  ban-zi-no  te-fadzu  iotonoi-masi-ie  gozaH-masu, 

Auf  diese  Worte  erwiederten  die  Qefangenwärter,  welche 
sich  zurückgehalten  hatten:  Gemäss  dem  vorläufig  zugekommenen 
Befehle  ist  ein  Packen  und  Einbringen  in  den  Kessel  bestimmt. 
Auf  eine  Weise^  dass  es  wie  in  der  Hölle  aufsiedet,  haben  wir 
Brennholz  aufgehäuft^  wir  haben  die  Handgriffe  fUr  alle  Dinge 
vorbereitet. 

i|fc    ^    Dzi-goku  ,die  HöUe'. 

jffi    ^    Ban-zi  ^zehntausend  Sachen^ 
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Wowo  de-kasi-tn-de-kasi-ta  jagate  ken-si-no  faja-no  ja-to- 
zi'dono  iwa-ki  to-ma-dono-ni  do-do  me-sast-de  wb  mo-faja  zai- 
nin-tca  goku-ja-toa-ha  fikuidase^si-to  saki-bure  are-ba  zai-nin  ßki- 
tsure-ma-iru  mnde  kasiko-no  kuri-ja-ni  kiü-soku-seii  mono^dcymo 
ma-ire-to  isogase-ba  utst-tsurete  koso  iri-ni-keru, 

—  O  es  ist  vollendet!  es  ist  vollendet!  Sogleich  wird  den 
untersuchenden  Abgesandten,  dem  Herrn  Faja-no  Ja-td-zi  und 
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dem  Herrn  Iwa-ki  Tö-ma  gemeinBcbaftlich  vor  Augen  gestellt 
werden.  Es  heisst^  dass  man  den  Verbrecher  bereits  aus  dem 
Gefängnisse  herausgeführt  hat.  Da  eine  frühere  Verkündung 
stattfindet^  so  wird  man,  bis  man  den  Verbrecher  mitbringt,  io 
der  dortigen  Küche  ausruhen.     Leute,  kommt! 

Hiermit  hiess  er  sie  eilen,  und  Jene  traten  mit  einander  ein. 

:|^    ^    Ken-si  ,ein  untersuchender  Abgesandter^ 

Pi    ^L   ^^'^  f^^  demselben  Wege,   gemeinschaftlich^ 
^    ^    Zcu-nin  ,ein  Verbrecher^ 

Wi    >S   ^^^-J^  7^^^  Gefi&ngniss^ 
^fjjji    J^    Kiü'soku  ,ruhen^ 


^ 

y 

r 

y 

'^ 

i 

p 

P 

T 

2/ 

7 

^ 

^ 

7 

ly 

y 

i- 

-^ 

P 

^ 

1/ 

u 

^ 

3 

is: 

^ 

•^ 

u 

IT 

4= 

y 

u 

») 

y 

^ 

y 

i5? 

^ 

V 

y 

-fe 

? 

ly 

3 

^ 

u 

T 

JL 

y 

)t 

y 

T 

^ 

u 

:/ 

+ 

^ 

t 

ZL 

ty 

^ 

y 

2/ 

y 

^ 

>^s 

%/ 

^ 

T 

3 

i 

-f 

^ 

i. 

y 

•=^ 

7. 

n 

m 

n 

3 

üT 

3. 

JZ 

t 

X 

^ 

1/ 

n 

-b 

Si-oki-no  hor-sio-wa  sitsi-ded-gawara  ni-teo  si-fb-ni  kaki  jui- 
mawan  utsi-ni  tate^taru  nnki-mi-no  jati  kanaje-ni  suje-si  tai-km 
dzi-goku-no  seme-wo  kono  jo-kara  mi-ni  atsumari^si  kun^ziü-no 
naka  kanete-no  dzirgoku-wo  sirwe-no  tai-ko. 

Der  Ort  der  Bestrafung  war  Nummer  zwei  der  Fluss- 
ebene Sitsi-deö.  Man  zog  auf  allen  vier  Seiten  rings  eine  Um- 
zäunung, und  inwendig  waren  Lanzen  mit  emporgerichteten 
Schneiden  aufgestellt.  Unter  einem  Kessel  war  ein  grosses 
Feuer  angelegt.  Inmitten  der  Scharen,  welche  sich  gesammelt 
hatten,  die  Qualen  der  Hölle  in  dieser  Welt  zu  sehen,  ertönte 
die  Trommel  der  vorläufigen  Kundgebung  der  Hölle. 

^    jSf   Ba-aio  ,der  Schauplatz  und  Ort^ 

PH    ^   Si-fb  ,die  vier  Gegenden^ 
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1^    ^    Kun-ziü  ,äie  Ansammlung  in  Schaaren^ 
^    Wi    ^^^'^  >^^®  Trommel*. 


Saki'WO  färbte  faja-no  ja-to-zi  itva-ki  to-Tna-mo  ai-jaku-ni 
Uui'tMukerareU  ze-ji-nahu-mo  ken-si-no  seki-je  iri-kitaru. 

Die  Leute  vor  sich  wegschaffend^  kamen  Faja^no  Ja-t6-zi 
and  Iwa-ki  Td-ma,  zu  gemeinschaftlicher  Dienstleistung  herbei- 
gestellt, ohne  Widerrede  zu  dem  Teppiche  der  untersuchenden 
Abgesandten  herein. 

^    Jaku  ,die  Dienstleistung*. 

4^    ^^    JT^ti-W  ^ein  untersuchender  Abgesandter*. 

J^    Seki  ,ein  Teppich^  ein  Platz,  ein  Sitz*. 
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hogase  gun-zi-fca  tatsirdete  \  kare'^a-kare'toa  go-rib-sio^sama' 
fü-wa  kon-fdtri-no  o-jaku-me  go-ku-rb  sen-ban  ware-ra  kot<Mno 
9en-koku  ma^iri  nani-ka-no  jd^x  iUutxsete  gozaru^to. 

Sie  zur  Eile  bewegend^  trat  Gun^zi  hervor. 

—  Bei  all'  diesem  sage  ich  euch  Beiden  für  die  Mühe 
bei  eurem  Dienste  tausend  und  zehntausendmal  Dank.     Wir 
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sind  zu  der  Sache   kurz   vorher   gekommen.     Was  f&r  Vor- 
bereitung^en  habet  ihr  treffen  lassen? 

^    PS    fjlf    Cro-riö-sio  ,die   geehrten   beiden   Orte,   ihr 
Beide«. 

^    ^    KuMrb  yUngemach;  Mühe^ 

^   !£S   Sen-han  ^tausend  zehntausend^ 

A^    ^A   Sen-koku  ;die  frühere  Viertelstunde,  kurz  vorher'. 

ffl    ^   •^'^*  '^®  Vorbereitung'. 
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lü-ni  to-mc^fioa  e-aiaku  ncisi  |  sore-wa  aen-ban  go-kurrb-ni 
zou'zuru  saki-datte  mesi-tori-si  go-e-man  kono  fi-no  kei-zat-tca 
itsi-mi  to-tS-wo  faku-ziö  ittisase  go-nitsi  fftb-nm-tio  nrei'UHhha 
nozokan  tarne  tono-no  {ho-jake^no  fvlcaJci  go-kei-riaku  atte-no  josi 
ken-ai-no  jaku'-ine  ja-tO'si^darKHni-foa  go-ku^rb-ni   zonrzi''masunL 

Bei  diesen  Worten  entschuldigte  sich  Td*ma. 

—  Ich  bin  dabei  tausend  und  zehntausendmal  fbr  eure 
Mühe  dankbar.     Was  die  heutige  Bestrafung  des  unlängst  go- 
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fangenen  Qo-e-mon  betrifft ,  so  denke  ich,  dasS;  indem  man 
hinsichtlich  der  vertrauten  Genossen  zum  Geständnisse  bewog, 
indem,  um  in  späteren  Tagen  den  Kummer  aller  Menschen  zu 
entfernen,  der  Gebieter  einen  öffentlichen  tiefen  Plan  entworfen, 
die  Dienstleistung  des  untersuchenden  Abgesandten  für  den 
Herrn  Ja-to-zi  eine  Bemühung* 

-^  3S  E-sicJcu  ,eine  Entschuldigung^ 

"^  !l£  Sen^ban  ,tausend  zehntausend'. 

^  ^  Ku-rb  ,Ungemach,  Bemühung^ 

4^  Saki-datte  ,yorhin,  unlängst^ 

^  9B  Kei'Zai  ,die  Bestrafung  des  Verbrechens^ 

tUt  1^  To-to  ,die  Genossen'. 

3  lU^  Faku-zib  ,das  Geständniss  eines  Verbrechens'. 

^  B  Crd-niifot  ,die  späteren  Tage'. 

^  ^  Sio-nin  ,alle  Menschen'. 

S\^  B{^  Kei-ridku  ,ein  Entwurf,  ein  Plan'. 

:|^  ^  Ken-si  ,ein  untersuchender  Abgesandter'. 
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Soregasi  koto^wa  kanete-jori  aaukaga  den-ga-no  gen-meUnite 

go-e-mon-wo  mesi-toni  de6-de6  o-ose-wo  kbmxiru  jaku-me-no  omote 

Id'den-'no  wio-jaku  go-ku-rb  sen-ban  nn-tsü'no  fodo  go-aui-riö-no 

tsukamatsuru'to  rei-gi  tculasi-ku  sore-sore-rii  gib-zorje  kakaru. 

13* 
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—  Ich  habe  bei  der  Sache  im  Voraus  in  einem  strengen 
Befehle  des  obersten  Hauses  Asi-kaga  mehrere  Andeutungen 
erhalten,  Go-e-mon  zu  fangen.  Das  Vorzüglichste  der  Dienst- 
leistung war  eure  Leistung,  für  eure  Mühe  tausend  zehntausend- 
mal  Dank.  Bei  solchen  Anstrengungen  —  eure  Vermuthungen 
—  ich  thue  es. 

Qenau  in  ihren  Ehrenbezeigungen,  hielten  sie  sich  einzeln 
an  den  obersten  Sitz. 

1^  "^  Den-ga  ,unter  dem  Paläste^,  das  Haus  des 
Kuan-baku. 

fiS    -^    Oenrmei  ,ein  strenger  Befehl'. 

^  ^  Ded-de6  ^mehrere  Abzweigungen  oder  Andea- 
tungen^ 

"&    j^    Ki'den  ,vornehmer  Herr',  ihr. 

fjlf  ^Gi  Suhjaku  ,die  Dienstleistung,  welche  man  ver- 
richtet'. 

^    ^    Ku-rb  ,da8  Ungemach,  die  Mühe'. 

^  j|^  Sen-ban  ,tausendmal  zehntausend',  ein  Ausdruck 
der  Danksagung. 

^  ^  /iStn-f«tf  ,der  Schmerz  des  Herzens,  Bemühung, 
Ungemach'. 

ij^    'S  Sui-riö  ,die  Vermuthung'. 

^    ^  Rei-gi  ,die  Sache  der  Gebräuche'. 

Jl    jffi  Siö-za  ,der  obere  Sitz'. 

^  1/  T  ^  ^  ^)    y  )\  ^  u  \/ 

^    ^    V   ^  ^    u   =^   i^   ^    zt    J^ 
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Wori-mo  are  oja-no  fithhu-wa  kokaro-mo  sara  kono  tokoro-je 
QJvnd'kite  |  uke-tamaware-ba  go-e-mon-wo  kono  tokoro-nüe  kama- 
iri'Uhja  sore^made  to-zoku-no  si-oki-wa  tUH-kubuga  tadamaru 
kei'Zai  sore-to-wa  kawari-si  ko-rai  mare-tiai^  go-aei-fo-to. 

Es  mochte  am  die  Zeit  sein,  als  der  Vater  Fiö-bu^  im 
Herzen  ausser  sich;  einherschreitend  zu  diesem  Orte  kam. 

—  Wie  ich  gehört  habe^  lässt  man  Go-e-mon  an  diesem 
Orte  vielleicht  in  den  Kessel  springen.  Bisher  war  als  Strafe 
iiir  Räuber  die  Enthauptung  bestimmt.  Ihr  habet  bei  der  Be- 
strafung des  Verbrechens  ein  dafür  abgeändertes^  von  Altera 
her  seltenes  Verfahren. 

^    ^   Kei-zai  ,die  Bestrafung  der  Verbrechen'. 

■^    >jj[   Ko-rai  ,von  Alters  her'. 

um    j^   Sei-fo  ,die  Weise  der  Einrichtung'. 
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lü'Wo  uUi'kesi  \  ja-to-zi-ga  \  ai-^a  sore-wa  kare-ga  toga-no 
neun  tokoro  madzu  tatsi-kajeru-no  toga-wa  moto-jori  sai-tsu  koro 
nma-hara-ni  oki  ßra-no  fei-bei'^o  korosi  gun'jd'kin-'WO  vbai-iori 
OH-ifi  jo-td^o  kazu  sirezu  amoBsaje  si-uto-wo  te-^ni  kake-H  toga 
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mei'fdku  itsi-mi-no  jakara-wo  faku-zib  sasen-to  kore-made  surdo- 
no  gb-mon. 

Man  anterbrach  diese  Worte. 

—  Ja-to-zi  — 

—  Ja!  Dasjenige,  worin  hier  seine  Verbrechen  bestehen; 
sind  vorerst  die  wiederkehrenden  Verbrechen.  Ursprünglich  ist 
er  vor  Kurzem  in  Sima-bara  aufgestanden,  hat  Fira-no  Fei-bei 
getödtet,  hat  Kriegsgelder  geraubt.  Er  drang  ein,  verübte 
nächtliche  Räubereien,  ihre  Zahl  ist  unbekannt.  Ueberdiess 
hat  er  an  seinen  Schwiegervater  Hand  angelegt,  dieses  Ver- 
brechen ist  klar  und  offen.  Um  ihn  hinsichtlich  der  vertrauten 
Leute  zum  Geständnisse  zu  bewegen,  fanden  bis  jetzt  mehr- 
malige Verhöre  statt. 

y  S  ^  Ouri'jd'kin  ,das  Geld  für  die  Bedürfnisse 
des  Kriegsheeres^ 

i^  ^  ^^'^^  '^^^  nächtlicher  Raub'. 

V^  3  Mei'faku  ,klar  und  offenbart 

ä  KJ^  Fakvrzib  ,da8  Geständniss  eines  Verbrechens^ 

HH^  ^  Su-do  ,mehrere  Male^ 

^  M  Gb-mon  ,das  peinliche  Verhört 
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Sore-juje  kon-nitsi  kono  tokoro-ni  mugoki  kei-zai-ni  okonai 
do^rui  te-sita-wo  sen^gi-se-jo-to  kibisi-i  go-zib-i  jaku-nin-no  toata- 
kusi  narazu  jo-mo  ß-fan-wa  gozaru-nun-to. 

—  Desswegen  geht  man  heute  an  diesem  Orte  mit  einer 
harten  Bestrafung  des  Verbrechens  vor.  Der  strenge  hohe  Wille, 
dass  man  wegen  der  gleichgearteteu  unter  ihm  stehenden  Leute 
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nachforsche,  geht  die  Menschen  der  Dienstleistung  nichts  an. 
Es  wird  niemals  eine  Beurtheilung  sein. 

^    ^    Do-rui  yVon  derselben  Art'. 

^    ^    Sen-gi  ^eine  Untersuchung;  Nachforschung'. 

^^    ^    JaJcurnin  ^Menschen  der  Dienstleistung^ 
ijj^   ^J    Fi'fan  ,eine  Beurtheilung^ 
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Soba-kara  gun-zi-ga  kotoba-wo  soje  i-i-kikcuarete  \  hatto 
hakari  kajesu  kotoba-mo  naki  naka-ni  \  sikara-ba  segare  go-ra- 
itsi-io  jara-wa  zitsu-no  fawa-ga  aru-ix>  mhsu  sa-sure-ba  ojtpJcorosi' 
to-mo  mbsarezu  ko-wa  mata  nani-Juje  do-zai  naru-zo-to. 

Als  nebenbei  diese  hinzugefügten  Worte  Qun-zi's  ihm  zu 
Ohren  gebracht  wurden,  sagte  er  nur  Ah !  und  hatte  unter- 
dessen kein  Wort  der  Erwiederung. 

—  Sein  Sohn  Go-ra-itsi  sagt  jedoch,  dass  er  eine  leibliche 
Mutter  habe.  Wenn  es  sich  so  verhält,  kann  er  auch  kein 
Mattermörder  genannt  werden.  Warum  ist  er  da  desselben 
Verbrechens  schuldig? 

W    Zitsu  ,wirklich^ 

^    Jp    D6'Zai  ,das  nämliche  Verbrechen'. 

ly    ^    y     -     IT    P    ^    7    IT    P    \L 
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Fih'bu-ga  iü-wo  ja-tö-zi-ga  \  ko^wa  aratamari-si  (htadzune 
notsi-no  oja-wo  oja-to  surtk-ga  ten-ga-no  oki-te. 

Auf  diese  Worte  Fio-bu's  entgegnete  Ja-tö-zi:  0!  eine 
neu  erstandene  Frage  von  euch!  Die  späteren  Aeltern  für  die 
Aeltern  zu  halten,  ist  in  der  Welt  Gesetz. 

^  "fC  Ten-ga  ,unter  dem  HimmeP.  Auch  ten-ka  und 
ten-ge  ausgesprochen. 
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Suri'ja  kore-mo  tsumi-wa  nogarenu  ko-ka  \  itsu-ka-na  ika- 
na  I  ha-ha-a  fu-bin  sen-ban-to  jo-so-ni-wa  ije-^  kokoro-wa  jami 
oi'fio  ohi-ha-wo  kami-simete  naku  ne-wo  kakusu  hakari  nari. 

—  Also  der  Sohn  kann  der  Schuld  nicht  entkommen? 

—  Niemals,  auf  keine  Weise  — 

—  Ha!  für  das  Mitleid  tausend  und  zehntausendmal  Dank. 
Obgleich  er  äusserlich  so  sprach,  war  sein  Herz  krank. 

Die  Mahlzähne  des  Alters  zusammenbeissend,   unterdrückte  er 
den  Ton  des  Weinens. 

:;|^    ^    Fvrhin  ,Mideid'. 

]^   Ja-80  ,äusserlich^ 
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JTaX^tf-to  kiku-jori  fawa-no  o-ritsu  i-ki-too  Tdtto  kake-tauke- 
si-ga  wotto  td-ma-ga  keS-no  jaku-me  omowaku  ika-ga^-to  kaki-no 
soto  ur(ht9uku  utsi-ni  ßkare-kuru  jo-iKhno  nuru  me^mo  aware-naru 
(hritsti-wa  su-man^no  ken-buUu-no  nakorni  magirete  nnobi-iru. 

Die  Mutter  O-ritsu^  nachdem  sie  gehört,  dass  es  sich  so 
verhalte,  wendete  sorg&Itig  ihre  AuimerkBamkeit  zu.  Bei  der 
heutigen  Dienstleistung  ihres  Mannes  T6-ma  dachte  sie,  wie 
dieses  sei.  Während  sie  an  der  Aussenseite  der  Umzäunung 
sich  in  Aufregung  befand,  kamen  auch  Andere,  die  es  sahen, 
herbei.  Die  bedauemswerthe  O-ritsu,  in  der  Mitte  mehrerer 
zehntausend  Zuschauer  verwirrt,  blieb  unbemerkt. 

^    ^   I'ki  ,das  Gemüth,  die  Gedanken^ 

HJ^   '^&   Su-man  ,mehrere  Zehntausend^ 

^    4^   Ken-butsu  ,eine  Sache  sehen,  zusehend 

^    1^  T  )Y  1^  ^   »j    ^  -f- 

Oja-ni-mo  ko-ni-mo  kubt-kcue-ja  \  tstdcuri-oku  taumi-ga  9ih- 
mi  fodo  am  nara-ba  jen-ma-no  tera-ni  tauke-dokoro  naat-to. 

Der  Vater  sowohl  wie  der  Sohn  hatten  wohl  Halseisen. 

—  Wenn  die  Verbrechen,  die  er  verübt,  so  gross  wie 
der  Siü-mi  sind,  so  ist  in  dem  Tempel  Jen-ma*s  ein  Ort  der 
Anbringung  nicht  vorhanden. 
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Mi'Wa  auie-fuda-too  aaki'ui  täte  fada-s^uma'^  cja^ko-woAM 
nosete  ket-go-ni  su-man-no  goku-soku  kei-zaMW  ba-ni  tsOeadzuke- 
ba  issan-bcuiri-ni  fajameru  kofna  isogase  gun-zi-toa  ko^e-VH)  hake  \ 
sore  zai-nin-wo  ßkirsuje-i-to. 

Vor  ihn  eine  Tafel  der  Wegwerfung  hinstellend,  setzte 
man  auf  ungesattelte  Pferde  Vater  und  Sohn.  Als  man  mit 
mehreren  zehntausend  ^  Oeßlngnissknechten  als  Wache  dem 
Platze  der  Bestrafung  der  Verbrecher  nahe  kam,  erhob,  die  in 
schnellem  Laufe  eilenden  Füllen  zur  Eile  antreibend,  Gun-zi 
die  Stimme. 

—  Man  ziehe  die  Verbrecher  nieder  t 

tt  @  JTei-^o  ,die  Wachet 

WL  -1P(  Su-man  ,mehrere  Zehntausende^ 

^  J£  Goku-soku  ,Fü8se,  Knechte  des  Gefängnisses'. 

^J  ^  Kei'zai  ,die  Verbrechen  bestrafend 

^  ^  Issan  ,der  schnelle  Lauf  des  Pferdes^ 

^  ^  Zai-nin  ,ein  Verbrecher*. 
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Ge-dzi-ni  \  fatto  owo-zet-ga  \  sita-ni  orb-to  arakemaku  ßki- 
orosareru  go-e-num-mo  jo-ni  am  toki-no  sugata-to^wa  kawari 
jatsure-si  rb-sia-no  utsi  tahi  kazanari-si  gb^mon-ni  sasi-mo  tsukarete 
go^ra-itsi  tomo-domo  ara-gomo-no  uje  ßza-ma-dziiku. 


t  Dieser  Ausdruck  ist  hier  hyperbolisch  gesetzt 
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Dieser  Weisung  stimmte  man  za.  Von  der  grossen  Menge 
mit  den  Worten :  Man  wird  unten  bleiben!  roh  herniedergezogen, 
war  Oo-e-mon  in  Bezug  auf  das  Aussehen,  das  er  hatte,  als  er 
in  der  Welt  sich  befand,  verändert  und  abgezehrt.  Von  den  in 
dem  Gefängnisse  öfters  wiederholten  Verhören  so  erschöpft, 
knieten  er  und  Oo-ra-itsi  gemeinschaftlich  auf  der  neuen 
Strohmatte. 

"^    ^    Oerdzi  ,eine  Weisung  an  Niedere^ 

-^    ^   OtoO'Zei  ,eine  grosse  Menge  von  Eriegsleuten^ 

^    ^    Bö-sia  ,ein  Gefängniss'. 

^    N    Ob-fnon  ^Untersuchung  und  Verhör'. 

Ja-tO'zi-wa  ika-ga  omai-ken  \  kori-ja  mono-domo  rtb-nin-no 
imagime-wO'to  kumi-ko-je  ge-dzi-ni  taUi-jotte  sibasi  ara-nawa  toki- 
iutere-ba  kei-fo  nare-ba-to. 

Ja-tö-zi  —  wie  wird  er  gedacht  haben?  rief  zu  den  Theil- 
nehmem:  Leute,  die  Strafe  der  beiden  Menschen!  —  Bei  dieser 
Weisung  erhob  man  sich,  und  nach  einer  Weile  hatte  man  die 
rauhen  Stricke  gelöst  und  weggeworfen. 

—  Da  es  die  Vorschrift  fiir  die  Strafe  ist  — 

^J    ^   Kei-fo  ,die  Vorschrift  für  die  Strafet 

^  y  ^  y  ^   hi)-/y 
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Jakti-nin-ga  cja-ko-no  jen-no  cua-gi-zamB  maUn^si  wca-gi 
ßki'fage-ba  nokoru  samusa-to  kawara^fuhu  kaze  mi-ni  simiru. 

Als  die  Dienstleute  das  als  Verhältniss  des  Vaters  and 
Sohnes  lichtgelb  gefärbte  umgewickelte  Ueberkleid  ihnen  aus- 
zogen^ drang  bei  der  noch  übrigen  Kälte  der  von  dem  Fluss- 
ufer wehende  Wind  in  den  Leib. 

>^    ^    Jaku-nin  ^Menschen  der  Dienstleistung'. 

^Ij^   Jen  fdsLB  Verhältniss,  die  Verwandtschaft'. 
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Sibasi-na-to  aamuki  me  sasezi-to  go-e-man-ga  waga  nugaserare- 
81  ktnu-no  fasi  ßppari  do-zo  waga  ko-ni-io  kisen  kokoro-wo  me- 
kawo-no  tanomi  rutsake  jo^sia-mo  arazare-ba  nawo  ßki''toran4o 
swru  juje-ni  dotto  mujari-si  go-e^mon-ga  fei-ni  moare-to  OTnoi-si-ga 
8ono  mama  fanase-ba  go-ra-üsi-ga  kosi-ni  mat&ie  itawaru  tei  ja- 
tö-zi  fu'bin  sassi-in. 

Eine  Weile!  —  Um  nicht  die  Kälte  einwirken  zu  lassen, 
zupfte  6o-e-mon  den  Rand  seines  Kleides,   welches  ihm  aus- 
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g^esogen  worden.  Bitte,  fiir  meinen  Sohn.  —  Dass  er  willens 
sei,  ihn  damit  zu  bekleiden,  zeigte  er  bittend  mit  den  Augen 
und  dem  Angesicht.  Da  in  den  Gemüthern  ein  Zulassen  nicht 
stattfand,  wollte  er  es  noch  immer  wegziehen.  Man  fühlte 
daher  bei  der  Lage  Go-e-mon^s,  der  angestrengt  die  Blicke 
aassandte,  Erbarmen.  Als  man  es  unterdessen  losliess,  wickelte 
er  es  um  die  Lenden  Go-ra-itsi's  und  bedauerte  ihn.  Ja-t6-zi 
hatte  dabei  Mitleid. 

J^    "1^  t/^ia  ,etwa8  zulassen'. 

S    Tei  ,da8  Wesen,  das  Aussehen,  der  Zustand^ 

Jf    ^    Fu'bin  ,Mitleid'. 
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Ika-ni  go-e-man  kore-made  sama-zama'mo  seme-ni  otsizare-ba 
hmo  fi-wa  kama'-iri''no  zai  segare  go-ra-itsi-too  fu-bin-ni  omowa- 
ba  üsi-mi-no  tO-zoku  nokorazu  fcJctirzib-se-jo  ban-nin-no  kumsimt$rt$ 
zohu-to-wo  kari'-torcuuni'ga  o-kami-je-no  fo-ko  haiio  gi-wo  joku 
wakimaje-jo-to  jawara-wo  motte  foi-kakwru  go-&-mon  tsitto-mo 
voarybirezu. 
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—  O  Go-e-moD !  Da  du  bisher  unter  allerlei  Qualen  nicht 
gebeugt  worden  bist,  wenn  du  heute  mit  deinem  eines  Ver- 
brechens^ auf  welches  der  Kesselsprung  steht,  schuldigen  Sohne 
Go-ra-itsi  Mitleid  hast,  so  gib  die  verbündeten  Räuber,  ohne 
einen  wegzulassen,  in  einem  Geständnisse  bekannt.  Bewirken, 
dass  man  zehntausend  belästigende  Raubgenossen  einstweilen 
festnimmt,  ist  ein  dem  Statthalter  geleisteter  Dienst«  Beurtheile 
diese  Sache  gut! 

So  hob  er  mit  Milde  zu  fragen  an.  Go-e-mon  war  nicht 
im  Geringsten  niedergedrückt. 

3p    Zai  ,ein  Verbrechend 

!jS    ^    Ban-nin  ,zehntausend  Menschen^ 

A£    ^   ^^^-^  ,Genossen  der  Räubert 

^    Fo^ko  ,ein  höherer  Dienste 

Gl  ,eine  Sachet 
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n  n   ^  -i   f^  s.  ^  ^  p  h 
tuy^ji^PTy)v 

Oo-moHo-nuhfio  owose-koto-ni-wa  are-ni  go-rh-tai  cd-jaku  td- 
ma-iono-no  obosi-mesi-ni-mo  ka-wa  fu-bin-de  nat-ka  ku-tsü-wo 
gcueru-ga  omowanu-ka'to  o-aage-sumi-mo  aru-beki-ga  tatojete  labM- 
ha  ii-zoku'Wa  kvm-no  nedzvmi  tori-taukusared-ja  loadzuka  te-sita- 
no  go-ziü  sitsi-ziü  kari-toraseta  tote  aa-nomi  ten-ga-no  tasuke-ni-mo 
naru-mai  ban-min-no  tarne  nara-ha  tada  jö-zin-ni  sikv-wa  nasi 
t/OTOTuru  ju^-dan  are-bakoao  toru  tö-zoku-mo  de-ki-moau  go-e-mon-no 
iai-ga-no  ikku*wa  kaku  bakari. 

—  ,WaB  eure  Worte  betrifft,  in  welchen  ihr  Recht  habet, 
Bo  müsste  mir  auch  nach  der  Meinung  des  mit  euch  den 
Dienst  versehenden  Herrn  Tö-ma,  dafür,  dass  ich  mit  dem 
Sohne  vielleicht  kein  Mitleid  habe,  vielleicht  unbedacht  ihn 
bittere  Qual  erdulden  lasse,  eure  Verachtung  zu  Theil  werden. 
Gesetzt,  ich  sagte  es,  würden  da  die  Räuber,  die  Ratten  des 
Reiches,  sämmtlich  gefangen  werden?  Wären  die  kaum  fünf- 
zig oder  siebzig  unter  mir  Stehenden  einstweilen  festgenom- 
men, so  würde  dieses  für  die  Welt  keine  Rettung  sein.  Handelt 
es  sich  um  die  Zehntausende  des  Volkes,  so  ist  nichts  so 
gut  als  blosse  Vorsicht.  Da  man,  wenn  sie  gefangen  wer- 
den, sorglos  ist,  so  kommen  die  Räuber,  die  man  fängt, 
auch  zum  Vorschein.  Die  letzten  Versabschnitte  Oo-e-mon's 
sind  so': 

•4^  Si  Rb-tai  ,der  alte  Körper*,  ein  ehrwürdiger  Mann. 

Jj/Q  jj^  Ai'jaku  ,die  gemeinschaftliche  Dienstleistung^ 

^  ^  Kvrtsü  ,Müh8al  und  Schmerz'. 

^  "^  Ten-ga  ,unter  dem  Himmel'. 

IjS  ^  Baii-min  ,die  Zehntausende  der  Menschen  des 
Volkes'. 

H|  iCJ  JS-zin  jSorgfalt,  Vorsicht'. 

yA  ^  Jti-c2a7i  ,Nachlässigkeit'. 

Ml  ^^  Sai-go  ,daB  Letzte'. 

— *  ^  ^^^^  y^^^  Abschnitt,  der  Abschnitt  eines  Verses'. 

Sitanagiber.  d.  pba-hiit.  OL  XCYI.  Bd.  U.  Hft.  14 
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Isi-kawa-ja  fama-no  masago-wa   tsukiru-to-mo  jo-ni   nusu- 
bito-no  tane-wa  tsuki-mazi-to  nibe-naku  i-i-aguru  ki-no  doku  amari 


to-ma-no  zeo. 


Jn  Isi-kawa  |  des  Meerufers  Sand  |  mag  zu  Ende  geh'n. 
In  der  Welt,  der  Räuber  |  Saat  geht  zu  Ende  nicht/ 

Dieses  brachte  er  unverhüllt  vor.     Ueberaus  betrübt  er- 
wiederte  der  Zugesellte  Tö-ma: 
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Kore-sa  go-e-mon  sono  mi-wa  kaku-betsu  segare-ga  ku-tsd 
mala  foka-foka-je  do  tsudzui-te  taga  kanasimi-ni  narb  jara  (rnioi- 
fakatte  faku-zib-si  kai^tki  zai-kua-wo  ukeru-no-ga  sa  dono  gi  toku- 
sin  ma'iri'si'ka'to  ßb-bu-ja  ima-no  kokoro-wo-ba  omoi-jari-tsuim 
sei'Sure-ba. 

—  Höre,  Qo-e-mon!  Für  ihn  gesondert,  setzt  sich  die 
Qual  deines  Sohnes  noch  weiter  nach  aussen  fort«  Zu  wessen 
Betrübniss   es  sein  wird,   in   Gedanken  erwägend,  machst  da 
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Aassagen   und   bist   dabei   mit  einer  leichten  Schuld  belastet. 
Hast  du  verstau den^  welche  Sache  es  ist? 

Fi6-bu,  die  gegenwärtige  Bedeutung  aus  den  Gedanken 
bannend^  machte  Zurechtweisungen. 

^    ^\    Kakurhetsu  ^besonders^  gesonderte 

^    ^    Ku'tsü  ,bitterer  Schmerz'. 

fä    ^Öt    ^^^^'^^  ?^Uu9  Geständniss  eines  Verbrechens^ 

^   Z^i-hua  ,ein  Verbrechend 

Gl  ,eine  Sachet 
^    i(^    Toku-sin  ^einsehen,  verstehen'. 

Sei-suru  ^zurechtweisen'. 
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Oroka-na   owose   hore-made   tsuma-ko  ikke-ni-mo   kataranu 

hoto-wo  i-i-awase  dai-zi-wo  fakari-si  itsi-mi  do-rui  idzfire-wo  aore- 

to  na-zasi-ga  narb-ka  josi  faku-^ib-tn-taru   tote  segare-ga  inotsi 

tamkaru-^i-mo  arazu  aku-zi-voo  ntua-ba  aku-zi-wo  tate^nuki  kama- 

mirb-ga  ß'Yii  irb-ga  mi-ren-na  dS^rui  saaur-na  doku  amoi-mo  jorazu» 

14* 
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—  yEin  thörichtes  Wort!  Soll  es  geschehen;  dass  ich 
dasjenige,  was  ich  bisher  der  Gattin  und  dem  Kinde,  dem 
ganzen  Hause  nicht  gesagt,  mittheile,  dass  ich  die  vertrauten 
Genossen,  welche  Wichtiges  entworfen  haben»  sämmtlich  als 
solche  mit  Namen  nenne?  Gut!  Dadurch,  dass  ich  Aussagen 
gemacht  hätte,  wäre  das  Leben  des  Sohnes  nicht  gerettet. 
Wenn  man  Böses  verübt,  macht  man  Böses  zum  Einschlag  in 
die  Webe.  Ich  werde  in  den  Kessel  springen,  ich  werde  in 
das  Feuer  springen.  Die  unerfahrenen  Genossen  bezeichnen, 
dieses  allein  kommt  mir  nicht  in  die  Gedanken.^ 

— —    ä^    Ikke  ,das  ganze  Haus'. 

^  H^   DS-rui  ,von  derselben  Art  oder  Classe'. 

^  A,    Akvrzi  .eine  böse  Sachet 

^  jäfe    Mi-ren  ,unerfahren,  ungeübt^ 

j^  Doku  ,allein,  einzig'. 
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Jai  go-ra-itsi-jo  ku^tsü^to  itte-mo  fcm-toki-ka  ittoki  sinuru- 
wa  setsu-nai  mano-to  omoi  toto-ga  ko-zia  nrotajeru-na  afmi-to 
iü-mo  tsitto-no  aida  kowai  jume-zia-to  onwte  i-jo-to, 

,Höre,  Go-ra-itsi!  Heisst  es  auch  ein  herber  Schmerz,  in 
einer  halben  Stunde,  vielleicht  in  einer  Stunde  sterben,  halte 
nicht  für  eine  peinliche  Sache,  als  Sohn  deines  Vaters  sei  nicht 
bestürzt.  Ist  es  auch  heiss,  denke,  es  ist  für  eine  kleine  Weile 
ein  furchtbarer  Traum.' 

4f    ^    Ku'Uü  ,ein  bitterer  Schmerz'. 

^    ^    Fo.n'toki  ,eine  halbe  Stunde'. 

— *    ^    Ittoki  ,eine  Stunde'. 

-^    Setsu-nai  ,durchschneidend,  peinlich'. 
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Sukase-ba  nan-ni-mo  e-e  iwazu  siku-aiku  naute  im  tei-ni 
Uujoki  kokoro-mo  jowari-fate  tomo-ni  natnida-ni  siäzumi-n-ga 
iUhme  omote  naki^gawo  kakusi. 

So  tröstete  er  ihn.  Jener,  nichts  Zustimmendes  sagend, 
weinte  still.  Bei  diesem  Anblicke  war  auch  das  starke  Herz 
des  Vaters  endlich  schwach  und  versank  mit  ihm  zugleich.  An 
die  Anwesenden  denkend,  verbarg  er  das  thränenvoUe  Angesicht. 

tt    Tei  ,der  Körper,  die  Weise,  der  Anblick^ 


"i-   ^    y    \L    y    i    9.    y 

Kori'ja  go-ra-itst  sotsi-ja  sinui^t-ga  kanasi-i-ka  »le-ro-mc-ro-to 
sono/oje-dzu/ra  fi-kih-na  jaUu  naku  nara  tsian-no  ko-zia  nai-zo-jo-to. 

—  Höre,  Go-ra-itsi!  Bist  du  traurig,  indem  du  stirbst? 
Weibisch  das  Gesicht  des  Plärrens!  Wenn  du  als  feigherziger 
Mensch  weinst,  bist  du  kein  Sohn  deines  Vaters ! 

-^    'Ü    Fi'kib  ,niedrig  und  feig^ 

>)^'^t     X    ^   1^    )^*    ly     h    ^    U 
t-f     T  ^    Jly    :j     t    y    U    i^    2/    zt 
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7.    2/    ^     9    IV    \y    )\    ^    i-     ^)      { 

rvpy3ty9zyr}^yt 

Kaku-go  acuten-to  fadzi-aimure-ba  go^a-ügi  nanUda-no  ko-e 
furui  I  fi-Tdb-derwa  nai  toto-sama  mitsi-müsi-mo  iü  tori  uxisi-wa 
ma-itsi-do  kaka-sama-ni  ai-tai  awad-te  kudcuare  wogami-masuru 
sindara  mo  j6  awarenu  sore-ga  kanasiüte  nakt-mdsuru-to. 

Als  man  ihn  init  diesen  Worten,  um  ihn  bereit  sein  su 
lassen,  beschämte,  erwiederte  Go-ra-itsi,  indess  die  Stimme 
unter  Thränen  zitterte:  Es  ist  keine  Feigherzigkeit.  Wie  der 
Vater  euch  unterwegs  gesagt  hat,  möchte  ich  mit  meiner  Mutter 
noch  einmal  zusammentreffen.  Bringet  mich  zu  ihr,  ich  verehre 
sie.  Wenn  man  gestorben  ist,  wird  leider  nicht  gut  zusammen- 
getroffen.    Darüber  bin  ich  traurig  und  weine. 

^    ^^   Kaku-go  ,die  Bereitschaft^ 

-A.    — •    ^    Ma-itsi'do  ,noch  einmal^ 

)Y    ^     h    -     2     >    r    ^     7    i!^     ly 

Siakuri-age-taiut  aware-sa-wo  kiku  oja-no  mi-wa  mi-mo  jo-mo 
ararezu  watto  naki^dasu  ko-e-ni  tsure-jaku-nin  simobe-mo  tomo- 
naki-ni  tamoto-wo  siboru  bakari  nari. 

Für  den  Vater,  der  dieses  schluchzend  dargelegte  Leid 
hörte,  war  der  Leib  und  die  Welt  nicht  vorhanden.  Bei  dem 
plötzlich    hervorbrechenden    Tone    des  Weinens    pressten    die 
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begleitenden    Menschen    der   Dienstleistung    und    die    unteren 
Diener,  gemeinschaftlich  weinend,  die  Aermel  aus. 

^    ^    Jaku-nin  ,die  Menschen  der  Dienstleistung^ 
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Jasu-ga-ni  takeki  go-e-mon-mo  fu-kaku-no  namida-ni  sidzumi- 
ti-ga  ki'tco  tori-natoosi  \  sori-ja  tiani-wo  iü  go-ra-itsi  fatva-wa  soUi- 
ga  te-ni  kakete  8ono  toga  juje  kono  si-oki  ai-taku-wa  mei-do-de 
atoaai-te  jarh* 

Indessen  war  auch  der  kühne  Go-e-mon  in  unwillkürlichen 
Thränen  versunken.    Er  frischte  seinen  Geist  wieder  auf. 

—  Was  sagst  du  da?  Go-ra-itsi,  an  deine  Mutter  hast  du 
die  Hand  angelegt,  und  dieses  Verbrechens  wegen  ist  die  Be- 
strafung. Wenn  du  mit  ihr  zusammentreffen  willst,  so  werde 
ich  sie  in  der  Unterwelt  mit  dir  zusammentreffen  lassen. 

>p    Ä    -Fw-faiAw  ,unbemerkt;  unwillkürliche 

Ki  ,die  Luft,  der  Geist'. 

^    Mei'do  ,der  dunkle  Weg,  die  Unterwelt^ 


=t  m.  9  ^    r  7-  ^  t^  ^  i-    ^ 
n  ^  ^  -^  ^    ^-2^)^yy 
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)v  )v  )v  i^  m.  7"  "^   €  r   t  -fe 

Ija-ija  sore-wa  iwisi-no  kaka-sama  fazime-no  fon-kaka-aama- 
ni  awaai'te  kudasare  ai-tai  fai-na-to  naku-voo  kesi-kane  go-e-man 
omowazu  musebi-iri  \  wo-wo  motto-mO'da'motto-fnO'da  atocui-tbie-mo 
awasarenu  se-kcd-no  oki-te  kiki-wake-jo  go-roritai  toto-ni  dzühsai- 
ga  aru  mono-ka  agaru-mo  namida  miru  namida. 

—  Kein,  nein !  Dieses  ist  die  spätere  Mutter.  Lasset  mich 
mit  meiner  ersten  Mutter  zusammentreffen,  ich  will  ihr  begegnen. 

Nicht  im  Stande,  das  Weinen  zu  unterdrücken,  begann 
Go-e-mon  unbewusst  zu  schluchzen.. 

—  O  du  hast  Recht,  du  hast  Recht !  Wollte  ich  auch  dich 
zu  ihr  bringen,  du  wirst  nicht  zu  ihr  gebracht.  Höre  und  unter- 
scheide das  Gesetz  dieser  Welt ! 

War  Go-ra-itsi  gegen  den  Vater  gleichgültig?  Es  waren 
hervorquellende  Thränen,  sichtbare  Thränen. 

1&  ^  xS'e-Aiat  ,die  Gränze  des  Zeitalters,  die  gegen- 
wärtige Welt'. 

^  "j^  Dzio-aai  ,etwas  lassen  wie  es  ist,  Vernachlässigung'. 
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Faja  kanaje^i-iva  kemuri  tatsi  tatafe-si  abura-mo  wakt- 
tattu  oio  goku-soku  tatsi-jori  kama-no  futa  tore-ba  isogaae  seri- 
tatU  I  ja-a  jaku-ni-mo  tatanu  $ono  fijje^dzura  ssi-koku-ga  utsuru- 
wO'UisurU'foa'to. 

Bereits  stieg  aus  dem  Kessel  Rauch  auf^  man  hörte  den 
Ton  des  Aufsiedens  des  bis  zum  Rande  eingefUllten  Oeles. 
Die  Leute  des  Qe&ngnisses  traten  hinzu  und  nahmen  den 
Deckel  des  Kessels  weg.    Man  trieb  zur  Eile  und  drängte. 

—  Eiy  dieses  unnütze  weinerliche  Gesicht!  Die  Zeit  ver- 
gehty  die  Zeit  vergeht! 

1^    J£    Gokursoku  ,Knechte  des  Gefängnisses^ 

^^   Jaku  ,Vortheil,  Nutzen'. 

^    $^\   ^^'^^^  A^^  Viertelstunde^  die  Zeit'. 
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Ko-e-go-e-ni  iwarete  go-e-mon  tsuttatai-agari  waga  ko-wo 
totte  waki'hasami  \  idzure-mo  nen-butsu  tanomumbsu-to  i-i-sute 
hmorje  tobi'iran-to  kanaje-no  futsi  nai^  do-fib-no  ujefib-bu  to-ma- 
m  fatto  ki-mo  otsi  kotoje-kane-taim. 

Nachdem  ihm  so  mehrfach  zugerufen  wurde,  erhob  sich 
6o-e-mon  plötzlich;  ergriff  seinen  Sohn  und  nahm  ihn  unter 
den  Arm. 

—  Ich  bitte  euch  Alle  um  ein  Gebet  zu  Buddha. 

Kaum  dass  er  dieses  gesagt,  wollte  er  in  den  Kessel 
Bpringen.   Ueber  den  am  Rande  des  Kessels  befindlichen  Erd* 
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Backen  waren  Fiö-bu  und  Ko-ma  ganz   bestürzt  und  konnten 
nicht  antworten. 

^    ^    Nen-butau  ,za  Buddha  betend 

J2    ^    ^0-^  ,ein  Erdsack'. 


n^    3    y    ^    7"    ^    )\    u    y^    y    ^ 

X    y    ^    :f    t    )V    ^    T  ^^-     ^) 
^    \L    ^    V    \y     '     ^    y   ly    3 

Fawa-no  o-ritsu  sio-ken-butsu-no  naka  osi-wakete  kaki  osi- 
jaburi  marobüide  \  köre  go^^a-iUi  fawa-zia  wai-no  mo-faja  sinuru- 
ka  köre  matte-to  tsikadzvku  tokoro-je  kei-go-no  jaku-nin  rb-zeki 
wonna-me  ßkaje-jo-to  sono  mama  fedatsuru  bö-zukume. 

Die  Mutter  O-ritsu  drängte  die  Zuschauer  mitten  aus- 
einander^  durchbrach  die  •  Umzäunung  und  drehte  sich  heraus. 

—  Höre,  Go-ra-itsi!  Es  ist  die  Mutter.  Ist  er  bereits 
todt?  He,  wartet! 

Als  sie  nahe  kam,  riefen  die .  dienstleistenden  Menschen 
der  Wache:  Qewaltthätiges  Weib!  Ziehe  dich  zurück! 

Unterdessen  trennte  die  Einzwängung  der  Stöcke. 

^  Ma    ^    Sio'keri'bfdsu  ,alle  Zuschauer^ 

^  ^    Kei-go  ,die  Wachet 

^  A     Jaku-nin  ,Menschen  der  Dienstleistung^ 

^  f^   Rb-zeki  ,gewaltthätig'. 

ij^  Bd  ,ein  Stockt 
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)\    3     ^     >i      y      ^     y     ^     ^     ^     ^ 

y^  JU    3    z^    f    9    T    z^    ly    t    :? 

y*3  )^  ^  ^  r  ^  y  )^  3  h 
)\  \)  =.  X  ir  ^  \)  ^  2/  )\ 
"i-  u   ir  ^  i   i-  ^  ^  y  ^ 

TA-ma-wa  sore-to  ko-e  fagwkosi  \  kori-ja  mate  wanna  tatoje 
makoto-no  fawa^ni-mo  ae-jo  jen  kittare-ba  ima-wa  ta-nin  sono 
ri'wo  motte  o-tatari-^naki-wo  ari-gatai-to  omowcusu  nani  men- 
bokurwi  waga  ko  johawari  UUca-jortk  koto-wa  kanatoanu-zo-to, 

Tö-ma  rief  ihr  in  Erregung  zu:  Warte!  Möge  das  Weib 
auch  die  wirkliche  Mutter  sein,  da  das  VerhältnisB  zertrennt 
ist,  80  halten  es  jetzt  andere  Menschen  nicht  für  schätzbar, 
dass  aus  diesem  Grunde  bei  ihnen  keine  Heimsuchung  ist. 
Dass  man,  der  Ehre  willen,  mein  Sohn!  ruft  und  sich  nahe 
hiozudrängt,  lässt  sich  nicht  thun. 

jH^  Jen  ,da8  Verhältniss,  die  Verwandtschaft'. 

^  ^    Ta-nin  ^andere  Menschen'. 

3||  Ri  ,die  Ordnung,  der  Grund'. 

^  ^    Men-boku  ,Gesicht  und  AugC;  die  Ehre'. 

ly  ZI  ^  T  ^   ^«^y^21^ 

h—    -f     U    'F    y    )^    ly    i-    ^ 
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Sasi-tomerarete  ko-e-wo  age  |  nd  ncuake-na-ja  fadzukcui-ja 
waga  ko-to  ije-ba  ije-ba  nusu-bito-no  tsuma-to  sadamaru  Ui-zioku- 
ni-mo  kajete  kake-deru  oja-gokoro  sui-rib-site  tada  fito-koto  itoma- 
goi  aasi'te  tobe. 

So  zurückgehalten;  erhob  sie  die  Stimme. 

—  ,0  gefühllos!  Ich  bin  beschämt!  Ich  sagte,  es  ist 
mein  Sohn.  Indem  ich  es  sage,  werde  ich  zur  Gattin  eines 
Räubers  bestimmt.  Bei  dieser  Schande  wechselt  und  schiesst 
hervor  das  älterliche  Herz.  Errathet  es  und  lasset  mich  nur 
ein  einziges  Wort  zum  Abschied  sagen/ 

^"1    j^    Tsi-zioku  ^Beschämung,  Schande^ 

-ffe    *§    fSui-iib  ,muthmassen,  errathen'. 
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Uramesi-i-wa  go-e-mon-dono  konata-no  kokoro  nawo  so 
hakari  go-ra-itsi-wo  modosi-ta-ni  tomo-ni  aku-zi-wo  mi-narawase 
oja-korosi-tO'füa  nani-goto-zo  si-oki-mo  owai-ni  kama-iri^to-wa 
anmari  mugoi  do-joku-na  kh-nam  koto-to  sitta  nara  modosu-mai 
mono  kujasi'ja-to, 

,Was  mir  Leid  verursacht,  ist  Herr  Qo-e-mon.  Sein  Sinn 
war  noch  immer  so  beschaffen.  Als  ich  Go-ra-itsi  zurück- 
gegeben hatte,  Hess  er  ihn  in  Gemeinschaft  sich  an  den  An- 
blick schlechter  Dinge  gewöhnen.  Woher  kommt  es,  dass  er 
ein  Aelternmörder  ist?  Während  die  Bestrafungen  viele  sind, 
ist  der  Kesselsprung   zu  grausam.    Wenn    ich  gewusst   hätte, 
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dass  es  eine  Sache   der   Habgier^    eine   solche   Sache  ist,   so 
wurde  ich  ihn  nicht  zurückgegeben  haben.    Es  reut  mich!' 

^&    ^    Aku'zi  ,eine  böse  Sachet 
(Ä  +  B)    Ä   ^^->***  ,Habgier'. 
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Mi-wo  nage  fusi'te  naJd'i'faru  musebu  abura-no  keburi'no 
naka  go-ra-äst-wa  nobi-agari-nobi-agari  \  kaka^sama  j6  kite 
kudasatta  ai-thte-ai-thte  nai-te  bakkari  wori-masi-ta  toto-aama-to 
is8t(Hn  mo  koko-de  sini-maturu  stnda  ato-de-mo  fito-gorori  oja- 
koron-to  iwarete-mo  nasi-ta  waza  nara  ze-ß-ga  nai. 

Sich  niederwerfend  lag  sie  weinend  da.  Mitten  in  dem 
erstickenden  Rauche  des  Oeles  streckte  sich  Qo-ra-itsi  immer 
empor. 

—  yMutter;  ihr  seid  eben  recht  gekommen.  Ich  wollte 
euch  sehen,  euch  sehen  und  verbrachte  die  Zeit  nur  mit  Weinen. 
Ich  sterbe  hier  zugleich  mit  dem  Vater.  Wenn  ich  gestorben 
bin,  mag  ich  Mörder,  Aeltemmörder  genannt  werden.  Wenn 
es  eine  Sache  ist,  die  ich  gethan  habe,  so  ist  darüber  nicht 
zu  streiten.' 

— -  fijt'  Isno  ,der  nämliche  Ort,  zugleich,  in  Gemein- 
schaft'. 

^    1^    Ze-ß  »Widerrede,  Streit'. 
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Nusu-bito-no  ko-fo  iwaruru-ga  kanasi-ja  kaka-sama  fitü-ga 
iü-tara  i-i-wake-site  o-maje-no  ko-zia^to  tüte  kudasare  go-kefi' 
butsusama  idzure-mo-sama  oja-korosi-mo  fito-tagaje-de  atta-to 
red-ken-süe  go-e-kb  tanomi'Oge'fnaauru'to. 

Jch  werde  der  Sohn  eines  Räubers  genannt,  es  ist  wohl 
traurig.  Mutter,  wenn  Andere  es  gesagt  haben,  erkläret  es 
und  saget,  dass  ich  euer  Sohn  bin.  Zuschauer  und  ihr  Alle, 
ich  erwäge,  dass  der  Aelternmord  durch  Verwechslung  mit 
einem  Anderen  geschah  und  bitte  um  eure  Gebete.' 

Wä    i/fi   Ken-huUn  ,ein  Zuschauer'. 

3j^    liß    JBÄ-Aen  ,erwägen'. 

[g|    1^    E-Tcb  ,da8  Hersagen  der  Gebete'. 
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W^(0<to  naki'dasu  kokoro-ne-too  omoi-jan-tgutsu  ßto-bito-mo 
aware-to  tomo-nt  fatesi-naku  go-e-mon  ß-tan-no  namida-nagara 
kun-zitjlrni  mukai  ko-e  fagemasi. 


I)«r  K«M»liipnuiff  lB{-kawA*fi.  223 

Dabei  brach  er  in  Weinen  aus.  Die  GemüthsBiimmung 
aas  den  Gedanken  schlagend,  während  auch  bei  den  Menschen 
das  gemeinschaftliche  Mitleid  endlos  war,  rief  Go-e-mon  unter 
schmerzlosen  Thränen,  zu  der  yersammelten  Menge  gewendet, 
mit  erregter  Stimme : 

^    |8f   Fi'tan  ,traurig  seufzend 

^  ^    Kun-ziü  ,in  Schaaren  sich  versammelnd 

y  h  y  ^  2^  r   h2^y/ 

Kono  owo-zei-no  sono  naka-ni  takara-tvo  ware-ni  bai-torare-si 
ßio-hito-wa  joi  ki-mi-to-mo  niktisi^to-mo  mala  ada-naki  ßto-wa 
fu-hin-tthmo  obosaren  sari-nagara  men-men  wcLga  mi^no  te-fon" 
da-to  omotte  nen-butsu  ixinond-masu. 

—  ,Unter  dieser  grossen  Menge  werden  die  Menschen, 
denen  von  mir  Güter  geraubt  wurden,  mögen  sie  eine  gute 
Meinung  haben,  mögen  sie  gehässig  sein,  femer  die  unauf- 
richtigen Menschen  Mitleid  fühlen.  Indessen  denke  ich,  dass 
Tür  einen  Jeden  mein  Beispiel  ist  und  bitte  um  ein  Gebet  zu 
Buddha.' 

-4^  ^  O-wo-zei  ,eine  grosse  Macht,  eine  grosse  Menge 
Menschen*. 

^    ^    Ki-mi  ,die  Gemüthsstimmung,  das  Gefühl'. 

:^  ^  Fvrbin  ,Mitleid'. 

U  ^  Men-men  , Gesicht  um  Gesicht,  jeder  Einzelne'. 

■^  2)SC  Te-fon  ,ein  Muster,  ein  Beispiel'. 

^  ^  ^en-btäsu  ,zu  Buddha  beten'. 
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A-a  nusumi-no  moto-toa  üsuwari-jori  okori  uso-no  fazime-wa 
mi-motsi-kara  wakai  o-fito-wa  tori-wakete  iro-gfirui-ni  ko-bakutti-no 
Uubaaa-wo  awasu  fude-no  saki  notai-wa  te-^saki-ga  fcUarai-te  si-jü 
oja-no  mono  ta-tun-no  mono  ßtori-no  katodo  futari-no  mi-kata 
san-nin  go-nin  jeda  fa-tsuki  jame-ßf-to  itte-mo  jamerarezn. 

,Ach  die  Grundlage  des  Rauhens  erhebt  sich  aus  der 
Lüge.  Der  Anfang  der  Lüge  kommt  von  dem  Benehmen. 
Man  legt  vornehmlich  ausschweifenden  Wandel  und  das  kleine 
Spiel  als  Flügel  zusammen.  Nach  der  Pinselspitze  arbeiten 
die  Fingerspitzen  und  der  Streit  sind  die  Sachen  des  Vaters^ 
die  Sachen  anderer  Menschen.  Ein  Verbündeter,  zwei  Freunde, 
drei  Menschen,  fünf  Menschen,  sagt  man  auch,  es  sei  eine 
Auflassung  der  Art  der  Zweige  und  Blätter,  es  wird  nicht 
aufgelassen.' 

iKfl  il^  Si'jii  ,der  weibliche  und  männliche  Vogel,  Streit 
um  Unterliegen  und  Uebei-winden*. 

-jH^    ^    Ta-nin  ,andere  Menschen^ 

"^    )\    )V    ^    zf    )^    u    ^    ^     U 
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Saka-ni  kuruma-wo  korobasu  gotoku  kuruma-wa  fajaku 
kokoro-vxi  ato-je  kujande  kajeranu  kama-^no  zai  waga  mi  bdkari-ka 
segare  made  ku-tsü-wo  saseru  kanasi^sa-wo  sui-red  atte  ippen-no 
go-e-kb  tanomuage-maauru'to. 

,Es  ist  als  ob  man  einen  Wagen  verkehrt  umstürzte.  Der 
Wagen  hat  schnell  den  Sinn  nach  rückwärts,  es  reut  ihn  und 
er  dreht  sich  nicht  zurück.  Das  Verbrechen,  auf  welches  der 
Kessel  steht,  beging  wohl  nur  ich.  Dass  man  selbst  dem  Sohne 
Qual  und  Schmerz  bereitet,  das  Traurige  dessen  erwäge  ich 
und  bitte  um  das  Hersagen  eines  Heftes  der  Gebete.' 

3p  Zai  ,ein  Verbrechend 

^  ^    Ku'UÜ  ,Qual  und  Schmerzt 

ijlll  ^    Sui-reo  ,erwägen'. 

— *  Wk   ^PP^^  }^^^  Heft  eines  Buchest 

|5y  1^    E-kb  ,Gebete  hersagend 

t    y    ^    ^    i-    t    :f   n  ^    i- 

^€h^y    -    :j   u  y  y 

^    "t    ^     ^     -fy3.y:/A 

SitoimgiWr.  d.  phiL-Uat.  OL  XCVI.  Bd.  IL  Hft.  15 
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Tsi-ni  somu  namida-mo  matsu-go-no  kotoba  |  mi-ren-na  sai- 
g<hmo  ko'juje-no  jamt  a-a  men-boku-nai  wai  men^bokti-na-ja-io 
utsumouke-ba  fib-bu  o-ritBu-mo  seo-tai-mo  n/ii-te  kajeranu  oja-io 
ko-no  wakare-toa  aa-koso-to  airare^tari. 

Seine  Thränen  waren  mit  Blut  gefärbt  und  seine  letzten 
Worte  waren:  Die  ungeläuterte  Todesstunde  ist  aus  dieser 
Ursache  Finstemiss.  Ach,  es  ist  keine  Ehre.  Ist  es  wohl 
ehrenvoll  ?  —  Hiermit  neigte  er  sich  -zu  Boden.  Fiö-bu,  0-rit8u 
und  der  Junge  weinten  und  erkannten  nur,  es  sei  die  Tren- 
nung des  Sohnes  von  dem  Vater,  der  nicht  wiederkehrt. 

pit  ^  Matau-go  ,die  letzte  bestimmte  Zeit^ 

5ic  $tl  Mi-refii  ,ungeläutert^ 

Mi  "^  Sai-go  ,das  Letzte,  die  Todesstunde^ 

|B|  ^  Men-boku  , Gesicht  und  Auge,  Ehre. 

^  flS  ä>eo-tot  ,der  junge  Leib^ 
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-Fa/a  fen^tS-no  fokt  kitan  kama-ni  abura  ikiri-tatsi  tama- 
giri-agaru  acmo  oto-wa  naru-kami-jori-mo  osorosi-ku  sai-go-wa  ko- 
ko-zO'io  go-e-mon-ga  tote-mo  nogarmu  waga  inotst  idzure-mo  nen- 
bvim  tanomi-masu-to. 

Bereits  war  die  Zeit  des  Himmelsweges  gekommen.  Das 
Oel  in  dem  Kessel   dampfte  und  stieg  seelendurchschneidend 
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auf.  Sein  Ton  war  fürchterlicher  als  der  Donner.  In  dem 
Gedanken,  dass  hier  die  Todesstunde,  konnte  selbst  Go-e-mon 
nicht  mit  dem  Leben  davonkommen. 

—  Ich  bitte  Alle  um  ein  Gebet  zu  Buddha! 

^    ^L    r««-<ö  ,der  Weg  des  Himmelst 
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TiwMi-^irtt  ahura-je  fobi-kome-ha  mtru  ßto-goto-ni  mi-no 
kMUit^u  naka-ni  aware-wa  go-e-mon-ga  waga  ko-wo  kahb  sono 
ori-sama  sitcui-ld  fuiari-wa  ki-mo  kib-ran  stisu-ga-no  ta-ma-mo 
ktnoo  somuke  jaktirme-de  »emeru  ja-tS-zt-mo  \  aa-a  go-e-mon  waga 
ko-no  kurugimi  mi-no  ku-tnü  omoi-na^ba  faku-zib  itasa-ha  ku- 
UH'Wo  tasuken  ika-ni-to. 

Hiermit  sprang  er  in  das  seelendurchschneidende  Oel. 
Während  jedem  Menschen,  der  es  sah,  die  Haare  zu  Berge 
standen,  waren  bei  dem  umstände,  dass  Go-e-mon  seinen  Sohn 
beschützte,  die  beiden  ihm  Befreundeten  von  Geist  wahnsinnig. 
Selbst  ein  Mann  wie  Tö-ma  wendete  das  Gesicht  ab,  und  auch 
der  in  dem  Dienste  peinigende  Ja-tö-zi  sagte :  Wohlan,  Go-e-mon ! 

16* 


2^  Pfiimaier 

Wenn  du  die  Qual  deines  Sohnes  und  den  eigenen  Schmerz 
bedenkst,  wenn  du  Aussagen  machst,  so  werde  ich  dich  von 
der  Qual  retten.    Wie  ist  es? 

S^  Ki  ,der  Geiste 

S  fli    ^^'''^^  ^wahnsinnig  und  verstört^ 

^  ^    Ku-tsü  ,Qual  und  Schmerz'. 

3  ^fjt   ^^^-^^  ,Qeständniss,  Aussage'. 
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/t2fa  bakari-ni  me-mo  jarcusu  sib-ne  midarfiru  go-e-man-ga 
kO'WO  omo  ki-no  jaru-se-naku  kata-te-ni  tsukande  go-ra-iUi-wo 
me-jori  takaku  sasi-agete  sibasi  nari-to-mo  kuruaimi-wo  siisezi-to 
kosQ-wa  mi'WO  mogaku. 

Eben  als  Jener  dieses  sagte,  ergriff,  den  Blick  nicht  aus- 
sendend und  im  Oemüthe  verstört,  Go-e-mon,  ohne  der  Lieiden- 
Schaft,  mit  der  er  an  den  Sohn  dachte,  sich  zu  entschlagen, 
mit  der  einen  Hand  Go-ra-itsi  und  hob  ihn  höher  als  die  Augen 
empor.  Um  ihn,  wäre  es  auch  eine  Weile^  die  Qual  nicht 
empfinden  zu  lassen,  verdrehte  er  den  Leib. 

4^    jj^    Sib-ne  ,die  Wurzel  des  Angeborenen,  das  Gemüth'. 
^    Ki  ,das  Gefühl,  die  Leidenschaft'. 
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7    t^     t     ^     U     3    IX^    \)    )V    3 

Aburorwa  si-dai-ni  nijt-agari  go-tai-mo  akaramu  ka-naku-no 
seme  a-bi  aeo-netsu  kono  jo-kara  miru  oja-jori-mo  miseru  ko-ni 
majo  kokoro-no  fu-bin-aorwo  mi-kanete  td-ma  ko-e-wo  koke. 

Das  Oel  kochte  allmälig  auf,  die  fünf  GliedmasBen  rötheten 
sich.  Die  Qualen  der  Züchtigung,  die  Hölle  A-bi,  die  Hölle 
der  sengenden  Hitze  sah  man  in  dieser  Welt,  man  zeigte  es 
auch  von  Seite  des  Vaters.  Das  Mitleid  des  durch  den  Sohn 
verwirrten  Herzens  nicht  im  Stande  zu  sehen,  rief  Tö-ma  ihm  zu: 

5^    ^   Si-dai-ni  ,allmälig'. 

y,  ^  (?o-tai  ,die  fünf  Gliedmassen',  Kopf,  Füsse  und 
Arme. 

n^    ^r   Ka-giaku  ,die  Züchtigung^ 

|S9  B.  A-bi  ,die  Hölle  A-bi^  Sonst  mu-ken-dzi-goku  ,die 
Hölle  ohne  Zwischenraum'  genannt. 

^    ^^   Seo-netsu  ,die  Hölle  der  sengenden  Hitze'. 

1J    ^    ^    7    ^    y"    ^    1T   i^ 

Ja-d^ja-a  go-e-mon  tote-mo  nogarenu  segare-ga  inoisi  kabau 
daU^suru  mi-gurusi-sa  ato-de  kurf-sü-wo  aaad-jori  ßto^omai'ni  aaki- 
daten  tsi-^majd'ka'to  ki-wo  iratsu. 

—  Ei,  ei,  Go-e-mon!  Eine  Widerlichkeit,  dass  du  das 
jedenfalls  nicht  zu  rettende   Leben    des  Sohnes   beschützest! 
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Statt  ihn  nachher  Qualen  erdulden  zu  lassen^  w&rdest  du  bei 
einer  Ueberlegung  ihn  im  Tode  vorangehen  laBsen.  Ist  dein 
Blut  verirrt? 

Er  war  darüber  ärgerlich. 

Wosije  geni  motto'mo'to  omoje-domo  oja-no  (e-m  kcJce 
nani-io  aen^ka-to  9(Mi'age-tari  oron-tari. 

Jener  dachte,  dass  man  bei  dieser  Belehrung  in  der  That 
Recht  habe,  doch  der  Vater  legte  an  den  Sohn  die  Ha&d  und 
sich  fragend,  was  er  thun  könne,  hob  er  ihn  bald  empor^  bald 
Hess  er  ihn  nieder. 
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ü/utt  kuiuufimi'Wa  on-ai  imo-se  kanawanu  toki-no  ima-wa-no 
kiica-ni  naki-ßbiku  owo-go-e-ni  \  go-ra-itsi  toto-ga  saki-gcJcs-ae-jo 
sore-ja  n6  kore^ga  to  naki-ftisu  o-ritsu  \  atsui  wai'no^wai-nd'to 
sakehi'kurusimu. 

Bei  der  Qual,   die  man   sah,   an  der  Granite  der  Todes- 
stunde,  wo  Güte  und  Liebe  bei  Schwester  und  Brudw  nicht 
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m^licky  rief  er  mit  wiedertönender  lauter  Stimme:  Go-ra-itsi, 
gehe  dem  Vater  im  Tode  voran!   So!   Dieses. 

Weinend  lag  0-ritsu  da. 

Heiss!  heiss!  —  So  schrie  er  und  fühlte  Pein. 

J^    ^   On-ai  ,Güte  und  Liebet 

Gv-ra-itsi-wo  gutto  tsuki-kamu  kama-no  aoko  sono  mi-mo 
tonuhni  tUsi-kasanari  kurui-zini-se-si  in-kawa-ga  kama-iri-no  ato 
fuUi'to  nari. 

Er  stiess  Go-ra-itsi  gänzlich  hinein.  Der  Boden  des  Kessels 
wurde  der  nach  dem  Kesselsprunge  des  mit  dem  Sohne  zu- 
gleich übereinander  gehäuft  in  Wahnsinn  gestorbenen  Isi-kawa 
übrig  gebliebene  Abgrund. 
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Nawo  todome-tat'u  kib'gen-ki'gio'mo  köre  kuan-zen-no  fati- 
feure-to  jutaka-na  me-zamasi-gusa  sakbru  mi-jo  koso  me-de^ta-kere 
tne'de'tan'fne-^e'taai'fne'de^tasi. 

Das  wieder  zurückgehaltene  schräge  Wort  des  Schau- 
Bpiels,   als  Leiter  der  Ermahnung  zum  Guten,   eine   reichliche 
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das  Auge  auffrischende   Pflanze,  möge  dem  blühenden  erha- 
benen Zeitalter  erfreulich  sein.    Erfreulich!    Erfreulich! 

CE  W  ^  m'  Kib-gen-ki-gio  ,das  schräge  Wort  des 
Schauspiels^ 

|||[    ^    Kuan^zen  ^zum  Guten  ermahnen'. 

Mit  dem  wiederholten  me-de-tasi  ^erfreulich'  pflegen  Werke 
ähnlicher  Art  auch  dann  zu  schliessen ,  wenn  der  Ausgang 
tragisch  ist.  Man  leitet  das  Wort  von  Toedzuru  ,an  etwas  Freude 
haben'  ab  und  betrachtet  es  als  Tne-de^toM  ,an  etwas  Freude 
haben  wollen'.  Nach  Einigen  ist  me-de  die  Abkürzung  von 
forne-ide  ^lobpreisend  hervorkommen'  und  tasi.  so  viel  als  itasi 
^heftig,  überaus'. 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLA8SE. 


XCVI.  BAND  III.  HEFT. 


JAHRGANG  1880.  —  MÄRZ. 


VI.  SITZUNG  VOM  3.  MÄRZ  1880. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurden  nachfolgende 
Werke  eingesendet: 

1.  , Weltindustrien';  Studien  etc.  von  Herrn  Dr.  Karl 
von  Scherzer,  k.  k.  Generalconsul  in  Leipzig; 

2.  ^Oesterreich  und  Preussen  1780 — 1790'  von  Herrn  Pro- 
fessor Gerson  Wolf  in  Wien; 

3.  yCatalog  des  Franzens-Museums  in  Brunn',  verfasst  vom 
Herrn  Custos  M.  Trapp  und  übermittelt  durch  die  Direction 
des  CentralausBchusses  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  G-esell- 
Bchaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und 
Landeskunde. 

Herr  Dr.  Heinrich  KAbdebo  in  Wien  übersendet  ein 
Hannscript,  das  betitelt  ist:  ,Geburts-  und  Sterbedaten  von 
bekannten  österreichischen  Künstlern  des  17.,  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts', mit  dem  Ersuchen  um  seine  Veröfifentlichung  in  den 
iJuulemischen  Schriften. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Von  Herrn  Dr.  Michael  Petschenig,  Gymnasialprofessor 
in  Qraz,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  des  Victor  von  Vita',  mit  dem  Er- 
suchen  um   ihre  Aufnahme   in   die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 
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Das  w.  M.  Herr  Profesaor  Dr.  Gindely  in  Prag  über- 
mittelt die  von  Herrn  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  zu  Prag,  zur  Veröffentlichung  vorbereitete 
yCancellaria  Arnesti.  Formelbuch  des  ersten  Prager  Erzbischofs 
Ämest  von  Pardubic^  Es  wird  um  Aufnahme  in  die  akade- 
mischen Publicationen  ersucht. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique: 
Balletin.  48«  Ann^e,  2«  S^rie.  Tome  48.  Nr.  12.  Bnixelles,  1879;  S\  — 
49«  Annce,  2«  S^rie.  Tome  49,  Nr.  1.  Bnixelles,  1880;  8». 

Gesellschaft,  k.  k.  mährisch-schlesische,  %ur  Beförderung  des  Ackerbaues, 
der  Natur-  und  Landeskunde  in  Brunn:  Mittheilungen.  59.  Jahrgang. 
1879.  Brunn;  4^.  —  Catalog  der  Bibliothek  des  Franzens-Museams. 
Alphabetischer  und  sachlicher  Theil,  von  Moriz  Trapp.  Brunn,  1868 
und  1879;  80. 

Gregoroviusy  Ferdinand:  Urban  VIII.  im  Widerspruch  zu  Spanien  und 
dem  Kaiser.  Stuttgart,  1879;  SK 

Institute,  the  Anthropological,  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Joamal. 
Vol.  IX.  Nr.  2.  November  1879.  London;  8«. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes^  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 26.  Band,  1880.  IL  Gotha;  4».  —  ErgSnzungsheft  Nr.  59.  Gotha;  AK 

,Bevue  politique  et  litt^raire*  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
TEtranger».  IX«  Ann6e,  2«  Serie,  Nos.  34  et  35.  Paris,  1880;  4«». 

Scherzer,  Carl,  Dr.,  Ritter  von:  Weltindustrien.  Studien  während  einer 
Fürstenreise  durch  die  britischen  Fabriksbezirke.  Stuttgart,  1880;  8^ 

Society,  the  Asiatic  of  Bengali  Journal.  Vol.  XLVII,  Part  I,  Nr.  IV,  1878. 
Calcutta,  1878;  8».  Vol.  XLVII,  Part  II,  Nr.  IV,  1878.  Caicutta,  1879; 
80.  Vol.  XL  VIII,  Part  II,  Nr.  I,  1879.  Calcutta,  1879;  8».  —  Proceeding«. 
Nos.  II— IV.  Februaiy  tül  April  1879.  Calcutta;  8«.  —  Bibliotheca  ia- 
dica.  Old  Series,  Nos.  239,  241  et  388.  Calcutta,  1877/79;  8».  New  Serie». 
Nos.  409—422.  Calcutta,  1878/79;  8».  —  Index  of  names  of  Personssnd 
geographica!  names  occurring  in  the  Akbar  N&mah.  Vol.  I.  CalcuttSi 
1878;  40.  —  Catalogue  of  Sanskrit  MSS.  existing  in  Oudh;  edited  by 
Rijendral&la  Mitra,  LL.  D.,  C.  L  £.  Fasciculus  XI.  Calcutto, 
1878;  8». 

Wissenschaftlicher  Club:  Jahresbericht  1879/80.  IV.  Vereinsjahr.  Wien, 
1880;  80.  —  Monatoblätter.  I.  Jahrgang,  Nr.  5.  Wien,  1880;  4». 

Wolf,  G.:  Oesterreich  und  Preussen.  (1780-1790.)  Wien,  1880;  8«. 
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Manetho  und  Diodor. 

Eine  Qaellenuntersachung 

Ton 

Dr.  Jakob  Krall. 


I.  Capitel. 
Herodot  and  Diodor. 

Irrundverschieden  sind  die  Wege,  welche  die  Forschung 
nach  den  Quellen  Herodot's  in  seinen  ganz  abgeschlossenen 
A'pnrtoi  XcYoi  ^  von  der  nach  den  Vorlagen  Diodors  in  dem  eraten 
Buche  seiner  Bibliothek  zu  wandeln  hat  Die  Quellen  Herodots 
waren  mit  einer  einzigen  Ausnahme  durchwegs  mündlich;  was 
er  berichtet,  hat  er  entweder  selbst  gesehen  oder  gehört.  Unter 
den  NachrichteUi  die  auf  Hörensagen  zurückgehen,  müssen  wir 
scheiden  zwischen  solchen,  die  er  direct  von  den  ägyptischen 
Priestern  erhalten  hat  und  solchen,  die  auf  griechische  Lands- 
leate  oder  auf  lügenhafte  Fremdenführer  zurückgehen,  da  in  der 
Begel  nur  die  ersteren  ernstliche  Berücksichtigung  verdienen. 
Von  schriftlichen  Quellen  findet  sich  dagegen,  abgesehen  von 
der  Benützung  des  Hecataios,  ^  keine  Spur  vor.  Und  wie  hätte 
es  anders  sein  können.  Waren  ja  Hecataios  und  Herodot  die 
Ersten,  die  den  Qriechen  das  Wunderland  am  Nil,  auf  welches 
sie  dunkle  Erinnerungen  in  ihren  poetischen  Ueberlieferungen 
hinwiesen,  ^  wissenschaftlich  näher  brachten.  Was  Hecataios 
und  Herodot  begonnen  hatten,  die  wissenschaftliche  Einfügung 
des  Hellenenvolkes  in  die  Ueberlieferungen   der  alten  Cultur- 


*  Bauer,  Entstehung  des  herodoUachen  Geschichtswerkes,  p.  27  f. 

'  II,  143.  cf.  übrigens  Porphyrius  bei  Ens.  Praep.  evang.  X,  3,  p.  166.  B. 

(Maller,  Fr.  H.  Gr.,  p.  21). 
'  8.  unten  p.  268. 
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Völker,  fand  seinen  Abschluss  in  den  aus  der  Theilung  der 
Monarchie  Alexander  des  Grossen  erwachsenen  Reichen  and 
besonders  am  Hofe  der  Ptolemäer.  Schon  unter  dem  ersten 
Ptolemäer  sehen  wir  zahlreiche  Griechen  zum  Zwecke  des 
Studiums  der  Geschichte  und  der  Alterthümer  Aegjptens 
bis  nach  Theben  hin  bereisen,  unter  denen,  als  den  bedeu- 
tendsten, Diodor  *  den  Zeitgenossen  des  Königs  Alexanders 
und  Freund  Ptolemäus  I.^  Hecataeus  von  Abdera  namhaft 
macht.  Den  Alexandrinern  verdanken  wir  überhaupt  eine  grosse 
Menge  von  Monographien  über  Aegypten,  von  denen  uns  ent- 
weder nur  die  Titel  oder  auch  mehr  oder  minder  ausführliche 
Fragmente  erhalten  sind.  ^ 

Ganz  anders  als  bei  Herodot  lagen  also  die  Dinge,  als 
Diodor  etwa  vier  Jahrhunderte  nach  der  Abfassung  der  Atv{Krr.s! 
Xd^oi^  daran  ging,  das  erste  Buch  seiner  Bibliothek  zu  ver- 
fassen. Die  Frage  nach  seinen  schriftlichen  Quellen,  nach 
seinem  Verhalten  zu  seinen  Vorgängern  ist  daher  bei  Diodor, 
wie  schon  diese  einfache  Betrachtung  zeigt,  vollkommen  be- 
rechtigt. Zugleich  hat  man  sich  jedoch  stets  gegenwärtig  zn 
halten,  dass  Diodor  das  Land  aus  eigener  Anschauung  kannte^ 
dasB  er  daher  in  der  Lage  war  Dinge,  die  er  selbst  beobachtet 
oder  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  mitzutheilen.  Das  Mass  dieser 
auf  Diodor  selbst  zurückgehenden  Wahrnehmungen  müssen  wir 
daher  zuerst  festzustellen  suchen.  Nach  den  vorhergehenden 
Bemerkungen  wird  man  es  natürlich  finden,  dass  Diodor  an 
keiner  Stelle  seines  Werkes  Unterredungen  mit  ägyptischen 
Priestern  erwähnt,  die  doch  als  Herodots  vorzüglichste  Quelle 
zu  betrachten  sind.  Von  dem  Momente  an,  wo  die  ägypti- 
schen Priester  den  Inhalt  ihrer  heiligen  Bücher,  in  denen  das 
gesammte  Wissen  des  ägyptischen  Alterthums  enthalten  war^ 
selbst    erschlossen,    hatten  Unterredungen   mit  ihnen  jeglichen 


1  I,  46,  8.  Ich  citire  nach  der  Diodorf  sehen  Ausgabe. 

'  Josephus,  Contra  Apionem  I,  22. 

'  Eine  erschöpfende  Znsammenstellnng  derselben  gibt  v.  Gutscfamid,  Philo- 
logus  X. 

*  Die  Reise  nach  Aegypten  fällt  nach  den  Darlegungen  ron  Bauer  1.  c. 
p.  171  zwischen  446/4  und  432,  jedenfalls  aber  dem  ersteren  Jahr« 
näher.  Die  Abfassung  der  Aiyutitioi  X6yoi  flÜlt,  wie  wir  unten  p.  273 
sehen  werden,  geraume  Zeit  nach  der  Ägyptischen  Beiae. 
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Werth  verloreo.  Dagegen  waren  eben  diese  Aufzeichnungen 
für  jeden  Forscher  von  der  höchsten  Bedeutung  und  wir  werden 
später  zu  erörtern  haben,  dass  Diodor  in  der  That  auf  sie 
zarückgeg&ngen  ist  Nur  wenn  diese  nicht  ausreichten,  wie 
dies  etwa  bei  der  Frage  nach  den  Gründen  der  Thierverehrung 
der  Fall  war,  ^  sah  Diodor  sich  genöthigt,  eigene  Erkundi- 
gungen bei  den  Eingebornen  einzuziehen.  Zur  Bestätigung  der 
Mittheilungen  der  Priester  beruft  sich  Diodor  an  drei  Stellen  ^ 
direct  auf  seine  Augenzeugenschaft.  Nehmen  wir  zu  diesen 
Stellen  die  verschiedenen  sTt  xal  vuv  (und  ähnliche  formelhafte 
Wendungen),  ^  die  wieder  als  Bestätigung  oder  Ergänzung  von 
Berichten,  die  anderen  Quellen  entnommen  sind,  dienen,  so 
haben  wir  den  gesammten  Umfang  der  persönlichen  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  Diodors  umschrieben.  Umgekehrt  als 
bei  Herodot,  haben  die  mündlichen  Quellen  bei  Diodor  nur 
ebe  sehr  secundäre  Bedeutung.  Wir  kommen  zu  den  schrift- 
lichen« 

Hier  tritt  uns  in  überraschendem  Masse  die  Reichhaltig- 
keit der  in  die  Darstellungen  Diodors  verwebten  Nachrichten 
entgegen.  So  wird  von  den  Nachrichten,  die  über  die  Grün- 
dung von  Theben  überliefert  waren,  bemerkt:  «(Aftoßt^^etTai  3'  ilj 

7ap'  cu/zol;  Tot^  xon*  AiY^icrov  l€p£u9t. '^  In  der  That  werden  von 
Diodor  zwei  Versionen  über  die  Gründung  mitgetheilt,  die  ihm 
wohl  als  die  bemerkenswerthesten  erscheinen.  Ueber  den  Bau 
des  Labyrinths  verzeichnet  Diodor  ebenfalls  eine  Reihe  von 
stark  abweichenden  Angaben.  Nach  der  einen  hätte  König 
Menas  das  vielbewunderte  Bauwerk  errichtet,  ^  nach  einer 
anderen   dagegen  ein  König  Mendes,  den  Einige  auch  Harros 

»  I,  86,  2. 

2  I,  84,  8;  I,  88,  8,  9;  I,  46,  7.  cf.  auch  I,  44,  1. 

'  |x^t  Tou  vuv  I,  43,  2;  48,  4;  62,  3;   63,  5;   24,  6;   22,  2;  21,  9.     «XP^ 
Tcuv   VUV   xp^vcüv   I,   90,   2.     pLi)^i  T(uv   vccoWpcüV   y^^vcov  I,  46,  4;    18,  3. 

(xat)  vuv  I,  97,  7;  14,  2;  96,  8;  45,  7.  (xal)  vuv  I,  10,  2;  10,  3;  19,  4; 
21,  4.  Zu>i  Tbiv  xeS^  i^p.a(  )^povb>v  I,  52,  3;  31,  7.  ev  toT;  xa6'  i^po^  In 
Xp^oi(  I,  10,  6.  Einige  dieser  Formeln  mögen  ttbrigens  Ton  Diodor  ans 
seinen  Vorlagen  einfach  herübergenommen  worden  sein. 

*  I,  15,  2. 

*  I,  89,  3. 
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nannten.  *  Nehmen  wir  dazu,  dass  die  £rbaaang  des  Laby- 
rinths (freilich  ohne  Nennung  des  Namens)  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Herodot  auch  in  die  Zeit  der  Dodekarchie  verlegt 
wird,  2  so  hätten  wir  eine  Reihe  von  drei,  beziehungsweise  vier 
von  einander  ganz  unabhängigen  Berichten  bei  Diodor  vor  uns. 
Aehnliche  Aeusserungen  wie  die  über  die  Gründung  von  Theben 
finden  sich  bei  Diodor  auch  sonst  vor.  lieber  Sesostris  bemerkt 
er :  -^epi  toütou  tou  ßaortX^üi^  ou  [xcvov  ol  ouffpo^et?  o\  icapot  toX^  'EXXtjc 
^{oeKE^YfyfLaui  xpbg  aXXnjXou?,  aXXa  xat  töv  xat  AIy^wtov  qT  t6  kpci; 
yuai  ol  JtA  t^^  w5^?  aurbv  rpuoiAial^ovTe^  oü/  6[xoXoYo6fAeva  Xeyoaoiv. ' 
Bei  den  3(a  11)^  ci>$^(;  aurbv  s-pui>|JLea2^ovT£(;  haben  wir  an  Dichtungen 
nach  der  Art  des  Epos  des  Pentaurs  zu  denken,  an  deren 
directe  Benützung  durch  Diodor  bei  seiner  Unkenntniss  der 
Sprache  schwer  zu  glauben  ist.  Bei  dieser  Mannigfaltigkeit 
der  ihm  vorliegenden  Nachrichten^  sind  die  Qrundsätze,  von 
denen  Diodor  bei  der  Verwerthung  derselben  sich  leiten  liess, 
sehr  bemerkenswerth.  Ihm  galt  als  oberster  Orundsatz  der 
Historiographie  nur  dasjenige  zu  berücksichtigen;  was  dem 
Leser  nützlich  werden  könne^^  und  unter  keiner  Bedingung 
die  Gleichmässigkeit  der  Darstellung  zu  stören.^  Dabei  hielt 
er  sich  verpflichtet^  von  einander  abweichende  Berichte  mit- 
zutheilen  und  es  dem  Leser  zu  überlassen,  der  einen  oder  der 
anderen  Ansicht  sich  anzuschliessen.  ^  Es  ist  dies  ein  Grund- 
satz, den  die  antike  Historiographie  von  ihrem  Begründer 
Herodot^  an,  befolgte.  Bei  abweichenden  Angaben  oder  bei 
solchen,  die  ihm  sachliche  Schwierigkeiten  zu  bieten  schienen^ 


^  I.  97,  6. 
'  I,  66,  3. 
»  I,  53,  1. 

*  I,  11,  3;  I,  12,  5;  I,  12.  8;  I,  13,  3;  I,  13,4;  I,  19,  8;  I,  28,  1;  I,  25, 
1;  I,  26,  7;  I,  27,  3;  I.  27,  6;  I,  37,  1;  I,  43,  6;  I.  46,  8;  I,  48,  1: 
I,  63,  1;  I,  53,  8;  J,  fi6,  5;  I,  61,  1;  I,  63,  5;  I,  64,2;  I,  64,  13;  I,  85, 
4;  I,  97,  5. 

^  ta  {idiXiora  (u^eXiiaai  Buva{i£vat  I,  69,  2  u.  passim. 
^  tfTO)ra)^ö{i£VOt  TTJc  oupL^cTpfa;  I,  8,  10;  9,  4  n.  passim. 

*  VII,  152  Eya»  ^l  o^stXco  ^syetv  rot  XEYO}jiEva,  nEtOEoOaf  yE  [i^v  ou  navi«:aai 
09E{Xa>.  II,  123  ToToi  u^v  vuv  \nC  AlyuTCtJcüv  XEyoji^votat  ^paa6«ü  orcca  la 
ToiauTa  ::i6ava  eoti  *  spioi  ^l  izctpa  ravTa  tov  Xoyov  u;;ox/eTai,   ort.  Tee  Xrf^jiEva 
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prüft  er,  auf  welcher  Seite  der  gewichtigere  Zeuge  steht  und 
ob  überhaupt  ein  solcher  vorhanden  ist.  ^ 

£b  widerstreitet  den  bisherigen  Ergebnissen  der  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  Diodors,  die  Darstellungen  unseres 
Autors  als  aus  einer  Verschmelzung  einer  ziemlich  bedeutenden 
Reihe  von  Berichten  entstanden  anzunehmen.  ,Es  steht  ja  fest', 
um  die  Worte  Holms  anzuführen,  ^  ^dass  Diodor,  wie  überhaupt 
die  antiken  Historiker,  welche  umfassendere  Geschichtswerke 
schrieben,  in  den  einzelnen  Theilen  derselben  jedesmal  einen 
Quellenschriftsteller  zu  Grunde  legten  und  andere  nur  gelegent- 
lich dabei  benutzten'.  Der  Weg,  den  unsere  Untersuchung  ein- 
zuschlagen hat,  um  sich  organisch  einzufügen  in  die  übrigen 
Theüe  der  Erforschung  der  Quellen  Diodors,  ist  daher  von 
selbst  gegeben.  Sie  wird  in  erster  Linie  zu  ermitteln  haben,  ob 
sich  überhaupt  bei  Diodor  eine  derartige  Hauptquelle  erweisen 
lässt  und  falls  dies  der  Fall  sein  sollte,  die  Beschaffenheit, 
Abfassungszeit  derselben  nachzuweisen  haben.  Ausserhalb  des 
Kreises  dieser  Untersuchung  fallen  die  selbstständig  darstehen- 
den  Nachrichten  über  die  Quellen  und  die  Ursachen  der  Ueber- 
schwemmung  des  Nils,  deren  Gewährsmänner  von  Diodor  sorg- 
fältig angeführt  werden,  sowie  die  Bruchstücke,  die  als  aus 
Ktesias^  und  Hecataeus^  herübergenommen  bezeichnet  werden. 

Unter  den  Quellen,  deren  Benützung  man  bei  Diodor 
gleichsam  a  priori  anzunehmen  geneigt  ist,  gehören  unstreitig 
in  erster  Linie  die  Alfj^imoi  Xöyoi  Herodots.  Und  in  der -That 
zeigen  die  Schilderungen  Herodots  und  Diodors  mit  einander 
verglichen^  neben  einer  Reihe  von  frappirenden  sachlichen 
auch  entscheidende  wörtliche  Uebereinstimmungen,  die  sich  nur 


^  I,  29,  6  vnlp  tjv  {iiJTE  aRo8e((6a>c  ^Epofx^VT)^  (Jir|8£[jiia(  axptßouc  [jii^te  «uyYpa^^cuc 
a^loTCtoTOu  {AapiupouvTO^,  oux  ixp(va[A£v  uTid^px^civ  la  Xs^OfiEva  ^pa^i);  ft^ta. 
I,  37,  11  ou  (A^y  auToOsv  oSte  toT^  stiiouai  Atßuvtv  itnzp  xai  Rpo^  aXi^Osiav 
Etpi^aatv,  OUTE  TC0  vuYYpa^sT  7Cpo(T£XT^ov  ovaTcddEixT«  X^yovtt.  Aehnlich  I,  14, 
2  {lopTuptov  Se  9^pouot;  I,  10,  2  TEXfJLiJptov  TCEipcüVTst  o^psiv;  I,  22,  4  97\[uXa 
^Euvuouatv;  I,  97,  7  aY)|i£ta  ^£pouai;  die  and^Et^i;  Torhanden  oder  vermisst 
I,  24,  2;  I,  29,  1. 

^  Geschichte  Siciliens  I,  316. 

» I,  66,  6. 

*  I,  47  f. 

»  Eingehend  hat  diene  Fra^  Bauer  im  Jahrb.  für  clasa.  Phil.,  Snppl.  B.  X, 
p.  281  f.  (Die  Benutzung  Herodots  durch  EphoroB  bei  Diodor)  erörtert 
Sitnngibor.   d.  pbil.-kiBt.  Cl.  XCYI.  Bd.  III.  Hfl.  16 
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durch  die  Annahme  einer  Benützung  des  Einen  durch  den  An* 
dem  erklären  lassen;  zudem  finden  wir^  dass  Diodor  seine 
Vorlage  bei  der  Erörterung  der  Fragen,  die  sich  an  den  Ur- 
sprung und  das  Anschwellen  des  Nils  knüpfen,  auBdrücklich 
anführt  und  widerlegt.  ^  Dennoch  zeigt  sich  in  der  Benützung: 
Herodots  bei  Diodor  ein  sehr  verschiedener  Vorgang,  lieber- 
sieht  man  nämlich  die  Stellen  Diodors^  welche  uns  auf  Herodot 
hinweisen,  so  bemerkt  man  leicht,  dass  die  entscheidenden 
Stellen^  in  jenen  Capiteln  zu  suchen  sind,  in  denen  Diodor 
auf  die  Geschichte  Aegyptens  eingeht  (c.  45 — 69).  Hier  treten 
sie  in  der  That  in  geschlossener  Reihe  uns  entgegen,  -^  während 
sie  in  den  übrigen  Theilen  des  ersten  Buches  Diodors  nur 
unter  anderen  Nachrichten  zerstreut  vorkommen,  und  vielfach 
durch  die  Gleichheit  des  Stoffes,  über  den  unsere  Autoren 
zu  berichten  hatten,  zu  erklären  sind.  Aber  selbst  ia  den 
Stellen,  die  uns  direct  auf  Herodot  hinweisen,  finden  sich  fremd- 
artige Beigaben  imd  Correcturen.  So  wird,  um  die  auffallend- 
sten zu  erwähnen,  I,  95,  2  die  eleische  Gesandtschaft  in  die 
Zeit  des  Amasis  (Herodot  H,  160  nennt  dagegen  den  Psammis) 
verlegt.  So  erwähnt  Diodor  (I,  58,  4)  eine  Verhandlung  der 
Priester  über  das  Verlangen  des  Darius,  sein  Bild  vor  dem 
des  Sesosis  aufstellen  zu  lassen,  von  der  Herodot  (II,  110) 
nichts  weiss.  Diese  Stelle  zeigt  uns  zugleich,  dass  wir  bei 
derartigen  Abweichungen  nicht  an  Flüchtigkeiten  des  Diodor 
zu  denken  haben. -^  Herodot  hatte  berichtet,  dass  der  Priester 
des  Hephaestos  dem  Verlangen  des  Darius  nicht  entsprechen 
wollte;  der  Autor,  dem  diese  Notiz  vorlag  und  der  mit  den 
ägyptischen  Verhältnissen  näher  bekannt  war,  nahm  dai*an 
Anstoss.  Er  wusste,  dass  nur  in  einer  Versammlung  der  Priester 
über  eine  so  wichtige  Angelegenheit  entschieden  werden  konnte 
und  dass  dies  in  der  That  die  richtige  Auffassung  war,  ersehen 


*  I,  37,  11  oux  ayvom  85  oxi  .  .  .  ^IpoSoto;  ovatfOT^oi  .  .  .  geht  auf  Her.  11, 
32  zurück. 

^  Ausschlag^bend  scheint  mir  die  Einfügung^  der  herodotischen  Köni^  in 
die  Diodor  vorliegende  Reihe  (p.  273). 

3  Bauer,  1.  1.  p.  285  f. 

^  Nur  th eilweise  ist  daher  richtig,  wenn  Bauer,  1.  1.  p.  288  sagt;  ,die  Ver- 
sion bei  Diodor  ....  scheint  mir  wie  eine  freie  Umgestaltung  des  von 
Herodot  Berichteten*. 
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wir  schon  aus  den  Decreten  von  Rosette  und  Tanis,  ^  die  aus- 
dröcklich  als  Beschluss  der  gesammten  Priesterschaft  bezeichnet 
werden.  Mit  den  beobachteten  Thatsachen  stimmen  die  Stellen 
aberein,  in  denen  sich  Diodor  selbst  über  Herodot  äussert. 
I,  69,  7  5ca  ijl£v  ouv  *HpoBoTo<;  vwtt  itve^  twv  zcnq  AIyutctiwv  icpd^tiq 
7jyT2^a{iiva)v  iQyj,iih,aavi^  sxouatto;  Trpoxptvavre^  iri^  oLktfiiiciq  xc  rapac- 
hloki^tXv  %ai  iiMo\j<;  ?cXaTT«v  f^'x/jr^(jy^aq  6vsx.a,  xopi^^opiev.  Weit 
günstiger  ist  dagegen  das  Urtheil  über  Herodot  als  vortrefflichen 
Kenner  der  Oeschichte.  I,  37,  4  *Hp6Scto^  ik  b  ^»X'jTCpaYiMov,  sl 
tr.  Tt;  2>vXo;,  y^7^^^^  ^"^^  'i^aXt]^  IffTopia«;  l|xiceipo^.  Dies  veranlasste 
Diodor,  in  der  Darstellung  der  ägyptischen  Geschichte,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  Mittheilungen  Herodots  eingehender 
zu  berücksichtigen,  die  er  freilich  nicht  immer  mit  den  für 
seine  Vorlage  schmeichelhaftesten  Ausdrücken  einleitet;^  für 
die  Darstellung  der  Einrichtungen  Aegyptens  dagegen  hat  er 
andere  Quellen  benützt  und  nur  wenn  dieselben  nicht  aus- 
reichten, ^  wie  dies  bei  der  Darstellung  der  Leichenbestattung 
and  Thierverehrung  der  Fall  war,  ^  auf  Herodot  und  seine 
eigenen  Beobachtungen  zurückgegriffen. 

Die  Hauptquellen  Diodors  waren,  nach  seiner  eigenen 
ausdrücklichen  Aussage,  die  avavpa^ocl  der  ägyptischen  Priester 
selbst;  in  der  oben  angeführten  Stelle,  ^  in  der  er  eine  Be- 
nützung Herodots  für  die  Darstellung  der  Einrichtungen  Aegyp- 
tens abweist,  fährt  er  nämlich  also  fort:  xjfik  Be  ta  rapa  toi; 
Ups'jci  zdi^  -Mn  AT-pi^rov  £v  tat;  avoYpOfat?  ^t'^pa\L[U'va  (ptXoTiiiKd; 
i;r,T(zx9Te;  ex^95(jt.eda.  In  den  ovorYpaoat  war  das  gesammte 
religiöse,  geschichtliche,  geographische,  mathematische,  medici- 
nische  und  astronomische  Wissen  der  alten  Aegypter  enthalten. 
Grossentheils  gingen   sie   auf  die  Zeit   der  Thutmosiden   und 


^  Rosette,  l.  6—8;  Tanis,  1.  3—7. 

'  I.  59,  2  rT>(  Tiv£(  jjLuOoXoYouai.  I,  66,  10  hioi  ^\  toSv  ap)ra{b>v  axiffpOL^ita^ 
{luOoXoYoOat.  Bauer  zeigt  1.  1.  p.  286,  dass  eben  Herodot  dieser  [jiu6o- 
Aoyiov  ist. 

>  I,  86,  2. 

^  Die  UebereinstimmuDg  zwischen  Herodot  und  Diodor  tritt  hier  so  deut- 
lich hervor,  dsas  Stein  zu  II,  65  den  Text  des  Diodor  zur  AusfUlung 
des  herodotisehen  verwerthen  konnte.  Vgl.  Her.  H,  86,  86  und  Diodor 
I,  91,  sowie  Her.  II,  65  und  Diodor  I,  83. 

^  I,  69,  7. 

16* 
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Ramessiden  zurück,  in  der  sich  in  Aegypten  allseitig  ein  wissen- 
schaftliches Streben  geltend  macht,  welches  vielfach  an  das 
Wirken  der  Alexandriner  erinnert.  Um  den  heiligen  Rollen 
grösseres  Ansehen  in  den  Augen  der  Menge  zu  verschaffen, 
wurde  ihre  Entstehung  von  den  Priestern  in  die  Zeit  der 
ältesten  Könige  verlegt.  *  Eine  Reihe  dieser  oNor{pa^a\  ist  uns 
durch  die  Gunst  des  Zufalls  erhalten;  ich  nenne  nur  den  Tu- 
riner Königspapyrus,  den  mathematischen  Papyrus  und  den 
medicinischen  Papyrus  Ebers;  von  anderen  nennen  uns  erhal- 
tene Bibliothekskataloge  ^  wenigstens  die  Titel.  Bemerkens- 
werth  sind  unter  denselben  die  , Vorschriften  vom  Beschreiben 
der  Wand  und  der  Beobachtung  der  Körperformen',  ,die  Wissen- 
schaft der  (periodischen)  Wiederkehr  der  beiden  Gestirne  Sonne 
und  Mond',  ,da8  Gesetz  der  (periodischen)  Wiederkehr  der 
Sterne',  3  ,Aufzählung  aller  Orte  und  die  Kenntniss  dessen, 
was  daselbst  ist'. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage,  wie  war  es  Diodor  möglich, 
diese  in  ägyptischer  Sprache  verfassten  avaYpa?at,  die  er  auch 
als  avaYpafat  ev  Ta?(;  lepaT^  ßtßXot^  oder  kürzer  als  Upal  dvoYpa^i 
bezeichnet,  zu  benützen  und  als  Hauptquelle  für  seine  Dar- 
stellung zu  verwerthen?  Weder  bei  ihm  noch  auch  bei  Herodot 
ist  an  eine  Kenntniss  ägyptischer  Schrift  und  Sprache  zu  denken, 
obwohl  bei  dem  Letzteren  uns  eine  Stelle^  dies  vermuthen 
liesse.  Bei  Besprechung  der  Darstellungen,  die  sich  auf  dem 
Wege  von  Ephesos  nach  Phokäa  und  von  Sardes  nach  Smyrna 
befanden  und  von  Herodot  im  Gegensätze  zur  localen  Tradition, 
welche  sie  als  Bilder  des  Memnon  bezeichnete,  als  Werke  des 
Sesostris  aufgefasst  werden,  erwähnt  er  zugleich  eine  von  der 
einen  Schulter  der  Figur  zur  anderen  laufende  Hieroglyphen- 


*  M.   6.    (^  Die    Composition    und    die    Schicksale    des   manethonischen 

Geschichts Werkes)  p.  10  f. 
3  y.  Bergmann,    Hieroglyphische  Inschriften,    p.  46  f.,  T.  LXIV — LXVIII, 

Brugsch,  Aeg.  Z.  1871,  p.  41. 
'  Diodor  I,  81,  4  al  tcov   aotpciiv  Ta^Eic  te  xai  xiv/jaci^  xat  Tot;  TtEpt  IxdfoKuv 

ava^pa^«;  e(  Ircov  obcfaTcov  tco  icXiJOEt  ^uXdrrrouaiv. 

^  II,  106.  Diese  Stelle  ist  schon  Hejne  l.  1.  LXIX  aufgefallen:  An  enim 
Aegyptü  Bermonis  peritus  (sc.  Herodotus)  fnerit  dubitari  potest;  eist  eom 
yerba  Aegyptia  interpretantem  yideo  in  aigno  Aegyptio,  quod  in  Jonia 
deprehendisse  sibi  visns  erat 
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inschrift  und  gibt  auch  eine  Deutung  derselben.  ^  Erinnern 
wir  uns  nun^  in  welcher  Gegend  die  Darstellung  sich  fand,  so 
werden  wir  ägyptische  DoUmetscher  nicht  weit  zu  suchen  haben, 
denen  H^rodot  sonst  alles  verdankte,  was  er  an  Uebersetzungen 
hieroglyphischer  Inschriften  gibt.  Südöstlich  von  Phokäa  lag  ja 
das  ägyptische  Larisa,  welches  seinen  Ursprung  auf  die  ägyp- 
tischen Bundesgenossen  im  Heere  des  Krösus  zurückführte;^ 
einem  Enkel  oder  Urenkel  Eines  derselben  verdankte  wohl  Hero- 
dot  seine  Uebersetzung.  ^  Es  ist  überhaupt  merkwürdig,  wie 
wenig  Herodot  und  Diodor  von  ägyptischer  Schrift  und  Sprache 
zu  berichten  wissen.  Mangel  an  Interesse  kann  nicht  allein  mass* 
^bend  gewesen  sein;  vielmehr  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
die  ägyptischen  Priester  besonders  seit  der  Herrschaft  der 
Griechen  über  Aegypten  bemüht  waren,  die  Hieroglyphen  ganz 
zu  einer  Rebusschrift  zu  gestalten,  um  ja  das  Verständniss 
dieser  an  sich  nicht  leichten  Schrift  für  Denjenigen,  der  nicht 
zu  den  Ihrigen  zählte,  gänzlich  unmöglich  zu  machen.  Als 
TacituB  freilich  an  die  Ausarbeitung  seiner  Geschichtswerke 
ging,  war  das  Dunkel,  das  auf  den  Principien  der  Hierogly- 
phenschrift ruhte,  schon  geschwunden.^ 


^  Wie  die  übrigen  von  Herodot  wiedergegebenen  Hieroglyphen-Ueber- 
setznngen  hat  aach  diese  keinen  Werth.  Die  Inschrift  ging  von  einer 
Schulter  zur  anderen,  die  Uebersetzung:  ivtu  tt^v  Bk  rrjv  '/^ypri^  «ujioiai 
ToTdi  €^ot<Tt  £XT7)aa[jL7]y,  lag  einem  findigen  Kopfe  daher  nahe  genug. 
Herodot  hielt  jedoch,  und  dies  ist  für  uns  die  Hauptsache,  seine  Quelle 
für  ganz  verlässUch. 

^  Büdinger,  Krösus*  Sturz,  p.  25. 

^  Eine  Berührung  zwischen  Herodot  und  diesen  kleinasiatischen  Aegjrptem 
lisst  sich  auch  aus  einer  anderen  Stelle  darthun,  nämlich  aus  II,  104. 
Mit  Recht  sagt  Stein  zu  dieser  Stelle :  ,Der  Autor  ist  nicht  etwa  zweimal 
in  Kolchis  oder  in  Aegypten  gewesen.  Was  er  hier  von  der  Hautfarbe,  dem 
Haarwuchs  und  den  Sitten  der  Aegypter  erwähnt,  konnte  er  schon  in 
Halikarnass  an  den  dort  verkehrenden  Aegyptiem  beobachtet  und  aus 
sonstigen  Berichten  erfahren  haben'.  Nach  unseren  bisherigen  Ergeb- 
nissen werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  Herodot  seine  Beobachtungen 
den  in  Kleinasien  angesiedelten  Aegyptern  verdankte.  Vielleicht  ging 
anch  eine  der  Herodot  vorliegenden  vier  Relationen  (I,  95)  über  die  Er- 
hebung der  persischen  Macht  auf  dieselben  Quellen  zurück.  Xenophon 
wenigstens  entnahm  derselben,  wie  Büdinger  l.  1.  bemerkt,  werthvolle 
Nachrichten  für  seine  Kyropaedie. 

*  Ab  exe.  XI,  U. 
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Wir  glauben  unsere  bisherigen  Ergebnisse  nicht  besser 
als  mit  den  Worten  zusammenfassen  zu  können,  die  C.  G.  Heyne 
vor  beinahe  hundert  Jahren  ausgesprochen  hat :  *  ^Nam  ut  ipsum 
(sc.  Diodorum)  a  sacerdotibus,  quibuscum  congressus  sit,  ea 
accepisse,  quae  narravit,  statuamus,  vetant  plura ;  primo  quidem, 
quod  ipse  scriptor,  quantum  invenire  potui,  nusquam  hoc  pro- 
fitetur  ]  contra  vero  se  ab  Aegyptiis  narrata  rbpetere,  sexcenties 
monet;  repetit  autem  sie  ut  satis  appareat  eum  ex  maiore 
rerum  copia  utiliora  delibasse.  Ex  ipsis  libris  sacris  repetere 
sua  non  potuit^  quos  nee  legere  nee  interpretari  potuisset . . . 
und  weiter  .  .  .  sequutus  est  Diodorus  scriptorem;  gente  Aegyp- 
tium,  qui  idem  hoc  professus  erat,  se  sua  e  sacris  libris  hau- 
sisse;   quis   ille   fuerit,    ipso   tacente  quis   pronuntiare   ausit?' 

Wenn  Heyne  dennoch  sich  die  Vermuthung  aufdrängt^ 
,de  Manethone  sane  obvia  est  suspicio',  so  hoflfen  wir  durch  die 
folgenden  Untersuchungen  dieselbe  zur  Gewissheit  erheben  und 
zugleich  einige  neue  sichere  Anhaltpunkte  über  die  Composition 
des  Manethonischen  Geschichtswerkes  gewinnen  zu  können. 


II.  Capitel. 
Hftnetho  und  Diodor. 

An  diesen  Punkt  unserer  Untersuchung  angelangt,  er- 
scheint es  uns  nothwendig  die  Worte  anzuführen,  mit  denen 
Josephus,  der  älteste  Zeuge,  über  Manetho  sich  äussert.  Contra 
Apionera,  I,  14  sagt  er  von  ihm:  ^e^pa^e  yop  'EXXaBi  fcovt)  Tt;v 
TcaTptov  loTopi'av,  Ix  t£  twv  t£pü>v,  ax;  oYja'.v  ouTd?,  [xsTa^piaa^  xat  :»)Jva 
Tov  *HpdSoTov  sXsY/e».  twv  A?YUTCtay.wv  Cw:*  ayvoia;  e'^eucjjisvcv  und 
I  26:  c  vgtp  MavsOwv  outo^,  6  ttjv  AiYWTUTiaxTjV  Irropiav  ex  twv  upwv 
Ypa(ji.[Aaxü)v  [jL£8£p|JLr|V£ueiv  \/j:e,r/jti[Li^oq  ....  [f'iyjpi  (a£v  T9uxfa>v  i^xoXoj- 
^Qt  zaiq  avaYpa(paT(;.  Wir  sehen,  wenn  Diodor  Manetho  be- 
nutzte,  so  konnte  er  mit  gutem  Gewissen   sagen,   er  habe  die 


1  1.  1.  LI. 
>  1.  1.  LXVl. 


HftOfttho  und  Diodor.  247 

avapfpaf^fl   ev   xaXq  Upait;   ßißXot«;   benützt,    da   Manetho's  Werke  * 
nichts  anderes  als  eine  Verdollmetschung  sein  wollten. 

Hiemit  stimmt  es  vortrefflich,  dass,  wie  wir  aus  zahl- 
reichen Angaben,  die  ihnen  entnommen  sind,  ersehen,  die  dva- 
7pa®ai,  denen  Diodor  mittelbar  folgte,  bis  auf  Ptolemäus  Phi- 
ladelphus  gingen  und  mit  besonderer  Vorliebe  bei  ihm  und 
seinem  Vorgänger  Soter  verweilten;  während  dagegen  von  den 
folgenden  Ptolemäern  —  die  Notizen  über  Ptolemäus  Auletes 
gehen  ja  auf  Diodor  selbst  zurück  —  gar  keine  Erwähnung 
geschieht.  Unter  Ptolemäus  Soter  und  dessen  Sohne  Philadel- 
phus  lebte  und  schrieb  ja  Manetho,  ^  als  einer  der  bedeutend- 
sten Förderer  des  Verschmelzungsprocesses,  welcher  zwischen 
Griechen  und  Aegyptern  unter  den  ersten  Ptolemäern  ange- 
bahnt wurde.  ^  I,  31,  7^  wird  uns  mitgetheilt,  dass  während 
in  den  alten  Zeiten  mehr  als  18.000  Städte  und  Dörfer  gezählt 
wurden,  unter  Ptolemäus  I.  nur  3000  nachzuweisen  waren.. 
Aehulich  ist  die  Angabe  I,  46,  7 :  ^  Die  Priester  behaupten,  in 
ihren  avoryp^^'  47  Königsgräber  bei  Theben  verzeichnet  zu 
linden ;  bis  auf  Ptolemäus,  des  Lagus  Sohn,  waren  jedoch  nach 
ihrer  Angabe  nur  17  übiig  geblieben,  die  zu  der  Zeit,  da 
Diodor  diese  Gegenden  bereiste,  grossentheils  zerstört  waren. 
Zwischen  den  alten  Zeiten  (iraXatol  xpo'tGi)  und  der  Zeit,  da 
Diodor  nach  Aegypten  kam,  steht,  wie  diese  Stellen  uns  zeigen, 
als  Mittelglied  ein  Priester,  der  der  Zeit  der  zwei  ersten 
Ptolemäer  angehört.  Ihm  verdanken  wir  auch  die  Angabe 
I;  84,  8  Ptolemäus  Soter  habe  zu  dem  Begräbnisse  des  Apis 
50  Silbertalente  vorgestreckt.  Diodor  hat  diese  Notiz  in  seine 
Darstellung  einfach  herübergenommen,  ohne  zu  bedenken,  dass 
für  seine  Zeit,  wo,  wie  er  uns  selbst  erzählt,  die  Ernährer  des 


»  M.  G.  p.  29  und  T.  (>.  (=  Tacitu«  und  der  Orient)  I,  p.  4. 
2  T.  O.  29  f. 

M.  1.  2  u.  61  f. 

*  ti>i  EV  Tai;  Upai;  dtva^poc^ai^  opav  ectti  xaTax£/üjpio[jLSV0Vy  £7:1  0£  ]lioXE|Jia{ou  tou 

\i'(Q'j  TzXiioMi  Ttü)v  Tpiafiuptuv  7;piO(X]J07]a«v,  (i>v  ib  7:XijjOo;  oiafiEjjLivif^xev  eco^  tcov 

x«0^  ri^»i  yj^6>»uiH, 
^  Ol  pL£v  ouv  upet;  £/.   TOiV   oivaYpa^tuv   E^aaav  £up{ax£iv  STrca  Tzpo^  lot;  lETiapa- 

xovra  Ts^ou;  ßaaiXtxoiS;  *  ii^  Bk  IlroXE|jiarov  tbv  Adtyou  dta[i£rv«{  ^aaiv  §niaxa{- 

o£xx  {lovov,  b>v   lä   3;oXXa  xaii^Oapro  xaO'  ou;  ypovou^  7capeßaXo{i£v  4(i.£r;  ei; 
,    £xe{vou(   tou^   lönou;,  liCi  7^;  ixaToaiTÜ;  xal  oyootjxostt);  oXu(jinti8o;.  ou  ^ovQ>i 

Ol  xai'  AT^uTCTOv  UpEi?  £x  ifov  ava^pa^wv  laropouatv  .... 
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Apis  100  Talente  für  die  Bestattung  des  heiligen  Stiers  ver- 
wendeteU;  die  Gabe  des  Königs  Ftolemäus  nicht  mehr  so  be- 
deutend erscheinen  konnte.  ^  Für  einen  ägyptischen  Priester 
dagegen;  der  unter  den  ersten  Ptolemäern  schrieb,  war  die 
Anerkennung  und  Förderung  der  einheimischen  Culte  von 
Seiten  der  fremden  Herrscher  ein  Act  grösster  Wichtigkeit.^ 
Bei  einem  Autor  der  ersten  Ptolemäerzeit  werden  wir 
die  stete  Bezugnahme  auf  seine  eigene  Zeit  nicht  auffallend 
finden  und  wir  werden  es  zugleich  begreiflich  finden,  dass  die 
aus  den  avaYpocpai  geschöpften  Nachrichten  Diodors  mit  Ptole- 
maus  Philadelphus  abbrachen  ^  —  sein  Dolmetsch  Manetho 
ging  eben  bis  zu  diesem  Funkte.  Vortrefflich  fugt  sich  in 
diesen  Zusammenhang  die  Stelle  bei  Diodor  I,  43,  6,  in  welcher,^ 
vollkommen  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmend,^  ausgeführt 
wird,  dass  die  Königswürde  in  der  ältesten  Periode  ägyptischer 
Geschichte  nicht  erblich  gewesen  sei.  Wir  sehen  aus  der 
ganzen  Fassung  dieser  Stelle,  dass  der  Priester,  dem  Diodor 
diese  Ausführung   entnahm,   einige  Zeit  vor  ihm  gelebt  haben 


^arrov  tuv  Ixatbv  TaXavitov  $EBa7:aviixa9t. 

3  LmnbrosOi  Recherches  sur  T^conomie  politique  de  l*Egypte  sous  les  La- 
gidesi  p.  269. 

3  Hieher  gehört  noch  I,  33,  11  SoiEpov  §£  6  BEuiEpo^  nToXsp-aib^  auvExAea£v 
Äunjv  (sc.  6it5pu5)  und  I.  37,  6  oko  yotp  twv  ap^^afcov  ^^povcov  5/pi  TlroXf- 
|jLa(ou  Tou  ^iXaSA^ou  TupoaocyopsuS^vTo;  o^*/  oncu;  Ttv^^  tüSv  'FIXXiJvqjv  U7:£p£- 
ßaXov  £((  A(6io3c{av,  aXX^  ou6k  (Ji^/pt  tü)V  opcov  tt);  \ly\mxo\t  xzpovBv^ßT^aav. 

•    ol    O"*    UptXq    EUpETliv    TWV    Jl^V    7Cai8El(5v    Xai   TüJV    TSJ^VtOV    {XuBoXoyoÜOl    TOV    *Epjli)V 

YE^ov^vai,  Tcov  8"*  £t(;  xbv  ß(ov  ava']rxa(b)V  toü;  ßagcXEi?  •  Bio  xai  ib  TCoXatbv 
rapfto{8o<T6ai  ta;  ßaaiX£{as  jirj  1:015  ixyovoi;  Ttov  apSivTtüV,  aXXa  Tor?  Tzkihzsi 
xat  {jt^yiata  tb  ::Xf[0o5  EuspyETOudiv,  eIte  TcpoxotXoujJi^vajv  xtov  ocvOpcoTicov  tou? 
£9"'  lauxcov  ßaaiXEt;  eki  x^v  xoivtjv  suEpyEaiav,  eTxe  x«i  x«x'  aXi^Bsiav  Iv  xaT; 
Upat;  avaypa^at;  oCxco  TcapEtXTj^oxeov. 
^  Den  Nachweis  verdanken  wir  de  Rouge  in  seinem  Recherches  snr  les 
Monuments  qu^on  peut  attribuer  aux  six  premieres  djnasties.  Die  Aus- 
führungen der  Quelle  Diodor  über  die  Vortrefflichkeit  der  alten  König^e 
gehen  hauptsächlich  auf  die  Bedeutung  der  Namen  derselben  zurück. 
So  war  es  für  die  späteren  Geschlechter  ausgemacht,  dass  König  Snefro, 

dessen  Name   aus  dem    Worte    1 nofer,  gut,  mit  der  yorgesetzten 

Gausativpartikel     |  s,  gebildet  war,   ein  gütiger  Herrscher  gewesen  sein 

müsse,  cf,  hierüber  M.  G.  p.  17. 
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moss;^  wir  sehen  ferner^  dass  Diodor  nicht  direct  die  iva- 
Yp»2l  eingesehen  haben  kann^  da  ihn  sonst  ein  flüchtiger 
Einblick  in  dieselben  von  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
der  Behauptung  hätte  übei^zeugen  können^  die  ihm  seine  Vor- 
lage aus  den  ava^poccpal  mittheilte.  Ohne  seine  Zweifel  dagegen 
onterdrücken  zu  können ,  muss  er  sich  daher  wegen  seiner 
Unkenntniss  der  ägyptischen  Sprache-  beschränken;  die  An- 
sicht seiner  Quelle  ohne  nähere  Prüfung  wiederzugeben. 

Nicht  bloss  äusserlich  schliesst  die  Hauptquelle  Diodors 
mit  Ptolemäus  Philadelphus  ab;  sie  wurzelt  auch  innerlich  in 
den  Kreisen  des  Hofes  des  zweiten  Ptolemäers.  In  ihr  spiegeln 
sich  ab  die  Bestrebungen  der  Ptoleraäer  auf  dem  Gebiete  der 
Politik  und  des  Handels;  ja  selbst  kleinere  Züge,  Erlebnisse 
des  HofeS;  die  nur  für  Zeitgenossen  wesentlich  waren,  spielen 
in  ihr  eine  Rolle. 

Unter  den  Begleitern  des  Osiris  werden  uns  neben  Anubis 
und  Makedon;  von  denen  der  Erstere  den  Einrichtungen  der 
Ptolemäerzeit  ganz  entsprechend  a(i>(i.<arco96Xa^  des  Osiris  genannt 
wird,  3  auch   MarO;   der  auf  den   WeinbaU;   und   TriptolemuS; 

1  Za  beachten  ist  besonders  das  tou;  if*  EauTbiv  ßaaiXET;. 

^  Seine  Vorlage  war  dagegen  der  ägyptischen  Schrift  und  Sprache  mftcbtig, 
I,  11,  1  Tov  TE  ^lov  xat  TTJv  asXijvTjv,  üjv  Tov  {xlv  'Ocripiv  T^v  8^  ^aiv  ovo{xaaat, 
3b;o  Tivo(  rru{Aou  teOeloT);  Ixorctfp«;  t^<  -Rpoor^yopla^  Ta6i7)(.     Das  betreffende 

Etymon  ist  die  ägyptische  Wnrzel  j]  ';  as,  die  sowohl  im  Namen  des 
Osiris  j-<:2>- r  ji\    als  in  dem  der  Isis  (n  Jyl  vorkommt     Ueber   die 

Bedeutung  der  Namen  Osiris  und  Isis  sind  wir  ebensowenig  als  der 
Gewährsmann  Diodors  Auskunft  zu  geben  im  Stande,  wiewohl  wir  er- 
kennen können,  dass  die  Ueborsetzung  7:oX'jo^0aX|xb; ,  die  auch  bei 
Plutarch  vorkommt  (de  Is.  ac  Osir.  c.  10)  unrichtig  ist.     Sie  geht  ohne 

Zweifel  nicht  auf  den  Namen  '<S>-  T  Ai  Asar,  sondern  vielmehr  auf  einen 
Beinamen  des  Osiris  zurück  und  entspricht  etwa  einem  ^^^^  .<s>-  I  Tr 

ÄMU-aru.  Vgl.  Lefebure,  Le  Mythe  Osirien.  I,  130.  Man  muss  bei  der 
fienrtheilung  der  Etymologien  und  Beweisführungen  der  Vorlage  Diodors 
den  Standpunkt  der  Wissenschaft  jener  Zeit  sich  vergegenwärtigen  und 
sich  überhaupt  erinnern,  auf  welche  Irrwege  gewissenhafte  Forscher 
unserer  Tage,  durch  den  Gleichklang  einzelner  Worte  verführt,  gerathen 
sind.  Weitere  Belöge  für  die  Kenntnis»  des  Acgyptischen  bietet  die  Vor- 
lage Diodors  I,  17,  4  (cf.  Plutarch  1.  1.  c.  37),  I,  80,  4  und  I,  92,  IS. 
'  I,  87,  2. 
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der  auf  den  Anbau  des  Getreides  sich  verstand ,  erwähnt^ 
Makedon  blieb  in  dem  Lande  zuiiick,  welches  nach  ihm  Make- 
donien heisst;  Triptolemus  siedelte  sich  in  Attika  an;  Maren 
aber,  der  schon  in  hohem  Alter  stand,  blieb  als  Aufseher  der 
Weinpflanzungen  des  Osiris  in  Thrakien  zurück  und  baute 
die  nach  ihm  benannte  Stadt  Maroneia.  Man  wird  bei  lieber- 
legung  dieser  Stelle  zugeben  müssen,  dass  die  Zusammen- 
stellung Makedonien,  Attika  und  —  Maroneia  sehr  auffallend 
ist,  und  dass  die  Quelle  Diodors  ein  grosses  Interesse  für 
den  letzteren  Ort  haben  musste,  um  ihn  neben  Attika  und  dem 
Lande,  dem  das  Herrschergeschlecht  Aegyptens  entstammte, 
zu  nennen.  Die  Sache  gewinnt  ein  anderes  Aussehen,  wenn 
wir  uns  an  die  politischen  Verhältnisse  in  Thrakien  unter 
Ptolemäus  Philadelphus  erinnei*n.  Da  zeigt  sich,  so  weit  wir 
aus  den  spärlichen  Nachrichten  ein  Bild  dieser  Air  die  alte 
Geschichte  so  wichtigen  Zeit  zu  gewinnen  im  Stande  sind, 
dass  um  den  Besitz  der  thrakischen  Küsten  die  Reiche  der 
Lagiden  und  Seleukiden  mit  einander  rangen,  dass  die  Ge- 
winnung von  Maroneia  fiir  beide  Reiche  von  der  höchsten 
Bedeutung  sein  musste.  ^  Die  Behauptung,  dass  Maroneia  von 
einem  Aegypter,  von  dem  Genossen  des  Osiris  Maren,  dem  die 
Stadt  ihren  bedeutenden  Weinbau  ^  verdankte,  gebaut  worden 
war,  war  daher  nichts  anderes  als  ein  Versuch,  die  Anspiniche 
der  Ptolemäer  auf  diese  Stadt  auf  gelehrtem  Wege  darzuthun. 
Dem  Ptolemäus  Philadelphus  musste  der  Nachweis  eines  uralten 
Zusammenhanges  des  thrakischen  Zankapfels  mit  Aegypten, 
den  ihm  sein  Historiker  erbrachte,  nicht  unerwünscht  sein. 

Auf  einer  Reise  durch  Aegypten,  erzählt  uns  Cicero,  war 
Ptolemäus  —  dass  darunter  Philadelphus  gemeint  sei,  hat 
V.  Gutschmid  *  überzeugend  dargethan  —  hungiig  in  eine 
Bauernhütte  gekommen  und  hatte  das  schwarze  Brot,  das  man 
ihm  reichte,  mit  grossem  Behagen  verzehrt:  nie  habe  ihm 
etwas  besser  geschmeckt  als  dieses  grobe  Brot,  denn  nie  zu- 
vor  hatte  er  wirklichen  Hunger   gehabt.    Aber  es  gibt  nichts 


1  I,  18,  2  und  I,  20,  2. 

3  Droyaen,  Epigouen  1,  317,  318,  399. 

3  Helm,  Culturpflaozeu  uud  Hausthiere,  p.  23. 

*  Bei  Sharpe,  Gesch.  Ae^.  II,  p.  33  A,  2. 
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Neues  unter  der  Sonne.  Der  geschichtskundige  QewährBinann 
des  Diodor  war  in  der  Lage,  seinem  Herrn,  Philadelphus,  ans 
den  dEvacYpa»pat  nachzuweisen,  dass  schon  Pharao  Tnephachthas 
dasselbe  erlebt  habe  ^  —  diesem  Umstände  verdanken  wir  das 
Geschichtchen,  das  Diodor  bei  der  Darstellung  der  Regierung 
des  Menes  uns  aus  seiner  Vorlage  mittheilt. 

Die  Versorgung  seiner  Armeen  mit  afrikanischen  Ele- 
phanten,  statt  der  viel  kostspieligeren  asiatischen,  war  fUr 
Ptolemäus  Philadelphus  ein  Gegenstand  vielfacher  Bemühungen; 
er  hatte  zu  diesem  Behufe  die  Stadt  Ptoleroais-Epitheras,  ftinf 
Tagefahrten  von  Adulis  entfernt,  gegiündet.  ^  Auch  hierin 
zeigte  er  sich  nicht  unwürdig  seiner  Vorfahren;  die  Haupt- 
qaelle  Diodors  wusste  zu  berichten,  dass  selbst  Osiris  sich  mit 
der  Elephantenjagd  beschäftigt  hatte.  ^  Ja  sogar  der  Trank 
der  Unsterblichkeit,  dessen  Zubereitung  Ptolemäus  II.  und 
seinen  Hof  so  lebhaft  beschäftigte,  *  war  schon  der  Gemahlin 
und  Schwester  des  Osiris,  der  Isis,  bekannt  gewesen.^  Nicht 
mit  Unrecht  konnten  daher  Hieroglypheninschriften  von  Ptole- 
mäus II.  melden:  ,Dein  Bruder  ist  Osiris,  deine  Schwester 
ist  Isis^ 

Bei  aller  Anerkennung  der  geistigen  Bedeutung  des  frem- 
den griechisch-makedonischen  Volkes  und  bei  aller  Ergebenheit 
für  das  HeiTschcrhaus  war  der  Verfasser  der  Vorlage  Diodors 
ganz  erfüllt  von  der  Grösse  seines  Volkes  —  er  war  ein 
Aegypter  durch  und  durch.  Wenn  man  am  Hofe  der  Ptole- 
mäer  die  grossen  Eroberungen  Alexander  des  Grossen  rühmte, 
80  wusste  unser  Autor  durch  Deutung  der  zahlreichen  fremden 
Völkemamen,  die  auf  den  Tempelwänden  oder  in  den  heiligen 
Rollen  zu  lesen  waren  —  ohne  Zweifel  wird  er  dabei  ähnliche 
Fehler  begangen  haben  wie  die  Begründer  der  Aegyptologie, 
welche  die  in  den  Inschriften  so  häufig  erwähnten  Cheta,  in 
späterer  Zeit  Scheta  gelesen,  für  Skythen  hielten  —  nach- 
zuweisen,^   dass    die   Eroberungen   Sesostris    die    des    grossen 

'  I,  45. 

^  Lumbroso,  Kccherches,  p.  161. 

=»  1,  20,  1. 

*  T.  O.  p,  63. 
^  I,  25,  6. 

*  I,  55,  3. 
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Alexander  übertroffen  hätten.  Es  war  derselbe  Sesostris,  der 
schon  als  junger  Mann  das  grosse  Problem  der  UmschiflPung 
Arabiens,  welches  unter  Alexander  aufgenommen,  aber  zu 
keinem  glücklichen  Abschluss  gebracht  worden  war  ^  und 
Ptolemäus  Philadelphus  fortwährend  beschäftigte,  ^  gelöst  hatte. 
Von  Osiris  abgesehen,  der  gar  durch  Arabien,  am  rothen  Meere 
entlang  bis  an  das  Ende  der  Welt  gewandert  war, '  hatte 
Sesostris  nach  der  Eroberung  Aethiopiens  eine  Flotte  von 
400  Schiffen^  ins  rothe  Meer  auslaufen  lassen  und  die  Inseln 
in  jenen  Gegenden  und  die  Küstenstriche  bis  nach  Indien  hin 
unterworfen.  ^  Nach  der  Meinung  unseres  Autors  —  denn  aus- 
drücklich führt  Diodor  als  Gewährsmann  für  diese  Ausfuh- 
rungen die  lepst^  und  ihre  Ttocfpat^cd  an  ^  —  hatten  Orpheus, 
Musäus,  Melampus,  Dädalus,  Homer,  Lycurg,  Solon,  Piaton, 
Pythagoras,  Eudoxus,  Democrit,  Oenopides,  Telekles  und 
Theodorus  Aegypten  besucht  und  von  dort  ihren  Landsleuten 
religiöse  Einrichtungen,  Gesetze,  Wissenschaften  und  Künste 
gebracht. '  So  hat  Homer  auf  seiner  Reise  durch  Aegypten 
Belehrung  über  das  Wesen  der  Götter,^  über  die  kummer- 
stillenden Mittel,^   von    denen   er  Odyssee  IV,  219  f.   spricht, 


1  Arrian,  Ind.  20. 

*  Diodor,  III,  42,  1  'ApfaTcovo?  tou  Trsjx^OevTo;  Oiwb  IlroXEaaio'J  Tzpo^  xaiaaxonT,v 
T^(  ?cü;  Üxeovou  7:apY]xouaY];  "Apaß^a;.  Gf.  Lumbroso,  1.  1.  p.  141  f. 

3  I,  19,  6  IntixcL  TcoiiJvaaOai  ttjv  7;op6{av  8i^  'Apsßfa;  Tcapa  t^v  *EpuQpav  BaAsnav 
eco;  ''Iv$ü>v  xat  tou  Tsepar«;  Tfj;  o^xoujjl^vv];. 

*  Nach  den  Angaben  der  Vorlage  Diodors  wurde  unter  Philopator  ein 
Riesenschiff  von  den  gleichen  Dimensionen  (280  Ellen  lang  nach  Kalli- 
xenos  Fr.  1  bei  Müller,  Fr-  H.  Gr.  III,  55)  wie  das  dem  Amon  geweihte 
Fahrzeug  des  Sesostris,  gebaut  (Diodor  I,  67,  5).  Massgebend  waren  ftir 
die  Angaben  unseres  Autors  Vorschriften  der  heiligen  Schriften.  Auf  den 
Zusammenhang  zwischen  der  Notiz  Diodors  und  der  Tessarakontere  des 
Philopator  bat  Sharpe,  1.  1.  II,  p.  19  aufmerksam  gemacht.  Cf.  die  An- 
merkung V.  Gutschmids  auf  p.  20. 

*  I,  5ö,  2  Iren'  e?;  jib  -niv  *KpuOpiv  OdcXaitav  ar^oreiXe  atoXov  vewv  TSTpaxo- 
a{<ov,  TcptuTOC  Ttüv  iy^wpfeov  |iaxpa  axa^T]  vaumrjprjaajxEvog,  xat  Ta?  tc  vtjjoü; 
Toc;  Ev  tote   Tonot;  xaTExnJaaTO   xai  t^;   i^izzipoM  ra  TZOLpa,  BiScXarrav  [xipi]  xxt£- 

*  I,  96,  2  ol  Y*P  ^Eps"?  "f*^^  AiyuKritüv  laxopovaiv  ex  twv  ava^pa^cuv  Ttüv  ev  rat; 
UpoLi^  ß{ßXoi(. 

^  I,  96—98. 
«  I,  12,  10. 
»  1,  97,  7. 
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und  über  die  Fabel  von  der  Umarmung  des  Zeus  und  der 
Wanderung  der  Götter  nach  Aethiopien  '  erhalten;  aus  Aegypten 
haben  die  Griechen  durch  Orpheus  die  Orgien  und  die  Bacchus- 
feste,  sowie  ihre  Fabeln  von  der  Unterwelt  erhalten.  ^  Es  ist 
aorichtigy  wenn  die  Griechen  behaupten,  Athene  habe  den  Oel- 
baam  erfunden ,  vielmehr  geht  derselbe  auf  Thot  zurück ;  ' 
ebenso  steht  es  mit  der  Behauptung  der  Griechen,^  Dionysos 
sei  als  Sohn  der  Semele  und  des  Zeus  im  böotischen  Theben 
geboren;  die  Deutung  des  Beinamens  der  Athene  -{koojxxi^iQ^ 
welchen  evtoe  ';(i>v  '£XXliv(i>v  gegeben  haben,  ^  wird  als  eui^Oe^  be- 
zeichnet. Die  €ppLt)veia  haben  die  Griechen  von  den  Aegyptern 
gelernt;^  das  Labyrinth  des  Dädalos  ist  nach  ägyptischem 
Master  erbaut  ^  Prometheus,  Hercules,  Makedon,  Triptolemus,  ^ 
Kadmus,  ^  Perseus,  ^^  Bolus,  ^*  Danaus,  ^^  Petes  der  Vater  des 
Henestheus,  Erechtheus  waren  Aegypter.  ^^  Was  die  Aegypter 
berichten  sind  Thatsachen  und  nicht  Fabelgeschichten  wie  bei 
den  Griechen,  ^*  bei  den  Letzteren  beruht  ja  der  Glaube  an 
das  Zukünftige  an  die  Belohnung  der  Guten  und  die  Bestra- 
fung der  Bösen  auf  willkürlichen  Dichtungen  und  entstellten 
Sagen.  '^ 

Aber  nicht  bloss  die  Griechen  sind  den  Aegyptern  Dank 
scboldig  als  ihren  Lehrern  in  der  Gesittung,  auch  die  persischen 
Prachtbauten  von  Persepolis   und   Susa   sind  von   ägyptischen 


'  I,  97,  9. 

5  I,  22,  7;  23,  2;  93,  2:  96,  5. 

'  I,  16,  2. 

*  I,  23,  2  ^eht  haQptsXchlich  gegen  Herodot,  II,  146. 

*  I,  12,  8. 
«  I,  16,  2. 

*  I.  97,  6, 

»  I,  18—20,  24. 

*  I,  23,  4.  Aach  Hecataeiu  tod  Abdera  machte  den  Kadmos  im  Gegensats« 
IQ  der  allgemein  üblichen  Tradition  zn  einem  Aegypter.    8.  Diodor  XL, 

'•  1,  24,  8. 
"  I,  28,  1. 
"  I,  28,  2. 
«  I,  28,  6. 
"  I,  26,  4. 
»  I,  98,  3. 
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Künstlern  erbaut.  *  Falsch  ist  die  Ansicht  der  Inder,  Dionysos 
stamme  aus  ihrem  Lande  und  nicht  aus  Aegypten.  ^  Die  Eolcher, 
Juden,  Chaldäer  und  Athener  sind  Colonien  der  A^;ypter.^ 
Osiris  hat  überhaupt  der  Verwilderung  der  Menschen  ein  Ende 
gemacht  und  sie  die  Weinpflanzung  und  den  Bau  des  Waizena 
und  der  Gerste  gelehrt.  *  Um  die  Vertilgung  der  wilden  Thiere 
hat  sich  auch,  der  ägyptische  Heracles  mannigfache  Verdienste 
erworben.  ^ 

Mit  diesen  Ausführungen  lässt  sich  das,  was  Herodot/' 
der  doch  schon  an  die  äussersten  Orenzen  des  Erlaubten  ge- 
gangen war,  behauptet  hatte,  gar  nicht  vergleichen.  Vollends 
konnte  ein  Grieche  der  ersten  Ptolemäerzeit  —  als  neue  Be- 
stätigung fiir  das  letztere  können  wir  den  Umstand  ansehen, 
dass  die  Lebenszeit  keines  einzigen  der  oben  angeführten 
Griechen,  '*  welche  nach  den  ovocYpa^ocl  Aegypten  besacht  haben, 
diese  untere  Zeitgrenze  überschreitet  —  einer  Zeit  sonach,  in 
der  die  Verachtung  der  Barbaren^  der  selbst  Aristoteles  einen 
so  lebhaften  Ausdruck  gegeben  hatte,  ^  anderen  Anschauungen 
noch  nicht  Platz  gemacht  hatte,  unmöglich  derartige  Behaup- 
tungen aufstellen.  Wie  wenig  die  Ausfuhrungen  der  Haupt- 
quelle Diodors  mit  seinen  eigenen  Anschauungen  harmonirten, 
zeigt  uns  seine  Aeusserung  über  die  Bemühungen  seiner  Vor- 
lage, Athen  zu  einer  ägyptischen  Colonie  zu  machen:  7oX)i 
Se  xat  o/vAa  toutoi^  zaponrXrjffta  Xsvovrei;  9(Xcxi[jiiT£pov  ij'jrep  dXT;Öivw- 
Tepov,  w?  y'  ^l^ol  9aiV6Tai,  rq<;  aTrcixio;  zx^rr^q  a|JL9'.cßr;ToiiCt  8ia  tt,v 
B6$av  vf^q  -iroXsü)!;.  xaOoXou  5e  xXsiora;;  axoixia;  AiYurttoi  ©aciv  i%- 
•xefjuj^ai  Tou«;  sauTwv  xpovovou?  iiA  xoXXa  jjLspr^  xf|^  0'y^u[jL6V7)<;.  .  .  .  ixsp 
wv  [L'fyzs.  dxoSet$6ü)?  s3po{Ji£vri;  fjLrjSspiia;  dxpißou^  {ji.i^t£  cyfjfP*?^***^ 
d^ioicioTOü  [xapTupouvTo^,  ouy.  exptvajxsv  uxdpxetv  Td  Xe^cjAeva  ^^poi9f,; 
d^ia.  ^    Sein    Gewährsmann   dagegen    hatte    sich    dahin    ausge- 


i  I,  46,  4. 
«  I,  19,  8. 

3  I,  28. 

*  I,  20,  3  f. 

5  I,  24,  1  f. 

^  Bauer,  Composition  des  herod.  Geschichtswerkes,  p.  27  f. 

'  p.  252. 

8  Droysen,  Epigonen,  1',  17;  T.  O.  p.  1,  62. 

9  1,  29,  5. 
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sprochen  tov^  ''EXXT;vac   i^ioiiLaahoLi  tou;  ETTt^avscTOTCj;  Yjp<«)a;  x£  xai 

An  der  Iland  des  gewonnenen  Ergebnisses,  dass  nur  ein 
ägyptischer  Priester,  der  anter  der  Regierung  der  beiden  ersten 
Ptolemfier  lebte,  der  Verfasser  der  Vorlage  Diodors  sein  kann, 
können  wir  an  die  Erörterung  der  Zahlenangaben  Diodors 
schreiten.  An  zwei  Stellen  seines  ersten  Buches  zählt  er,  den 
Angaben  der  ägyptischen  Priester  folgend,  '  bis  auf  den  Zug 
Alexander  des  Grossen  nach  Asien.  Dass  Diodor  nicht  bis 
auf  seine  Zeit  oder  anders  gefasst,  dass  seine  Qewährsmänner 
bis  auf  ein  Ereigniss  rechnen,  welches  den  ägyptischen  Chrono* 
logen  nicht  einmal  als  Ausgangspunkt  einer  Aera  galt,  ^  wird 
uns  gar  nicht  auffallend  erscheinen,  wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  Manethos  Werk  mit  dem  Zuge  Alexanders  nach  Asien 
abbrach.  Mit  Recht  hat  Unger^  hervorgehoben,  dass  die  ab- 
weichenden Berichte  über  den  Schluss  des  Manethonischen 
Geschichtswerkes  dahin  zu  erklären  sind,  dass  die  AtTumocxa 
aach  die  letzten  Perserkönige  Ochus,  Arses  und.  Darius  III. 
lunfassten,  während  die  Tspiot  bei  Nectanebus  abbrachen  — 
ein  weiterer  Beleg  dafür, ''  dass  die  T6\koi  und  BtßXot  sich  gar 
nicht  deckten. 

Hieher  gehört  die  Summe  in  I,  69,  9,  welche  nicht  die 
Nachlässigkeit,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  viel- 
mehr die  Genauigkeit  Diodors  in  der  Wiedergabe  seiner  Quellen 
docamentirt  Ueber  4700  Jahre,  wird  uns  hier  mitgetheilt,  re- 
gierten grösstentheils  einheimische  Könige  über  Aegypten;  hie- 
mit  scheint   es  in   der  That  schlecht  zu  stimmen,   wenn  I,  44 


'  I,  23,  8. 

^  I,  26,  1  o\  o^  IcpEt;  ToSv  Xty\ji7ci*si'^  tov  )rpovov  aazo  zi\i  ''HX{ou  ßaatXs{a( 
cjXXo')f.?^o|x£voi  [i-i'/jii  TTJ;  ''AXsSavBpou  8taßaa£W5  £i;  t^v  "Äabv  jpaaiv  Orap)^siv 
iTfuv  {loXiora  irro?  <Si9|X'jp{b)v  xai  Tpio^iXftov.  I,  23,  1  eTvai  os  ettj  ^aatv  aw) 
X)g{pioo?  xai  Haioo?  Uoi  TTJ5  ''AXs^avBpou  ßaaiXsfa;  Toij  xTCaavro?  iv  A?Yujrrci> 
TTjV  E]:r^vu{jiov  auTou  KoXiv  izXtito  Teov  p.upfcov,  (o?  5'  fvioi  YpCK^ouat,  ßpo^u  Xe(- 
:;ovra  trov  ct3pLup{<i>v  xai  TpioyiXftov. 

^  Eine  Aera  vom  ersten  Jahre  Alexanders  in  Makedonien  oder  in  Aegypten 
gab  es  nicht;  dan^egcn  int  wohl  eine  Aera  vom  Tode  Alexanders,  aizo 
rij;  'AAE^avopou  TsXsuTiJ;  naohznwoiseu.  Lepsins  in  den  Abh.  der  Berliner 
Akademie,  1857,  p.  189. 

*  Chronologie  des  Manetho,  p.  9. 

*  M.  G.  p.  69. 
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beinahe  5000  Jahre  als  die  Gesammtdauer  der  menBchliehen 
Regierungen  bis  auf  die  Zeit,  da  Diodor  Aegypten  bereiste, 
angegeben  werden.  Ziehen  wir  dagegen  von  den  5000  Jahren 
die  276  Jahre  ab,  die  nach  Diodors  eigener  Angabe  ^  auf  die 
Makedonerherrschaft  entfielen,  mit  deren  Beginn  ja  Manethos 
Werk  abschloss,  so  stimmt  die  Rechnung  vollkommen: 

4700  +  X  Jahre 

4976  +  X  Jahre  beinahe  5000  Jahre. 
Die  Summe  in  I,  69,  9  entnahm  Diodor  direct  seiner  Vorlage; 
in  I,  44  sah  er  sich  dagegen  veranlasst,  die  4700  Jahre,  die 
nur  bis  auf  Alexanders  Zug  nach  Asien  reichten,  um  die  seit- 
dem verflossenen  Jahre  zu  ergänzen,  wobei  ihm  als  weiteres 
Zeichen,  dass  die  Zahl  276  ihm  ihren  Ursprung  verdankt^ 
das  Versehen  unterlief,  den  Regierungsantritt  Alexanders  in 
Makedonien  als  Ausgangspunkt  seiner  Rechnung  zu  nehmen.^ 
Unsere  Rechnung  zeigt  uns  zugleich,  dass  die  Jahre  über  4700, 
höchstens  auf  23  sich  belaufen  konnten  und  Diodor  auch  in 
der  Abrundung  der  Summe  nicht  leichtfertig  vorgegangen  ist 

Diese  zwei  so  vortrefflich  mit  einander  stimmenden  Zahlen- 
angaben zeigen  uns  zugleich,  dass  bei  den  lepeT«;,  die  als  QueUe 
erwähnt  werden  an  Zeitgenossen  Diodors,  bei  denen  er  etwa 
seine  Mittheilungen  mündlich  eingezogen  hätte,  nicht  zu  denken 
ist;  sie  zeigen  uns  ferner,  wenn  wir  die  anderen  Ergebnisse  damit 
zusammenhalten,  dass  nur  ein  Priester,  der  zu  der  Zeit  der 
ersten  Ptolemäer  lebte,  die  heiligen  Bücher  in  seinen  Schriften 
den  Griechen  verdolmetschte,  den  Herodot  berichtigte  und 
seine  Geschichtsdarstellung  bis  zum  Zuge  Alexander  des  Grossen 
nach  Asien  führte,  mit  einem  Worte,  dass  nur  Manetho  die 
Hauptquelle  Diodors  gewesen  sein  kann. 

Das  ganze  erste  Buch  Diodors  im  Einzelnen  zu  prüfen 
und  bei  einer  jeden  Stelle  angeben  zu  wollen,  ob  dieselbe  auf 
eigene  Beobachtungen,  Herodot,  Hecataeus,  Manetho  oder  andere 
Quellen,  ja  ob  sie  überhaupt  auf  einen  gut  unterrichteten  Ge- 
währsmann zurückgeht,  erscheint  uns  einerseits  untbunlicb^ 
anderseits  Aufgabe  eines  Common tars  zu  sein.   Dagegen  sollen 


»  I,  44,  4. 

2  Y.  Gutachmid  bei  Sharpe,  Gench.  Aeg.  II,  19  A,  1, 
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hier  einzelne  Ausfuhrung^en,  die  sich  als  der  nachgewiesenen 
Hanptquelle  Diodors  angehörig  documentiren,  erörtert  werden, 
Qjn  an  der  Hand  derselben  entweder  neue  Bestätigungen  oder 
Ergänzungen  unserer  Darlegungen  zu  gewinnen. 


IIL   Capitel. 
Mythologisches. 

Der  Eindruck  des  Starren,  welchen  die  ägyptischen  reli- 
giösen Anschauungen  bei  oberflächlicher  Betrachtung  in  uns 
hervorzurufen  geeignet  sind,  weicht  bei  aufmerksamerem  Zu- 
sehen einer  ganz  anderen  AufPassung.  In  ihrem  viele  Jahr- 
tausende umfassenden  Bestand  hat  die  ägyptische  Religion  die 
mannigfaltigsten  Wandlungen  durchgemacht,  die  sich  Dank  der 
zahllosen  erhaltenen  Inschriften  mythologischen  Inhalts  genau 
verfolgen  lassen.  Unter  den  grössten  politischen  Erschütte- 
rangen  hat  es  ein  König  aus  dem  Geschlechte  des  grossen 
Eroberers  Thutmes  III.,  Amenophis  IV.,  in  den  xifxot  Acherres 
genannt,^  versucht,  eine  grosse  religiöse  Reform  in  Aegypten 
durchzusetzen;  «n  dem  Widerstände  der  mächtigen  Priester- 
schaft des  Qottes  Amon  ist  sein  Werk  gescheitert.  Nicht  so 
gewaltsam,  aber  dafür  von  längerem  Bestände  und  von  reich- 
haltiger Wirkung  waren  die  Bewegungen,  die  aus  den  ägyptischen 
Priesterschulen  selbst  hervorgingen.  Die  ursprünglichen  naiven 
Vorstellungen  über  die  Natur  der  Gottheit,  über  die  Gestalt 
des  Weltganzen  und  seine  Entstehung  genügten  bei  fortschrei- 
tender Erkenntniss  den  ägyptischen  Denkern  nicht  mehr,  neue 
Anschauungen  traten  an  die  Stelle  der  früheren.  Die  philo- 
sophische Speculation  begann  sich  zu  regen  und  bemächtigte 
sich  dieser  Probleme  und  rang,  wie  seitdem  ununterbrochen, 
nach  ihrer  Lösung.  Mächtig  waren  auch  die  Einwirkungen 
von  Aussen.  Während  des  langen  Verlaufs  ägyptischer  Ge- 
schichte, haben  verschiedene  Völker,  theils  friedlich,  theils 
feindselig  Aegypten  betreten  und  Culturanregungen  empfangen, 

1  M.  G.  p.  38. 

Sitxnngsber.  d.  phiL-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  III.  Hft.  17 
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aber  auch  gegeben.  Diese  Berührungen  Aegyptens  mit  fremden 
Völkerschaften  haben  vielfach  auf  die  Ausbildung  der  ägypti- 
schen religiösen  Anschauungen  eingewirkt.  Zahlreiche  fremde 
Gottheiten  und  Anschauungen  ^  haben  Eingang  gefunden  in 
das  ägyptische  Pantheon  —  unter  ihnen  das  letzte  —  aber 
auch  bedeutendste  Glied  der  ganzen  Entwickelung,  die  helle- 
nischeu;  mythologischen  und  kosmogonischen  Vorstellungen. 

Unter  dem  Einflüsse  der  griechischen  Philosophie^  wur- 
den in  den  hermetischen  Büchern  die  Hauptgottheiten  Aegyptens  - 
Osiris,  Ptah  und  Amon  als  Vertreter  der  drei  grossen  Principien 
des  Guten;  des  Schönen  und  des  Wahren  aufgefasst  Aus  1 
einer  Mischung  griechischer  und  ägyptischer  Götterculte  ist 
die  Verehrung  des  Sarapis  seit  der  Zeit  der  ersten  Ptolemäer 
hervorgegangen.  ^  Ilieher  gehören  auch  die  durch  Jamblichus^ 
und  Seneca^  belegten  Gottheiten  der  vier  Elemente,  welche 
bei  den  Aegyptern  zu  Doppelelementen  ausgebildet  wurden, 
so  dass  jedem  männlichen  Elemente  ein  weibliches  zugegeben 
wurde.  In  zahlreichen  Beispielen  kommen  diese  vier  Doppel- 
elemente in  den  ägyptischen  Denkmälern  wieder.  ^  Diese  acht 
Gottheiten  sind  bald  sitzend,  bald  schreitend  dargestellt  und 
tragen  entweder  Menschenköpfe  ohne  weitere  Abzeichen  oder 
Fröschköpfe  die  Männer,  Schlangenköpfe  die  Frauen.'  Aus 
dem  Umstände,  dass  keine  der  fünfzehn  von  i|im  gesammelten 
Darstellungen  dieser  Art  über  die  Zeit  der  Ptolemäer  zurück- 
geht —  die  älteste  gehört  der  Zeit  Ptolemäus  IV.  an  —  hat 
Altmeister  Lepsius  mit  Recht  geschlossen,  ,da8s  die  Acht-  oder 
Vierzahl  der  Elemente,  ja,  wie  es  scheint,  die  Idee  der  griechi- 
schen oTotxcTa  überhaupt,  der  ägyptischen  Mythologie  und  Natu^ 
anschauung  ursprünglich  fremd  war  und  erst  in  später  Zeit 
von  den  Griechen  entlehnt  und  altägyptischen  Mythen  nach- 
träglich angepasst  wurdet  ^ 

»  T.  O.  p.  66  f. 

2  Lepuius  in  den  Abh.  der  Berliner  Akademie,  1856,  p.  182. 

3  T.  O.  p.  31  f. 
*  De  mjBt  8,  3. 

3  Qa.  nat.  III,  14.  Cf.  die  Citate  bei  Lepsins,  1.  1.  p.  182,  183. 

>  Lepsius  führt  in  seiner  Abhandlung:  ,Ueber  die  Götter  der  vier  Elemente 

bei  den  Aegyptern^  1.  1.  p.  182  f.  über  fünfzehn  Beispiele  vor. 
"^  Lepsios,  I.  1.  p.  183. 
B  Lepsin«,  L  1.  p.  197. 


Ifanetho  ud  Diodor.  259 

Fremde  Anschauungen  dringen  bei  einem  Volke  nur  dann 
ein  and  sind  im  Stande  in  dessen  Ideenwelt  einen  dauernden 
Platz  sich  zu  erobern,  wenn  sie  an  schon  bestehende,  ihnen 
analoge  und  verwandte  Vorstellungen  anknüpfen,  dieselben  er- 
weitem oder  neugestalten  können.  So  haben  wir  anderswo  ^ 
an  einer  Reihe  von  Beispielen  beobachtet,  wie  das  Christen- 
tham  in  den  Gemüthern  des  ägyptischen  Volkes  durch  Ver- 
schmelzung mit  ihm  ähnlichen  Anschauungen  tiefe  Wurzel 
gefasst  hat  So  knüpft  auch  die  Lehre  von  den  vier  Doppel- 
elementen, die  unter  Einfluss  der  griechischen  Philosophie  auf 
den  Wänden  ägyptischer  Tempel  eine  symbolische  Darstellung 
gefunden  hat,  au  schon  bestehende  Vorstellungen  an.  Der 
Sarkophag  des  Unnofer  in  Bulaq^  zeigt  uns,  dass  die  Vier- 
tbeilung  ^Feuer,  Luft,  Erde  und  Wasser^  als  Grundbedingung 
fflenschlicher  Existenz  auch  den  alten  Aegyptern,  gegenwärtig 
geworden  war.  Auf  dem  Sai^deckel  werden  uns  nämlich  die 
grossen  Götter  Rä  (Sonne,  Feuer),  Öu  (Luft),  Seb  (Erde),  Osiris 
(Nil,  Wasser)  aufgezählt  als  Spender  derjenigen  Dinge,  die 
dem  Menschen  zum  Leben  unumgänglich  noth wendig  sind,^ 
Licht,  Luft,  Speise  und  Trank.  Von  dieser  naiven  Auffassung^ 
bis  zu  den  Speculationen  griechischer  Denker  ist  noch  ein 
weiter  Weg,  den  die  ägyptische  Philosophie  auf  organischem 
Wege  zurückzulegen  nicht  im  Stande  war. 

,Den  Elementen  pflegen  in  einigen  Listen  gleichsam  als 
Anführer  bestimmte  Gottheiten  voranzugehen.  So  erscheint 
der  Sonnengott  Rä  mit  dem  Discus  und  dem  Uräus  auf  dem 
Kopfe  als  Kind  dargestellt,  den  Finger  an  den  Mund  führend, 
sitzend  auf  einer  Lotusblume,  welche  auf  dem  Zeichen  des 
Wassers  i~^  ruht*^    Aehnlich  wird   in   anderen  Listen  Amon 


»  T.  O.  p.  64. 

2  Bnigsch  in  der  Ae^.  Z.  1868,  p.  122  f. 
^  Lepsins  in  der  Aeg.  Z.  1868,  p.  127. 

*  Brngach  macht  1.  1.  p.  124  auf  die  Varianten,  die  uns  der  Papyrus  Rhind 
bietet,  aufmerksam;  als  Bezeichnung  der  Erde  finden  wir  den  Ausdruck 

^      ^^    mint    ^       . 

1  '^  ■  A  A  ,Gefass  der  Dinge^   der  sieh  voUkommen  deckt  mit  dem 

diodoriscben    tj^v   $i    ytJv   S}(TKZp    a-^fiXo^t   ti  t«uv  ^uoji^vcov   (I,   12,  4). 
Die  Quelle,  der  Diodor  folgte,  eeigt  sich  auch  hier  in  ägyptischen  Dingen 
Tollkommen  unierrichtet 
^  Lepsin«  L  L  p.  192. 

17* 
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Rä;  in  seiner  Auffassung*  als  Sonnengott  zu  verstehen,  an 
die  Spitze  der  Elemente  gestellt.  Eine  von  Dümichen^  in 
den  Kalenderinsehriften  publieirte  Inschrift  zeigt  uns,  dass  die 
Aegypter  die  vier  Elemente  aus  Rä  hervorgehend  sich  dachten, 
wie  denn  auch  in  den  hermetischen  Büchern  die  Sonne  als  i^fspudv 
Twv  cTOi/euov  bezeichnet  wird.  Wir  sehen  wie  die  ägyptische 
Symbolik  in  die  nüchterner  philosophischer  Ueberlegung  ent- 
stammende Lehre  von  den  vier  Elementen  eindringt  und  sie, 
je  nach  dem  Glauben  der  verschiedenen  Priesterschaften,  ver- 
schiedej]  ausbildet.  Mitten  hinein  in  die  Bewegung,  welche 
sich  an  die  Einfügung  der  Lehre  von  den  vier  Elementen 
in  die  ägyptischen  Anschauungen  knüpft,  versetzen  uns  die 
Auseinandersetzungen  Diodors  über  ägyptische  Mythologie: 
Auch  hier  tritt  uns  die  Verschmelzung  griechischer  und  ein- 
heimischer Anschauungen  deutlich  entgegen. 

Während  den  Aegyptern  der  ältesten  Periode  ihrer  Ge- 
schichte Rä,  der  Sonnengott,  als  die  oberste  Gottheit  galt 
hatte  im  Verlaufe  der  Ausbildung  des  mythologischen  Systeoas 
Osiris  und  sein  Götterkreis  allmälig  die  Oberhand  gewonnen. 
So  galten  auch  dem  Gewährsmanne  des  Diodor  als  die  ersten, 
ja  einzigen  wahren  Gottheiten  ^  Osiris  und  Isis,  von  denen  die 
eine  als  Vertreter  des  Feurigen  und  Geistigen,  die  andere  des 
Trockenen  und  Feuchten  erschien.  Aus  der  Vereinigung  der- 
selben ging  das  Luftige  hervor.  Auch  hier  erschienen  Sonne 
und  Mond  unter  der  Benennung  Osiris  und  Isis  als  die  Ur- 
sprünge, als  die  Herren  der  Elemente.  In  dieselbe  Verbindung 
wird  Sonne  und  Mond  mit  den  Elementen  gebracht  in  einer 
Stelle  der  Rhind-Papyre,  deren  Deutung  wir  bekanntlich  Brugsch' 
verdanken:  ,Du  betest  an  die  Morgensonne  und  den  Mond, 
heisst  es  in  derselben,  die  Luft,  das  Wasser,  das  Feuert  Das 
Geistige,  das  Feurige,  das  Trockene,  das  Feuchte  und  das 
Luftige  wurden,  so  belehrt  uns  die  Quelle  Diodors  weiter,  als 
selbstständige  Gottheiten  gedacht  —  hier  haben  wir  die  grie- 
chischen Elemente  mit  dem  ;cv£ü[j(.(X  an  der  Spitze.  Die  Aus- 
führung über  diese  einzigen  wahren  Götter  wird  abgeschlossen 


*  Aeg.  Z.  1869,  p.  6  and  Kai.  J.  pl.  L, 
'  I,  11,  1  oiSo  OeoI>(  a^ofou;  t£  xat  rpcjTou;. 
3  1.  1.  p.  124. 
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durch  den  Satz:  ^aat  ^k  lol^  ^svt£  6ecb;  toI»;  xp9ecpiQ(xsvou(  ^iaov 
Ti;v  otxou{i,ivi]v  ^ciwops6€96ai ,  ^avta^ofjievouq  xoT^  Äv6p(i)TC0t^  ^v  iepä>v 
![üMJv  pLsp^alq,  esTi  S'  Sre  eEq  avSpcoiciov  IMaq  tJ  tivcov  oXXuiv  )xeTa- 
ßiXXovxai;,  in  welchem,  wie  wir  an  einer  anderen  Stelle^  aus* 
geführt  haben  9  der  Schlüssel  zu  einer  richtigen  Auffassung 
ägyptischen  Götterglaubens  liegt. 

An  diesem  Punkt  unserer  Erörterung  angelangt,  müssen 
wir  nach  der  Quelle  fragen,  der  Diodor  seine  mythologischen 
Ausführungen  entnommen  hat.  Hier  befinden  wir  uns  in  der 
angenehmen  Lage,  nicht  lange  suchen  zu  müssen,  denn  aus- 
drücklich versichert  uns  Eusebius,  '^  Diodor  habe  hier  Manethos 
Up2  ßißXo^  ausgeschrieben.  Wenn  man  diese  Angabe  des 
Eusebius  allein  für  sich  betrachtet,  so  mag  sich  freilich  der 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  regen  ;'^  in  der  That  stehen  die 
mythologischen  Ausführungen  mit  den  Vorstellungen,  die  man 
sich  allgemein  von  den  manethonischen  Grötterdynastien  ge- 
macht hat,  in  so  grellem  Widerspruche,  dass  man  gleichsam 
a  priori  geneigt  ist,  an  der  Wahrhaftigkeit  des  Kirchenvaters 
zu  zweifeln.  Wenn  wir  uns  jedoch  an  unsere  bisherigen  Be- 
obachtungen erinnern,  die  nachzuweisen  bemüht  waren,  Diodor 
habe  Manetho  als  Hauptquello  benutzt,  so  werden  wir,  besonders 
wenn  es  gelingt,  auch  die  scheinbaren  sachlichen  Widersprüche 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  keinen  Grund  haben,  an  der  Ver- 
lässlichkeit  der  Angabe  des  Eusebius^  zu  zweifeln,  sondern 
dieselben    vielmehr    zu    einer    weiteren    Stütze    unserer   Aus- 


J  T.  O.  4'2  f. 

'  Pr.  Ev.  III,  2,  p.  88  A  Tpa^ei  hl  xai  Ktp\  toutwv  TcXotuTEpov  jiev  o  MoveOco^ 
(sie)  E::iTEt(i7](A^v(o(  6s  6  AtoScapo«  (sequitar  locus  Diodori  I,  11  flqq<)* 

3  £ii8ebii28  8ua  e  Diodoro,  Diodorus  ex  Hecataeo  qui  Manethonis  erat 
aequalis.  Res  h.  1.  expositae  vereor  do  magnam  partem  a  Manethone 
alienae  fuerint.    Möller  F.  H.  Gr.  II,  p.  61u. 

*  Als  Zeugen  dafßr,  dass  diese  Stelle  anders  nicht  aufgefasst  werden  kann, 
wiU  ich  die  Worte  von  Lepsius  anführen,  1.  1.  p.  215:  ,Die8em  Berichte 
wird  von  Diodor  kein  besonderer  Gewährsmann  hinzugefügt.  Nach  der 
angeführten  Stelle  des  Eusebius  aber  würde  man  zunächst  auch  bei 
Diodor  an  Manethos  denken  müssen,  denn  offenbar  sind  die  angeführten 
Schlussworte  des  Eusebius  dahin  zu  verstehen,  dass  Manetho  dieselben 
Angaben  über  die  ägyptischen  Götter  ausführlich  gegeben  habe,  welche 
Diodor  kürzer  gefasst  mittheilt^  Auf  die  sachlichen  Bedenken  kommen 
wir  später  zurück. 
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führuDgen  verwerthen  können.  Ganz  anders  als  die  At-furrtocxi, 
die  seit  dem  Aufkommen  der  T9(ji,oditeratar  immer  mehr  zu- 
rückgedrängt wurden  und  bald  als  überflüssig  aus  den  Biblio- 
theken verschwanden,  ^  hat  die  lepa  ßtßAo<;,  deren  Benützung 
fast  gleichzeitig  bei  Tacitus'^  und  Plutarch  nachzuweisen  ist, 
gefördert  durch  das  Interesse,  welches  die  römische  Welt 
orientalischen  Culten  und  Anschauungen  entgegenbrachte,  sich 
zu  behaupten  vermocht. 

Aber  wie  —  manethonisch  sollen  die  bisher  betrachteten 
Ausführungen  Diodors  sein  und  doch  beginnen  die  aus  Manethos 
Schriften  gezogenen  Götterreihen  nicht  mit  Osiris  und  Isis,  die 
doch  nach  der  Vorlage  Diodors  als  die  einzigen  ewigen  Götter 
anzusehen  wären,  wissen  überhaupt  Nichts  von  den  Elementen 
zu  berichten.  Ja  noch  mehr,  auch  die  folgenden  mythologischen 
Ausfuhrungen,  die  ganz  euhemeristisch  gefärbt  sind,  werden 
von  Eusebius  als  Manethonisch  angeführt.  Fällt  der  eine  Theil, 
so  muss  auch  der  andere  fallen.  Wie  sollen  aber  die  Angaben, 
dass  Helios  (Rä),  Hephaestos  (Ptah),  Kronos  (Seb),  Rhea  (Nut), 
Osiris,  Isis,  Typhon  (Sutech),  Apollo  (Horus)  und  Aphrodite 
(Tafnut)  ursprünglich  sterbliche  Menschen  gewesen  seien,  die 
erst  um  ihrer  Verdienste  um  die  gesammte  Menschheit  willen, 
zu  Göttern  erhoben  wurden,  mit  den  Vorstellungen,  die  man 
sich  von  dem  ägyptischen  Götterwesen  zu  machen  pflegt,  ver- 
einbart werden!  Die  Frage,  die  wir  zu  beantworten  haben, 
stellt  sich  sonach  also:  War  es  für  einen  Aegypter,  haupt- 
sächlich für.  einen  ägyptischen  Priester  möglich,  den  Ansichten 
des  Euhemeros  sich  anzuschliessen  und  lassen  sich  überhaupt 
bei  Manetho  Andeutungen  nachweisen,  die  uns  eine  Hinneigung 
zu  den  Lehren  des  Euhemeros  vermuthen  lassen.  Wir  glauben, 
beide  Theile  der  Frage  bejahend  beantworten  zu  können. 

Qualitativ  ist  die  menschliche  Seele  von  der  göttlichen 
nicht  verschieden.  Nach  ihrem  Tode  kehrt  die  menschliche 
Seele  zu  Osiris  zurück,  ja  der  Verstorbene  wird  selbst  zu 
Osiris ;  selbstverständlich  aber  nur,  wenn  er  auf  Erden  tugend- 
haft gelebt  hat,   da   er   sonst  der  ewigen  Vernichtung  anheim- 


«  M.  G.  p.  88  f. 
2  T.  O.  p.  9. 
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fiült^  In  erster  Linie  waren  die  Könige  Aegyptens  geeignet 
in  den  Kreis  der  ewigen  Götter  aufgenommen  zu  werden,  sie, 
die  schon  auf  Erden  göttlicher  Ehren  als  Abbilder  der  Gott- 
heit theihaftig  wurden.  Für  den  mit  dem  Wesen  seiner  Religion 
inoig  vertrauten  Aegypter  lag  sonach  keine  Schwierigkeit  vor, 
mit  der  Lehre  sich  zu  befreunden,  dass  Menschen  zu  Göttern 
erhoben  wurden  —  glaubte  er  ja  selbst  für  seinen  tugendhaften 
Wandel  auf  Erden  sich  nach  dem  Tode  mit  Osiris  vereinigen 
zu  können.  Wie  den  Griechen  die  homerischen  Götter,  so 
konnten  den  Aegyptern,  als  sich  im  Laufe  der  Jahitausende 
ihr  Gesichtskreis  erweitert  hatte  und  ihre  Speculationen  an 
Tiefe  gewonnen  hatten,  ihre  urältesten,  anthropomorphisch  ^  ge- 
dachten Gottheiten  nicht  mehr  genügen.  Aus  dem  Nun,  aus 
dem  Urgewässer  war  ja  nach  den  ältesten  Texten  Rä  hervor- 
gegangen, der  Nil,  das  feuchte  Element,  wird  gleichmässig  als 
Vater  der  Götter  und  Menschen  bezeichnet:  der  Nil,  das  Ur- 
gewässer müsste  daher  das  Ursprüngliche,  das  ewige  Un- 
wandelbare sein  und  nicht  Ra,  Osiris,  Isis,  Sutech,  Horus,  von 
denen  uralte  Legenden  Kämpfe,  Züge  durch  die  ganze  Welt, 
Heldenthaten  und  tückische  Anschläge  erzählten,  die  einem  ge- 
läuterten religiösen  Gefühl  nicht  mehr  behagen  konnten.  Dass 
die  ägyptische  Priesterschaft  in  der  Ptolemäerzeit  derartigen 
Anschauungen  huldigte,  erklärt  uns  überhaupt  die  Möglichkeit 
der  Einfuhrung  der  Doppelgottheiten  der  griechischen  vier 
Memente,  als  Ursprünge  alles  Seienden,  in  das  ägyptische 
Pantheon.  Dazu  gesellte  sich  gerade  in  der  Zeit,  in  welcher 
Hanetho  schrieb,  ein  weiteres,  zersetzendes  Moment  —  die 
Ptolemäer.  Wie  war  es  für  den  denkenden  Aegypter  mög- 
lich, die  fremden  makedonischen  Könige,  die  gar  nicht  an 
die  ägyptischen  Gottheiten  glaubten  als  Söhne  des  Rä,  als 
Brüder  des  Osiris  und  der  Isis  zu  betrachten?  Hier  setzen 
die  Lehren  des  Euhemeros  ein,  die,  falls  sie  überhaupt  nicht 
von  den  ägyptischen  Priestern  zuerst  aufgestellt  worden  sind, 
von  denselben  als  willkommene  Lösung  aus  dem  Dilemma 
zwischen  der  Ueberlieferung  einerseits  und  der  philosophischen 


^  T.  o.  p.  41  f. 

^  NarUle  hat  zuerst  auf  diese  wichtige  Thatsache  aufmerksam  gemacht  in 
den  TrauBactions  of  the  Society  of  BibUcal  Archaeoiogy  IV,  p.  1  f. 
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UeberleguDg  und    der  Wirklichkeit  anderseits    begrüsst  wer- 
den   muBSten.     Es    ist    die   Zeit^    in    der   die  mythologiBchen 
Vorstellungen    der   Völker    des    Alterthums    zusammenstürzen 
und    neuen    Anschauungen    den    Weg    bahnen.      Die   Grand- 
sätze   des  Euhemeros    sind   als    ein   echtes  Product   ihrer  Zeit 
anzusehen   und  wir  werden  es  daher  nicht   auffallend  finden, 
dass  sie  so   zahlreiche  Vertreter   gefunden    haben.     Zu   diesen 
gehörte   der  Verfasser  der  Schi'ift  ,über  die  Hyperboreer',  der 
Freund  des  Königs  Ptolemäus  I.^  Hecataeus  von  Abdera,  dann 
Amometus  ^    und  wie  wir   sehen,    auch   der  Gewährsmann  der 
mythologischen   Ausführungen   bei   Diodor.     Finden   wir  nun, 
dass  der  vielleicht  ältere  Zeitgenosse  des  Euhemeros,  Hecataeus 
in  Aegypten  zu  den  Vertretern  des  Euhemerismus  zählte,  so  ist 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  den  Euhemeros  selbst,  als  er 
im  Auftrage  des  Kassandros    nach  dem  Süden  —  wahrschein- 
lich zu  König  Sandrakottes  ^  —  reiste,  sein  Weg  nach  Aegypteo 
an  den  Hof  der  Ptolemäer  geführt  haben  kann  ^  und  die  Mög- 
lichkeit einer  persönlichen  Berührung  des  Euhemeros  mit  Heca- 
taeus, und  selbst  mitManetho  nicht  geradezu  auszuschliessen.  Wie 
dem  auch  sei,  die  mythologische  Richtung,  die  wir  unter  dem 
Namen  Euhemerismus   zusammenzufassen   pflegen,   war   weder 
ägyptischer  Anschauung  fremd,  noch  Manetho  imbekannt.    Wir 
haben  nun  festzustellen,    ob  er  auch  derselben  gehuldigt,  oder 
sich  ihr  gegenüber  ablehnend  verhalten  hat. 

König  Amenophis,  so  berichtet  uns  Matietho  in  den  echten 
Fragmenten  bei  Josephus,^  habe  die  Götter  schauen  wollen  wie 
Horus  tiq  twv  -TTpc  outoO  ßsßafftXsu^törwv.  Es  ist  schon  von  Unger* 
schlagend  dargethan  worden,  dass  der  König  Amenophis,  von 
dem  hier  die  Rede  ist,  kein  anderer  sein  könne  als  der  Refor- 
mator Amenophis  IV.  und  wir  hofi^cn  im  zweiten  Theile  unseres 
Tacitus  und  der  Orient  die  Beweisführung  von  Unger  durch 
einige  neue  Argumente  stützen  zu  können.    Der  König  Horus, 


^  Droysen,  Epigonen  1',  p.  22. 

2  Droysen,  1.  1. 

3  Seine  Reise  nach  Indien    wird  er  wohl  Über  Arsinoe  am    rothen  Meere 
angetreten  haben. 

*  Contra  Apionem  I,  26. 

^  Chronologie  des  Manetho,  p.  192. 
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der  als  Vorgänger  und  Muster  des  Königs  Amenophis  IV.  hin- 
gestellt wird,  kann  daher  kein  anderer  sein  als  Horus  der 
Sohn  des  Osiris  und  der  Isis,  mit  dem  die  Götterdynastien 
abzoschliessen  pflegen,  da  weder  bei  Manetho  noch  auf  den 
Monumenten  ein  anderer  König  dieses  Namens  als  Vorgänger 
Ämenophis  IV.  (der  Horus  der  Listen,  welcher  die  XVIII.  Dy- 
nastie abschloss,  kommt  natürlich  nicht  in  Betracht)  nacbzu- 
weben  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Bedeutung  der 
Formel  ,die  Götter  schauen  zu  wollen'  einzugehen,  es  genügt 
darauf  hinzuweisen,  dass  der  Horus,  welcher  die  Götter  schauen 
will,  nicht  als  Gott  gedacht  sein  kann.  Vollkommen  fügt 
sich  dieser  auf  Manetho  zurückgehende  Zug  in  die  von  Diodor 
gegebene  Darstellung,  wonach  die  Götter,  welche  über  Aegyptcn 
nach  der  alten  Priesterlehre  geherrscht  hatten,  nichts  anderes 
als  sterbliche  Menschen  gewesen  wären. 

Aber  noch  einen  weiteren  Beweis  können  wir  dafür  bei- 
bringen, dass  Manetho  auch  zu  dem  Euhemerismus  sich  be- 
kannt hat.  Primus  homo  Aegyptiis  Hephaestus  est,  so  berichtet 
uns,  der  armenischen  Uebersetzung  zufolge,  der  Kirchenvater 
Eusebius  ^  aus  den  Monumenta  des  Manetho  und  fugt  hinzu 
qui  etiam  ignis  repertor  apud  eos  celebratur.  Diese  Stelle  ist 
nach  zweierlei  Richtungen  ungemein  belehrend.  Einerseits  zeigt 
sie  uns,  dass  in  den  auf  Manetho  zumckgehenden  Auszügen, 
die  Eusebius  vorlagen,  —  falls  er  bei  diesem  Stücke  nicht  die 
ihm,  wie  wir  gesehen  haben,  vorliegende  lepa  ßißXo<;  ausschrieb, 
was  noch  wahrscheinlicher  ist  —  Ptah  als  erster  Mensch  be- 
zeichnet war.  Selbst  der  Beisatz  des  Eusebius  findet  sich  als 
weiterer  Beleg  für  die  Richtigkeit  unserer  Ausfuhrung  bei 
Diodor  wieder :  Ivtoi  3s  twv  Upswv  (pact  TcpwTOv  '^Il^ataiov  ßaciXsuaai, 
vifz^  supcTTiv  Y£vc|x£vov. '^  Andcrscits  zeigt  uns  diese  Stelle,  wie 
es  möglich  war  aus  dem  manethonischen  Geschichtswerke  ganz 
verschiedene  Angaben  zu  schöpfen  und  aus  denselben  die  von 
einander  so  abweichenden  Grundlagen  der  tc(jlci  des  Africanus, 
Eosebius  und  des  Barbarus  zu  gestalten.  ^  ,Zuerst',  so  hatte 
Manetho,   wie  wir   nun   sagen   können,    bei   Diodor    berichtet, 


*  ed.  Scheine. 

»  I,  13.  3. 

^  M.  G.  p.  ÖO  f. 
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^herrschte  über  Aegypten  Helios  (Rft);  nach  einer  anderen 
Priesterlehre  (es  ist  dies  die  memphitische,  während  die  andere 
die  heliopolitische  repräsentirt)  dagegen  Hephaestos-Ptah.^  Es 
stand  den  Verfertigem  der  toiaoi  frei,  entweder  an  die  eine  oder 
die  andere  Angabe  sich  zu  halten  —  beide  waren  von  Manetho 
überliefert,  der  natürlich  weit  entfernt  war,  die  eine  derselben 
als  die  richtigere  hinstellen  zu  wollen. 

Als  Ergebniss  unserer  Betrachtung  der  Ausßihningen 
über  ägyptische  Mythologie,  die  uns  Diodor,  nach  der  durch 
unsere  Untersuchung  erhärteten  Angabe  des  Eusebius  aus  Ma- 
netho entnommen  hat,  geben  wir  folgende  Tabelle  der  Vor- 
gänger des  Menes: 

Ewige   Götter: 

Osiris  (Sonne,  DionysioB,  Syrius),  Geist,  Feaer  1   *    f. 
Ibis  (Mond),  Trockenes,  Feuchtes  J 

Zeus,  Geist  (:;vEU{xa) 

Hephaestos,  Feuer  (7:up) 

Gemeter,  Trockenes  (Sipov) 

Okeame,  Feuchtes  (Oypov) 

Athene,  Luftiges  (aepcodEf). 

Zu   Göttern    erhobene   Menschen:^ 

Nach  Heliopolitischer  Lehre.  Nach  memphitischer  Lehre. 

Helios  (R&)  Hephaestos  (Ptah) 

Kronos  (Seb)  Kronos  (Seb) 

Rhea  (Nut)  Rhea  (Nut) 

Zeus  (Ammon)  /^  •  •  n        /  a  \ 

^  ''  Osiris  Zeus  (Ammon) 

Isis  Hera 

Hephaestos  (Ptah)  | 

Hestia  /  Osiris 

Hermes  (Thot)  Isis 

'lllln  l  Typhon  (Sutech) 

Apollon  (Horus) 

{  Aphrodite  (Tafont). 

Es  ist  uns  aus  Josephus  bekannt,  dass  Manetho,  gestützt 
auf  seine  bessere  Kenntniss  der  Geschichte  und  der  Einrich- 
tungen Aegyptens  an  einer  Reihe  von  Stellen  die  Angaben 
Herodots    richtig    stellt;    es   setzt    dies    eine    eingehende  Be- 


gomeoen    \ 


Erst  mit  ihnen  beginnen  die  sogenannten  Götierdynastien. 
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».biftigung  mit  seinem  Von^nger  voraus  und  wir  werden 
wohl  den  grössten  Theil  der  Stellen  der  Theile  des  ersten 
Baches  Diodors,  die  sich  nicht  speciell  mit  der  Geschichte 
Aegyptens  beschäftigen,  welche  neben  grossen  Uebereinstim- 
fflungen  mit  den  Berichten  Herodots  dennoch  im  Einzelnen 
Abweichungen  und  Correcturen  zeigen,  *  auf  Manetho  zurück- 
zaiuhren  haben. 

Die  Quellen  für  die  Ausfuhrung  über  den  Ursprung  des 
Nils  und  die  Gründe  seiner  Ucberscbwemmung  werden  von 
Diodor  ausdinicklich  genannt;  die  Reichhaltigkeit  derselben  be- 
zeugt seine  eingehende  Beschäftigung  mit  diesen  Problemen. 
Für  unseren  Zweck  genügt  es  auf  einen  Punkt  hinzuweisen: 
die  Ansicht  des  Ephoros  wird  als  xaivoroTT]  aufgeführt.  ^  Be- 
deatet  der  Ausdruck  ,die  neueste'  oder  ,die  sonderbarate' ? 
Gleich  auf  die  Ansicht  des  Ephoros  folgt  die  von  ^Philosophen 
aus  Memphis',  deren  Namen  jedoch  nicht  genannt  sind.  Dies 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  darunter  ägyptische  Philosophen, 
d.  h.  Priester  zu  verstehen  sind,  da  es  Diodor  bei  griechischen 
Gelehrten  nicht  unterlassen  hätte  sie  namentlich  aufzufuhren. 
An  die  Philosophen  von  Memphis  schliessen  sich  Oenopides  und 
Agatharchides  an.  Wie,  wenn  Diodor  die  Aufzählung  der  Ansichten 
über  den  Nil,  welche  den  Ausführungen  der  memphitischen 
Philosophen  vorangingen,  der  Quelle  entnommen  hätte,  der  er 
sonst  mit  Vorliebe  folgte,  also,  wie  wir  nun  sagen  können, 
Manetho,  und  er  daran 'die  folgenden  des  Oenopides  und 
Agatharchides  angeschlossen  hätte!  Für  Manetho  war  die  An- 
sicht des  Ephoros  in  der  That  die  ,neueste'  xaivororn;,  für 
Diodor,  der  diesen  Ausdruck  aus  seiner  Quelle  heiübernahm 
dagegen  die  ,sonderbarste^ 

Bemerkenswerth  ist  es,  wenn  Diodor  bei  den  Ausführungen, 
die  er  mit  der  Bemerkung  einleitet,  die  Nachrichten  über  die 
ägyptischen  Gottheiten  lauteten  sehr  verschieden,  von  Sarapis 
die  echt  manethonische  Ansicht  ^  (wie  wir  aus  Plutarch  ^  wissen) 
und  nur  diese   aufzählt,   während   wir   doch  z.  B.  aus  Tacitus 


^  S.  oben  p.  242. 

^  1,  39,  7. 

3  I,  25,  2. 

*  De  li.  ac  Oflir.  c.  28. 
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wissen,  wie  ungemein  abweichende  Angaben  über  den  Sarapis 
in  Umlauf  waren.  In  diesen  Zusammenhang  gehört  es,  wenn 
Manethos  Genossen  >  Timotheus  ,e  gente  Eumolpidarum'  zu  Liebe, 
die  Eumolpiden  von  den  ägyptischen  Priestern  abgeleitet  werden,^ 
oder  wenn  in  Uebereinstimmung  mit  Manetho  ^  berichtet  wird, 
der  Nil  habe  nach  einem  Könige  des  Landes  den  Namen 
Aegyptus  erhalten,  oder  dass  Menschen  lebendig  geopfert 
worden  seien.  ^  Unter  den  übrigen  Ausführungen  Diodors  sei 
besonders  auf  eine  hingewiesen,  da  sie  uns  als  neuer  Beleg 
für  die  Richtigkeit  der  Angaben  der  Diodor  vorliegenden 
Hauptquelle  bemerkenswerth  zu  sein  scheint.  Wir  haben  hier 
die  Beobachtung  im  Auge,  dass  die  Stadt  Theben,  die  zu  den 
Zeiten  der  Thutmosiden  und  Ramessiden  eine  so  grosse  Bolle 
in  der  ägyptischen  Geschichte  gespielt  hatte,  mit  der  Ver- 
legung des  Schwerpunktes  ägyptischer  Geschichte  nach  dem 
Norden  und  dem  damit  verbundenen  neuen  Aufschwünge  von 
Memphis  allmälig  zu  sinken  begann.^  Vollständig  stimmen 
die  Monumente  damit  überein.  ^  Die  Beobachtung  ist  aber 
darum  so  wichtig,  weil  sie  uns  zeigt,  dass  die  bekannte  Stelle 
Homers : ' 

.  .  .  oder  was  Thebe 
Hegt,  Aegyptos  Stadt,  wo  reich  sind  die  Häuser  an  Schätzen: 
Hundert  hat  sie  der  Thor\  und  es  ziehen  zweihundert  aus  jedom 
Rüstige  Männer  zum  Streit  mit  Rossen  daher  und  Geschirren: 

die,  wie  uns  Diodor  zeigt,  ^  schon  die  alten  mit  ägyptischen 
Einrichtungen  bekannten  Erklärer  beschäftigte,  als  eine  dunkle, 
im  Liedo   fortlebende  Erinnerung  an  die  Zeit  der  Ramessiden 

1  Tacitus,  Hist.  IV,  83. 

2  I,  29,  4. 

3  Contra  Apionem,  I,  16  wird  gesagt,  dass  Sethosis  den  Beinamen  Aegyptos 
erhielt.  I,  19,  4  berichtet  Diodor,  der  Nil  habe  nach  einem  Könige  des 
Landes  den  Beinamen  Acgypten  erhalten,  unter  welchem  ihn  Homer  noch 
kennt. 

^  Manetho  bei  Plutarch,  de  Is.  ac  Osir.  c.  73  (e£.  die  Anm.  von  Parthey 
a.  l.)  und  Diodor  I,  88.  von  Bergmann,  Hieroglyphische  Inschnften, 
erörtert  in  erwünschtester  Weise  diese  Stelle. 

i  I,  50,  6. 

^  Maspero,  Hist.  ancienne,  p.  335  f. 

7  Ilia«  IX,  381  f. 

»  I,  45,  6. 
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äufgefasst  werden  kann;  da  die  griechischen  Stämme  mit 
Äegypten  und  seiner  damals  glänzenden  Hauptstadt  Theben 
in  Conflict  kamen.  Auf  den  Wänden  des  Tempels  von  Eamak 
lesen  wir  noch  heute  die  ältesten  verlässlichen  Nachrichten 
griechischer  Geschichte.  ^  Dass  nur  so  die  angeführte  Stelle 
Homers  sich  richtig  würdigen  lässt,  zeigen  die  sonstigen  Er- 
wähnungen Äegyptens  in  den  homerischen  Liedern,  in  der 
Odyssee:  Hier  ist  keine  Rede  von  Theben,  welches  nichts 
mehr  war  als  eine  riesige  Ruine ;  es  entrollt  sich  uns  vielmehr 
in  farbenprächtigen  Bildern  das  Leben  im  Nildelta,  welches 
zu  der  Zeit,  als  diese  Lieder  entstanden,  in  der  That  Äegypten 
bedeutete.  Oder  sollte  der  Dichter  von  Ilias  IX,  381  f.  anti- 
quarische Forschungen  in  Äegypten  angestellt  und  Dank  der- 
selben in  Erfahrung  gebracht  haben,  in  alten  Zeiten  hätte 
Theben  in  der  Qeschichte  Äegyptens,  ja  der  ganzen  Welt  eine 
grosse  Rolle  gespielt! 

Auch  für  Manethos  Lebensstellung,  der,  wie  wir  an  einer 
anderen  Stelle  ausgeführt  haben,  ^  nur  durch  die  Gunst  der 
Ptolemäer  sich  behaupten  konnte,  ergeben  sich  aus  Diodor 
einige  neue  Belege.  Während  Herodot  noch  das  Wenige,  was 
er  über  das  Wesen  ägyptischer  Religion  erfahren  konnte, '  ge- 
heim zu  halten  bemüht  war,  ersehen  wir  aus  Diodor,  *  dass 
ägyptische  Priester  selbst  die  axoppiQTa  unter  das  Volk  gebracht 
hatten.  Wir  kennen  auch  den  ältesten  Vertreter  dieser  Rich- 
tung —  es  ist  Manetho  selbst.  Nur  bei  jenen  Punkten,  über 
welche  etwas  auszusagen  die  heiligsten  Eide  den  Priestern  ver- 
boten,  wie   über   das   Qrab   des    Osiris'*   oder    bei   denen   die 


*  Ich  habe  die  bekannte  Inschrift  Meueptah  II.  im  Auge.  Trotz  der  An- 
fechtungen, die  Ronge^s  und  Lauth's  Erklärung  der  auf  derHelben  vor- 
kommenden Völkemamcn  durch  Brugsch  (Aeg.  Gesch.,  p.  IX  u.  377  f., 
sowie  Aeg.  Z.  1876)  erfährt,  glauben  wir  an  den  Ergebnissen  der  beiden 
erstgenannten  Forscher  festhalten  zu  können.  An  einer  anderen  Stelle 
gedenke  ich  ausführlicher  auf  diese  Fragen  zurückzukommen. 

'  T.  0.  p.  29. 
3  1.  1.  p.  30. 

*  I,  21,  1  Ttüv  V  Up^wv  TiEpt  X)(T(pioo?  TeXsuT^?  j?  ap/a{ii)v  sv  a;:opp/jTot;  jrapsi- 

9UU7»U[i£VOV. 

*  I,  27,  6. 
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richtige  Deutung  Diodor  unverständlich  war,  wie  bei  der  Thier- 
Verehrung,  *  greift  er  auf  andere  Quellen  zurück. 


IV.  Capitel. 
Historisches. 

Indem  wir  nun  darangehen,  die  Gliederung  der  Königs- 
listen des  Diodor  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehcD, 
erscheint  es  uns  nothwendig,  vorher  einen  Blick  zu  werfen 
auf  die  Reihe  ägyptischer  Herrscher,  die  uns  Herodot  gibt, 
da  dieselbe,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  für  Diodor  bestim- 
mend gewesen  ist.  Es  kann  hier  natürlich  unsere  Aufgabe 
nicht  sein,  dieselbe  im  Einzelnen  zu  prüfen;  es  wird  vielmehr 
genügen,  auf  einige  Punkte,  die  für  die  richtige  Auffassung 
der  Diodorischen  Liste  uns  massgebend  zu  sein  scheinen,  auf- 
merksam zu  machen. 

Menes,  so  berichtet  uns  der  Vater  der  Geschichtschreibung,  ^ 
war  der  erste  Herrscher  Aegyptens;  auf  ihn  folgten  330  Kö- 
nige, unter  ihnen  achtzehn  Aethiopen  und  eine  Frau  Nitokris. 
Nur  der*  letzte  derselben,  Moeris,  erschien  Herodot  ausführlicher 
Erwähnung  werth;  anders  steht  es  dagegen  mit  den  Nachfolgern 
des  Moeris,  von  denen  zehn  bis  auf  die  Zeit  der  Dodekarchie, 
mit  der  für  Herodot  die  beglaubigte  Geschichte  Aegyptens 
überhaupt  begann,  namhaft  gemacht  werden :  Sesostris,  Pheroo, 
Proteus,  Rhampsinit,  Cheops,  Chephren,  Mykerinos,  Asychis, 
Anysis,  Sethon.  Von  einem  jeden  derselben  wusste  Herodot 
mehr  oder  weniger  ausführlich  zu  berichten.  Sonderbar  genug— 
von  328  Königen  Nichts;  von  den  Zehn,  die  auf  dieselben  folgten, 
dagegen  so  Vieles.  Wir  werden  weiter  unten  beobachten  können, 
dass  schon  Diodor  dieses  Missverhältniss  aufgefallen  und  dass 
er  demselben  nach  seiner  Weise  abzuhelfen  bemüht  war.  Noch 
sonderbarer  wird  die  Sache,  wenn  wir  die  Liste  bei  Herodot 
näher  ansehen.    Wir   finden   hier   nach  Königen,    die   in  eine 


1  I,  86,  2;  cf.  daa  Boytia  in  I,  12,  9. 

2  11,  100. 
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spätere  Periode  ägyptischer  Geschichte  fallen  müssen,  die  Er- 
bauer der  Pyramiden,  welche  der  ältesten  Geschichte  Aegyp- 
teils  angehören.  Anderseits  finden  wir,  dass  unter  den  330  Kö- 
nigen auch  achtzehn  Aethiopen  erscheinen.  Schon  Büdinger  ^  hat 
dai^ethan,  dass  diese  auf  einen  Irrthum  Herodots  zurückgehen 
Qnd  statt  dessen  nur  Drei  zu  lesen  sind,  die  dem  Aufkommen 
der  Saiten  vorangingen.  Wir  sehen,  die  Liste  reicht  bis  auf  die 
Dodekarchie  herab  und  hat  daher  keinen  Raum  für  den  Anschluss 
weiterer  zehn  Könige,  von  denen  einige  überhaupt  nicht  an  das 
Ende,  sondern  direct  an  den  Anfang  der  Liste  gehörten.  ^  Un- 
möglich konnten  ägyptische  Priester  —  und  doch  führt  er  die- 
selben als  Quelle  seiner  Reihe  an  —  Herodot  ein  solches  Mach- 
werk überliefern;  es  bleibt  sonach  nur  die  Möglichkeit  übrig, 
dass  Herodot,  als  er  daran  ging,  die  in  Aegypten  aufgezeichneten 
Beobachtungen  zu  seinen  AtYuxctoi  Xc^ot  zu  verarbeiten,  irrthüm- 
licherweise  die  zweite  Liste  an  die  erste  angeschlossen  hat, 
während  jene  in  der  That  ganz  unabhängig  von  dieser  ent- 
standen war. 

Fassen  wir  die  zweite  kleinere  Liste  ägyptischer  Könige 
ins  Auge,  so  zeigt  sich,  dass  sie  historisch  unmöglich  ist,  weil 
sie  die  Pyramidenerbauer  erst  nach  dem  trojanischen  Kriege 
auilUhrt,  sie  also  um  über  zweitausend  Jahre  zu  spät  ansetzt. 
Diese  Verschiebung  der  Pyramidenerbauer,  welche  bis  in  den 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  massgebend  geblieben  ist,  geht 
aaf  einen  eigenthümlichen  Irrthum  Herodot's  zurück.  Wenn 
wir  die  Notizen,  welche  den  einzelnen  Königen  beigefügt  sind, 
durchgehen,  so  finden  wir,  dass  sie  mit  Vorliebe  an  den  Tempel 
des  Ptah  zu  Memphis  anknüpfen.  So  erfahren  wir,  dass  Möris 
die  nördlichen,  Proteus  die  südlichen,  Rhampsinit  die  west- 
lichen, Asychis  die  östlichen  Vorhöfe  (xpo^Xocia)  des  Tempels 
erbaut  habe.  ^  So  sind  in  der  That  die  riesigen  ägyptischen 
Tempel  entstanden;  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  haben  an 
denselben  gebaut.  Auch  Sesostris  hat  zu  dem  Ausbau  des 
Ptahtempels  beigetragen;  die  unterworfenen  Volkstheile,  die 
er  nach  Aegypten   verpflanzte,   mussten   grosse  Steine   in   den 


'  Znr  Igyptischen  Forachnng  Herodots,  p.  18. 
^  LepsiiM,  Chronologie,  255  f. 
s  n,  101,  112,  121,  136. 
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Tempel  schaffen,  mehrere  monolithe  Kolosse  vor  dem  Tempel 
bezeugten  die  Dankbarkeit  des  Königs  für  den  Haup^ott  von 
Memphis.  Von  Sethos,  dem  letzten  Könige  der  Reihe,  sah 
Herodot  selbst  ein  Bild  mit  einer  Maus  in  der  Hand  in  dem 
Tempel  des  Ptah.  So  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Herodot 
die  einzelnen  Namen,  welche  er  in  den  Aufzeichnungen  vor- 
fand, die*  er  sich,  nach  den  Mittheilungen  seiner  Führer,  beim 
Besuche  der  verschiedenen  Vorhöfe  des  Tempels  zu  Memphis 
gemacht  hatte,  für  eine  historische  Aufeinanderfolge  hielt,  ein 
Irrthum,  der  ihm  um  so  leichter  unterlaufen  konnte,  da  er  gar 
keine  Hilfsmittel,  die  Schriften  des  Hecataeus  ausgenommen,  die 
er  fleissig  benutzt  hat,  ^  besass,  um  seine  Notizen  zu  berichtigen 
und  vor  Missverständnissen  derselben  geschützt  zu  sein,  wenn 
sein  Gedächtniss,  welches  sie  zu  ergänzen  bestimmt  war,  ihn 
im  Stiche  liess.  In  einer  derartigen,  topographischen  und  nicht 
historischen  Reihenfolge  ägyptischer  Pharaonen  läsBt  sich  auch 
die  Stelle,  welche  die  Pyramidenerbauer  einnehmen,  recht  wohl 
erklären.  Von  den  westlichen  Theilen  des  Ptahtempels 
—  auf  Rhampsinit,  den  Erbauer  der  westlichen  üpoTo^Xaia, 
folgen  Cheops,  Chephren  und  Mykerinos  —  schweifte  der  Blick 
Herodots  und  seiner  Führer  über  die  Todtenstadt  von  Mem- 
phis bis  zu  den  gewaltigsten  Bauten  ägyptischer  Vorzeit  — 
so  kommt  es,  dass  die  Pyramidenerbauer,  über  die  Herodot 
bei  seinem  späteren  Besuche  der  Pyramiden  selbst  neue  Nach- 
richten einzuziehen  in  der  Lage  war,  nach  Rhampsinit  ein- 
gefügt sind.  Die  Königsreihe  bei  Herodot  legt  sich  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  also  auseinander: 

Norden  (c.  101)  Süden  (c.  112) 

Moeris  Proteus 

Sesostris 

Pheron 

Westen  (c.  121)  Osten  (c.  136) 

Rhampsinit  Asychis 

Cheops  Anysis 

Chephren  Sebakon 

Mykerinos  Sethon 


1  S.  oben  p.  237  A,  2. 
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Die  vielfachen  Versehen  unseres  Autors^  die  auf  Miss- 
Verständnisse  seiner  eigenen  Aufzeichnungen  zurückgehen,  zeigen 
OBS,  dass  die  Ausarbeitung  seiner  Aivuicrtoi  Xo-foi  geraume  Zeit 
nach  der  ägyptischen  Reise  ^  fallen  müssen ;  inzwischen  waren 
Herodot  selbst  die  während  der  WeehselfäUe  der  Reise  gemachten 
Notizen  fremd  geworden. 

Wir  können  nun  an  die  Vergleichung  der  Reihe  Hero- 
dots  mit  der  von  Diodor  wiedergegebenen  schreiten. 


Menm 


Moeru 

Seflostris 
Pheron 


Herodot: 


Proteus 
RuDpiinit 

Cbeops 

Chephren 

Mjkerinoii 

Asychis 
Ajijiiig 
Sebakon 
Sethon 

Dodekarchle 


Diodor: 

Menes 

52  Kachkommen,  über  1400  Jahre 

Bnsirifl 

7  Nachkommen 

Bnairifl 

Osymandjas  ^ 

6  Nachkommen 
Uchoreus 
Uchorenii 

12  Könige 
Moeris 

7  Geschlechter 
SesoRis 
Sesosis 

▼iele  Nachkommen 

Amasifl  n.  Aktisanes 

Mendes  (Marros) 

Anarchie  durch  6  Geschlechter 

Ketes-Proteos 

Remphifl 

7  Geschlechter  (darunter  Nilens) 

Kemmis 

Kephren 

Mykerinos  (Mencherinos) 

Bokchoris 


Sebako 

Anarchie  2  Jahre 
Dodekarchle 


1  8.  oben  p.  238  A,  4. 

^  Der  Name  Osjmandyas  ist  ans  dem  ägyptischen  User  mä  rS  (Ramses  II) 
entstanden.     Die   Darstellung    Diodors    stimmt    vorzüglich    mit   den    er- 
SitouigaW.  d.  ptail.-hist.  Cl.  XCYI.  Bd.  III.  Ilft  18 
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Wir  sehen,  die  Liste  des  Diodor  weicht  von  der  Hero- 
doteischen  ihrer  Grundanlage  nach  entschieden  ab.  Während 
Herodot  bis  auf  die  Zeit  der  Dodekarchie  weit  über  300  ^  G-e- 
schlechter  zählt,  sind  bei  Diodor  ihrer  nur  etwa  hundert  — 
wegen  der  Unterbrechungen  der  Reihenfolge  lassen  sie  sich 
nicht  näher  bestimmen  —  nachzuweisen.  Anderseits  ist  es 
unbestreitbar,  dass  gerade  für  die  Darstellung  der  Geschichte 
Aegyptens  Diodor  auf  Herodot,  den  er  als  Historiker  hoch- 
stellte, zurückgegriffen  hat,  ja  dass  der  grösste  Theil  seiner 
Erzählungen  bei  den  einzelnen  Königen  aus  Herodot,  wie  wir 
oben  bemerkt  haben,  ^  entnommen  ist.  Von  den  drei  letzten 
Königen  Asjchis,  Anysis  und  Sethon  abgesehen,  mit  denen 
auch  wir  nichts  anzufangen  wissen,  kommen  alle  Könige  Hero- 
dots  bei  Diodor  vor,  aber  merkwürdig  genug,  sind  sie  bei 
dem  Letzteren  nahezu  durchgehends  zwischen  andere  gewöhn- 
lieh  ungenannte  Könige  eingeschoben.  So  finden  wir  bei  Dio- 
dor zwischen  Moeris  und  Sesostris,  die  bei  Herodot  aufeinander 
folgen,  sechs  Geschlechter  eingefügt,  so  zwischen  Rhampsinit 
und  Cheops  sieben  Generationen  u.  s.  w.  Aber  auch  hier  zeigt 
sich  der  Einflus  Herodots  sehr  deutlich:  Sesostris  und  Pheron, 
die  er  als  Vater  und  Sohn  bezeichnet,  werden  bei  Diodor 
nicht  getrennt,  ebenso  wenig  als  Cheops  von  seinem  Bruder 
Chephren  und  seinem  Sohne  Mykerinos.  Dagegen  werden 
Moeris  und  Sesostris,  Pheron  und  Proteus,  Rampsinit  und 
Cheops,  die  bei  Herodot  durch  keine  Verwandtschaftsverhältp 
nisse  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  werden,  bei  Diodor 
aus  einander  gerissen. 


haltenen  Resten.  Als  Quelle  für  dieses  Einschiebsel  diente  Diodor 
Hecataens  Ton  Abdera;  wichtiger  als  der  Hinweis  anf  ihn  (I,  46,  8}  ist 
der  Umstand,  dass  die  Darstellung  einen  NichtSg^pter  erkennen  Usst 
Hieher  gehören  die  verschiedenen  doxetv  (I,  49,  4;  I,  4B,  2  und  wohl 
auch  I,  50,  2).  Es  sei  übrigens  daran  erinnert,  dass  Hecataeus,  der 
Zeitgenosse  Alexander  des  Grossen  und  Ptolemfius  I.,  Yon  dem  später 
lebenden  Manetho  rielfach  berichtiget  wurde  (T.  O.  II.  Theil),  und  dsss 
daher  Manches  bei  Diodor,  was  man  als  aus  Hecataeus  entnommen  an- 
zunehmen geneigt  wäre,  vielmehr  erst  mittelbar  durch  Manetho  anf  ihn 
zurückgeht. 

<  Lepsin»,  Chronologie,  1.  1.,  hat  auf  die  Incongruenzen  der  herodotischen 
Angaben  aufmerksam  gemacht. 

s  S.  oben  p.  243. 
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Für  die  beobachteten  Thatsachen  gibt  es,  unserer  Ansicht 
nach,  nur  eine  einzige  Erklärung.  Den  Orundfehler  der  Liste 
Herodots  hatte  Diodor ,  dem,  wie  wir  gesehen  haben,  eine 
Yortreffliche  Quelle  zur  Verfügung  stand,  richtig  erkannt: 
Einerseits,  dass  von  den  ersten  330  Königen  nichts  überliefert 
war,  während  von  den  folgenden  zehn  mehr  oder  minder  aus- 
führliche Berichte  vorlagen;  anderseits^  dass  Könige  an  einander 
schlössen  wurden,  die  durch  lange  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennt  waren.  Trotzdem  galt  dem  Diodor,  wie  be- 
merkt, fiir  die  ägyptische  Oeschichte  der  Vater  der  Historio- 
^phie  als  verlässliche  Quelle.  Wir  werden  dies  begreiflich 
finden,  wenn  wir  bedenken,  dass  Herodot,  trotz  aller  Betonung 
ägyptischer  Einflüsse  auf  die  griechische  Culturentwickelung, 
dennoch  als  Qrieche  für  Griechen  schrieb,  während  der  Ver- 
fasser der  Hauptquelle  Diodors,  wiewohl  sie  für  Griechen  ge- 
schrieben war,  als  Aegypter  einen  fremdartigen  Standpunkt 
einnahm.  Für  einen  Aegypter,  der  am  Hofe  der  Ptolemäer 
schrieb,  hatte  eine  Reihe  von  Fragen  eine  hohe  Bedeutung, 
welche  fiir  Diodor  von  gar  keinem  Belange  waren.  Was 
Manetho  von  dem  Auszuge  der  Juden,  von  dem  Einfalle  der 
Heroää  und  der  Hyksos,  von  den  inneren  Bewegungen  des 
ägyptischen  staatlichen  Lebens,  von  den  Kämpfen  der  Königs- 
macht gegen  unabhängige  Vasallen,  von  der  Einführung  neuer 
Cttlte,  von  Umwälzungen  auf  religiösem  Gebiete  in  knapper^ 
queUenmässiger  Form,  wie  dies  uns  die  erhaltenen  Fragmente 
bei  Josephus  darthun,  erzählt  hatte,  war  für  Diodor  und  seinen 
Leserkreis  ganz  unbrauchbar.  So  entschloss  er  sich,  den  gol- 
denen Mittelw^  einzuschlagen,  was  bei  Geistern  seiner  Art 
ein  beliebtes  Auskunftsmittel  jederzeit  gewesen  ist.  Die  ihm 
Torliegenden  Manethonischen  Königsreihen  hat  er,  unter  Bei- 
fagung  einzelner  Zuthaten  aus  anderen  Autoren,  mit  den  Hero- 
doteischen  zu  einer  buntscheckigen  Geschichtsdarstellung  ver- 
schmolzen. 

Diodor  gibt  uns  selbst  die  Mittel  an  die  Hand,  die  Art 
seines  Vorganges  näher  zu  bestimmen.  Als  den  Nachfolger  des 
Mendes,  den  auch  einige  Marros  nennen,  bezeichnet  er  (c.  62,  1) 
König  Ketes.    Es  ist  von  Lauth  ^  sehr  wahrscheinlich  gemacht 


Siphthas  und  AmenmeseB,  p.  63. 
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worden,  dass  in  einer  Stelle  des  grossen  Papyrus  Harris,  die 
man  bisher  missverstanden  hat,  eine  Erwähnung  dieses  Königs 
zu  finden  sei.  Die  Stelle  kommt  in  dem  Berichte  Ramses  III. 
über  die  trüben  Zeiten,  die  seiner  Regierung  vorangingen,  vor 
und  lautet  folgendermassen :  ,Es  war  aber  danach  in  den  Jahren 
der  Anarchie,  da  machte  sich  Ket(e§),  ^  ein  Syrer,  zum  Herrn^ 
Derselbe  Forscher  hat  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht,^ 
dass  die  Bezeichnung  tcov  aSo^cov  tk;  analog  ist  der  von  Ma- 
netho  für  die  Hyksos  gebrauchten :  devOpbmoc  xb  -{i^o^  acv;(Aoi.  Wir 
haben  daher  allen  Grund,  in  König  Ketes  bei  Diodor  einen 
Häuptling  semitischer  Volksstämme  im  Nildelta  zu  erkennen, 
dem  es  in  den  anarchischen  Zeitläufen,  die  der  Regierang 
Ramses  lU.  vorausgingen,  gelang,  eine  selbstständige  Herrschaft 
vorübergehend  zu  begründen.  Und  diesen  gut  ägyptischen 
König  Ketes  hat  Diodor  mit  dem  aus  der  griechischen  Sagen- 
welt herübergenommenen  Proteus,  der  erst  bei  Herodot  als 
König  erscheint,  zu  einer  einzigen  Persönlichkeit  verschmolzen. 
Fragen  wir  nach  dem  Grunde  dieser  Verquickung,  so  erhalten 
wir   zur   Antwort:    ßaffiXeug,    8v    AtTurcitot    |jl^v    ovojJiaJIoüct    Kfn;vau 

Ein  ähnliches  Beispiel  bietet  uns  der  Nachfolger  des 
Königs  Sesostris.  Während  er  bei  Herodot,  dem  auch  die 
folgenden  Geschichten  nahezu  wörtlich  entnommen  sind,  den 
Namen  Pheron  trägt,  heisst  es  bei  Diodor  von  ihm  tf^v  toO  -a- 
Tpb<;  TzpoüTi'^opiw  eouTM  xspiOifAevo^.  Fassen  wir  dies  zusammen, 
erinnern  wir  uns  femer,  dass  die  Könige  Herodots  bei  Diodor 
wohl  nahezu  vollständig  vorkommen,  aber  in  ein  fremdes  Systan 
eingeschoben  sind,  so  werden  wir  nicht  umhin  können  anzu- 
nehmen, Diodor  habe  zwei  verschieden  angelegte  Königsreihen 
vor  sich  gehabt,  die  er  wohl  oder  übel  in  einander  gearbeitet 
hat.  Die  eine  derselben,  der  er,  was  das  Gerippe  anbelangt, 
durchaus  folgte,  enthielt  in  ihrer  historischen  Darstellung 
grossentheils  Dinge,  die  für  Diodors  Leserkreis  nicht  nütz- 
lich ^  genug  sich  herausstellten  und  daher  übergangen  wurden; 
aus  der  anderen  nahm  er  die  Ausschmückungen  der  historischen 


1  Der  Uebergang  von  S  in  s  ist  bekannt  genug. 

2  1.  1.  42. 

3  S.  oben  p.  240. 


Manetlio  und  Diodor.  277 

I 

Aufeinanderfolge.  Wohl  oder  übel  wurden  die  namentlich  an- 
gefahrten herodoteischen  Könige  und  die  an  dieselben  sich 
knüpfenden  Geschichtchen  vertheilt  auf  die  lange  Folge  von 
Y^vsat,  welche  in  der  anderen  Reihe  vorkamen.  In  dieser  fand 
er  als  Nachfolger  des  Königs  Sesostris  seinen  gleichnamigen 
Sohn  verzeichnet,  in  der  herodoteischen  führte  der  letztere  den 
Namen  Pheron,  über  die  Identität  beider  Herrscher  konnte 
für  Diodor  kein  Zweifel  sein.  Als  es  Diodor  wieder  für  ge- 
rathen  hielt,  in  die  lange  Reihe  von  Königen  der  ersteren 
Reihe  einen  herodoteischen  König  einzufügen,  fand  er  dort 
den  König  Ketes,  hier  den  König  Proteus  —  so  erwachs  ihm 
Ketes-Proteus. 

Wahrheit  und  Dichtung  ist,  wie  wir  sehen,  bunt  durch- 
einander bei  Diodor  gemischt.  Die  herodoteische  Liste  vor 
Augen,  gerieth  er  in  den  Fehler,  die  Pyramidenerbauer  gegen 
den  Schluss  seiner  Reihe  zu  verlegen,  ein  IiTthum,  der  ihm 
um  so  näher  lag,  als  die  Aufthürmung  so  gewaltiger  Stein- 
massen bei  einer  vorgeschritteneren  Entwickelung  viel  natür- 
licher sich  zu  erklären  schien,  als  beim  Anfange  derselben. 
Dennoch  verzeichnet  er  getreulich  *  neben  der  herodoteischen 
Angabe,  nach  der  nur  1000  Jahre  seit  dem  Pyramidenbau  bis 
auf  seine  Zeit  verflossen  waren,  auch  die  seiner  Hauptquelle, 
die  sogar  über  3400  Jahre  bis  dahin  rechnete. 

Wir  stehen  am  Schlüsse  unserer  Untersuchungen.  Es 
hat  sich  aus  denselben  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  den 
Ergebnissen  der  bisherigen  Quellenkritik  Diodors  ^  ergeben,  dass 
Diodor  als  Hauptquelle  Manethos  AtYumond  und  'hpa  ßtßXo<;  vor 
sich  gehabt  hat.  Auch  in  den  historischen  Ausführungen  finden 
wir  die  Angaben  Diodors  in  vollständiger  Uebereinstimmung 
mit  dem,  was  wir  auf  einem  ganz  anderen  Wege  vorgehend 
als  manethonisch  erkannt  haben.  Wir  werden  es  jetzt  nicht 
mehr  auffallend  finden,  dass  Diodor  aus  Manetho  schöpfend, 
kerne  Dynastien,  kein  fix  ausgebautes  System  wiedergiebt;  es 
wird  uns  vielmehr  sehr  natürlich  vorkommen,  dass  Manetho, 
wie  die  ägyptischen  Priester  überhaupt,   des   Hilfsmittels   der 


>  I,  63,  5. 

2  S.  oben  p.  241. 


278  Krall. 

I 

^eveaty  auf  welchem  das  ganze  System  Diodors  ruht,  sich  in 
ausgiebigem  Maasse  bediente,  dass  aber  trotz  alledem  noch 
Lücken  vorhanden  waren ,  die  mit  einem  izokkdiq  B'  twrepov 
Xpovoi?*  oder  izipou;^  übersprungen  wurden.  Weiter  zu  gehen 
und  an  der  Hand  der  Angaben  Diodors  die  uns  erhaltenen, 
auf  Manetho  direct  oder  indirect  zurückgehenden  Listen  zu 
sichten,  fällt  ausserhalb  der  Aufgabe,  die  wir  uns  hier  gestellt 
haben,  und  bleibt  vielmehr  einer  ,ägyptischen  Chronologie' 
vorbehalten.  Dagegen  erscheint  es  uns  schon  hier  nothwendig, 
das  System,  welches  uns  von  Diodor  gegeben  wird,  zu  würdigen. 
Nach  unseren  bisherigen  Ausführungen  müssen  wir  die  lieber- 
sichtstafel  in  I,  44  als  das  werthvollste  Fragment  des  manetho- 
nischen  Geschichtswerkes  ansehen,  welches  zugleich  den  Vorzog 
hat,  bei  einem  Autor  erhalten  zu  sein,  welcher  um  etwa  andert- 
halb Jahrhunderte  Manetho  näher  steht,  als  der  älteste  bisher 
bekannte  Zeuge,  Josephus. 

Die  Uebersicht  in  I,  44  gibt  uns  die  Gesammtregierungen 
der  Götter,  Heroen  und  Menschen  an.  Die  Angabe,  dass  die 
Herrschaft  der  Götter  über  Aegypten  18000  Jahre  gedauert  hat, 
bietet  uns  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  für  die  Feststellung 
des  Umfangs  des  mythologischen  Theils  der  ägyptischen  Tempel- 
überlieferungen. Wie  wir  schon  beobachtet  haben,  ^  gab  es 
verschiedene  Angaben  über  die  Reihenfolge  der  Götter;  je 
nachdem  man  der  Einen  oder  der  Andern  der  auf  verschiedene 
Priesterschulen  zurückgehenden  Reihen  den  Vorzug  gab,  än- 
derten sich  die  Ansätze  über  die  Dauer  der  Götterregierungen. 
Die  werthvollste  Angabe  über  den  Umfang  der  Götter  und 
Heroenzeit  bei  Manetho  findet  sich  von  Eusebius  überliefert.^ 
Nach  ihm  regierte  eine  Götterreihe  13900  Jahre,  daran  schliesst 
er  die  Heroen,  die  Manen,  die  ,Körperlosen' ,  die  entweder 
5813  (was  wahrscheinlicher  ist)  oder  5612  Jahre  Aegypten  be- 
herrschten. Es  ist  mit  Recht  beobachtet  worden,^  dass  nach 
der   ursprünglichen   Anlage   der  Tcfjioc   der  Posten   ,Secuta  est 


»  I,  65,  2, 

'  I,  65,  8;  cf.  M.  G.   p.  49. 

'  S.  oben  p.  266. 

*  Cf.  M.  G.  p.  86. 

B  Lepsius,  Chronologie,  473. 
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manimn  heroumque  dominatio  aonis  5813'  oichts  anderes  als 
die  Samme  der  yorangehenden  darstellte.  Der  ÄDonymus 
C^  hat  neben  anderen  Verstössen  auch  deut  begangen,  die 
Summe  nochmals  mitzuzählen,  und  dadurch  das  hübsche,  nach 
Siriosperioden  gegliederte,  chronologische  Gebäude  aufgeführt, 
welches  Unger^  in  den  Tg{xo(  des  Eusebius,  die  ihre  definitive 
Gestalt  eben  durch  unseren  Anonymus  C  erhalten  haben, 
nachgewiesen  hat.  Wiewohl  die  Zahl  24900  (abgerundet  aus 
24925),  welche  Eusebius  giebt,  an  die  Zahl  23300  -|-  x  (also 
wohl  23376),  welche  im  Turiner  Papyrus,  ^  allem  Anscheine 
nach,  ^s  Summe  der  Menes  vorangehenden  Regierungen  an- 
geführt wird,  erinnert,  so  glauben  wir  dennoch  aus  diesem 
Umstände  gar  nichts  schliessen  zu  dürfen,^  sondern  vielmehr 
die  Worte  Brugsch's^  beherzigen  zu  müssen:  ,Da  die  heiligen 
Genossenschaften  der  Priester  in  Memphis  und  Theben  und  in 
anderen  Städten  Aegyptens  nicht  einer  Meinung  waren  und 
ihre  Sonderlehren  über  das  Wesen  der  Götter  im  Zusammen- 
hange mit  den  ii*dischen  Dingen  von  einander  abwichen,  so 
darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der  Kahmen  der  drei 
vorgeschichtlichen  Zeitalter  je  nach  dem  besonderen  Ursprünge 
verschiedene  Namen  und  Zahlenreihen  umfasste.^  Dazu  kommt 
noch,  dass  wir  die  Hinfälligkeit  der  Grundlagen  der  Zahl 
24900  nachzuweisen  in  der  Lage  sind. 

Die  Posten,  aus  deren  Zusammenzählung  die  Zahl  24900 
hervorgegangen  ist,  lassen  uns,  wie  überhaupt  so  viele  Angaben 
der  T6{xoi,  das  ursprüngliche  Gerippe  der  manethonischen  An- 
sätze noch  erkennen.  Es  ist  von  Lepsius^  mit  Recht  hervor- 
gehoben worden,  dass  die  350  Jahre,  welche  bei  Eusebius  als 
Kegierungszahl  thinitiscber  Könige  angeführt  werden,  zu  den 
3555  Jahren  gezählt,  die  nach  Synkellos  den  zeitlichen  Umfang 
des  manethonischen  Geschichtswerkes  darstellen  sollten,  uns  zu 


>  M.  G.  p.  94  f. 

3  Chronologe  Manethos,  p.  12. 
»  M.  G.  p.  23. 

4  M.  G.  p.  87. 

^  Geschichte  Aegyptens,  p.  28. 

'  Ueber  den  Umfang  der  ägyptischen  Geschichte  in  den  Abh.  d.  Berliner 
Akad.  1857,  p.  183  f. 
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dem  Sothisjahre  4245  fuhren. '  Femer  unterliegt  eB  keinem 
Zweifel,  dass  die  13900  Jahre  neben  den  namentlich  angeführten 
Gottheiten  Vulcanus,  Sol,  Saturnus,  Osiris,  Typhon,  Horus  auch 
noch  andere  umfasste,  als  deren  letzte  der  Halbgott  Bytes 
bezeichnet  wird.  Ich  glaube  der  Annahme  Lauth's^  beipflichten 
zu  können,  dass  wir  in  dem  Namen  Batau  (so  heisst  Einer  der 
beiden  Brüder,  von  denen  der  Papyrus  d'  Orbiney  uns  berichtet) 
das  ägyptische  Aequivalent  des  eusebischen  Bytes  zu  erkennen 
haben.  Der  Posten  ,post  deos  regnavere  heroes  annis  1255^ 
(1.  1855)  ist  sonach  in  der  Summe  13900  enthalten.  Danach 
stellt  sich  die  Regierungszeit  der  Götterreihe  von  Vulcanus  bis 
Horus  auf  etwa  12045  Jahre  (13900—1855)  5  zählen  wir  dazu 
die  5813  Jahre  der  Manen  und  Heroen,  so  erhalten  wir  als 
manethonischen  Ansatz  für  die  dem  Menes  vorangehenden 
Regierungen  17858  Jahre,  wofür  uns  DIodor,  den  wir  also  hier 
wieder  auf  den  Wegen  Manethos  finden,  18000  giebt.  Wir 
kommen  zu  den  menschlichen  Regierungen. 

In  den  5000,  beziehungsweise  4700^  Jahren,  welche  die 
Regierung  menschlicher  Könige  umfassten,  waren  auch  die 
Mit-  und  Nebenregierungen,  analog  dem  Vorgange  des  Turiner 
Papyrus,  eingezählt;  die  Zahl  3400  gibt  uns  dagegen  die 
directe  zeitliche  Entfernung  der  Pyramidenerbauer  von  Diodor 
an.  Schon  Lepsius^  ist  auf  den  hohen  Werth  der  Zahl  3400 
für  die  Feststellung  der  ägyptischen  Königsreihen  aufmerksam 
geworden,  wie  er  denn  auch  die  Genauigkeit  und  die  über- 
raschende Uebereinstimmung  einer  Reihe  von  Angaben  Diodors 
mit  den  entsprechenden  manethonischen  hervorgehoben  hat.  Wir 
haben  an  einer  anderen  Stelle  dargethan,  ^  dass  den  ägyptischen 
Priestern  [der  Beginn  der  Herrschaft  der  Amenemhä  etwa  in 
das  28.  Jahrhundeii;  vor  Chr.  fiel;  von  hier  aus  kommen  wir 


^  Eroberang  darcb  Ocbos    340  v.  Chr. 
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4215  V.  Chr. 

2  Aegyptische  Chronologie. 

3  S.  oben  p.  '256. 

*  Chronologie  p.  258  f. 

*  M.  G.  p.  69. 
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über  die  Lücke  in  unserer  monumentalen  Eenntniss,  die  durch 
den  ESnfall  der  Herusä  in  Aegypten  bezeichnet  ist,  in  das 
35.  Jahrhundert  als  obcfjii^^  der  Pjramidenbauten.  Gehen  wir  nun 
TOD  diesem  weiteren  festen  Punkte  aus,  so  fällt  die  Reichs- 
grimdung  unter  Menes  etwa  in  das  Jahr  4200  vor  Chr.,  also  in 
unmittelbare  Nähe  des  Sothisjahres  4245.  *  Dazu  kommt  noch, 
dass  Brugsch^  auf  einem  ganz  anderen  Wege,  durch  Heran- 
ziehung der  Berechnung  nach  Geschlechtern  iiir  den  angeblichen 
Regierungsantritt  des  Menes  das  Jahr  4224  gefunden  hat.  Halten 
wir  dies  alles  zusammen,  so  scheint  uns  die  Annahme  unab- 
weislich  zu  sein,  auf  die  uns  andere  £r wägungen  schon  ge- 
führt haben,  ^  dass  die  Aegypter  ihre  Chronologie  cyclisch  sich 
zurechtgelegt  haben,  mit  einem  Worte,  dass  die  Ansätze  bis 
zu  den  Zeiten  der  Thutmosiden  und  Ramessiden«  nur  einen 
relativen  Werth  beanspruchen  können.  Wir  haben  keine  histo- 
rischen Daten  vor  uns,  sondern  nur  Ansätze,  die  auf  den 
mythologischen  Anschauungen  der  Aegypter  sich  gründen. 
Denn  so  sonderbar  es  uns  heutzutage  erscheint,  auf  ähnlichen 
Wegen  das  Alter  eines  Volkes  und  seiner  Cultur  feststellen  zu 
wollen,  so  müssen  wir  anderseits  berücksichtigen,  dass  die 
Aegypter,  durchdrungen  von  dem  Glauben  an  einen  Zusammen- 
hang der  menschlichen  und  kosmischen  Erscheinungen,  bei  dem 
Beginne  einer  neuen  grossen  Periode  in  der  Sternenwelt  auch 
den  Beginn  einer  neuen  Zeit  für  ihr  Land  erwarteten.  Aehnliche 
Vorstellungen  haben  zu  allen  Zeiten  bestanden.  Ich  erinnere 
nur  an  die  Angst,  mit  der  man  im  Mittelalter  das  Jahr  1000 
herankominen  sah,  an  den  Glauben  der  älteren  Kirche,  dass 
der  jetzigen  Welt  6000  Jahre  zugemessen  seien,  nach  deren 
Ablauf  das  1000jährige  Reich  eintreten  werde.  ^  Als  die  ägyp- 
tischen Priester  im  18.  Jahrhunderte  daran  giengen  das  Alter 


1  8.  oben  p.  280. 

^  (beschichte  Aegyptens  p.  39. 

5  M.  G.  p.  21. 

*  Mit  Recht  beginnt  Unger  die  historische  Zeit  der  Aegjrpter  mit  der 
sogenannten  XVIII.  Dynastie.  Chronologie  Manethos  p.  5.  Insofern 
sind  wir,  Dank  der  Forschungen  der  Aegyptologen,  nun  über  ein  Jahr- 
tausend dem  Vater  der  Geschichtschreibung,  üerodot,  voraus. 

^  ▼.  Gutschmid,  Agathangelos  p.  11. 
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ihrer  Cultur  festsustellen^  *  boten  ihnen  diese  Vorstellungen  die 
Handhabe,  um  die  Marksteine  ihrer  ältesten  Geschichte  zu 
gewinnen,  zwischen  denen  sie  das  durch  emsige  ErforschuDg 
der  Aufzeichnungen  der  Vorzeit  gewonnene  Material  ^  gut  oder 
übel  vertheilten.  Wir  dürfen  uns  darüber  nicht  täuschen;  selbst 
wenn  ein  glücklicher  Fund  uns  das  manethonische  GeschichtB- 
werk  oder  gar  ein  zweites  Exemplar  des  Turiner  Papyrus 
liefern  sollte,  so  würden  wir  besonders  durch  das  erstere  in 
unserer  Kenntniss  des  ägyptischen  Alterthums  ungemein  ge- 
fördert werden,  wir  hätten  jedoch  dadurch  bei  weitem  keine 
verlässlichen  Daten  für  die  älteste  Geschichte  und  besonders 
flir  den  Regierungsantritt  des  Königs  Menes  gewonnen,  der 
wohl  ebensowenig  als  Romulus  eine  historische  Persönlichkeit 
ist  3  —  das  Goldblech  im  Louvre  beweist  ebenso  viel  oder  so 
wenig  als  die  Casa  Romuli  und  ähnliche  Sachen  mehr. 

Noch  eine  Angabe  von  der  höchsten  Wichtigkeit  iiir 
unsere  Darlegungen  bleibt  zu  erwägen  —  es  ist  die  Bemerkung 
Diodors,  dass  die  Nachfolger  des  Menes,  52  an  der  Zahl,  über 
1400  Jahre  regiert  haben.  ^  Von  unserem  Ausgangspunkte,  4200 
V.  Chr.,  ausgehend,  kommen  wir  zu  dem  letzten  der  Nach- 
folger des  Menes  etwa  2800  v.  Chr.  Daran  schliesst  sich  das 
Geschlecht  des  Busiris  an,  welches  Theben  erbaut  hat  —  wir 
stehen  bei  den  Mentuhotep  und  Antef,  unter  denen  Theben 
zuerst  in  die  ägyptische  Geschichte  eintritt.^  Die  Zusammen- 
fassung bei  Diodor  giebt  uns  sonach  die  Könige  des  soge- 
nannten alten  Reichs,  oder,  um  mit  den  Verfassern  der  Tspi 
zu  reden,  des  ersten  TofjLo^.  Zählen  wir  zu  den  1400  -f*  ^  Jahren 
noch  die  31  Jahre  des  Menes  hinzu  —  seine  Regierung  wurde 
von  der  Epoche  der  Periode  von  1461  Wandeljahren  durch- 
schnitten^ —  so  erhalten  wir  1431  -{-  x  Jahre  und  stehen 
dadurch  bei  dem  Umfange  des  ersten  T6;jlo^.  Wenn  von  den 
aethiopischen  Königen  berichtet  wird,  dass  sie  nicht  unmittelbar, 
sondern   in  Zwischenräumen  nach  einander  regierten,   so  wird 


»  M.  G.  p.  5  f. 
s  M.  G.  p.  19  f. 
3  M.  G.  p.  16  f. 

*  I.  4ö. 

s  Die  Vorläufer  der  Hjksos,  X^.  Zeitschrift,  1879,  p.  66. 

•  M.  Q.  p.  87. 
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dies  TOD  den  Denkmälem  bestätigt.  Auf  die  Bemerkung,  die 
Perser  h&tten  13ö  Jahre  über  Aegypten  regiert ,  welche  den 
Ansätsen  der  T^|j.oe  des  Africanus  am  nächsten  kommt,  werden 
wir  an  einer  anderen  Stelle  zurückkommen.^ 

Nach  diesen  Bemerkungen  gestaltet  sich  das  Gerippe  der 
manethonischen  Chronologie,  welches,  wie  oben  bemerkt,  ^  von 
Diodor  durch  Nachrichten,  die  er  nahezu  durchgehends  anderen 
Quellen  entnahm,  darunter  vorwiegend  Herodot,  ausgefüllt 
wurde,  etwa  folgendermaassen: 

Götter    c.  13000  Jahre 
Heroen  c.     5000  Jahre 
c.  18000  Jahre" 

Gesammtregierung  der  Menschen  c.  4700  Jahre  bis  auf 
Alexanders  Zug  nach  Asien 

c.  4200  Menes. 

52  Nachkommen  regieren  über  1400  Jahre, 
c.  3400  Pyramidenerbauer. 

c.  4200—2800  52  Nachfolger  des  Menes  (I.  T6|jlo;). 
Das  Geschlecht  des  Busiris, 
um  2700  Regierung  Amenemhä  I.  Mizraim. 
■—  c.  2300  8  Geschlechter  (darunter  die  Uchoreus').  Herrschaft 

der  Sebekhotep's. 

—  c.  1900  12     Geschlechter.    Herrschaft    der    Hyksos     über 

Aegypten. 

—  c.  1600  8  Geschlechter  (darunter  Moeris). 

um  1550  2  Geschlechter  (Sesosis  u.  sein  Sohn)  Thutmes  HI. 


2  Geschlechter  (Amasis,  Mendes). 
Anarchie  durch  5  Geschlechter. 
Ketes-Proteus. 

Remphis    und    7    Geschlechter    (Ramses    III.    und 

seine  Nachfolger). 

Hat  sich   uns   die  berühmte  Tafel  I,   44  als  einfach  aus 

dem  manethonischen  Geschichtswerke  herübergenommen  gezeigt, 

so  sehen  wir,   dass  sich  auch  in  den    folgenden  Darlegungen 


'  Wiener  Stadien  für  classische  Philologie,  1880. 
»  p.  276. 
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trotz  der  beigemischten  fremden  Elemente  das  ursprüngliche 
manethonische  Gerippe  noch  deutlich  verfolgen  lässt;  und  wir 
müssen  daher  Diodor  besonders  dankbar  dafür  sein,  dass  er 
die  werthvollste  Acquisition  seiner  ägyptischen  Reise,  die  Werke 
Manethos,  in  so  reichlichem  Maasse  benutzt  und  uns  dadurch 
die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  hat,  feste  Grundlagen  für  die 
Lösung  der  Frage  nach  der  Chronologie  Manethos  zu  gewinnen. 


\ 


VII.  SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1880. 


Der  Präsident  gibt  Nachrieht  von  der  geschehenen  Ver- 
lobung Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Durch- 
lauchtigsten Kronprinzen,  Herrn  Erzherzogs  Rudolph,  Ehren- 
mitgliedes der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  und 
fordert  die  Anwesenden  auf,  zum  Zeichen  freudiger  Theil- 
nahme  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben,  was  geschieht.  Der 
Präsident  wird  das  Curatorium  ersuchen,  die  Glückwünsche 
der  Akademie  an  die  Stufen  des  Allerhöchsten  Thrones  ge- 
langen zu  lassen. 

Das  c.  M.  Herr  Sectionsrath  Dr.  Hermenegild  Jireöek 
übersendet  mit  Zuschrift  seine  neueste  Publication:  ,Svo 
zäkonuv  slovansk^ch^ 


An  Druckflohriften  worden  vorgelegt: 

Academy,    the  American  of  Art«  and   SciencoR:    Proceedings.   New  Series. 

V0I.VII.  Whole  Series.  Vol.  XV,  Part  I,  from  May  1879,  to  December 

1879.  Boston,  1880;  8^ 
Annnario  marittinio  per  Tanno  1880.  XXX.  Annata.  Trieste,  1880;  8^. 
Central'Commission,    k.  k.   statistische:   Statistisches  Jahrbach   für  das 

Jahr  1878.  IX.  Heft.  Wien,  1879;  8*^.  —  Ausweise  über  den  auswärtigen 

Handel  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie    im   Sonnen  jähre   1878. 

Bericht   über  die  Erhebung  der  Handelswerthe  und  Hauptergebnisse  der 

Waaren-Ein-  und  Ausfuhr  für  1878  in  Vergleichung  mit  den  Vorjahren. 

XXXIX.  Jahrgang,  I.  Abtheilung.  Wien,  1879;  4^. 
—  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  von  Baudenkmalen :  Mittheilungen. 

VI.  Band.  I.  Heft.  Wien,  1880;  4». 
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Conze,  Alexander:  Perg^mon.  Vortrag,  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung 

der  k.  Akademie   der  Wissenschaften  zur  Feier  des  Jahrestages  IVied- 

richs  IT.  am  29.  Janaar  1880.  Berlin,  1880;  S^. 
Franceschi,  Carlo  de:  L*Istria,  Note  storiche.  Parenzo,  1879;  8*. 
Gesellschaft,    geographische    zn   Hannover:   Erster   Jahresbericht,    1879. 

Hannover;  S^. 
Girard,  H.:  La  Philosophie  scientifiqne.  Science,  Art  et  Philosophie.  Paris, 

Broxelles,  1880;  S^. 
Institut   rojal   grand-ducal   de  Luxemboarg:   Publications   de   la   section 

historiqne.  Ann^e  1879.  XXXHI  (XI).  Luxemboarg,  1879;  8^ 
Jire^ek,  Hermenegild:  Svod  z&konfiv  slovansk^eh.  V  Praze,  1880;  8^ 
Maatschappij  der  Nederlandsch  Letterkuude  te  Leiden:    Handelingen  en 

Mededeelingen  over  hetJaarl879.  Leiden,  1879;  8^  — LevensberichteD 

der  afgestorvene  Medeleden.  Leiden,  1879;   8^. 
3evue   politique   et  litt^raire'    et   ,Revue    scientifiqne  de  la  France   et  de 

rEtranger'.  IX«  Ann^e,  2«  S6rie.  Nr.  36.  Paris,  1880;  4». 
Teylers  godgeleerd  Genootschap:  Verhandelingen  rakende  den  Natuurlijken 

en   geopenbaarden  Godsdienst    Nieuve   Serie,    7.   en  8.  Deel.   Haarlem. 

1879/80;  80. 
United  States:  Bulletin  of  geological  and  geographical  Survey  of  the  Terri- 

tories.  Vol.  V,  Nos.  2  and  3.  Washington,  1879;  8». 
Verein,    militar- wissenschaftlicher,   in   Wien:    Organ.    XX.   Band.    2.  iiod 

3.  Heft  1880,  Wien;  80. 
—  historischer  für  Niedersachsen:  XLI.  Nachricht.   Hannover,  1879;  8^.  — 

Zeitschrift.  Jahrgang  1879.  Hannover,  1879;  8«. 
Zeller,  Eduard:  Ueber  das  Kantische  Moralprincip  und  den  Gegensatz  for- 
maler und  materialer  Moralprincipien.  Berlin,  1880;  4^. 


Vm.  SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1880. 


Der  Präsident  theilt  einen  Erlass  Sr.  Excellenz  des 
Curator-S  teil  Vertreters,  Herrn  Dr.  A,  Ritter  von  Schmerling, 
mit,  demzufolge  Se.  Majestät  der  Kaiser  ihn  in  besonderer 
Audienz  zu  empfangen,  die  im  Namen  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  dargebrachten  Glückwünsche  zur 
Verlobung  Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Kron- 
prinzen, Erzherzogs  Rudolph,  huldvollst  entgegenzunehmen 
und  ihn  zu  beauftragen  geruht  haben,  der  Akademie  den  besten 
Dank  für  die  bei  diesem  freudigen  Ereignisse  kundgegebene 
Theilnahme  auszusprechen. 

Die  Mittheilung  wird  von  den  Anwesenden  stehend  ent- 
gegengenommen. 


Der  Präsident  gedenkt  des  am  12.  d.  M.  erfolgten  Ab- 
lebens des  w.  M.  Sectionschefs  Dr.  Adolph  Ficker. 

Die  Mitglieder  drücken  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  aus. 


Herr  Professor  Dr.  Otto  Keller  in  Graz  übersendet  mit 
Zuschrift  für  die  akademische  Bibliothek  sein  eben  erschienenes 
Werk:  ,Epilegoraena  zu  Horaz',  2  Theile. 
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An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acadömie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier.  M^moires  de  la  Seetion 
des  Lettre«.  Tome  VT.  lU«  fascicule,  Annee  1877.  Montpellier,  1878;  A\ 
—  Memoires  de  la  Seetion  des  Sciences.  Tome  IX.  11^  fascicnle,  Ann^n 
1877/78.  MontpeUier,  1879;  40. 

Amari,  Michele:    Biblioteca  arabo-sicnla.   Vol.  1.  Torino  e  Roma,  1880;  8". 

Delisle,  Leopold:  Inventaire  ^^neral  et  mMhodique  des  Mannscrits  fran^^is 
de  la  ßibliotheque  nationale.  Tome  IL  Paris,  1878;  8». 

Gesellschaft,  k.  k.  ^geographische,  in  Wien:  Mittheilangen.  Band  XXIII 
(N.  F.  XIII),  Nr.  2.  Wien,  1880;  8«. 

Institute,  tbe  Essex:  Btdletin.  Vol.  X,  Nos  1 — 12.  Jaunary  tili  December 

1878.  Salem;  8°. 

Keller,  Otto:  Epilegomena  zn  Horaz.  I.  Theil.  Leipzig,  1879;  8^ 

Mittheilnngen  aus  Justas  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXVI.  Band,  1880.  III.  Gotha;  4«. 

,Revne  politiqne  et  litt^raire*  et  ,Revxie  scientifiqne  de  la  France  et  de 
PEtranger*.  IX«  Ann^e.  2*  S^^rie.  Nr.  37.  Paris,  1880;  4«. 

Society,  the  royal  historical:  Transactions.  Vol.  VIII.  London,  1880;  8^. 

—  the  American  philosophical :    Proceedings.  Vol.  XVIII.    Jannary  to  Jone 

1879.  Nr.  103.    Philadelphia,  1879;  8». 

—  the  royal  Asiatic  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal.  New  Sene«. 
Vol.  XI,  Part  III.  London,  1879;  S^  Vol.  XII,  Part  I.  London,  1880;  8^ 

—  the  royal  geographica!:   Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geographj> 
Vol.  II,  Nr.  3.  March,  1880.  London;  8«. 

—  the  American  geographica!:    Annual  Report  for  the  year  1877.  Vol.  IX- 
Albany,  1879;  8^. 

Unit  od  States:  Geological  and  geographica!  Sunrey  of  the  Territories. 
Bulletin.  VoL  V,  Nr.  1.  Washington,  1879;  8».  —  Catalogue  of  the  Pn- 
blicÄtions.  Third  Edition.  Washington,  1879;  8». 


IX.  SITZUNG  VOM  7.  APRIL  1880. 


Das  britische  Maseum  übersendet  durch  Vermittlung  des 
k.  und  k.  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  den 
4.  Band  des  ,Catalogue  of  Oriental  coins^ 


Von  Herrn  Professor  G.  Wolf  in  Wien  wird  mit  Zu- 
schrift das  Werk :  ^Die  alten  Statuten  der  jüdischen  Gemeinden 
in  Mähren  sammt  den  nachfolgenden  Synodalbeschlüssen^  für 
die  akademische  Bibliothek  eingesendet.  * 


Die  Redacteure  der  ^Statistischen  Monatsschrift',  Herr 
Kegierungsrath  Dr.  F.  X.  von  Neumann-Spallart  und  Herr 
R^ierongsrath  G.  A.  Schimmer  übermitteln  den  von  ihnen 
verfassten  und  in  der  genannten  Zeitschrift  erschienenen 
Nekrolog  des  weiland  Dr.  Adolf  Ficker  in  einer  Anzahl  von 
Separatabdrücken. 


\ 


iBCDL.-LIPr;'-^ 
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Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  legt 
den  40.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthnms 
Oesterreich^  mit  dem  Ersuchen  um  die  übliche  Subvention  vor. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  för 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Äbhandhmg :  ^Seltsamkeiten  and 
Unglück  aus  den  Zeiten  der  Thang.  11. ',  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  for 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  fuhrt:  ^Eleon  bei  Thukydides,  eine  kritische  Unter- 
suchung^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hartel  wird  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Professor  Joh.  Müller  in  Innsbruck 
überreicht;  welche  eine  vierte  Serie  von  ^Emendationen  zur 
Naturalis  Historia  des  Plinius^  enthält. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaaz-Arto  de  Belgiipie: 
Bulletin.  49«  ann^e,  2«  s^rie,  tome  49,  Nr.  2.  Bnixelles,  ISaO;  ^.  - 
Annaaire.  1880.  46«  ann^e.  Bnizellef,  1880;  12<^. 


291 

Akademie  der  WiMenechaften,    königl.  prenss.,    zu  Berlin:    Monatsbericht 
Deeember  1879.  Berlin,  1880;  8^. 

British  Mnsenm:    Catalogne  of  oriental  coins.  Vol.  IV.    London,  1879;    8^ 

Görres- Gesellschaft:   Historisches  Jahrbach.   I.  Band,  1.  HefL   Mfinster, 
1880;  8«. 

Minis t&re  de  Tlnstmction  publique:  Collection  de  Documents  in^dits  sur 
rhistoire  de  France.  III*  s^rie.  Archäologie:  Inscriptions  de  la  France 
du  V«  si^cle  au  XVIII«,  par  M.  F.  de  Guilhermy.  Tome  IV.  Ancien 
DiocÄse  de  Paris.  Paris,  1879;  4^  —  Inventaire  du  Mobilier  de  Charles  V, 
roi  de  France,  par  Jules  Lab  arte.  Paris,  1879;  4^^.  —  V^  s^rie:  Histoire 
politique.  Lettres  du  Cardinal  Mazarin  pendant  son  minist^re,  par  M.  A. 
Ch^ruel.  Tome  II.  Juillet  1644  —  D^cembre  1647.  Paris,  1879;  40.  _ 
Lettres,  Instructions  diplomatiques  et  Papiers  d*£tat  du  Cardinal  de 
Richelieu,  par  M.  Ayenel.  Tome  VIII.  Paris,  1877;  4^.  —  M^langes 
historiques.  Choiz  de  Documents.  Tome  11.  Paris,  1877;  4^ 

tBotuc  politique  et  litt^raire'  et  ,Reyue  scientifique  de  la  France  et  de 
l'l^tranger*.  IX«  Ann^e,  2«  S^rie.  Nr.  38—40.  Paris,  1880;  4». 

Ssntiago  de  Chile:  2*  Seccion.  Boletin  de  Instruction  publica.  Entrega 
correspondiente  a  los  meses  de  enero  —  diciembre  de  1877.  Santiago  de 
Chile,  1877;  8^.  —  Memoria  de  Relaciones  esteriores  i  de  Colonizacion 
presentada  al  Congreso  nacional  de  1878.  Santiago,  1878;  8^.  —  Memoria 
del  Interior  presentada  al  Congreso  nacional  por  el  ministro  del  Ramo 
en  1878.  Santiago  de  Chile,  1878;  8^.  —  Memoria  de  Justicia,  Culto  e 
Instruccion  publica  en  1878.  Santiago,  1878;  8^  —  Memoria  de  Ministro 
de  Hacienda  de  1878.  Santiago,  1878;  8^  —  Memoria  de  Ouerra  i  Ma- 
rina de  1878.  Santiago,  1878;  8^.  —  Estadistica  comercial  de  la  Repu- 
blica  de  Chile  correspondiente  al  afio  de  1877.  Valparaiso,  1878;  8^  — 
Cuenta  jeneral  de  las  Entradas  i  Qastos  fiscales  en  1877.  Santiago  de 
Chile,  1878;  4^.  —  Documentos  correspondientes  al  Periode  de  las 
Sesiones  ordinarias  de  la  Camara  de  Senadores  en  1877.  4^.  —  Sesiones 
de  la  Camara  de  Senadores  en  1877.  Nr.  1.  4^  —  Sesiones  estraordi- 
narias  de  la  Camara  de  Senadores  en  1877.  Nr.  2.  4^.  —  Documentos 
correspondientes  al  periodo  de  las  sesiones  ordinarias  de  la  Camara  de 
Diputados  en  1877.  Nr.  1.  4°.  —  Sesiones  de  la  Camara  de  Diputados 
en  1877.  4^.  —  Sesiones  estraordinarias  de  la  Camara  de  Diputados  en 
1877.  Nr.  2.  4<'.  —  Composiciones  premiadas  el  29  de  setiembre  de  1878 
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Seltsamkeiten  und  Unglück  aus  den  Zeiten 

der  Thang.  II. 

Dr.  A.  Plismaier» 

virkL  MitgUade  der  kais.  Akademie  der  WinenBch«fte&. 


Die  vorlieg^ende  Abhandlang  bildet  die  Fortsetzung  der 
früher  yeröffentlichten  Abhandlung:  , Seltsamkeiten  aus  den 
Zeiten  der  Thang',  wobei  zu  bemerken,  dass  der  durch  Hinzu- 
%ong  des  Wortes  ^Unglück'  etwas  veränderte  Titel  den  In- 
halt genauer  und  vollständiger  bezeichnet. 

Nach  dem  Schlüsse  des  in  der  vorbeigehenden  Arbeit 
enthaltenen  Abschnittes:  , Beständige  Austrocknung'  folgt  unter 
einer  Reihe  verschiedener  Ueberschriften  die  Aufzählung  der 
in  die  Jahre  618  bis  906  n.  Chr.  fallenden,  auf  die  sogenannten 
fünf  Grundstoffe  sich  beziehenden  Ereignisse. 

Die  von  dem  Buche  der  Thang  gelieferten  Angaben  des 
betreffenden  Jahres,  des  Monates,  bisweilen  selbst  des  Tages 
des  sechzigtheiligcn  Cyclus,  wurden,  obgleich  dieses  dem  Ganzen 
eine  gewisse  Einförmigkeit  verlieh,  in  die  Abhandlung  eben- 
falls aufgenommen.  Indessen  ist  hier  die  Angabe  der  Zeit  ge- 
wöhnlich von  Wichtigkeit,  wie  beispielsweise  bei  Berichten  von 
Kälte  und  Frost  im  Sommer,  durchgehends  auch  für  die  den 
Erscheinungen  untergelegte  Deutung,  indem  dieselben  mit  äusse- 
ren, in  den  Chroniken  verzeichneten  Ereignissen  in  Verbindung 
gebracht  werden. 

Die  vorkommenden  Personennamen  wurden  sämmtlich, 
<)ie  Ortsnamen  insbesondere  dort,  wo  es  die  Deutlichkeit  er- 
forderte, mit  chinesischen  Zeichen  angeführt  und  diese  sonst 
Qur  bei  allzu  grosser  Häufung  theilweise  weggelassen.  Im  letz- 
teren Falle  können  sie  in  Biot's  geographischem  Wörterbuche 
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aufgesucht  werden.  Für  diejenigen  Namen  von  Kreisen  und 
anderen  Ortschaften^  welche  in  dem  genannten  Wörterbuche 
fehlen,  wurden  sie  überall  beibehalten. 


Bestftndige  Austrockoung.  (Sohluss.) 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Schin-lung  (706  n.  Chr.), 
im  Winter,  regnete  es  nicht  bis  zu  dem  fünften  Monate  des 
nächsten  Jahres.  In  der  Mutterstadt,  in  Schan-tung,  Ho-pe 
und  Ho-nan  war  Dürre  und  Hungersnoth. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-kX  (712  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  Dürre.  Im  siebenten  Monate  des  Jahres 
war  wieder  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Ehai-yuen  (714  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  grosse  Dürre. 

Im  siebenten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (724  n.  Chr.)  war  in  Ho-tung  und  Ho-pe  Dürre.  Der 
Kaiser  bat  in  eigener  Person  um  Regen.  Er  legte  in  dem 
Palaste  Teppiche  auf  den  Erdaltar  und  setzte  sie  durch  drei 
Tage  der  Sonne  aus. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  war  in  |Hf  PX 
1^    Thung  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (726  n.  Chr.), 
im  Herbste,  war  auf  allen  Wegen  und  in  fünfzehn  Landstrichen 
Dürre. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (727  n.  Chr.) 
war  auf  allen  Wegen  und  in  siebzehn  Landstrichen  Dürre. 

Im  sechzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (728  n.  Chr.) 
war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Ho-nan,  ferner  in  ^fc  ^^^S) 
Pö  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  vier  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(736  n.  Chr.),  im  Sommer,  war  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-thai  (765  n.  Chr.) 
war  im  Fiiihlinge  und  im  Sommer  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (766  n.  Chr.)  war 
in  dem  Lande  innerhalb  des  Gränzpasses  grosse  Dürre.    Von 
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dem   dritten    Monate    des    Jahres    regnete    es    nicht    bis   zum 
sechsten  Monate  des  Jahres. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ll  (771  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,    war  Dürre  bis  zum  achten  Monate  des  Jahres. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-tschung  (782  n.  Chr.) 
regnete  es  nicht  von  dem  fünften  Monate  des  Jahres  bis  zu 
dem  siebenten  Monate  des  Jahres. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hing-juen  (784  n.  Chr.) 
war  im  Winter  grosse  Düi-re. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching^yuen  (785  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  Dürre,  und  es  gab  keine  Weizenhalme.  Im 
achten  Monate  des  Jahres  war  die  Dürre  am  ärgsten.  Die 
Flüsse  (^  H-  m)  Pa  und  (y  +  J^)  Tschan  wollten  ver- 
siegen,  in  den  Brannen  war  kein  Wasser. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (790  n.  Chr.), 
im  Frühlinge,  war  in  dem  stützenden  Lande  des  Gränzpasses 
grosse  Dürre,  und  es  gab  keine  Weizenhalme.  Im  Sommer  war 
in  Hoai-nan,  Tschö-si,  Fö-kien  und  auf  anderen  Wegen  grosse 
Dürre,  die  Brunnen  und  Quellen  versiegten.  Die  Menschen 
litten  am  Sonnenstich  und  waren  auch  in  Gefahr.  Es  starben 
sehr  Viele. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (791  n.  Chr.) 
war  in  il&  Yang,  Thsu,  Tschü,  Scheu,  Fung  und  anderen 
Landstrichen  Dürre. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  Dürre  und  es  gab  keine  Weizenhalme. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (799  n.  Chr.) 
war  im  Sommer  Dürre. 

Im  achtzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (802  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  den  Landstrichen  ^  Schin,  ^  Kuang 
und   ^   Thsai  Dürre. 

Im  ersten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (803  n.  Chr.)  regnete  es  nicht.  Erst  im  siebenten 
Monate  des  Jahres,  Tag  Kiä-s6,  (5)  regnete  es. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ynng-tsching  (805  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-tsch^,  Hoai-nan,  King-nan  und  Hu-uan,  in  sechs 
UDd  zwanzig  Landstrichen  Dürre. 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-ho  (808  n.  Chr.) 
war  in  Hoai-nan,  Kiang-nan,  Kiang-si,  Hu-nan,  Euang-nan, 
Schan-nan  und  Tung-si  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (809  n.  Chr.)  war 
im  Frühling  und  Sommer  grosse  Dürre.  Im  Herbste  war  in 
Hoai-nan^  Tschö-si,  Eiang-si  und  Kiang-tung  Dürre. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (812  n.  Chr.), 
im  Sommer,  war  in  jj^  Yang,  ^  Jün  und  anderen  Land- 
strichen Dürre. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (813  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  in  den  zwei  Landstrichen  ^  Thung  und  ^ 
Hoa  Dürre. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (820  n.  Chr.) 
war  im  Sommer  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao-h  (825  n.  Chr.),  im 
Herbste,  war  in  King-nan,  Hoai-nan,  Tsch6-si,  Kiang-si  und 
Hu-nan,  ferner  in  ^  Siuen,  |fi  Siang,  ^  Ngö  und  anderen 
Landstrichen  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (827  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt,  in  Ho-tschuDg 
und     ^    Thung-tscheu  Dürre. 

Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (832  n.  Chr.) 
war  in  Ho-tung,  Ho-nan  und  in  dem  stützenden  Lande  des 
Gränzpasses  Dürre. 

Im  siebenten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (833  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  grosse  Dürre. 

Im  achten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (834  n.  Chr.),  im 
Sommer,  war  an  dem  Strome  und  dem  Hoai,  ferner  in  |^ 
Sehen,    ^£    Hoa  und  anderen  Landstrichen  Dürre. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (835  n.  Chr.),  im 
Herbste,  war  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt,  in  Ho-nan,  in 
1^  Ho,  j^  Sehen,  |^  Hoa,  ^  Thung  und  anderen  Land- 
strichen Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-tsch'ing  (837  n.  Chr.) 
war  im  Frühling  und  im  Sommer  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (839  n.  Chr.)  war 
im  Sommer  Dürre.    In  ^  ^  Tsch6-tung  war  es  am  ärgsten. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang  (845  n.Chr.) 
war  im  Frühling  Dürre. 
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Im  sechsten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (846  n.  Chr.) 
r^ete  es  nicht  im  Frühlinge.  Im  Winter  regnete  es  eben- 
falls nicht  bis  zum  zweiten  Monate  des  nächsten  Jahres. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-tschung  (850  n.  Chr.) 
war  grosse  Dürre. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Hicn-thung  (861  n.  Chr.), 
im  Herbste,  r^nete  es  in  Hoai-nan  und  Ho-nan  nicht  bis  zum 
sechsten  Monate  des  nächsten  Jahres. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (868  n.  Chr.)  war 
in  dem  Strome  und  dem  Hoai  Dürre. 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (869  n.  Chr.)  war 
im  Sommer  Dürre. 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (870  n.  Chr.)  war 
im  Sommer  Dürre. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.) 
war  im  Frühlinge  und  Sommer  grosse  Dürre. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschung-ho  (884  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-nan  grosse  Dürre  und  Hungersnoth.  Die  Menschen 
verzehrten  einander. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Eing-fö  (893  n.  Chr.) 
war  im  Herbste  grosse  Dürre. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Euang-hoa  (900  n.  Chr.), 
im  Winter,  war  in  der  Mutterstadt  Dürre  bis  zum  Frühlinge 
des  vierten  Jahres  dieses  Zeitraumes. 


Cngeheaerliehkeiten  der  Gediebte. 


Zur  Zeit  als  ^  j^  ^  Teu-kien-te  noch  nicht  geschlagen 
war,  gab  es  ein  Lied,  welches  lautete: 

Die  Erbsen  kommen  in  der  Rinder  Mund, 
Die  Macht  kann  nicht  lange  währen. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (640 
n.  Chr.)  sammelten  sich  die  grossen  allgemeinen  Leitenden, 
Lehensfüi*sten  und  Gebieter  des  auf  den  Wegen  von    ^    j^ 

Kiao-ho    einherziehenden    Kriegsheeres    und    griffen    "0^     S 
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KaO'tsch'ang  an.   Ehe  dieseB  geschah,  gab  es  in  diesem  Reiche 
ein  Lied  der  Knaben,  welches  lautete: 

Wafifen  und  Pferde  von  Kao-tsch'ang 
Sind  gleich  Reif  und  Schnee. 
Waffen  und  Pferde  des  Hauses  Han 
Sind  gleich  Sonne  und  Mond. 
Sonne  und  Mond  leuchten, 
Reif  und  Schnee  werden  das  Haupt, 
Schmelzen  und  vergehen. 

Nach  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650 — 655)  sang  das  Volk 
die  Tonweise  -^  ^  jß  j^  Wu-mei-lang  ,das  schmeichelnde 
Mädchen^ 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Thiao-lu  (679  n.  Chr.)  sang 
das  Volk  der  Feste  der  Mutterstadt  die  Worte:  Seitwärts  ge- 
neigt in  Fülle,  krumm  in  Fülle. 

^  |3  £  Li-sse-tschin,  Gehilfe  des  grossen  Bestän- 
digen, sprach:  ^  Tai  ,8eitwärts  geneigt^  ist  nicht  gerade. 
"1^  Nao  ,krumm^  ist  nicht  sicher.  Seit  den  Zeiten  der  Sui 
gibt  es  in  dem  Sammelhause  der  Musik  die  Tonweise  ^  ^ 
thang-thang  ,in  Fülle'.  Dass  man  zweimal  thang  sagt,  ist  das 
Bild,  dass  Thang  zweimal  den  Befehl  des  Himmels  erhält 

Im  siebenten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tschün  (690  n.  Chr.)  fiel  in  der  östlichen  Hauptstadt 
starker  Regen.  Viele  Menschen  starben  Hungers  und  stürzten 
zu  Boden.    Vor  dieser  Zeit  sangen  die  Knaben  das  Lied: 

Die  neuen  A ehren  kommen  nicht  in  die  Kisten, 
Der  neue  Weizen  kommt  nicht  in  den  Garten. 

Als  man  den  achten  und  neunten  Monat  erreichte,  bellten 
Hunde  in  den  leeren  Hürden. 

Kaiser  Kao-tsung  wollte  seit  dem  Zeiträume  Thiao-Iu 
(679  n.  Chr.)  dem  Berge  ^  Sung  das  Opfer  bringen.  Die 
abhängigen  Türken  fielen  ab,  und  es  unterblieb.  Später  wollte 
er   wieder    das   Opfer    bringen.     Die   Menschen   von   Thu-fan 


Für  "^^  wu  wird  bei  dem  Namen  dieser  Ton  weise  sonst  ("Xr  +  Ä) 
10U  geschrieben,  welches  ebenfalb  »schmeicheln*  bedeutet. 
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fielen  plündernd  ein,   worauf  er  es  unterliess.'    Um  diese  Zeit 
sangen  die  Knaben  das  Lied: 

Der  Berg  Sung  ist  mehrfach, 

Man  scheut  nicht  das  Ersteigen,   man  kann  es  nicht; 

Man  fiirchtet  nur,  man  könne  ihn  nicht  ersteigen. 

Dreimal  fordert  man  Waffen  und  Pferde, 

Auf  den  Wegen  zur  Seite  tönt  Trommelschlag. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (655  n.  Chr.) 
8&ng  man  in  den  Strassen  nach  der  Musik:  Leder  der  Maul- 
beerzweige.   Leder  der  Mädchenzeit. 

In  dem  Zeiträume  Lung-sö  (661—663  n.  Chr.)  gaben  die 
Zeitgenossen,  wenn  sie  Wein  tranken,  den  Befehl:  Sohn  und 
Mutter  seien  von  einander  getrennt.  Die  zusammenhängenden 
Erdstufen  werden  zerbrochen  und  fallen  um. 

Im  gemeinen  Leben  bezeichnete  man  ,BeGher  und  Schüssel^ 
mit  ,Sohn  und  Mutter^  Für  ,Schü8sel^  allein  sagte  man  ,Erd8tufe^ 

Femer  fand  sich  unter  den  Liedern  der  Strasse  das  Wort 
^   JUt    St    thü'kiuS-yen  ,türki8ches  Salz^ 

Nach  dem  Zeiträume  Yung-tschün  (682  n.  Chr.)  sang 
das  Volk: 

Weidenbäume,  Weidenbäume ! 
Rings  Kameele  mit  Häuptern. 

Nach  dem  Zeiträume  Tschui-kung  (685 — 688  n.  Chr.) 
gab  es  in  der  östlichen  Hauptstadt  Lieder  des  Kindes  der 
^  ("H"  +  /^^)*  Khi-pl.  Es  waren  ausgelassene  und  üppige 
Worte.    Khi-pi  war  der  kleine   Name    ^    ^    Tschang-yfs. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Jü-I  (692  n.  Chr.)  sang  man 
in  den  Strassen: 

Das  gelbe  Reh,  das  gelbe  Reh! 

£a  birgt  sich  zwischen  den  Pflanzen. 

Man  spannt  den  Bogen,  schiesst  dich  und  verletzt. 

Später  wurde  König  Hiao-khie  in  dem  Thale  des  gelben 
Rehes   (j^    12    ^    hoang-ischang-kÖ)  geschlagen. 


*  Khi-pl  ist  eine  der  fünfzehn  Abtheil un^n  der  Türken. 
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Nach  dem  -Zeiträume  Schin-lung  (705 -—706  n.  Chr.)  sang 
das  Volk: 

Im  Süden  der  Berge  Raben  und  Aelstern^ 

Sie  nisten  in  dem  Norden  der  Berg^e. 

Die  goldenen  Kameele! 

In  den  Stiel  der  Sichel  meisselt  man  kein  Loch, 

Für  die  Axt  gebraucht  man  keinen  Stiel. 

Der  Süden  der  Berge  ist  Thang.  Wo  Raben  und  Aelstern 
nisten,  sind  die  Wohnsitze  der  Menschen  wenige.  Der  Norden 
der  Berge  ist  Hu.  ,Goldene  Kameele'  bedeutet:  Die  Hiung- 
nu's  machen  Beute  und  beladen  schwer. 

Die  Eaisertochter  von  Ngan-lö  baute  in  Lö-tscheu  das 
Erlöster  Ngan-lö.    Die  Knaben  sangen  das  Lied: 

Zu  bedauern  das  Kloster  Ngan-lö! 

Schwebend  hängen  an  den  Bäumen  die  Häupter. 

In  dem  Zeiträume  King-lung  (707 — 709)  sang  das  Volk: 

Die  gelbe  Kuh,  das  Kalb! 

Die  Halfter,  an  der  man  zieht,  wird  durchschnitten. 

Mit  beiden  Füssen  tritt  man  auf  die  Erde, 

Der  Hanf  der  Lederschuhe  wird  durchschnitten 

Im  Süden  der  Feste^ 

Der  gelben  Kuh,  des  Kalbes  Leder!  ^ 

Femer  hatte  man  das  Lied  ßj^  f^  jj^  o-wei-lang  ,da8 
Mädchen  des  Einschlagest 

Um  dieselbe  Zeit  sang  man  auch: 

Zu  bedauern  das  Kloster  Sching-schen   (^    ^)* 
Man  kleidet  sich  in  ein  grünes  Wollkleid, 
Man  wird  gezogen,  kommt  zu  des  Flusses  Inn'rem,  trinkt, 
Man  ertritt  des  Karpfen  Kind. 

Als  Kaiser  Hiuen-tsung  sich  in  (  */  +  ||&)  Lu-tscheu 
befand,  sangen  die  Knaben  das  Lied: 


Wei  ygegärbtes  Lcder'.  Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  S 
Wci  tödtete  am  Ende  des  oben  g-euannton  Zeitraumes  den  Kaiser  TschQDg- 
tsiing. 
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Der  Berg  des  Schafhaupts,  im  Norden 
Baut  man  die  Halle  des  Hofes. 

In  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742 — 755  n.  Chr.)  war  ein 
Mann  der  Kunst  Namens  ^  ^  ^  Li-kia-tscheu.  Der- 
selbe verfasste  zwischen  der  Thorwarte  ^  ^  Hiuen-tu 
and  den  Dächern  der  Ringmauern  das  folgende  Gedicht: 

Die  Menschen  des  Marktes  von  Yen    (]^)   gehen  fort, 
Die  Pferde  des  Passes  von  Han  (^}  kehren  nicht  heim. 
Die  Menschen  begegnen  unter  dem  Berge  Dämonen, 
Ueber  Ringe  binden  sie  Kleider  von  Flor. 

Doch  Niemand  wurde  aufmerksam.  Es  war  nahezu  Un- 
geheuerlichkeit der  Gedichte. 

Femer  sangen  zur  Zeit  als  jA  |J[j  Lö-schan  sich  noch 
nicht  empört  hatte,  die  Knaben  das  Lied: 

Die  Schwalben,    die  Schwalben  fliegen  empor  zu  dem 

Himmel ! 
In  dem  Himmel  das  Mädchen 
Breitet  den  weissen  Teppich, 
Auf  dem  Teppich  liegen  tausend  Stücke  Geldes. 

Um  die  Zeit  hatte  man  auch  in  ^  Yeutscheu  ein  Lied, 
welches  lautete: 

Einst   kam   man   prahlend,   trug   auf  dem  Haupte  die 

Stange, 
Heute  erträgt  man  nicht,  es  zu  sehen. 
Man  sieht  nur  im  fünften  Monate  das  klare  Wasser,  ^ 
An  den  Ufern  des  Flusses  sieht  man  Khi-tan.^ 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Te-tsung  verfasste  Jemand 
ein  Gedicht,  welches  lautete: 

Dieses  Wasser  reiht  sich  an  das  Wasser  des  King  (i^\ 
Beide  Augensterne  sind  Rinnsäle  voll  von  Blut. 


^  ]raq    jtC  Thsing-schui  ,da8  klare  Wasser'  ist  ein  Gebiet  der  Landschaft 

Thsin-tschen  in  Kan-sö. 
2  Das  Volk   ^   ^    Khi-tan. 
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Das  grüne  Rind  verfolgt  den  mennigrothen  Tiger, 
Man  sagt  eben:  des  grossen  Friedens  Jahre. 

Es  waren  nahezu  Ungeheuerlichkeiten  der  Gedichte. 

Zwei  Monate  früher  als  :^  (  J  +  j^)  Tschü-thse  ge- 
schlagen wurde,  gab  es  ein  Lied  der  Knaben,  welches  lautete: 

Eine  Sehne,  zwei  Häupter  mennigroth !  ^ 
Im  fünften   und  sechsten  Monate   verwandelt  es  sich 
in  Galle. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.)  sangen 
die  Ejiaben  das  Lied: 

Schlage  den  Weizen!    Schlage  den  Weizen! 
Drei,  drei,  drei! 

Hierauf  drehten  sie  sich  und  sagten:   Der  Tanz  ist  zu  Ende. 

Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Ta-tschung  (859  n.  Chr.) 
legte  in  der  Mutterstadt  ein  kleines  Kind  Tücher  über  einander, 
weichte  sie  in  das  Wasser  und  band  sie.  Es  wendete  sich  zur 
Sonne  und  sagte  zu  ihr:  Entreisse  den  Sonnenhof! 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 
sangen  die  Knaben: 

Die  Pflanzen  sind  grün,  grün, 
Sie  sind  bedeckt  mit  strengem  Reif. 
Die  Aelster  ist  erst  wiedergekommen, 
Sie  sieht  es  und  ist  rasend. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (873 
n.  Chr.)  sangen  in  Tsch'ing-tu  die  Knaben: 

In  Hien-thung  das  Kuei-sse^ 
Kommt  hervor,  nirgendshin  es  gelangt. 
Die  Schlange  geht  fort,  das  Pferd  kommt, 
Die  Wege  nach  und  nach  sich  öffnen. 
Auf  dem  Haupte  kein  Stück  Ziegel, 


1   -^S^   T»chü  yineiini^oth'  ist  der  GeschlechtaDame  lu  dem  Namen  Tschfi-the«. 
3  Kuei-Bse,  das   dreisaigste  Jahr  des    sechzigtheiligea  Cjclos,  f&llt  io  du 
vierzehnte  Jahr  des  Zeitraumes  Hien-thang. 
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Die  Erde  hat  übrige  Asche, 

In  diesem  Jahre  ist  das  Yin  des  Jahres  in  dem  Sse^  ^ 

Im  nächsten  Jahre  ist  es  in  dem  Wu.  ^ 

gj   Sse  ist  die  Schlange.    ^    Wu  ist  das  Pferd. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hi-tsung  sangen  die  Knaben 
das  Lied: 

Groldfarbene  Frösche 
Streiten  mit  Macht;  ihre  Augen  unstät. 
Man  wirft  sie  zurück  nach  Thsae-tscheu, 
Die  Welt  lehnt  sich  auf. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (879  n.  Chr.) 
sangen  die  Eaiaben  das  Lied: 

Im  achten  Monat  kein  Reif^ 

Die  kalten  Pflanzen  sind  grün. 

Heerf&hrer  und  Reiter 

Treten  aus  der  leeren  Feste. 

Das  Haus  der  Han!  die  Welt! 

Im  Westen  zieht  man  herum  und  jagt, 

Noch  immer  gekehrt  zu  des  Stromes  Osten, 

Sucht  man  von  Neuem  Waffen. 

Im   Anfange   des   Zeitraumes   Tschung-ho   (881   n.   Chr.) 
sangen  die  Knaben: 

Hoang^thsao  (^  ^)  entflieht 
Nach  dem  Osten  des  Thai-schan, 
Sein  Tod  ist  bei  des  Oreisenhauses  Greise. 


Falsche  Worte  (gf|;  ^  nga-yen). 

Im   siebenten    Monate   des   siebzehnten  Jahres   des   Zeit- 
raumes Tsching-kuan    (643  n.  Chr.)   sagten  die  Menschen   des 

^   Px    ^*^  ^^^  ^'^  sechste  Zeichen  der  zwölf  Aeste. 
^  4^    Wu  ist  das  siebente  Zeichen  der  swölf  Aeste. 
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Volkes  fälschlich,  dsss  die  Obrigkeit  Bewaffnete  aussende,  die 
Menschen  tödten  lasse  und  diese  dem  Himmeishunde  opfere. 
Es  hiess,  wenn  sie  kommen,  seien  sie  in  Hundefelle  gekleidet 
und  haben  eiserne  Klauen.  Sie  nehmen  immer  im  Finstern 
das  Herz  und  die  Leber  der  Menschen  und  entfernen  sich. 
Hierauf  zitterte  man  und  fürchtete  sich  gegenseitig,  jede  Nacht 
herrschte  Schrecken  und  Verwirrung.  Alles  nahm  Bogen  und 
Schwerter,  um  sich  zu  yertheidigen.  Wer  keine  Waffen  hatte, 
ersetzte  dieselben  durch  gespitzten  Bambus.  Ausserhalb  der 
Vorwerke  wagte  man  nicht,  allein  zu  gehen. 

Kaiser  Thai-tsung  hasste  dieses.  Er  befahl,  dass  man  die 
ganze  Nacht  hindurch  die  Thore  der  Strassen  offen  halte.  Er 
verkündete  den  höchsten  Willen,  beruhigte  und  belehrte.  Nach 
einem  Monate  hattet  es  ein  Ende. 

Wenn  zu  den  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Qeschlechte 
Wu  die  Menschen  des  Volkes  Wein  tranken  und  sangen,  hörte 
man  am  Ende  des  Liedes  nicht  auf.  Man  nannte  dieses  jtt|  B| 
tsi-yen  ,das  Salz  ^  der  Seitengeschlechter^ 

Im  zehnten  Monate  des  sieben  und  zwanzigsten  Jahres 
des  Zeitraumes  Khai-yuen  (739  n.  Chr.)  baute  man  die  glän- 
zende Halle  der  östlichen  Hauptstadt  von  Neuem.  Man  sagte 
fälschlich,  die  Obrigkeit  fange  kleine  Kinder  und  vergrabe  sie 
unter  der  Halle,  um  niederzuhalten  und  zu  überwinden.  Die 
Kinder  und  Knaben  der  Dörfer  und  des  freien  Feldes  ver- 
bargen sich  in  den  Gebirgsthälern.  In  der  Feste  der  Haupt- 
stadt war  man  bestürzt.  Einige  sagten,  dass  Bewafinete 
ankommen.  Kaiser  Hiuen-tsung  hasste  dieses.  Er  schickte 
Abgesandte  und  liess  beruhigen  und  belehren.  Nach  längerer 
Zeit  hatte  es  ein  Ende. 

Im  zweiten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (744  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  fiel  ein  Stern  gleich 
dem  Monde  im  Südosten  nieder.  Nach  dem  Falle  erklang 
ein  Ton. 

In  der  Mutterstadt  sagte  man  fiilschlich,  die  Obrigkeit 
sende  Bewaffnete  aus,  lasse  durch  diese  die  Menschen  fangen, 
nehme  ihre  Leber  und  opfere  sie  dem  Himmelshunde.  Die 
Menschen   empfanden   ziemlich  Furcht   und   Bangen.    In  dem 


^  Yen  ,Salz'  ist  eine  andere  Benennung  für    ^    khiö  ,Tonweiae,  Lied*. 
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Kreise  der  Mutteratadt  war  es  am  ärgsten.  Man  »schickte  Ab- 
gesandte^  welche  beruhigten  und  belehrten.  Es  war  mit  dem 
Vorzeichen  des  siebsehnten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
knan  gleich. 

Nach  dem  Zeiträume  Thien-pao  (756  n.  Chr.)  verfassten 
die  Dichter  häufig  bekümmerte,  leidenvolle,  in  der  Verbannung 
weilende  Gedanken.  Man  kam  dahin,  sich  an  dem  Strome 
and  an  den  Seen,  in  den  Klöstern  der  Bonzen  zu  unter- 
halten, aber  die  Musikstücke  hatten  auch  häufig  den  Namen 
Ton  den  seitwärts  liegenden  Gebieten.  Es  gab  deren  von  ^ 
I-tBcheu,  "^  Ean-tscheu,  ^  Liang-tscheu  und  anderen  Land- 
strichen. Zuletzt  hatten  diese  Stücke  überall  mannichfache 
Töne.  Man  nannte  sie  ^  Jj^  ß-pho  ,eindringend  und  zer- 
störend'. 

Femer  gab  es  einen  Rundtanz  von  Hu.  Derselbe  stammte 
aus  Ehang-khiü  (Sogdiana)  und  dessen  Kunst  bestand  in  Herum- 
drehen und  angemessener  Schnelligkeit.  Um  die  Zeit  schätzte 
man  ihn  auch. 

Ijß^  Pho  ,zerstören'  ist  fj^  ^ESE  pho-thsui  ^zerbrechen 
und  zermalmend 

Im  "Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien- 
tschung  (782  n.  Chr.)  sagte  man  zwischen  dem  Strome  und 
dem  Hoai  fälschlich,  es  gebe  haarige  Menschen,  welche  ihr 
Herz  verzehren.  Die  Gemüther  der  Menschen  waren  von 
grosser  Furcht  erfiillt 

Als  ^  (  y  4~  JH^)  Tschü-thse  sich  die  Benennung  eines 
Kaisers  angemasst  hatte,  gab  er  seinem  alten  Wohnhause  den 
Namen  ^  ^M  ^  Uien-lung-kung  ,Palast  des  verborgenen 
Drachen^  Er  schaffte  die  Kleinode  und  Waaren  des  inneren 
Sammelhauses  fort  und  erfüllte  ihn  mit  ihnen.  Die  Ausleger 
meinten,  in  den  Verwandlungen  werde  ausgesprochen:  ,Den 
verborgenen  Drachen  verwende  man  nicht.  —  Dieses  sei  ein 
Vorzeichen  des  Verderbens. 

Im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-ho  (835  n.  Chr.) 
sagte  man  in  der  Mutterstadt  fälschlich,  ^  ]^  Tsching- 
tschü  vereinige  für  den  Kaiser  Gold  und  Mennig  und  nehme 
roh  das  Herz  und  die  Leber  kleiner  Kinder.  Die  kleinen 
Kinder,  welche  er  nach  dem  geheimen  höchsten  Willen  fangt, 
seien  zahllos.    Hier   und   dort  meldete  man  einander  im  Ver- 

SitzmicsWr.  d.  phU.-hist  Ol.  XCYI.  Bd.  U.  Hft.  20 
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borgenen:  An  dem  und  dem  Orte  bat  man  so  tmd  bo  viele 
Kinder  verloren. 

Ein  Mann  der  Heilmittel  sagte:  Mit  Gold  und  Memiig 
kann  man  die  göttliche  Unsterblichkeit  zu  Stande  bringen.  — 
Es  waren  sinnlose,  unbegründete  Worte.  Einige  glaubten  es 
und  gebrauchten  jene  Dinge  als  Arznei.  Es  brach  dann  bei 
ihnen  Hitze  aus  und  Viele  starben. 

Es  war  als  ob  gewarnt  würde,  indem  man  sagt:  Den 
kleinen  Kindern,  welche  schuldlos  sind,  nimmt  man  Herz  und 
Leber  weg.  Es  war  das  Bild,  dass  Tödten  und  Metzeln  statt- 
finden wird. 

Zur  Zeit  als  ^  ^  ^  Lieu-tsung-kien  noch  nicht 
gestorben  war,  rief  ein  Rasender  mit  Entschiedenheit  auf  dem 
Markte:  Siebentausend  Menschen  ^  ijjfß^  Schl-hiung's  sind 
angekommen!  —  Lieu-tsung-kien  liess  ihn  ergreifen  und  ent- 
haupten. 

Im  Herbste  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes  Hien- 
thung  (873  n.  Chr.)  sagte  man  in  Tsch'ing-tu  fälschlich,  der 
Dämon  (  ^  +  ^)  'f^^  l-mn  dringe  nächtlich  in  die  HäuBer 
der  Menschen.  Alle  Menschen  des  Volkes  fürchteten  sich.  In 
der  Nacht  sassen  sie  versammelt.  Jemand  sagte:  In  dem  und 
dem  Hause  sah  man  einen  Dämon.  Seine  Augen  glänzten 
gleich  dem  Lichte  der  Lampe.  —  Den  Menschen  des  Volkes 
bangte  noch  mehr. 

Zur  Zeit  als  ^  ^  Hoang-thsao  noch  nicht  in  die 
Mutterstadt  eingedrungen  .war,  machten  die  Menschen  der 
Hauptstadt  aus  gelbem  Reis  und  schwarzen  Bohnen  ein  Pulver, 
dünsteten  es  und  verzehrten  es.  Man  nannte  dieses :  Der  gelbe 
Räuber  schlägt  den  schwarzen  Räuber.  ^ 


.  AnsartüDgen  der  haarigen  Thiere. 

In  dem  Zeiträume  Yung-hoei  (650 — 655  n.  Chr.)  drangen 
bei  dem  Kriegsheere  von  Ho-yuen  drei  Wölfe  am  hellen  Tage 


Hoanig  ,gelb'  ist  in  dem  Namen  Hoang-thBao  der  Geschlechtsname. 
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in  das  Thor  des  Eriegsheeres.  Man  schoss  nach  ihnen  und 
erlegte  sie. 

In  dem  Zeiträume  Yung-tschün  (682  n.  Chr.)  schädigten 
in  den  Landstrichen  ^  Lan  und  fj^  Sching  Hasen  die 
Saaten.  Tausende  und  Zehntausende  bildeten  Scharen  und 
verzehrten  die  Halme.  Als  diese  zu  Ende  waren,  wurden  die 
Hasen  auch  nicht  mehr  gesehen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (715  n*  Chr.) 
drang  ein  Bär  am  hellen  Tage  in  die  Feste  von  ;^  Yang- 
tscheu. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-yuen  (759  n.  Chr.)  befahl  eine  höchste  Verkündung  den 
hundert  Obrigkeiten,  den  Söller  des  Bemühens  um  die  Len- 
kung zu  ersteigen  und  die  Streitkräfte  von  Ngan-si,  wie  sie 
nach  Schen-si  eilten,  zu  besichtigen.  Ein  Fachs  kam  auf  dem 
Söller  hervor.    Man  erlegte  ihn. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (769  n.  Chr.),  Tag  Ki-mao  (16),  drang  in  der  Mutter- 
st&dt  ein  Tiger  in  die  Strasse  der  beständigen  Langjäfarigkeit. 
Bei  dem  Ahnentempel  des  Hauses  des  vorgesetzten  Dieners 
jQ    ^    Yuen-tsai  erschoss  man  ihn. 

Der  Tiger  ist  ein  Angehöriger  der  westlichen  Gegenden. 
Er  ist  mächtig,  rasend,  verschlingt  und  beisst.  Es  war  das 
Bild  der  Strafe  und  des  Tödtens. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (771  n.  Chr.),  Tag  Ting^tsch'eu  (14),  erlegte  man  einen 
weissen  Hasen  in  dem  inneren  Flurgange  der  Vorhalle  der 
grossen  Qipfelung. 

Die  Deutung  sagte :  Das  Reich  hat  Betrflbniss.  Weiss  ist 
das  Vorzeichen  der  Trauer  um  den  Todten. 

Im  neunten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Eien-tschung  (782  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  drang  in  der 
Nacht  ein  Tiger  in  die  Strasse  Siuen-yang  und  verletzte  zwei 
Menschen.    Am  nächsten  Morgen  erlegte  man  ihn. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Yi-tscheu  (2),  gelangte  ein 
Hirsch  der  Wildniss  vor  die  Vorhalle  ^  jq  Han-ynen. 
Man  erlegte  ihn.  An  dem  Tage  Yin-schin  (9)  gelangte  wieder 
ein  Hirsch  vor  die  Vorhalle  Han-yuen.    Man  erlegte  ihn. 

20* 
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Die  Deutung  si^^:  Es  wird  grosse  Trauer  um  Todte 
geben. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (788  n.  Chr.)y  Tag  Kuei-hai  (60)^  gelangte  ein  Hirsch 
zu  dem  Thore  des  westlichen  Marktes  der  Mutterstadt.  Man 
erlegte  ihn. 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (839  n.  Chr.)  kam  ein  Reh  in  dem  grossen 
Ahnentempel  zum  Vorschein.    Man  erlegte  es. 


Hnndeunglfick. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (620  n.  Chr.) 
wollte  der  Türke  Tsch'u-lo  Eho-han  einfallen  und  plündern. 
In  der  Nacht  hörte  man  eine  Schar  Hunde  bellen,  aber  man 
sah  keine  Hunde. 

Im  Anfange  der  Zeiten  der  Kaiserin  von  dem  Geschleckte 
Wu  warf  ein  Hund  in  dem  Hause  des  grausamen  Angestellten 
Ir  jjlb  flb  Kieu-schin-tsi  Junge,  welche  kopflos  waren.  An 
dem  Nacken  hatten  sie  eine  Oeffnung  gleich  einem  Munde. 
Sie  bellten  Tag  und  Nacht.  Plötzlich  wusste  man  nicht,  wo 
sie  hingekommen  waren. 

In  dem  Zeiträume  Schin-kung  (697  n.  Chr.)  machte  das 
Reich  ^  Ngan  einen  zweiköpfigen  Hund  zum  Geschenke. 
Wo  der  Köpfe  viele  sind,  ist  das  Obere  keine  Einheit. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (752  n.  Chr.) 
stand  ^^  jj^  "^  Li4in-fu  am  frühen  Morgen  auf,  wusch 
sich  in  dem  Waschbecken,  putzte  sich  und  wollte  an  dem 
Hofe  erscheinen.  Als  er  den  Büchersack  nahm  und  ihn  be- 
trachtete, befand  sich  darin  ein  Wesen  gleich  einer  Ratte. 
Dasselbe  sprang  auf  die  Erde  und  verwandelte  sich  sofoct  in 
einen  Hund.  Dieser  Hund  war  stark,  gross,  hatte  kühne  Augen^ 
fletschte  die  Zähne  und  blickte  auf  Li-lin-fu.  Dieser  schoss 
nach  ihm,  traf  ihn  und  tödtete  ihn.  Gleichwohl  ertönte  eine 
Stimme,  die  in  der  Richtung  der  Pfeilspitze  verhallte. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (791 
n.  Chr.)   säugte  zu  Pe-hiang  in  Tschao-tscheu,   in   dem  Hause 
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$   ^    ^    Li-thBUog-tsching's,  eiDes  Menschen  des  Volkes, 

ein  gelber  Hund  ein  Kalb. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang  (843  n.  Chr.) 

wuchsen  einem  Hunde  des  Hauses  des  Befehlshabers  von  Schin- 

Bchl  in  Ting-tscheu  Hörner. 

Im  Anfange   des  Zeitraumes  Ta-tschung   (847   n.   Chr.) 

wuchsen  einem  Hunde  Homer.  King- fang  sagte:  Es  ist  das 
Entsprechende  des  Verfehlens  der  Ergreifung  des  Richtigen, 
dessen^  dass  man  gemordet  werden  wird.  —  Er  sagte  femer: 
Wenn  der  edle  Mann  in  Gefahr  schwebt  und  in  den  Boden 
versinkt,  so  wachsen  dem  Hunde  Homer. 

In  dem  Zeiträume  Hien-thung  (860—873  n.  Chr.)  war  in 
Kaei-ki  ein  Hund,  welcher  lebte,  aber  nicht  bellen  konnte. 
Wenn  man  ihn  schlug,  gab  er  keinen  Laut  von  sich.  Die 
Obliegenheit  des  Hundes  ist,  durch  Bellen  zu  bewachen  und 
za  vertheidigen.  Dass  er  dieses  nicht  konnte,  ist  das  Vor» 
zeichen,  dass  die  Niederhaltenden  und  Bewachenden  nicht  im 
Stande  sind,  sich  gegen  die  Plünderer  zu  vertheidigen. 

"^  J^  (f  "^  Pi)  'I^s^^I^'i^S'jui  einschränkender  und 
bemessender  Abgesandter  von  King-nan  war,  bellten  in  der 
Feste  nächtlich  alle  Hunde.  Der  Wahrsager  |^|  IS  Schang-yin 
hielt  dafür,  dass  Feste  und  Vorwerke  ein  Erdhügel  sein  werden. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
(882  n.  Chr.)  vermischte  sich  in  Tan-tu  ein  Hund  mit  einem 
Schweine.  Die  Deutung  sagte:  Es  gibt  Lehensförsten,  welche 
sich  zur  Vernichtung  des  Reiches  verschworen  haben. 


Unheil  des  Weissen,  Yorbedentung  des  Weissen. 

Im  eilften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thiao-lu  (679  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  wurde  in  Thsin-tschea 
das  göttliche  Einkehrhaus  eingerichtet.  Im  Norden  öffnete  sich 
der  Nebel,  wie  wenn  die  Sonne  zum  ersten  Male  leuchtet. 
Weisse  Hirsche,  weisse  Wölfe  wurden  gesehen.  Es  war  nahezu 
^läckliche  Vorbedeutung  des  Weissen. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n,  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  regnete  es  in  dem 
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Kreise*  (^  +  R  )  ^®^  *^  Yu^-tscheu  Haare.  Die  Deatung 
sagte:  Die  unrechten  Mensehen  steigen  empor.  Die  weisen 
Menschen  weichen  zurück. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-h  (767  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  zeigte  sich  zur  Z^it  des 
Sonnenuntergangs  weisse  Luft,  welche  sich  über  den  Himmel 
verbreitete. 

Im  neunten  Monate  des  zwanzigsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (804  n.  Chr.),  Tag  Keng>schin  (17),  erschien  im 
Anfange  der  Nacht  weisse  Luft  achttheilig  und  begränzte  im 
Osten  und  Westen  den  Himmel. 

Im  achten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(829  n.  Chr.)  zeigte  sich  in  der  Gegend  des  Westens  wei^e 
Luft  gleich  einem  Pfeiler. 

Im  zehnten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (833  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  zeigte  sich  wieder  in 
der  Gegend  des  Westens  dreimal  weisse  Luft  gleich  einem 
Pfeiler. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (886  n.  Chr.)  zeigte  sich  weisse  Luft,  deren  Haupt 
schwarz  wie  Haupthaar  war.  Dieselbe  drang  von  Südosten 
nach    1I&    Yang-tscheu  und  verging. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-hoa  (899  n.  Chr.),  Tag  Ylsse  (42),  zeigte  sich  am  Mittag 
weisse  Luft,  welche  sich  über  den  Himmel  verbreitete.  Die^ 
selbe  durchbohrte  von  Südwesten  den  Nordosten. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (901  n.  Chr.),  Tag  Ki-kiai  (36),  erschien  eine  weis&e 
Wolke  gleich  einem  Schuhe.  Aus  dem  Boden  entsandte  sie 
weisse  Luft  gleich  einem  Stücke  gebeizten  Taffets  von  der 
Länge  von  fünf  Klaftern.  Oben  stiess  sie  an  den  Himmel 
theilte  sich  und  bildete  drei  Besen,  deren  Häupter  abwärts 
hingen.  Die  Deutung  sagte:  In  der  Welt  gibt  es  Krieg,  Weiss 
ist  das  Vorzeichen  des  Kampfes. 
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Das  Holz  schädigt  das  Metall. 

In  dem  Zeiträume  Schin-lung  (705—706  b.  Chr.)  fiel  in 
der  östlichen  Hauptstadt  das  Haupt  der  eisernen  Bildsäule  des 
Klosters  des  weissen  Pferdes  ohne  Ursache  vor  das  Thor  der 
Vorhalle. 

Im  vierten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (746  n.  Chr.)  stellte  der  vorgesetzte  Diener  ^  ^  ^ 
Li-8chi-tsch]  immer  die  dreifiissigen  Kessel  in  Reihen  und  sorgte 
fiir  Darreichung  der  Speisen.  Mitten  in  der  Nacht  sprangen 
die  dreifüssigen  Kessel  hervor  und  kämpften  mit  einander 
unablässig.  Die  Henkel  und  Füsse  der  dreifüssigen  Kessel 
wurden  gebrochen. 


Wassersnoth. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  (629  n.  Chr.)  war  in  den  neun  Landstrichen  Pei,  Tsiao^ 
Yün,    ^    Sse,    ^    I,  Siü^  Hao^   Siü  und  Lung  Wassersnoth. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(630  n.  Chr.)  war  in  den  drei  Landstrichen  Hiü,  Tai  und  Tsl 
Wassersnoth. 

Im  achten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (633  n.  Chr.)  war  in  vierzig  Landstrichen  von  Schau* 
tang  und  Ho-nan  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (634  n.  Chr.)  war  in  Schan-tung  und  zwischen  dem 
Strome  und  dem  Hoai  grosses  Wasser. 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (636  n.  Chr.)  war 
in  dem  Lande  des  Ostens  des  Gränzpasses  und  in  acht  und 
zwanzig  Landstrichen  zur  Seite  des  Hoai  und  des  Meeres 
grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (637  n.  Chr.);  Tag  Kuei-wi  (20),  begränzte  gelbe  Luft 
den  Himmel.  Es  erfolgte  starker  Regen,  das  Wasser  des  ^ 
Kö  trat   aus   und  drang  in  den  Palast  von  Lö-yang.    Es  war 
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vier  Schuh  tief,  brachte  das  Thor  des  linken  Seitenflügels  zum 
Einsturz  und  zerstörte  neunzehn  Gebäude  der  Obrigkeiten. 
Das  Wasser  des  Lö  schwemmte  sechshundert  Häuser  fort 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres,  Ta^  Ting-kiai  (24), 
trat  der  Fluss  aus.  Er  brachte  die  Scheunen  des  Kreises  Ho-pe 
in  Schen-tscheu,  sowie  diejenigen  von  Thai-yuen  zum  Einsturz 
und  zerstörte    tfa    f^   Tschung-tan  ^  in  Ho-yang. 

Im  Herbste  des  sechzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(642  n.  Chr.)  war  in  den  zwei  Landstrichen  Siü  und  Tai 
grosses  Wasser. 

t  Im  Herbste  des  achtzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(644  n.  Chr.)  war  in  den  zehn  Landstrichen  Kö,  Siang,  Yü, 
King,  Siü^  Thse,  Tschung^  Mien^  Sung  und  Hao  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  neunzehnten  Jahresdes selben  Zeitraumes 
(645  n.  Chr.)  vertilgte  in  den  zwei  Landstrichen  j)^  Tsin  und 
^    Yl  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  achten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (647  n.  Chr.)  war  in  Ho-pe  grosses  Wasser.  In  j^ 
Thsiuen-tscheu  überströmte  das  Meer.  In  E||  Hoan-tscheu  war 
Wassersnoth. 

Im  Sommer  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (648  n.  Chr.)  war  in  (jj  +  Jj^)  Lu,  Yu6,  Siü, 
KiaO;    Y^   Yü  und  anderen  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-hoei  (650  n.  Chr.)  fiel  in  Sin-fung  und  Wei-nan  starker 
Regen.  Das  Wasser  des  Berges  St  pl  Ling-keu  brach 
plötzlich  hervor  und  schwemmte  Hütten  und  Behausungen  weg. 

In  Siuen,  j&Jp  Hl,  Jao,  ^  Tschang  imd  anderen  Land- 
strichen fiel  starker  Regen  und  entstand  Wassersnoth.  Mehrere 
hundert  Menschen  ertranken. 

Im  Herbste  war  in  ^  Thsi,  ^  Ting  imd  anderen 
Landstrichen,  sechzehn  an  der  Zahl,  Wassersnoth. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (651 
n,  Chr.)  war  in  Pien,  Ting,  Pö,  Hao  und  anderen  Landstrichen 
Wassersnoth. 


1  TschuDg-tan  ist  eine*  der  drei  Festen  des  Kreisea  Uo*jrang. 
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Im  yierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (653  n.  Chr.)  war 
in  Hang,  t^  Kuei,  ^  Ko,  J^  Tschung  und  anderen  Land- 
strichen Wassersnodi. 

Im  iiinften  Monate  des  fbnften  Jahres  desselben  Zeit- 
raames  (654  n.  Chr.)?  Tag  Ting-tsch*eu  (14);  fiel  in  der  Nacht 
starker  Regen.  Das  Wasser  des  Berges  des  Kreises  Lin-yeu 
stiess  gegen  das  himmelfarbene  Eriegsthor  des  Palastes  der 
zehntausend  Jahre  und  drang  in  die  innere  Halle.  Einige 
Eriegsmänner  der  Leibwache  ertranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  Ho-pe 
grosses  Wasser.  Der  Fluss  Hu-tho  trat  aus  und  beschädigte 
über  fünftausend  Häuser. 

Im  sechsten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (655  n.  Chr.)  war  in  Schang-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  vertilgte  in  Ki,  I,  Ml,  j^  Yen,  Hoä,  Pien, 
Tsching,  ^  Mu  und  anderen  Landstrichen  das  Wasser  die 
Saaten.  In  Lö-tscheu  war  grosses  Wasser.  Es  zerstörte  die 
Brücke  von  Thien-tsin. 

Im  zehnten  Monate  desselben  Jahres  trat  in  ^  Thsi- 
tscheu  der  Fluss  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (656  n.  Chr.)  brach  das  Wasser  des  Berges  des 
Kreises  ]^  Kling  in  Siuen-tscheu  plötzlich  hervor.  ¥a  war 
auf  ebenem  Boden  vier  Klafter  tief.  Ueber  zweitausend  Menschen 
ertranken. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  erhob  sich  in  jj/^ 
Kö-tscheu  Sturmwind  mit  Regen.  Das  Wasser  des  Meeres 
trat  aus  und  verwüstete  die  zwei  Kreise  Ngan-rku  und  Yung-kia. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (659  n.  Chr.)  brach  das  Wasser  des  Berges  von  j^ 
Lien-tscheu  plötzlich  hervor  und  schwemmte  über  siebenhundert 
Häuser  w^. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Lin-te  (665  n.  Chr.)  war  in  (J5^  +  |J  )  Feu- tscheu  grosses 
Wasser.  Es  zerstörte  Hütten  und  Behausungen  der  ansässigen 
Menschen. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsung- tschang  (669  n.  Chr.)  erhob  sich  in  jj/^  Kö- tscheu 
Sturmwind  mit  Regen.    Das  Meer  trat  aus  und  verwüstete  die 
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zwei  Kreise  Tung-kia  und  Ngan-ku.  ^  Neuntaasend  mebzig 
Menschen  ertranken.  In  ^  Ki- tscheu  fiel  starker  Regen. 
Das  Wasser  war  auf  ebenem  Boden  eine  Klafter  tief.  Es  zer- 
störte zehntausend  von  Menschen  bewohnte  Häuser. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitranmes 
Hien-hiang  (670  n.  Chr.),  Tag  Ping-sö  (23),  fiel  starker  R^n. 
Die  Gebirgs Wässer  traten  aus,  über  fünftausend  Menschen  er- 
tranken. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (671  n.  Chr.)  schwemmten  die  Gebirgswässer  von  Siü- 
tscheu  über  hundert  Häuser  weg. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (673  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Mu-tscheu  starker  Regen. 
Die  Gebirgswässer  traten  plötzlich  aus^  über  fünftausend  Men- 
schen ertranken. 

Im  achten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schang-juen  (676  n.  Chr.)  erhob  sich  in  ^  Thsing-tscheu 
ein  Sturmwind.  Das  Meer  trat  aus  und  schwemmte  über  fünf- 
tausend von  Menschen  bewohnte  Häuser  weg.  In  Thsi^  T  y  4~^) 
Tsch'i  und  anderen  Landstrichen,  sieben  an  der  Zahl^  war 
grosses  Wasser. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-lung  (680  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  grosses 
Wasser.    Sehr  viele  Menschen  ertranken. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (681  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  grosses  Wasser. 
Es  zerstörte  über  zehnmal  zehntausend  von  Menseben  des  Volkes 
bewohnte  Häuser. 

Im  fünften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tschün  (682  n.  Chr.),  Tag  Fing- wu  (43),  fiel  in  der 
östlichen  Hauptstadt  durch  fortgesetzte  Tage  langwieriger 
Regen.  An  dem  Tage  Yl-mao  (52)  trat  das  Wasser  des  Lö 
aus  und  zerstörte  die  Brücke  von  Thien-tsin  und  die  mittlere 
Brücke.  Es  schwemmte  über  tausend  von  Menschen  bewohnte 
Häuser  fort. 


^  Das  NfCinliche  hatte  nich  im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeit- 
rftumes  Hien-khing^  ereignet. 
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Im  Bechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Yl-kiai  (12), 
fiel  in  der  Mutterstadt  starker  Regen.  Das  Wasser  war  auf 
ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  fiel  in  Schan-tung  starker 
Regen.    Es  entstand  Wassersnoth  und  grosser  Hunger. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
r&ames  (683  n.  Chr.),  Tag  Ei-sse  (6),  trat  der  Fluss  aus  und 
zerstörte  die  Brücke  von  Ho-yang. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  traten  in  |g  Heng- 
tschea  der  Fluss  Hu-tho  und  die  Gebirgswässcr  plötzlich  aus 
und  vertilgten  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wen-ming  (684  n.  Chr.)  war  in  ]jg^  Wen-tscheu  grosses  Wasser. 
Es  schwemmte  über  tausend  Häuser  fort.  In  jj^  Eö-tscheu 
trat  das  Wasser  der  Bäche  plötzlich  aus.  Ueber  hundert 
Menschen  ertranken. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Jü-I  (692  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Lö  aus  und  zerstörte 
die  Brücke  von  Yung-tsch'ang.  Es  schwemmte  über  vier- 
hundert von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  trat  das  Wasser 
des  Lö  aus  und  schwemmte  über  fünftausend  von  Menschen 
des  Volkes  bewohnte  Häuser  weg. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  trat  der  Fluss  aus 
und  verwüstete  den  Kreis  Ho-yang. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
T8ch*ang-scheu  (693  n.  Chr.)  trat  in  Ti-tsch*eu  der  Fluss  aus 
und  zerstörte  über  zweitausend  von  Menschen  des  Volkes  be- 
wohnte Häuser.  In  diesem  Jahre  war  in  eilf  Kreisen  von 
Ho-yang  Wassersnoth. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wan-aui-thung-thien  (696  n.  Chr.)  war  in  Siü-tscheu  grosses 
Wasser.    £s  vertilgte  die  Saaten. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-kung  (697  n.  Chr.)  zerstörte  in  jj^  Kö-tschen  das  Wasser 
über  siebenhundert  von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser. 
In  diesem  Jahre  war  in  neunzehn  Landstriohen  von  Ho-nan 
Wassersnoth. 
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Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraomes 
Sching-ll  (699  n.  Chr.),  Tag  Ping-tschin  (53),  fiel  in  ||  ^ 
Schin-tu  starker  Regen.  Das  Wasser  des  Lö  zerstörte  die 
Brücke  von  Thien-tsin.  Im  Herbste  trat  das  Wasser  in  ^ 
Hoai-tscbeu  aus  und  schwemmte  über  tausend  Häuser  fort. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (699  n.  Chr.),  Tag  Sin-kiai  (48),  schwemmte  in  J^ 
Hung-tscheu  das  Wasser  über  tausend  Häuser  fort  Ueber 
vierhundert  Menschen  ertranken. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ehieu-schi  (700  n.  Chr.)  war  in  Lö-tscheu  Wassersnoth. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsch'ang-ngan  (703  n.  Chr.)  fiel  in  Ning-tscheu  starker  Regen. 
Das  Wasser  schwemmte  über  zweitausend  Häuser  weg.  Ueber 
tausend  Menschen  ertranken. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (704  n.  Chr.)  zerstörte  in  j^  Ying-tscheu  das  Wasser 
mehrere  tausend  von  Menschen  des  Volkes   bewohnte  Häuser. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (705  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  Thung-kuan  in 
Yung-tscheu  starker  Regen.  Das  Wasser  schwemmte  über 
fünfhundert  von  Menschen    des  Volkes   bewohnte  Häuser  fort 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  siebzehn 
Landstrichen  von  Ho-pe  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kiä-tschin 
(41),  trat  das  Wasser  des  Lö  aus  und  zerstörte  über  zwei- 
tausend von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (705  n.  Chr.),  Tag  Sin-tsch'eu  (38),  zerstörte  das  Wasser 
des  Lö  die  Brücke  von  Thien-tsin.  Mehrere  hundert  Menschen 
ertranken. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  war  in  |^  Wei-tscheu 
Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (709  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  (  y  -f-  ^)  Fang 
aus  und  vertilgte  die  Saaten. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  zerstörte  in  ^ 
MMscheu  das  Wasser  mehrere  hundert  von  Menschen  des 
Volkes  bewohnte  Häuser. 
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Im  dritten  Jahre  des  ZeitraumeB  Khai-yuen  (715  n.  Chr.) 
war  in  Ho-nan  and  Ho-pe  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
ramnes  (716  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  überströmte  das 
Wasser  des  L6  und  machte  mehrere  hundert  Schiffe  versinken. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raofDes  (717  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (21),  trat  das  Wasser  des 
(  Y  -|-  ffi )  Tsch'en  aus.  lieber  tausend  Menschen  ertranken. 
Id  dem  Kreise  ^  Eung  war  grosses  Wasser.  Es  zerstörte  die 
Stadt  der  Feste  und  beschädigte  mehrere  hundert  von  Menschen 
des  Volkes  bewohnte  Häuser.  In  Ho-nan  vertilgte  das  Wasser 
die  Saaten. 

Im  Sommer  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (720 
D.  Chr.)  plünderten  die  Khi-tan  den  Landstrich  ^  Ying. 
Man  entsandte  die  Kriegsleute  der  Mitte  des  Qränzpasses  und 
kam  dem  Landstriche  zu  Hilfe.  Man  übenAchtete  sm  dem 
eingebrochenen  Thore  von  Min-tschi,  an  den  Ufern  des  Flusses 
^  Kö.  Um  Mitternacht  kamen  plötzlich  die  Qebirgswässer 
heran  und  über  zehntausend  Menschen  ertranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Keng-yin  (27 ), 
traten  in  der  Nacht  der  Kö  und  Lö  aus  und  drangen  in  den 
westlichen  Palast  Jj^  fj^  Schang-yang.  Von  zehn  Menschen 
des  Palastes  fanden  sieben  bis  acht  den  Tod. 

In  den  Kreisen  innerhalb  der  Königsgränze  gingen  die 
Saaten  der  Felder,  die  Hütten  und  Behausungen  vollständig 
zu  Grunde.  Ueber  tausend  mit  Vertheidigung  sich  befassende 
Krieger  der  Leibwache  ertranken.  g 

In  der  Mutterstadt  baute  man  eine  Strasse.  Eines  Abends 
stürzte  sie  ein  und  wurde  ein  Teich.  Ueber  fünfhundert  von 
Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  versanken  und  waren 
nicht  zu  sehen. 

In  diesem  Jahre  war  an  dem  Ausgange  von  ^  Vjk 
San-ya  in  Teng-tscheu  grosses  Wasser.  Es  versperrte  das  Thal. 
Einige  sahen  zwei  kleine  Kinder,  welche  sich  gegenseitig  mit 
dem  Wasser  begossen.  Nach  einer  Weile  erschien  eine  Schlange 
von  der  Orösse  von  zehn  Umspannungen.  Dieselbe  sperrte 
den  Mund  auf  und  blickte  zu  dem  Himmel  empor.  Einige 
Menschen  hieben  mit  Schwertern  und  schössen  auf  sie.   Plötzlich 
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fiel  ein  Platzregen  mit  Donner  und  schwemmte  mehrere  hundert 
Häuser  fort. 

Im  fünften  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (722  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  trat  der  Fluss  ^ 
I  aus  und  zerstörte  die  südöstliche  Seite  der  Feste  der  östlichen 
Hauptstadt.  Das  Wasser  war  auf  ebenem  Boden  fünf  Schuh  tief. 

In  Hiü,  f|I|  Sien,  |J|  Yü,  Tschin,  Jü,  Thang,  Teng  und 
anderen  Landstrichen  von  Ho-nan  war  grosses  Wasser.  Es 
vertilgte  die  Saaten  und  schwemmte  fort  oder  versenkte  die 
Wohnsitze  der  Menschen.    Eine  grosse  Menge  ertrank. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  j^  Pö-tscheu 
und  Ti-tscheu  ein  Durchbruch  des  Flusses. 

Im  sechsten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes  (724  n.  Chr.)  war  in    ^ä|   Yü-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  war  in  ^  Yen- 
tscheu grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  vierzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(726  n.  Chr.)  hatten  in  der  Welt  fünfzig  Landstriche  grosses 
Wasser.  In  Ho-nan  und  Ho-pe  war  es  am  ärgsten.  Der  Fluss 
und  seine  Nebenflüsse  traten  aus.  Die  Menschen  der  Land- 
striche f^  Hoai,  ^Sk  Wei,  Tsching,  Hoä,  Pien  und  Pö  wohnteu 
entweder  auf  Bäumen  oder  in  Schiffen.  Man  zählte  tausend 
Todte.  In  Jün-tscheu  tobte  ein  Sturm  aus  Nordost.  Die  Wellen 
des  Meeres  machten    JfJ]^    ^    Kua-pu  versinken. 

Im  fünften  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (727  n.  Chr.)  war  in    ^   Tsin-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  war  in  Teng-tschen 
grosses  Wasser.  Mehrere  tausend  Menschen  ertranken.  Das  Wasser 
des  Lö  trat  aus  und  drang  in  die  Feste  von  (jj^  +  |J  )  ^^^-  ^ 
war  auf  ebenem  Boden  über  eine  Klafter  tief.  Die  Todten 
waren  zahllos.  £s  verwüstete  den  Markt  der  Feste  von  ^ 
Thung-tscheu  und  den  Kreis  Fung-yl,  schwemmte  zweitausend 
von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres  traten  die  Flüsse 
^  Jün  und  ^  Ko  aus  und  verwüsteten  den  Kreis  Min- 
tschi.  In  diesem  Herbste  war  in  drei  und  sechzig  Landstrichen 
der  Welt  grosses  Wasser.  Es  vernichtete  die  Saaten  und  die 
von  Menschen  bewohnten  Hütten.    In  Ho-pe  war  es  am  äi^teA. 
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Im  achten  Monate  des  siebKehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raames  (729  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  war  in  Yuß-tscheu 
grosses  Wasser.  Es  verwüstete  die  Festen  der  Landstriche 
aod  Kreise. 

Im  sechsten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (730  n.  Chr.),  Tag  Jin-wu  (19),  machte  in  der 
östlichen  HaupUtadt  der  Flusa  (  •/  +  ^)  Tsch'en  die  Schiffe 
mit  den  Abgaben  von  ij^  Yang,  Thsu  und  anderen  Land- 
strichen versinken.  Das  Wasser  des  Lö  zerstörte  die  Brücke 
von  ^  ]^  Thien-tsin,  diejenige  von  ^  ^  Yung-thsi 
und  über  tausend  von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  Herbste  des  neunzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(731  n.  Chr.)  vertilgte  in  Ho-nan  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Herbste  des  zwanzigsten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(732  n.  Chr.)  war  in  Sung,  Hoä,  ^  Yen,  (||  +  P  )  Yün 
und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser. 

Im  Herbste  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (734  n.  Chr.)  vertilgte  in  mehr  als  zehn  Land- 
strichen des  Gränzpasses,  der  stützenden  Landschaften  und 
von  Honan  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  dritten  Monate  des  sieben  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (739  n.  Chr.)  war  in  (  y  +  |g)  Fung,  ^ 
^^^^f  fL  Kiang  und  anderen  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  zehnten  Monate  des  acht  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (740  n.  Chr.)  war  in  dreizehn  Land- 
schaften von  Ho-nan  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  neun  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (741  n.  Chr.)  traten  die  Flüsse  ^  I, 
ji^  L6  nnd  die  Nebenflüsse  aus  und  vertilgten  die  Saaten. 
Sie  zerstörten  die  Brücke  von  Thien-tsin  und  die  Behausungen 
der  bewaffneten  Leibwache  des  östlichen  und  westlichen  Pa- 
lastes Schang-yang.  Ueber  tausend  Menschen  ertranken.  In 
diesem  Herbste  vertilgte  in  vier  und  zwanzig  Landschaften  von 
Ho-nan  und  Ho-pe  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  neunten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (745  n.  Chr.)  war  in  den  vier  LandBchaften  Ho-nan, 
Hoai-yang,  Sui-yang  und  Tsiao  Wassersnoth. 

Im  zehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (751  n.  Chr.) 
jagte  in  Kuang-ling  ein  Sturmwind  die  Fluth  des  Meeres  und 
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machte  mehrere  tausend  Schiffe  an  der  Mündung  des  Stromes 
versinken. 

Im  neunten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (754  n.  Chr.)  traten  in  der  östlichen  Landschaft 
der  Tsch'en  und  Lö  aus  und  zerstörten  neunzehn  Strassen 
von  Städten. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-te  (753  n.  Chr.)  fiel  starker  Regen.  Das  Wasser  war 
auf  ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief.  Um  die  Zeit  plün- 
derten die  Menschen  von  Thu-fan  den  Kreis  der  Mutterstadt. 
Des  Wassers  wegen  wurden  sie  kampfunfähig  und  zogen  ab. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (764  n.  Chr.)  fiel  in  der  östlichen  Hauptstadt  starker 
Regen.  Das  Wasser  des  L6  trat  aus  und  schwemmte  über 
zwanzig  Strassen  fort.  In  allen  Landstrichen  von  Ho-nan  war 
Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (766  n.  Chr.)  trat  der  Fluss  Lö  aus. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(767  n.  Chr.)  war  in  fünf  und  fünfzig  Landstrichen  von  Hu- 
nan  und  Ho-tung,  Ho-nan,  Hoai-nan,  Tsch^-kiang,  Fö-kien 
und  anderen  Wegen  Wassersnoth. 

Im  zweiten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes  (772  n*  Chr.)  trat  in   }^£  Kiang-tscheu  der  Strom  aus. 

Im  siebenten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes  (775  n.  Chr.)   trat  in    ij^   Hang-tscheu  das  Meer  aas. 

Im  siebenten  Monate  des  eilft^n  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (776  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25),  war  in  der  Nacht 
herabschiessender  Regen.  In  der  Mutterstadt,  auf  ebenem 
Boden,  war  das  Wasser  einen  Schuh  tief.  In  den  Kanälen 
überströmte  es  und  zerstörte  über  tausend  von  Menschen  des 
Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  Herbste  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(777  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  und  in 
den  drei  Landstrichen  Sung,  Hao  und  Hoä  starker  Regen. 
Das  Wasser  vertilgte  die  Saaten  und  hauste  am  äi^ten  in 
Ho-nan.  Es  war  auf  ebenem  Boden  fiinf  Schuh  tief.  Der  FIoss 
trat  aus. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Eien-tschang  (780  n.  Chr.) 
fiel  in  den  Landstrichen    ^  Yen,    ^  Tsch'in,    |^  Wei  und 

{^  Pö  starker  Regen.  Der  Fluss  J^  Yl  nnd  der  Hu-tho 
flo(B8en  schrftg  und  stürzten  von  den  Bergen  herab.  Sie  wälzten 
Steine  und  zerbrachen  Bäume.  Das  Wasser  stand  über  eine 
Klafter  hoch.  Die  Halme  und  Saaten  gingen  vollständig  zu 
Grande. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Taching-yuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  war  Sturm 
and  R^pen.  In  den  Durchwegen  der  Feste  der  Mutterstadt 
war  das  Wasser  mehrere  Schuhe  tief.  Es  geschah,  dass  Menschen 
ertranken.  In  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Ho-nan  und  Hoat- 
nan  traten  der  Strom  und  der  Fluss  aus. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(787  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Ho-nan, 
Eiaag-ling,  Pien,  jj^  Yang  und  anderen  Landstrichen  grosses 
Wasser. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (788  n.  Chr.)  trat  der  Fluss  (  y  +  ^)  Pa  plötzlich 
aas  und  ertränkte  über  hundert  Menschen. 

Im  Herbste  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (702 
a.  Chr.)  war  in  mehr  als  vierzig  Landstrichen,  von  ]^  Kiang, 
jf^  Hoai,  femer  von  ^J  King,  Siang,  Tschin  und  Sung  an- 
gefangen, bis  zu  den  Landstrichen  |^  Ho  und  J|||  So,  grosses 
Wasser,  welches  die  Saaten  vertilgte.  Ueber  zweimal  zehn- 
taasend Menschen  ertranken.  Das  Wasser  schwemmte  fort 
oder  brachte  zum  Versinken  Festen,  Vorwerke,  Hütten  und 
Behausungen.  In  ^  Yeu-tscheu  war  es  auf  ebenem  Boden 
über  zwei  Klafter  tief.  In  Siü,  Tsching,  Tschö,  Ki,  Tan,  Ping 
and  anderen  Landstrichen  war  es  über  eine  Klafter  tief. 

Im  sechsten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raomes  (788  n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Hoai  aus.  Es  war 
aaf  ebenem  Boden  sieben  Schuh  tief  und  machte  die  Feste  von 
1^   Sse-tscheu  versinken. 

Im  zehnten  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
raomes  (791  n.  Chr.)  trat  in  den  zwei  Landstrichen  ^  Lang 
und   SA   Sch6  der  Strom  ans. 

Im  vierten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raomes   (792  n.  Chr.)   war  in  zwei  Landstrichen  von  F6-kien 
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groBses  Wasser.  In  j^  Lan-tschea  fiel  ein  Piatsregen.  Das 
Wasser  war  zwei  Klafter  tief. 

Im  siebenten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (793  n.  Chr.)  überschwemmte  das  Wasser  des  Hoai 
den  Landstrich  Pö. 

Im  Frühlinge  des  achtzehnten  Jahres  desselben  2ieit- 
raumes  (798  n.  Chr.)  war  in  ^  Schin,  -^  Kuang,  Thsai 
und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung^tsching 
(805  n.  Chr.)  traten  die  fünf  Bäche  von  ^  -^  Hiung-wa 
in  W^  Lang-tscheu  aus.  Im  Herbste  trat  in  den  zwei  Kreisen 
Wu-ling  und  Lung-yang  das  Wasser  des  Stromes  aus  und 
schwemmte  über  zehntausend  Häuser  fort.  In  dem  Kreise  der 
Mutterstadt,  in  Tschang-ngan  und  anderen  Kreisen,  neun  an 
der  Zahl,  vertilgte  das  Gebirgswasser  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  in  King-nan,  femer  in  ^  Scheu,  ^  Yeu, 
Siü  und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (807  n.  Chr.)  fiel  in  Thsai-tscheu  starker  Regen.  Das 
Wasser  war  auf  ebenem  Boden  mehrere  Schuhe  tief. 

Im  zehnten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (809  n.  Chr.),  Tag  Ting-wi  (44),  schwemmte  in  Wei- 
nan  plötzlich  hereinbrechendes  Wasser  über  zweihundert  von 
Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

Im  siebenten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (811  n.  Chr.)  war  in  Feu,  j^  Fang  und  Khien-tschung 
Wassersnoth. 

Im  ersten  Monate  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (812  n.  Chr.)  trat  in  :^  ;^  Tschin- wu  der  Fluss  aus 

und  zerstörte  die  östliche  Feste    ^    ^    Scheu^hiang. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres  brach  in  den  fönf 
Landstrichen  Jao,  ^  Fu,  J^  Kien,  '^  Ke  und  ^  Sin 
plötzlich  das  Wasser  herein.  In  Kien-tscheu  war  es  am  ärgsten. 
Auf  ebenem  Boden  kam  es  vor,  dass  es  bis  vier  Klafter  tief  war. 

Im  fünften  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (813  n.  Chr.)  fiel  in  j^  Tschin-tscheu  und  Hifl^tsohen 
starker  Regen.  Auf  dem  Berge  -^  ^  Ta-kuei  strömte  das 
gedrückte  Wasser  hervor.    Ueber  tausend  Menschen  ertranken. 


Sttitsamkeiten  und  Ungltkck  ans  den  Zeiten  der  Tbang.  II.  323 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Eeng-yin  (27), 
zerstörte  ein  Sturm  die  Dächer  und  entführte  die  Ziegel.  Viele 
Menschen  wurden  zerschmettert. 

In  der  Matterstadt  war  grosses  Wasser.  Dasselbe  war 
im  Süden  der  Feste  über  eine  Klafter  tief.  Es  drang  in  das 
Thor  ^  ^  Ming-te  und  benetzte  noch  immer  die  Speichen 
der  Wagen. 

An  dem  Tage  Sin-mao  (28)  überströmte  das  Wasser  des 
^  Wei  und  unterbrach  die  Ueberfahrt.  Die  um  die  Zeit 
vorhandenen  hundert  Qewässer  traten  aus.  Viele  ergossen  sich 
nicht  auf  den  alten  Wegen.  Das  Wasser  von  ^  Thsang-tschen 
sammelte  sich  an  und  drang  in  ^  Yen-tscheu  und  andere 
Kreise,  im  Ganzen  vier. 

Im  Herbste  des  neunten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (814 
n.  Chr.)  war  in  Siuen^  Kiang,  Fu,  Yuen  und  anderen  Land- 
strichen von  Hoai-nan  und    -^    ^   Yö-ngan  grosses  Wasser. 

Im  fünften  Monate  des  eilften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (816  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  starker 
Regen  und  war  Wassersnoth. '  In  j^  Tschao  und  ]j^  Ying 
war  es  am  ärgsten. 

In  im^  Khiü-tscheu  vertilgte  das  Gebirgswasser  die  Saaten. 
Es  war  drei  Klafter  tief  und  zerstörte  die  Vorwerke  des  Land- 
strichs.   Ueber  hundert  Menschen  ertranken. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  erhob  sich  in  ^f^ 
Ml-tscheu  Sturm  mit  Regen.  Das  Meer  trat  aus  und  zerstörte 
die  Feste  und  die  Vorwerke. 

In  den  zwei  Kreisen  j^  ^  Feu-liang  und  ^  ^ 
Ld-ping  von  Jao-tscheu  fiel  Platzregen.  Das  Wasser  schwemmte 
fort  oder  brachte  zum  Versinken  über  viertausend  Thüren  des 
Volkes. 

In  den  fünf  Landstrichen  Jün,  *j^  Tschung^'  ^  Tsch'aO; 
Tschin  und  HiÜ,  femer  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  ver- 
tilgte das  Wasser  die  Saaten. 

Im  achten  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Kiä-wu  (31),  trat 
das  Wasser  des  ^  Wei  aus  und  zerstörte  die  mittlere  Brücke. 

Im  sechsten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (817  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  fiel  in  der  Mutterstadt 
starker  Regen.  Das  Wasser  umspülte  die  ursprüngliche  Vor- 
halle. Ein  Pfeiler  neigte  sich  seitwärts.   Auf  dem  Markte  war 

21* 
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das   Wasser   über   drei  Schah   tief.     Es   serstörte  über  zwei- 
tausend von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser* 

In  Ho-nan  und  Ho-pe  war  grosses  Wasser.  In  T  y  -|~  ^S) 
Ming  und  ^  Hing  hauste  es  am  ärgsten.  Es  war  daselbst 
auf  ebenem  Boden  zwei  Klafter  tief.  In  Ho -tschang  and 
Eiang-ling,  in  den  Landstrichen  ^  Yeu,  ]^  Tsch'I,  (  7  +  ^) 
Lu,  ^  Tsin,  pjjl  Sl,  j|^  Su,  ^  Thai  und  Yu6  vertilgte 
das  Wasser  die  Saaten. 

Im  sechsten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (818  n.  Chr.)^  Tag  Sin-wi  (8),  trat  das  Wasser  des 
Hoai  aus. 

Im  Herbste  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(820  n.  Chr.)  war  in  ^  Hung,  ^  Ke,  ^  Sin,  Thsang 
und  anderen  Landstrichen  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  2jeitraaine8 
Tschang-khing  (822  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan^  in  Tschin,  Hiü, 
Thsai  und  anderen  Landstrichen  grosses  Wasser.  Das  Wasser 
des  Berges  f^  f^  Hao-tschi  schwemmte  über  zweihundert 
von  Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  fort. 

In  ^  Tsch'u-tscheu  fiel  starker  Regen.  Das  Wasser 
war  auf  ebenem  Boden  acht  Schuh  tief.  £s  zerstörte  die  Feste, 
die  Stadt  und  die  grosse  Hälfte  der  Maulbeerfelder. 

Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (824 
n.  Chr.)  fiel  in  den  zwei  Landstrichen  Su  und  Hu  starker 
Regen  und  war  Wassersnoth.  Der  grosse  See  riss  und  über- 
schwemmte ^  Mö-tscheu  und  Hö-schan  in  A  Scheu-tschen. 
Die  Qebirgswasser  brachen  plötzlich  hervor. 

In  den  drei  Landstrichen  Yün,  Thsao  und  (  y  +  ^) 
Pö  fiel  Regen.  Das  Wasser  zerstörte  die  Festen  dieser  Land- 
striche. Die  Wohnsitze  der  Menschen  des  Volkes  und  die 
Saaten  der  Felder  wurden  sämmtlich  weggerissen. 

In  den  vier  Landstrichen  9|  Siang,  J^ä  Riün,  ^  Fö 
und  ^  Ying  trat  das  Wasser  des  Han  aus  und  es  entstand 
ein  Riss. 

Im  Herbste  vertilgte  in  Ho-nan  und  in  den  zwei  Land* 
strichen  Tschin  und  Hiü  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  2^itraumes  Pao-li  (825 
n»  Chr.)   war   in   den   zwei  I^ndstrichen  Feu   und    jbb   Fang 

plötzlich    Wassersnoth.     In    den    drei    Landstrichen    ^   Yen^ 
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f^  H«i  und  ^  Hoa,  dann  in  ^  ^  Fung-thien  und 
anderen  Kreisen  des  Umkreises  der  Mutterstadt,  sechs  an  der 
Zahl,  vertilg^te  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(828  n.  Chr.)  vertilgte  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  und  in 
den  zwei  Landstrichen  Tschin  und  Hoä  das  Wasser  die  Saaten. 
In  Ho-yang  war  das  Wasser  auf  ebenem  Boden  vier  Schuh 
tief.  Der  FIuss  bekam  einen  Riss  und  zerstörte  die  Feste  von 
Ti-tschen. 

In  Yuä-tscheu  trat  bei  einem  Sturme  das  Meer  aus.  In 
Ho-nan,  Yün,  Thsao,  Pö,  Thse,  Thsing,  Thsi,  Te,  Yen,  Hai 
und  anderen  Landstrichen  war  grosses  Wasser. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(829  n.  Chr.)  schwemmte  in  dem  Kreise  Thung-kuan  plötzlich 
eintretendes  Wasser  über  zweihundert  Häuser  fort  oder  machte 
sie  versinken.  In  Sung,  Pö,  Siü  und  anderen  Landstrichen 
vertilgte  das  Wasser  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (830 
n.  Chr.)  trat  das  Wasser  des  Stromes  aus  und  vernichtete  in 
den  drei  Kreisen  ^  ^^  Thai -hu,  7^  }j^  Sö-sung  und 
H  tL  Wang-kiang  von  ^J  Schü-tscheu  mehrere  hundert 
Felder  der  Menschen  des  Volkes.  In  (jffi  +  |J  )  Feu  und 
j^  Fang  schwemmte  das  Wasser  über  dreihundert  Häuser  weg. 

In  ^  ^  Tschß-si  und  ^  ^  Tschö-tung,  in  Siuen, 
1^  Hi,  in  Kiang-si,  in  Feu,  Fang,  auf  dem  östlichen  W^ege 
von  Schan-nan,  in  Hoai-nan,  in  dem  Kieise  der  Mutterstadt, 
in  Ho-nan,  Kiang-nan,  in  King,  Siang,  Ngö  und  in  Hu-nan 
war  grosses  Wasser.    Es  vertilgte  überall  die  Saaten. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (831  n.  Chr.)  stieg  in  3^  -^  Hiuen-wu  der  Strom 
um  zwei  Klafter.  Er  trat  aus  und  drang  in  i^  Thse-tscheu, 
Lo-tsch*ing,  Hoai-si,  Tschö-tung,  Tsch^-si,  King,  Siang,  Yö  und 
Ngao.  In  ^  jll  Tung-tschuen  vertilgte  grosses  Wasser  die 
Saaten. 

Im  zweiten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (832  n.  Chr.)  war  in  den  zwei  Landstrichen  jK  Su 
und  ji^  Hu  grosses  Wasser. 
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Im  sechaten  Monate  desselben  Jahres  fiel  in  Siu-tscheu 
starker  Regen  und  zerstörte  über  neunhundert  von  Menschen 
des  Volkes  bewohnte  Häuser. 

Im  Herbste  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(833  n.  Chr.)  war  in  Tschö-si,  ingleichen  in  Yang,  Thsu,  Schü, 
Liü,  Scheu,  Tschtt,  Ho,  Siuen  und  anderen  Landstrichen  grosses 
Wasser.    Es  vertilgte  die  Saaten. 

Im  Herbste  des  achten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (834 
n.  Chr.)  vertilgte  in  Kiang-si,  ingleichen  in  Siang-tscheu  das 
Wasser  die  Saaten.  In  (^  +  /t)  *  Khi- tscheu  trat  das 
Wasser  des  Sees  aus.  In  Tschü-tscheu  war  grosses  Wasser. 
Es  überfluthete  mehr  als  zehntausend  Thüren  des  Volkes. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Ehai- 
tsch'ing  (836  n.  Chr.)  fiel  in  dem  Kreise  Lin-yeu  in  Fung- 
thsiang  ein  Platzregen.  Das  Wasser  zerstörte  den  Palast 
^  J^  Kieu  -  tsch'ing  und  brachte  mehrere  hundert  von 
Menschen  des  Volkes  bewohnte  Häuser  zum  Einsturz,  lieber 
hundert  Menschen  kamen  um's  Leben. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  trat  in  ^^  Tsch'in- 
tscheu  der  Fluss  Hu-tho  aus  und  vertilgte  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (838 
n.  Chr.)  erhielt  der  Fluss  einen  Riss  und  drang  in  die  äusseren 
Festen  von  Tsching  und  Hoä.  In  Tschin,  Hiü,  Feu^  Fang, 
Ngö,  Thsao,  (  y  +  ^)  Pö,  Siang,  |^  Wei,  ^  Pö  und 
anderen  Landstrichen  war  grosses  Wasser.  Der  Strom  und 
der  Han  stiegen  und  traten  aus.  Sie  zerstörten  Fang,  Kiün, 
King,  Siang  und  andere  Landstriche.  Die  Wohnsitze  der  Men- 
schen des  Volkes  und  die  Erzeugnisse  der  Felder  waren  nahezu 
vernichtet.  In  Su,  Hu,  ^  Tsch'u  und  anderen  Landstrichen 
trat  das  Wasser  aus  und  drang  in  die  Festen.  In  Tseh'u-tschea 
war  es  auf  ebenem  Boden  acht  Schuh  tief. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (839 
n.  Chr.)  fiel  in  ^  )\\  Si-tschuen,  |^  Thsang,  ^  King 
und  (7  -h  ^)  Thse  starker  Regen.  Das  Wasser  vernichtete 
die  Saaten  sammt  den  Hütten  und  Behausungen  der  Menschen 


1  üeber  dieses  hier  aogelegte  Zeichen  ist  noch  das  OlMsenseichen  -|*|* 
sn  seUen. 
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des  Volkes.  In  Te-tsoheu  war  es  am  ärgsten.  Das  Wasser  war 
daselbst  auf  ebenem  Boden  acht  Schuh  tief. 

Im  siebenten  Monate  des  fönften  Jahres  desselben  Zeit- 
rsomes  (840  n.  Chr.)  war  in  ^  Tsch'in-tsoheu  und  Kiang- 
nan  Wassersnoth. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tsch'ang  (841  n.  Chr.)  war  in  Kiang-nan  grosses  Wasser. 
Das  Wasser  des  Han  zerstörte  in  Siang,  Kiün  und  anderen 
Landstrichen  sehr  viele  Wohnsitse  der  Menschen  des  Volkes. 

Im  achten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-tschung  (858  n.  Chr.)  vertilgte  in  f^  Wei,  ^  Pö,  Yen, 
Tsch'iny  "^F  Yen,  Yün,  Hoä^  Pien,  Sung,  Sohtt,  Scheu,  Ho,. 
Jan  und  anderen  Landstrichen  das  Wasser  die  Saaten.  In  Siü, 
jy  Sse  und  anderen  Landstrichen  war  das  Wasser  fUnf  SLlafter 
tief.  Es  schwemmte  fort  und  vernichtete  mehrere  zehntausend 
Häuser. 

Im  Sommer  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(859  n.  Chr.)  war  grosses  Wasser. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (860  n.  Chr.) 
war  in   ^j|    Ying-tscheu  grosses  Wasser. 

Im  sechsten  Monate  (einem  Schaltmonate)  des  vierten 
Jahres  desselben  Zeitraumes  (863  n.  Chr.)  zerstörte  in  der 
östlichen  Hauptstadt  plötzlich  hereinbrechendes  Wasser,  von 
dem  Drachenthore  angefangen,  das  Thor  der  festgesetzten  Drei« 
fÜBse,  dasjenige  des  langen  Sommers  und  andere  Thore.  Es 
schwemmte  fort  und  ertränkte  die  Einwohner. 

Im  siebenten  Monate  desselben  Jahres  war  in  der  öst- 
lichen Hauptstadt,  in  Hiü,  Jü,  Siü,  Sse  und  anderen  Land- 
strichen grosses  Wasser.    Es  schädigte  die  Saaten. 

Im  neunten  Monate  desselben  Jahres  war  das  Wasser 
dea  Berges  von   ^    i^   Hiao-I   drei   Klafter   tief.    Es  zer* 

trümmerte  den  Pass  -^  ^  Wu-lao,  das  Thor  von  Kin-tsch'ing 
und  die  Brücke  des  Flusses  ^  Sse. 

Im  sechsten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (862  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt  grosses 
Wasser.  Es  schwemmte  fort  oder  zerstörte  zwölf  Strassen. 
Sehr  viele  Menschen  ertranken. 

Im  Sommer  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(863  n.  Chr.)  war  in  |^  Kiang  und  |^  Hoai  grosses  Wasser, 


328  Pfismaier. 

Im  Herbste  war  in  Ho-nan   grosses  Wasser.    Es  vertilgte  die 
Saaten. 

Im  achten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
rMmes  (870  n.  Chr.)  war  in  Kuan-tnng  und  Ho-nan  grosses 
Wasser. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (876  n.  Chr.) 
war  in  Kuan-tung  grosses  Wasser. 

Im  neunten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-hoa  (900  n.  Chr.)  trat  der  Strom  ^  Tschö  aus  und 
zerstörte  sehr  viele  Wohnsitze  der  Menschen  des  Volkes. 

Im  vierten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khien-ning  (896  n.  Chr.)  verwüstete  der  Fluss  den  Landstrich 
^  Hoä.  ^  ^  ^  Tschü-thsiaen-tschung  durchstach  den 
Damm,  und  es  wurden  zwei  Flüsse.  Sie  verbreiteten  sich  über 
eine  Strecke  von  mehr  als  tausend  Li. 


'. 


Beständige  KUte. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (657  n.  Chr.),  Tag  Jin>tse  (49),  fiel  starker  Schnee. 
Um  den  Frühling  verwendet  man  das  kleine  Yang  zu  den 
Geschäften,  aber  kalte  Luft  bedroht  es.  Die  alte  Deutung 
hielt  es  für  ein  Bild  dessen,  dass  der  Gebieter  der  Menschen 
im  Strafen  hart  und  ausschreitend  ist.  Es  war  nahezu  be- 
ständige Kälte. 

Im  zehnten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien*hiang  (670  n.  Chr.),  Tag  Kuei-yeu  (10),  fiel  starker  Schnee. 
Derselbe  war  auf  ebenem  Boden  drei  Schuh  tief.  Viele  Men- 
schen erfroren. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-fung  (678  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  als  Kaiser  Kao-tsung 
sich  in  dem  Palaste  ^  J^  Kieu-tsch'ing  befand,  trat  lang- 
wieriger Regen  und  grosse  Kälta  ein.  Unter  der  Leibwache 
der  Krieger  waren  Einige,  welche  erfroren. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai-jso 
(681  üf  Chr.)  war  grosse  Kälte. 
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Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kieu-schi  (700  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee. 

Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (707  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  trat  in  ^  Mö- 
tscheu  plötzliche  K&lte  ein  und  war  auch  Eis. 

Im  neunten  Monate  des  neun  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (741  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  fiel 
»tarker  Schnee.  Grosse  Bäume  wurden  niedergeworfen  und 
gebrochen. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (769  n.  Chr.)  hatte  sich  die  Sonne  versteckt  und  war  Kälte. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (785  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  war  grosser 
Schneesturm  und  Kälte.  An  dem  Tage  Ping-wu  (43)  war 
wieder  grosser  Schneesturm  und  Kälte.  Die  Menschen  des 
Volkes  hungerten  und  viele  erfroren. 

Im  zwölften  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (796  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee  und  war  sehr  grosse 
Kälte.  Viele  Fichten,  Pistazien-  und  Feigenbäume  starben  ab. 
Die  Deutung  sagte:  Wenn  die  Tugend  in  Gefahr  geräth,  so 
ist  das  Himmelsunglück  plötzliche  Kälte. 

Im  dritten  Monate  des  neunzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (803  n.  Chr.)  fiel  starker  Schnee. 

Im  zweiten  Monate  des  zwanzigsten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (804  n.  Chr.),  Tag  Keng-sö  (47),  donnerte  es  zuerst, 
hagelte  und  blitzte,  dann  fiel  starker  Schnee. 

Wenn  es  bereits  gedonnert  hat,  so  soll  es  nicht  schneien. 
Das  Yin  bedrohte  das  Yang.  Es  war  wie  in  dem  neunten  Jahre 
des  Fürsten  Yin  von  Lu. 

Im  zwölften  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (811  n.  Chr.)  war  grosse  Kälte. 

Im  zehnten  Monate  des  achten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (813  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt  grosse 
Kälte.  Der  Rauhfrost  war  mehrere  Zoll  dick.  Viele  Sperlinge 
und  Mäuse  kamen  um's  Leben. 

Im  neunten  Monate  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (817  n.  Chr.),  Tag  Ki-tsch'eu  (26),  schneite  es.  Es 
geschah,  dass  Menschen  erfroren. 
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Im  achten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (820  n.  Chr.),  Tag  Ki-mao  (16),  fiel  in  ^  Thüng- 
tscheu  Schnee  und  vertilgte  die  Saaten. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  ZeitraumeB 
Tschang-khing  (821  n.  Chr.)  war  in  j^  Hai-tscheu  das  Wasser 
des  Meeres  beeist.  Es  erstreckte  sich  von  Süden  nach  Norden 
zweihundert  Li  weit.  Im  Osten  war  es  vor  dem  Blicke 
gränzenlos. 

Im  ersten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraamee 
Ta-ho  (832  n.  Chr.)  schneite  es  über  einen  Monat  hinaus  und 
war  sehr  kalt. 

Im  zwölften  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (836  n.  Chr.)  war  es  in  der  Mutterstadt  bitter  kalt. 

Im  Frühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei- 
tsch'ang  (843  n.  Chr.)  war  es  kalt  und  fiel  grosser  Schnee. 
In  ]^  ;^  Kiang-tso  war  es  am  ärgsten.  Es  geschah^  dass 
Menschen  des  Volkes  erfroren. 

Im  Winter  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Hien-thung 
(864  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Si,  Jg  Schi,  ^  Fen  und  anderen 
Landstrichen  grosser  Schnee.  Er  war  auf  ebenem  Boden  fünf 
Schuh  tief. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeiti'aomes 
King-fö  (893  n.  Chr.),  Tag  Sin-sse  (18),  fiel  in  1|f  Thsao-tscheu 
grosser  Schnee.    Er  war  auf  ebenem  Boden  zwei  Schuh  tief. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (903  n.  Chr.)  fiel  in  ^  g|  Tschö-si  grosser  Schnee. 
Er  war  auf  ebenem  Boden  über  vier  Schuh  tief.  Seine  Aus- 
dünstung war  gleich  Rauch,  sein  Geschmack  bitter. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  war  wieder  grosser 
Schnee.    Der  Strom  und  das  Meer  waren  beeist. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-yeu  (904  n.  Chr.),  Tag  Jin-sö  (59),  an  einem  Tage  des 
Neumonds,  erhob  sich  ein  Sturm  und  war  die  Kälte  wie  in 
der  Mitte  des  Winters. 

In  diesem  Winter  war  in  j^  ^  Tsch6-tung  und  ^  |S 
Tsch^-si  grosser  Schnee.  Der  Erdstrich  von  U  und  Yue  ist 
beständig  warm.  Dass  er  aber  aufgehäuften  Schnee  hat,  ist 
nahezu  beständige  Kälte. 
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Ungeheuerliehkelten  des  Trommeltones. 

Im  zweiten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wate  (620  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  erscholl  im  Süd- 
westen der  Mutterstadt  ein  Ton  wie  von  einem  einstürsenden 
Berge.   Es  war   nahezu  Ungeheuerlichkeit  des  Trommeltones. 

Die  Erklärer  meinten :  Wenn  der  Qebieter  der  Menschen 
nicht  Bcharfhörig  ist  und  von  der  Menge  irregeführt  wird,  so 
gibt  es  Töne  ohne  Gestalt,  man  weiss  nicht,  woher  sie  ent- 
stehen. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-scheu  (690  n.  Chr.),  an  dem  Tage,  an  welchem  der  ver- 
gleichende und  untersuchende  innere  Vermerker  ^  ^  ^ 
Tsong-thsin-khe  ernannt  wurde,  waren  keine  Wolken,  aber  es 
donnerte.   Es  war  nahezu  Ungeheuerlichkeit  des  Trommeltones. 

Im  sechsten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeit- 
rsomes  Tsching-yuen  (797  n.  Chr.),  Tag  Ping-yin  (3),  war 
der  Himmel  finster  und  die  Trommeln  der  Strassen  gaben 
keinen  Ton  von  sich. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschung-ho  (882  n.  Chr.)  donnerte  es  in  der  Gegend  des  Nord- 
westens, ohne  dass  Wolken  gewesen  wären. 

Im  zehnten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (903  n.  Chr.),  Tag  Kiä-wu  (31),  erscholl  ein  starker 
Ton,  der  aus  dem  Gerichtshause  des  umschränkenden  und 
bemessenden  Abgesandten  von  ^  ;^  Siuen-wu  kam.  Es  war 
nahezu  Ungeheuerlichkeit  des  Trommeltones. 


Ausartung  der  Fische. 

In  dem  Zeiträume  Jü-I  (692  n.  Chr.)  wälzte  in  Thsi-yuen, 
in  dem  Hause  ^  ^j[^  ^  Lu-king-tschün's  das  Wasser  einen 
Pfeiler  und  wollte  ihn  zerstören.  Man  machte  ihn  zu  Brenn- 
holz. Eb  befand  sich  darin  eine  Blicke,  welche  über  einen 
Schuh  lang  war.  Sie  war  noch  lebendig.  Es  war  nahezu  Aus- 
artung der  Fische. 
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Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (716  n.  Cbr.) 
befand  sich  bei  dem  Sammelhause  des  allgemeinen  Beschützers 
▼on  Ngan-nan  in  dem  Strome  eine  grosse  Schlange.  Das  Haupt 
und  der  Schweif  derselben  kamen  schräg  an  beiden  Ufer- 
bänken  zum  Vorschein.  Nach  Verlauf  von  Tagen  verfaulte  sie 
und  zerfiel  zollweise  in  Stücke.  In  einigen  Tagen  waren  die 
Fische  des  Stromes  sämmtlich  todt.  Den  Strom  bedeckend, 
schwammen  sie  abwärts  und  waren  zu  Zehnen  und  Fünfen  an 
einander  geklebt.    Das  Wasser  des  Stromes  stank. 

In  dem  Zeiträume  Schin-lung  (705 — 706  n.  Chr.)  befand 
sich  in  dem  Wasser  des  ^  Wei  ein  Frosch  von  der  Grösse 
eines  dreifüssigen  Kessels.  Die  Menschen  der  Strassen  sam- 
melten sich  und  betrachteten  ihn.  Nach  einigen  Tagen  war  er 
verschwunden.    In  diesem  Jahre  war  grosses  Wasser. 

Im  zweiten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (819  n.  Chr.)  fiel  am  Tage  ein  Fisch,  welcher  über 
einen  Schuh  lang  war,  auf  den  Markt  von  (^^  H~  ^  }  ^^^* 
tscheu  herab.    Nach  längerer  Zeit  verendete  er. 

Üass  der  Fisch  das  Wasser  verfehlt  und  auf  den  Markt 
herabfallt,   ist  ein  Bild  des  Verderbens  und  der  Vernichtung. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  2ieitraume8 
Ehai-tsch'ing  (837  n.  Chr.),  Tag  Jin-schin  (9),  drang  ein  grosser 
Fisch,  welcher  sechs  Klafter  lang  war,  von  dem  Meere  in  den 
Hoai  bis  ^  i^  Tschao-I  in  ^  Hao-tscheu.  Die  Menschen 
des  Volkes  tödteten  ihn.    Es  war  nahezu  Ausartung  der  Fische. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (879  n.  Chr.) 
schwammen  in  ^  ^  Khi-schu'i  die  Fische  des  Flusses 
stromaufwärts  bis  zu  der  Gränze  von  J^  ^  Yuen-khiö 
und  ^  ^  Ping-lö.  Der  Fisch  ist  ein  Bild  des  Volkes. 
Wenn  er  stromaufwärts  schwimmt,  gehorcht  das  Volk  nicht 
den  Geboten  des  Gebieters. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-khi  (886  n.  Chr.) 
regnete  es  in  ;^  Yang-tscheu  Fische.  Die  Deutung  war  wie 
in  dem  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho. 
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Henschreckenplage. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (623  n.  Chr.) 
war  in  W  Hia-tscheu  Heuschreckenplage.  Die  Heuschrecken 
verderben  das  Volk.  Wenn  man  keine  Verdienste  hat,  aber 
Gehalt  bezieht,  so  geschieht  dieses.  Hieraus  entstehen  Hab-' 
sucht  und  Zerrüttung.  Die  früheren  Gelehrten  meinten:  Wenn 
der  Vorgesetzte  der  Menschen  die  Gebräuche  ausser  Acht  lässt, 
zornmüthig  und  quälerisch  ist,  so  entsteht  Dürre.  Die  Fische 
and  Schalthiere  verwandeln  sich  in  Insecten  und  Heuschrecken. 
DesBwegen  setzte  man  dieses  zu  der  Ausartung  der  Fische. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (628  n.  Chr.)  war  in  dem  Kreise  der  Mutter- 
stadt Dürre  und  Heuschreckenplage.  Kaiser  Thai-tsung  befand 
sich  in  dem  Thiergarten.  Er  las  Heuschrecken  auf  und  be- 
schwor sie  mit  den  Worten:  Die  Menschen  halten  die  Korn- 
Fracht  für  ihr  Lebensloos.  Wenn  die  hundert  Geschlechter 
sündigen,  so  liegt  die  Schuld  an  mir,  dem  einzigen  Menschen. 
Sie  sollen  jedoch  mich  verletzen^  nicht  die  hundert  Geschlechter 
verderben.  —  Er  wollte  sie  verschlucken.  Die  aufwartenden 
Diener  fürchteten,  dass  der  Kaiser  sich  eine  Krankheit  zu- 
ziehen werde,  und  machten  ihm  Vorstellungen.  Der  Kaiser 
sprach :  Mein  Wunsch  ist,  das  Himmelsunglück  auf  mich  selbst 
zu  übertragen.  Warum  sollte  der  Krankheit  aus  dem  Wege 
gegangen  werden?  —  Hiermit  verschluckte  er  sie.  In  diesem 
Jahre  waren  die  Heuschrecken  kein  Himmelsunglück. 

Im  fünften  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeit- 
raomes  (629  n.  Chr.)  war  in  ^  Siü-tscheu  Heuschrecken- 
plage. Im  Herbste  war  in  ^  Te,  ^  Tai,  J^  Khö  und 
anderen  Landstrichen  Heuschreckenplage. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (630 
D.  Chr.)  war  in  |^  Kuan,  ^  Yen,  ^  Liao  und  anderen 
Landstrichen  Heuschreckenplage. 

Im   Herbste   des   ein   und   zwanzigsten  Jahres   desselben 
Zeitraumes   (647  n.  Chr.)   war  in  den  zwei  Landstrichen 
Khiü  und    ^    Thsiuen  Heuschreckenplage. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (650  n.  Chr.) 
war  in  J^  Kuei,  ^  Kiang,  ^  Yung^  ^  Thung  und 
anderen  Landstrichen  Heuschreckenplage. 
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Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tschün  (682  n.  Chr.)  war  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt 
Heuschreckenplage.    Es  gab  keine  Weizensprossen. 

Im  sechsten  Monate  desselben  Jahres  war  in  ^  ^ung, 
1^  Khiy  fH  Lung  and  anderen  Landstrichen  Heuschrecken- 
plage. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-scheu  <  (693 
n.  Chr.)  war  in  ]pf  Thai,  ^  Kien  und  anderen  Liandstrichen 
Heuschreckenplage. 

Im  siebenten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (715  n.  Chr.)  war  in  Ho-nan  und  Ho-pe  Heu- 
schreckenplage. 

Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(695  n.  Chr.)  war  in  Schan-tung  Heuschreckenplage.  Der  Tod 
beim  Annagen  der  Saaten  war  wie  Wind  und  Regen. 

Im  f&nf  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(737  n.  Chr.)  war  in  ^  Pei-tscheu  Heuschreckenplage.  Weisse 
Vögel  in  Scharen  von  mehreren  Tausenden  und  Zehntau- 
senden flogen  herbei  und  verzehrten  die  Heuschrecken.  Eines 
Abends  waren  diese  sämmtlich  vertilgt.  Die  Getreidesaaten 
wurden  nicht  beschädigt. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-te 
(764  n.  Chr.)  war  Heuschreckenplage.  In  dem  Gränzpasse  und 
in  den  stützenden  Landschaften  war  es  am  ärgsten.  Das  Nössel 
Reis  kostete  tausend  Kupferstücke. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hing-yuen 
(784  n.  Chr.)  reichten  Heuschreckenschwärme  östlich  von  den 
Bergen  bis  an  das  Meer.  Sie  verfinsterten  den  Himmel,  be- 
deckten das  freie  Feld.  Die  Blätter  der  Pflanzen  und  Bäume 
wurden  gänzlich  vernichtet. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
yuen  (785  n.  Chr.)  erschienen  Heuschrecken.  Im  Osten  von 
dem  Meere  kommend,  hatten  sie  im  Westen  in  f^  Ho  und 
|l||  Lung  ein  Ende.  Sie  flogen  in  Scharen  und  verdeckten 
die  Sonne.  Durch  zehn  Tage  hielten  sie  an  den  Orten,  wo- 
hin sie  gelangten,  nicht  inne.    Von  den  Blättern  der  Pflanzen 


1  In  den  Texte  Tschang-khin^,  was  nicht  mit  der  Reihenfolge  stimmt,  d» 
dieser  Zeitraum  die  Jahre  821 — 824  umfassL 
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und  Bäume  and  von  den  Haaren  der  Hausthiere  blieb  nichts 
mehr  übrig.  Die  Verhongemden  betteten  sich  auf  den  Wegen. 
Das  Volk  dünstete  die  Heuschrecken,  legte  sie  in  die  Sonne, 
häutete  sie  ab  und  verzehrte  sie  nach  Entfernung  der  Flügel 
and  Füsse. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung-tsching 
(805  n.  Chr.)  war  in  ^  Tschin-tscheu  Heuschreckenplage. 

Im  Sommer  d^s  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  in  ^  Tsch'in,  &  Ki  und  anderen  Land- 
strichen Heuschreckenplage. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschang- 
khing  (823  n.  Chr.)  erschienen  in  "^  Hung- tscheu  Heu- 
schrecken und  vertilgten  die  Saaten  in  einem  Ausmasse  von 
achtmal  zehntausend  hundertfachen  Morgen. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing  (836  n.  Chr.)  vertilgten  in  ^  Tsch'in-tscheu  und 
j^    pb    Ho-tsch'ung  Heuschrecken  die  Saaten. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (837  n.  Chr.)  war  in  den  Landstrichen   |^  Wei,   |^ 

Pö,  ^  Tschao,  II  I,  (f  +  ^)  Theo,  ^  Thsing,  ^ 
Thsang,  ferner  in  ^  Yen,  j^  Hai  und  Ho-nan  Heuschrecken- 
plage. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes  (838 
n.  Chr.)  war  in  Ho-nan,  Ho-pe,  in  ^^  Tsch'in,  ^  Ting  und 
anderen  Landstrichen  Heuschreckenplage.  Die  Blätter  der 
Pflanzen  und  Bäume  wurden  gänzlich  vernichtet 

Im  Sommer  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitraumes  (840 
D.  Chr.)  vertilgten   in  ^  Yeu,    |^  Wei,    ^  Pö,  (^  +  [J) 

Yiin,    %  Thsao,   (7  +  >||)   Pö,    jf  Thsang,    ^  Thsi,    ^ 

Te,  (  j  +  ^)   Thse,    ^    Thsing,    ^    Yen,    jf^   Hai,   in 

Ho-jang,  Hoai-nan,  in  ^  Ku^,  Tschin,  Hiü  und  anderen 
Landstrichen  Heuschrecken  die  Saaten. 

Die  Deutung  sagte:  In  dem  Reiche  sind  viele  unrechte 
Menschen,  an  dem  Hofe  sind  keine  redlichen  Diener.  Sie  weilen 
auf  ihrer  Rangstufe  und  verzehren  den  Gehalt  gleich  Insecten. 
Sie  streiten  mit  dem  Volke  um  die  Nahrung.  Desswegen  gibt 
eft  Jahre  hindurch  Insecten  und  Heuschrecken. 
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Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitrtames 
Hoei-tscb'ang  (841  n.  Chr.)  war  in  Kuan-tung  und  Schan-nao, 
^^  ^  'I'^Qgi  ^  Tbang  und  anderen  Landstrichen  Heu- 
schreckenplage. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitrsomes 
Ta-tschung  (854  n.  Chr.)  war  in  Eien-nan  und  Tung-tschuen 
Heuschreckenplage. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (862  n.  Chr.)  war  in  Hoai-nan  und  Ho-nan  Hea- 
schreckenplage. 

Im  achten  Monate  des  sechsten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (865  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  ^ 
Thung,  ^  Hoa,  |^  Sehen,  ^  Ku^  und  anderen  Landstrichen 
Heuschreckenplage. 

Im  Sommer  des  siebenten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(866  n.  Chr.)  war  in  der  östlichen  Hauptstadt,  in  Thung,  Hoa, 
Hiä,  Euö  und  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt  Heuschrecken- 
plage. 

Im  neunten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (868  n.  Chr.) 
war  in  Kiang,  Hoai,  Euan-nei  und  in  der  östlichen  Haupt- 
stadt Heuschreckenplage. 

Im  Sommer  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(869  n.  Chr.)  war  in  Sehen,  Ku^  und  anderen  Landstrichen 
Heuschreckenplage.  Es  war  die  Strafe  dafür,  dass  man  un- 
nachgiebig, ohne  Tugend,  quälerisch  dem  Volke  wegnahm. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (875  n.  Chr.) 
zogen  Heuschrecken  von  Osten  nach  Westen.  Sie  verdeckten 
den  Himmel. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Euang-khi 
(885  n.  Chr.)  kamen  Heuschrecken  aus  den  östlichen  Gegenden. 
Sie  flogen  in  Scharen  und  verdeckten  den  Himmel. 

Im  zweiten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (886  n.  Chr.)  war 
in  ^  King  und  S|  Siang  Heuschreckenplage.  Das  Nössel 
Reis  kostete  dreitausend  Kupferstücke.  Die  Menschen  ver- 
zehrten einander. 

In  Hoai-nan  kamen  die  Heuschrecken  von  Westen.  Sie 
gingen,  aber  flogen  nicht.  Sie  schwammen  auf  dem  Wasser, 
umringten  die  Feste  und  drangen  in  die  verschlossene  Ab* 
theilung  des  Sammelhauses  von  ^  Yang-tscheu.   Der  Bambus, 
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die  Bäame^  die  Wimpel  und  Abschnittsröhre  waren  eines 
Abends  wie  gestutzt.  Den  auf  Leinwand  gemalten  Bildnissen 
bissen  sie  die  Häupter  ab.  Durch  Schlagen  konnte  man  sie 
nicht  zurückhalten.  In  zehn  Tagen  frassen  sie  einander  auf 
ond  es  hatte  ein  Ende. 


Sehweineunglfiek. 

Im  sechsten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  des  Zelt- 
raumes Tsching-kuan  (643  n.  Chr.)  brachte  in  dem  Gebäude 
des  Vorstehers  des  Ackerbaues  ein  Schwein  ein  Junges  zur 
Welt,  welches  einen  Kopf  und  acht  Püsse  hatte.  Diese  waren 
von  dem  Halse  angefangen  in  zwei  Reihen  getheilt. 

Im  zweiten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (788  n.  Chr.)  brachte  in  der  Mutterstadt,  in  dem 
Hause  eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein  ein  Junges  zur 
Welt,  welches  zwei  Köpfe  und  vier  Füsse  hatte.  Wo  der  Köpfe 
viele  sind,  ist  das  Höchste  keine  £inheit 

In  diesem  Jahre  fiel  in  ^  Siuen-tscheu  starker  Regen 
mit  Donner  und  Blitz.  Ein  Thier,  welches  einem  Schweine 
glich,  fiel  zur  Erde  herab.  Die  Vorder-  und  Hinterfüsse 
desselben  hatten  je  zwei  Zehen.  Es  hatte  eine,  rothgestreifte 
Schlange  erfasst  und  verzehrte  sie.  Plötzlich  schlössen  sich 
die  Wolken  und  es  war  nicht  mehr  zu  sehen.  Es  war  nahezu 
Schweineunglück. 

Im  vierten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Taen-ho  (813  n.  Chr.)  brachte  auf  dem  westlichen  Markte  von 
Tschang-ngan  ein  Schwein  ein  Junges  zur  Welt,  welches  drei 
Ohren  uild  acht  Füsse  hatte.  Diese  waren  von  dem  Schweife 
angefangen  in  zwei  Theile  getheilt  Wo  der  Füsse  viele  sind, 
ist  das  Untere  keine  Einheit. . 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thnng  (866  n.  Chr.) 
hm  in  dem  Kreise  ^  Siao  von  Siü-tscheu,  in  dem  Hause 
eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein  aus  der  Umzäunung 
hervor  und   tanzte.    Ferner  wandelte   ein  Eber   häufig  an  der 
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Spitze  der  Schweinhaerden  der  benachbarten  Straasen  einher. 
Dann  biss  er  sich  wieder  mit  ihnen. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien*fu  (879  n.  Chr.) 
drang  zu  |j[|  Jj^  Schan-yin  in  YuÖ-tscheu,  in  dem  Hause 
eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein  in  das  innere  Haus, 
zerstörte  die  Geräthschaften,  nahm  Schalen  und  Krüge  in  den 
Mund  und  stellte  sie  an  dem  Wasser  in  Reihen  nieder. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-ming  (880  n.  Chr.) 
brachte  in  dem  Kreise  ^  |j[|  Tsl-schan  von  -j^  Kiang- 
tscheu,  in  dem  Hause  eines  Menschen  des  Volkes  ein  Schwein 
ein  Junges  zur  Welt,  welches  wie  ein  Mensch  gestaltet  war. 
Es  fehlten  ihm  Augenbrauen,  Augen^  Ohren  und  Haupthaar. 
Die   Deutung  meinte,    in  der  Stadt  werde  Aufruhr  entstehen. 


Donner  und  Blitz. 

Im  vierten  Monate  des  eilften  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (637  n.  Chr.),  Tag  Kiä-tse  (1),  schlug  der  Donner 
in  einen  Sophorabaum  vor  der  Vorhalle  ^  nj^  Khien-yuen. 
Donnerschlag  und  Aufleuchten  sind  die  furchtbare  Macht,  der 
Zorn  des  Himmels.  Sie  stellen  Tödten  und  Metzeln  vor.  Die 
Sophora  wurde  ehemals  von  den  drei  Fürsten  gepflanzt. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-sching  (695  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  donnerte  es. 
Der  Donner  ist  der  Ton  des  Yang.  Wenn  er  zur  Unzeit  her- 
vorkommt, so  ist  es  ein  Bild,  dass  der  Diener  sich  die  Hand- 
habe des  Gebieters  anmasst. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zieitraumes 
Tschang-ngan  (704  n.  Chr.),  Tag  Ting-hai  (24),  war  ein  Ge- 
witter. Der  Sturmwind  riss  Bäume  aus.  Es  geschah,  dass 
Menschen  von  dem  Donner  erschlagen  wurden. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yen-ho  (712  n.  Chr.)  war  in  ^  jj^  Li-thsai,  einem  Dorfe 
des  Kreises  ^B  0jß  Yen-sse  in  Ho-nan,  ein  Gewitter.  Der 
Blitz  fuhr  in  das  Haus  eines  Menschen  des  Volkes.   Die  Erde 
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wurde  von  dem  Donner  in  einer  Breite  von  mehr  als  einer 
Kkfter  und  in  einer  Länge  von  fünfzehn  Li  zerrissen.  Die 
Tiefe  konnte  nicht  ergründet  werden.  An  der  Stelle,  welche 
zerrissen  wurde,  geriethen  Brunnen  und  Kothgrube  mit  ein- 
ander in  Verbindung.  Hin  und  wieder  kamen  in  den  Durch- 
weg;en  die  Särge  in  den  Gräbern  zum  Vorschein.  Auf  ebenem 
Boden  richtete  er  keinen  Schaden  an. 

^  Li  ist  der  Oeschlechtsname  des  Reiches.  Donner 
nnd  Blitz  sind  das  Bild  der  furchtbaren  Macht  und  der  Strafe. 
Die  Erde  ist  von  dem  Geschlechte  des  Yin. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-thai  (76ö  n.  Chr.),  Tag  Eiä-tse  (1),  hörte  man  in  der 
Nacht  Donnerschläge.  Seitdem  war  kein  Donner.  Erst  im 
Bechsten  Monate  des  Jahres,  Tag  Kiä-schin  (21),  donnerte  es. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (769  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (1),  war  ein  Gewitter.  Der 
Starm  riss  Bäume  aus  und  warf  Dachziegel  herab.  Es  geschah, 
dass  Menschen  von  dem  Donner  erschlagen  wurden.  In  dem 
Umkreise  der  Mutterstadt  wurden  in  sieben  Kreisen  die  Saaten 
vertilgt 

Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tschung  (783  n.  Chr.),  Tag  Ping-tse  (13)  machte  in  ^ 
Jü,  einem  Landstriche  des  Kreises  der  östlichen  Mutterstadt^ 
der  untersuchende   und   bemessende  Abgesandte    ^jr    ^    ^ 

Ko-schü-yao  einen  raschen  Angriff  gegen  ^  ^  ^  Li-hi-liö 
und  führte  das  Kriegsheer  vorwärts.  Als  er  zu  der  Brücke 
von  S^  Ving  gelangte,  fiel  starker  Regen  mit  Donner  und 
Blitz.  Von  zehn  Menschen  waren  drei  bis  vier  nicht  im  Stande 
EU  sprechen.    Viele  Pferde  und  Esel  kamen  um's  Leben. 

Im  fünften  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (798  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  donnerte  es  zum 
ersten  Male  in  der  Zeit  der  Ankunft  des  Sommers. 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (816  n.  Chr.) 
donnerte  es  im  Winter. 

Im  sechsten  Monate   des   zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 

Tschang-khing   (822   n.  Chr.),   Tag  Yl-tsch'eu  (2),    erhob  sich 

ein  Sturm  mit  Donner  und  Blitz.    Er  warf  den  Habichtschweif 

des  grossen  Ahnentempels  herab  und  zersplitterte  die  Bäume 

der  Erdstufe  des  kaiserlichen  Vermerkers. 

22* 
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Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (834  n.  Chr.),  Tag  Sin-yeu  (58),  fiel  an  der  Erdstufe 
^  1^  Ting-ling^  starker  Regen  mit  Gewitter.  Unter  dem 
Fiuif  ang  ward  die  £rde  in  einer  Ausdehnung  von  sechs  und 
zwanzig  Schritten  zerrissen. 

Die  Deutung  sagte:  Die  vorzüglichen  Männer  und  die 
gemeinen  Menschen  zertheilen  sich  und  trennen  sich.  Die 
grossen  Diener  sind  ausschliesslich  und  eigenwillig,  sie  kommen 
bei  der  grossen  Zerstörung  nicht  zu  Hilfe. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-ning  (897  n.  Chr.) 
entsandte  ^  ^  j^  Li-meu-tsching  den  Anführer  ^j^  ^  ^ 
Fu-tao-tschao  mit  dem  Auftrage,  Tsch'ing-tu  anzugreifen.  Als 
Fu-tao-tschao  nach  Kuang-han  gelangte,  schlug  der  Donner  ein 
und  ein  Stein  fiel  vor  seinem  Zelte  nieder. 


Rauhfrost. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  (627  n.  Chr.)  tödtete  Rauhfrost  die  Saaten.  In  den  von 
^  ^  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  der  Verwand- 
lungen heisst  es :  Wenn  von  Seite  des  Gebieters  der  Menschen 
Strafe  eitler  Weise  verhängt  wird,  so  entspricht  diesem  der 
Himmel  und  macht  Rauhfrost  hernieder  fallen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (629  n.  Chr.) 
tödtete  in  den  nördlichen  Gränzgegenden  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (651  n.  Chr.) 
tödtete  in  |j^  Sui,  ^  Yen  und  anderen  Landstrichen  Raub- 
frost die  Saaten. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tiao-lu  (679  n.  Chr.)  fiel  in  den  fünf  Landstrichen  (^  +  ^) 
Fen,  ^  King,  ^  Ning,  ]g  Khing  und  Jg  Yuen  Rauhfrost 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-sching  (695  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Mö-tscheu  Rauhfrost 
und  tödtete  die  Pflanzen.  Das  Gebiet  von  U  und  Yu^  ist 
warm.  Dass  aber  im  vollkommenen  Sommer  Rauhfrost  fallt, 
ist  etwas;  das  ehemals  noch  nicht  vorgekommen. 
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Im  vierten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (698  n.  Chr.)  tödtete  in  ^  Yen-tscheu  Rauhfrost  die 
Pflanzen.  Im  vierten  Monate  des  Jahres  ist  das  ächte  Yang 
und  die  Verwendung  zu  den  Geschäften.  Es  ist  das  Bild  dessen, 
dass  der  Gebieter  der  Menschen  über  die  Welt  die  Güte  ver- 
breiten soll.  Doch  es  ist  im  Gegentheil  herabfallender  Rauh- 
frost.   Hierdurch  gibt  es  kein  Yang. 

Im  achten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Kbai-yuen  (724  n.  Chr.)  tödtete  in  (  ]^  +  j^)  Lu,  ^  Sui 
und  anderen  Landstrichen  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  fünfzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (727  n.  Chr.) 

tödtete  in  siebzehn  Landstrichen  der  Welt  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 

Yuen-ho  (807  n.  Chr.)  tödtete  in   (>^  -|-  ^)  Fen,    ^    Ning 

und  anderen  Landstrichen  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  dritten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (814  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  tödtete  herabfallender 
Rauhfrost  die  Maulbeerbäume. 

Im  vierten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (819  n.  Chr.)  tödtete  in  (  f  -f  ^)  Tse  und  ^ 
Thsing  herabfallender  Rauhfrost  die  bösen  Pflanzen  und  das 
Dorngesträuch,  vertilgte  aber  nicht  die  treffliche  Eornfrucht. 
Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-ll  (825  n.  Chr.)  tödtete  in  (^  +  ^)  Fen-tscheu  Rauh- 
frost die  Saaten. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(829  n.  Chr.)  tödtete  in  ^  ^  Fung-sien  und  anderen  Sjreisen 
des  Umkreises  der  Mutterstadt,  im  Ganzen  acht  an  der  Zahl, 
frühzeitiger  Rauhfrost  die  Saaten. 

Im  Frühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-tschung 
(849  n.  Chr.)  tödtete  herabfallender  Rauhfrost  die  Maulbeer- 
bäume. 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
(881  n.  Chr.)  war  Rauhfrost.  Im  Herbste  tödtete  in  Ho-tung 
frühzeitiger  Rauhfrost  die  Saaten. 
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HageL 


Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching- 
kuan  (630  n.  Chr.)  fiel  in  -J^  Tan,  ^  Yen,  in  dem  nörd- 
lichen   ^    Yang  und  anderen  Landstrichen  Hagel. 

Im  fönften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (857  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Thsang-tschen  grosser 
HageL   Es  geschah,  dass  Menschen  von  ihm  erschlagen  wurden. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-hiang  (670  n.  Chr.),  Tag  Keng-wu  (7),  fiel  in  ^  Yung- 
tscheu  grosser  Hagel.^ 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (671  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25),  fiel  grosser  Hagel 
mit  Donner  und  Blitz.  Der  Sturm  zerbrach  Bftume  und  warf 
drei  Habichtschweife  des  Thores    ^||    ^    Tst-thien  herab. 

Die  früheren  Gelehrten  hielten  dafiii*,  der  Hagel  sei  die 
Bedrohung  des  Yang  durch  das  Yin.  Sie  sagten  ferner:  Wenn 
der  Gebieter  der  Menschen  ungern  seine  Fehler  hört,  wenn 
er  die  weisen  Männer  niederhält,  von  dem  Unrecht  Gebrauch 
macht,  so  ist  Hagel  zugleich  mit  Regen  vorhanden.  Wenn  er 
der  Verleumdung  glaubt,  die  Schuldlosen  tödtet,  so  Üilt  Hagel 
herab,  zerstört  Ziegeldächer,  zertrümmert  Wagen,  tödtet  Rinder 
und  Pferde. 

Im  fünften«  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yung-tschün  (682  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin  (39),  fiel  in  ^  Ting- 
tscheu  grosser  Hagel.  £r  vertilgte  die  Weizenähren  und  die 
Maulbeerbaum  e. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-scheu  (691  n.  Chi-.),  Tag  Keng-sö  (47),  fiel  in  gj:  ffiü- 
tscheu  grosser  Hagel. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-sching  (695  n.  Chr.),  Tag  Kuei-mao  (40),  fiel  in  jfg" 
HoÄ-tscheu  grosser  Hagel.   Er  tödtete  Schwalben  und  Sperlinge. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Schin-kung  (697  n.  Chr.) 
hatten  die  zwei  Landstriche  ^  Euei  und  ^  Sui  Hagel- 
schaden. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching-ll  (698  n.  Chr.),  Tag  Kiä-wu  (31),  fiel  in  ff  Thsao- 
tscheu  grosser  Hagel. 
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Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kieu-schi  (700  n.  Chr.),  Tag  Ting-hai  (24),  fiel  in  fT  Thsao- 
Uchea  grosser  Hagel. 

Im  achten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-ngan  (703  n.  Chr.)  fiel  in  der  Mutterstadt  grosser 
Hagel.    Es  geschah,   dass  Menschen  und   Hausthiere  erfroren. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
8chin-lung  (705  n.  Chr.),  Tag  Jin-tse  (39),  fiel  in  dem  Kreise 
^  ^  Thung-kuan  in  Yung-tscheu  grosser  Hagel.  Er  tödtete 
Vögel  und  vierfiissige  Thiere. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (707  n.  Chr.),  Tag  Ki-sse  (6),  fiel  in  Thsao-tscheu 
grosser  Hagel. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (708  n.  Chr.),  Tag  Ei-mao  (16),  fielen  in  j(^  Thsang- 
tscheu  Hagelkörner  von  der  Orösse  der  Hühnereier. 

Im  zwölften  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (720  n.  Chr.),  Tag  Ting-wi  (44),  fiel  in  |^  Hoftr 
tscheu  grosser  Hagel. 

Im  fünften  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (734  n.  Chr.),  Tag  Meu-tschin  (ö),  erhob 
sich  in  ^  ^  Wei-nan  und  anderen  Kreisen  des  Umkreises 
der  Mutterstadt,  sechs  an  der  Zahl,  ein  Sturmwind  mit  Blitz 
und  schädigte  den  Weizen.  ^ 

Im  {unften  Monate  des  siebenten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ll  (772  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  war  Hagelschaden. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-Tuen  (786  n.  Chr.),  Tag  Ping-tse  (13),  fiel  starker 
Regen  mit  Blitz. 

Im  zweiten  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (801  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34),  fiel  Hagel.  An  dem 
Tage  Ki-hai  (36)  fiel  Rauhfrost.  An  dem  Tage  Meu-schin  (45) 
erfolgten  in  der  Nacht  Donnerschläge  und  fiel  Hagel.  An  dem 
Tage  Keng-sö  (47)  fiel  grosser  Schnee  und  es  blitzte. 

Im  fünften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Meu-yin  (15), 
vertilgten  in  dem  Kreise  f^  R^  Hao-tschi  Sturm  und  Hagel 
den  Weizen. 


Der  Hagel  wird  hier,  wie  unten  noch  einmal,  nicht  erwtthnt 
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Im  siebenten  Monate  des  achtzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (802  n.  Chr.);  Tag  Euei-yeu  (10),  fiel  grosser 
Hagel. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (806  n.  Chr.) 
hatten  (^J^  -|-  ß^  Feu,  j^  Fang  und  andere  Landstriche 
Hagelschaden. 

Im  Herbste  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(815  n.  Chr.)  vertilgten  in  Feu,  Fang  und  anderen  Landstrichen 
Sturm  und  Hagel  die  Saaten. 

Im  Sommer  des  zwölften  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(817  n.  Chr.)  fiel  in  Ho-nan  Hagel.  Es  geschah,  dass  Menschen 
von  ihm  erschlagen  wurden. 

Im  dritten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (820  n.  Chr.)  schädigte  in  dem  Umkreise  der  Mutter- 
stadt, in  J^  ^  Hing-ping,  ^  Thsiuen  und  anderen  Kreisen 
Hagel  den  Weizen. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-khing  (824  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  fielen  in  der 
Mutterstadt  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Armbrustkugeb. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(830  n.  Chr.)  hatten  Feu,  Fang  und  andere  Landstriche  Hagel- 
schaden. 

Im  Sommer  des  fünften  Jahres  desselben  Zeitraumes  (831 
n.  Chr.)  fiel  in  dem  Umkreise  der  Mutterstadt,  in  ^t  4q 
Fung-sien,    ^    ^    Wei-nan  und  anderen  Kreisen  Hagel. 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing   (837  n.  Chr.)   vertilgte  in  Ho-nan  Hagel  die  Saaten. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (839  n.  Chr.)  war  in  Hß  Tsching,  f^  Hoft  und 
anderen  Landstrichen  Sturm  und  Hagelschlag. 

Im  sechsten  Monate  des  fünften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (840  n.  Chr.)  fielen  in  (  }  +  'ßl)  Pö-tscheu  faust- 
grosse  Hagelkörner.  Sie  tödteten  sechs  und  dreissig  Menschen 
und  eine  grosse  Menge  Rinder  und  Pferde. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei-tsch'ang 
(841  n.  Chr.)  fiel  in  ^  Teng-tscheu  Hagel.  In  ;^  ^ 
Wen-teng  war  es  am  ärgsten.  Der  Hagel  zertrümmerte  Dach- 
ziegel und  vertilgte  die  Saaten. 
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Im  Sommer  des  vierten  Jahres  desBelben  Zeitraumes  (844 
IL  Chr.)  fielen  Hagelkörner  von  der  Qrösse  der  Armbrust- 
kugeln. 

Im  ftlnften  Monate  des  sechsten  Jahres^  des  Zeitraumes 
Khien-fd  (879  n.  Chr.),  Tag  Ting-yeu  (34)^  übergab  man  den 
vorgesetzten  Dienern  ]g  j^  (^  ~^  ^fi)  Teu-lu-tschuen  und 
H  (  if  "^  "jO  Thsui-hang  durchgängig  ihre  Aemter.  Der 
Hof  der  eingerichteten  Vorhalle  war  von  Dunst  und  Nebel  an 
allen  vier  Seiten  versperrt.  Als  die  hundert  Obrigkeiten  reihen- 
weise in  der  Halle  der  Sachen  der  Lenkung  Glück  wünschten, 
fielen  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Aenteneier.  Ein  Sturm 
mit  Donner  und  Regen  riss  die  Bäume  aus. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-ming  (880  n.  Chr.),  Tag  Kiä-schin  (21),  an  dem  Tage 
des  Neumonds,  fiel  in  ^b^  Jü-tscheu  starker  Regen.  Der 
Sturm  riss  von  zehn  Bäumen  der  Strassen  und  Durchwege 
zwei  bis  drei  aus. 

In  der  östlichen  Hauptstadt  erhoben  sich  Wolken  im 
Nordwesten.  Ein  Sturmwind  folgte  ihnen  und  von  zehn  alten 
Sophorabäumen  des  Weges  innerhalb  und  ausserhalb  des  Thores 
des  langen  Sommers  wurden  fünf  bis  sechs  ausgerissen.  Die 
Habichtschweife  der  Paläste  und  Vorhallen  fielen  herab.  Es 
fielen  Hagelkörner  von  der  Grösse  der  Weinbecher.  Die  Vögel 
und  vierfiissigen  Thiere  gingen  an  den  Flüssen  und  Sümpfen 
zu  Grunde. 


Unheil  des  Schwarzen,  Vorbedeutung  des  Schwarzen. 

Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-h  (767  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  überwallte  schwarze 
Luft  wie  Staub  in  der  nördlichen  Gegend.  Schwarze  Luft  ist 
Schädigung  durch  das  Yin. 

Im  siebenten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen   (788   n.  Chr.)   war  von    |^   Sehen   bis  Ho-yin 


*  In  der  Kaisergeschichte  des  Buches  der  Thang  wird  das    fünfte  Jahr 
genannt. 
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das  Wasser  des  Flasses  schwarz.  Es  floss  in  den  f^  Pien 
bis  an  den  Fnss  der  Feste  von  ^  Pien-tschen.  Nach  einer 
Nacht  floss  es  wieder  zurück. 

Die  Deutung  sagt :  Wenn  die  Gesetze  strenge  die  Strafen 
grausam  sind,  so  verletzt  man  die  Eigenschaft  des  Wassen. 
Die  fünf  Ghrundstoffe  verändern  ihr  Mass,  das  Yin  und  Tang 
stellen  sich  einander  entgegen,  die  Farbe  der  Luft  ist  verwirrt 
und  unordentlich.  Dieses  alles  sind  Bilder  der  Vernichtung 
und  des  Aufruhrs. 

Im  vierzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (798  n.  Chr.] 
zeigte  sich  in  ^  Jün-tscheu  schwarze  Luft  gleich  einer  Ufer- 
bank. Sie  breitete  sich  von  dem  Berge  von  f&  W  Hai-men 
schräg  in  dem  Strome  und  ragte  zugleich  mit  dem  Berge  :[f^  ^ 
Pe-ku  empor.  Femer  zeigte  sich  weisse  Luft  gleich  einem 
Regenbogen.  Sie  kam  von  ^  ^J  Ein-schan  hervor  und 
vermengte  sich  mit  der  schwarzen  Luft.  Als  der  Morgen  an- 
brechen wollte,  war  es  vergangen. 

Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (830  n.  Chr.),  Tag  Jin-yin  (39),  zeigte  sich  schwarze 
Luft  gleich  einem  Gürtel.  Sie  begränzte  im  Osten  und  Westen 
den  Himmel. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Hien-thung  (873  n.  Chr.)  gelangte  Kaiser  Hi-tsung  zu 
seiner  Rangstufe.  An  diesem  Tage  legte  sich  schwarze  Luft 
gleich  einer  Schüssel  von  dem  Himmel  an  den  Hof  der  Vor- 
halle   ^    j^    Han-yuen. 


Feuer  schädigt  das  Wasser« 

Im  zweiten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (626  n.  Chr.)  war  in  fj§  Fu-tscheu  der  Fluss  klar. 

S|  t^  Siang-kiai  hielt  dafür,  der  Fluss  sei  das  Bild 
der  Lehensfürsten.  Die  Klarheit  sei  Nachahmung  des  Lichtes 
des  Yang. 
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Im  ssweitea  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (640  n.  Chr.)  war  in  |^  Schen-tschea  und  ^ 
Thai-tschen  der  Fluss  klar. 

Im  ersten  Monate  des  sechasehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raames  (642  n.  Chr.)  war  in   '^   Hoai-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  zwölften  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (643  n.  Chr.)  war  in  ||5  Tsching-tscheu  und  ^ 
Hoä-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  vierten  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (649  n.  Chr.)  war  in  £  Ling- tscheu 
der  Fluss  klar. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
hoei  (650  n.  Chr.)  war  in    Mj^    Thsi-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (651  n.  Chr.)  war  in    ^^    Wei-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  sechsten  Monate  des  ftinften  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (654  n.  Chr.)  war  in  Mj^  Thsi-tscheu  der  Fluss  auf 
einer  Strecke  von  sechzehn  Li  klar. 

Im  Sommer  .des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Tiao-lu 
(680  n.  Chr.)  war  in    ^    Fung-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tschang-ngan  (701  n.  Chr.) 
floss  in  ^^  Li,  ^  Thsiuen  und  j^  Fang  das  Wasser  in 
den  Brunnen  der  Wohngebäude  der  Eaisertochter  von  Thai- 
ping  über.  Ferner  versiegle  in  :|:^  Ping-tscheu,  in  dem  Kreise 
^  ^  Wen-schui  das  Wasser  des  ^  Yen.  Die  Brunnen 
des  Geschlechtes  'Wu  flössen  tlber. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n.  Chr.),  Tag  Jin-tae  (49),  war  sieben  Li 
östlich  von  der  Feste  von  Lö-yang  die  Farbe  der  Erde  gleich 
dem  Wasser.  Bäume,  Wagen  und  Pferde  spiegelten  sich  reihen- 
weise ab.  Allmälig  rückte  es  weiter  bis  zu  der  Hauptstadt. 
Nach  einem  Monate  war  es  verschwunden. 

In  den  Strassen  von  Tschang-ogan  sah  man  hier  und 
dort  Abspiegelung  im  Wasser.  Einst,  als  ^  ^  Fu-kien 
sterben  sollte,  war  dieses  in  Tschang-ngan  gewesen. 

Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
King-lung  (710  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (57),  floss  in  der 
Mutterstadt  das  Wasser  der  Brunnen  über.   Die  Deutung  sagte: 
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Der  G-ebieter  ist  unglücklich.  —  Sie  sagte  ferner :  Die  Krieger 
werden  sich  erheben. 

Im  achten  Monate  des  zwei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (734  n.  Chr.)  sprudelte  und  wogte  es 
in  einem  alten  Brunnen  des  Tempels  des  gelben  Kaisers. 

Im  fünften  Monate  des  fünf  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (737  n.  Chr.)  war  in  (  Y  +  ^)  Tse- 
tscheu  und  Ti-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(741  n.  Chr.)  waren  in  Pö-tscheu  bei  dem  Tempel  Lao-tse's  neoa 
Brunnen  vertrocknet  gewesen  und  sprudelten  wieder. 

Im  siebenten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Elhien-yuen  (759  n.  Chr.)  war  in  ^  Lan-tscheu  und  an  dem 
Engpasse  des  Flusses  der  Fluss  klar  wie  Brunnenwasser.  In 
vier  Ta^en  war  es  verändert. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-ying  (762  n.  Chr.),  Tag  Kiä-wu  (31),  war  in  ^  Thai- 
tscheu  bis  |$|^  Schen-tscheu  auf  einer  Strecke  von  mehr  als 
zweihundert  Li  das  Wasser  des  Flusses  klar.  Es  war  durch- 
sichtig und  man  sah  den  Boden. 

Am  Ende  des  Zeitraumes  Ta-h  (779  n.  Chr.)  war  in 
^^  Schin-tscheu,  in  dem  Kreise  ^  ]^  Tschö-lö  eine  Ab- 
spiegelung im  Wasser  in  einer  Länge  von  sieben  bis  acht 
Schuhen.  Wenn  man  aus  der  Ferne  hinblickte,  sah  man  Pferde 
und  Menschen  gehen  und  kommen,  als  ob  sie  sich  in  dem 
Wasser  befänden.  Wenn  man  davor  gelangte,  sah  man  kein 
Wasser. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tschung  (783  n.  Chr.),  Tag  YX-sse  (42),  war  in  ^  Hoä- 
tscheu  und   (  *)  +  ^^^   Pö-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  fünften  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (793  n.  Chr.),  ^  in  einem  Schaltmonate,  Tag  Yl- 
tsch'eu  (2),  war  in    ^   Hoä-tscheu  der  Fluss  klar. 


1  Dieses  Jafar  würde,  weDn  der  Name  des  Zeitraumes  richtig  gesetst  ist, 
dasselbe  Jahr  sein,  welches  allgemein  als  das  neunte  des  Zeitraumes 
Tsching-juen  bezeichnet  wird.  Sonst  vertheilt  sich  der  Zeitraum  Kieo' 
tschung  nur  auf  vier  Jahre. 
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Im  Sommer  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-ynen  (805  n.  Chr.)  *  ging  in  Yu^-tscheu  das  Wasser  des 
Spiegelsees  zu  Ende.  In  diesem  Jahre  kämpfte  in  W^  Lang- 
tscheu das  Wasser  der  fUnf  Bäche  von    ^    -0^    Hiung-wu. 

Die  Deutung  sagte:  Wenn  Berge  stürzen,  Flüsse  aus- 
bleiben, geht  das  Reich  gewiss  zu  Grunde.  Sie  sagt  ferner: 
Die  Oberherren  der  Gegenden  lenken  mit  Gewalt  Die  Selt- 
samkeit dessen  ist  Kämpfen  des  Wassers. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Khai- 
tsch'ing  (837  n.  Chr.)  war  Dürre.  Der  umkreisende  FIuss  in 
^   Yang-tscheu  blieb  aus. 

Im  ersten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta- 
tschung (854  n.  Chr.)  war  in  |^  Schen-tscheu  der  Fluss  klar. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (867  n.  Chr.)  regnete  es  zu  "^  2|S  Pei  in  |^ 
Sse-tscheu  heisses  Wasser.  Es  tödtete  Vögel  und  Sperlinge. 
Wenn  das  Wasser  an  dem  Feuer  siedet,  kann  es  Wesen  ver- 
letzen. Es  war  nahezu  Schädigung  des  Wassers  durch  das 
Feuer.  Der  Regen  kommt  von  oben  herab.  Vögel  und  Sper- 
linge sind  das  Bild  des  Volkes. 

Im  Herbste  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Tschung-ho 
(883  n.  Chr.)  drang  das  Wasser  des  fk  Pien  in  das  Wasser 
des  Hoai  und  kämpfte.    Es  zerstörte  mehrere  Schiffe. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang- 
ming  (880  n.  Chr.)  trocknete  in  M^  Jü-tscheu  der  Drachen- 
teich des  Bei^gipfels  (|J[j  +  ^)  ^  Hien-yang  aus.  Es 
war  nahezu  Erschöpfung  des  Berges. 


Das  beständige  Yin« 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschang-ngan  (704 
n.  Chr.)  war  von  dem  neunten  Monate  des  Jahres  langwieriger 
Regen  und  Dunkelheit  bis  zu  dem  ersten  Monate  des  ersten 
Jahres  des  Zeitraumes  Schin-lung  (705  n.  Chr.). 

^  Dieses  Jahr  wird  sonst  als  das  erste  und  einzige  des  Zeitraumes  Tnng- 
tsching  bezeichnet. 
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Im  Herbste  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des  Zelt- 
raumes Tsching-yuen  (805  n.  Chr.)  war  Monate  hindurch 
Dunkelheit  und  langwieriger  Regen. 

Im  ersten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (820  n.  Chr.)  war  von  dem  Tage  Keng-tschin  (17) 
bis  zu  dem  Tage  Ping-schin  (33)  am  Tage  beständige  Dunkel- 
heit und  es  fiel  schwacher  Schnee.  In  den  Nächten  heiterte 
es  sich  auf. 

Die  Deutung  sagte :  Am  Tage  Nebel,  in  der  Nacht  heiter. 
Der  Vorsatz  des  Dieners  erlangt  Ausbreitung. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Hien-thung  (873  n.  Chr.)  war  in  g^  Ling-tscheu 
Dunkelheit. 

Im  Herbste  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Khien-fu 
(879  n.  Chr.)  waren  viele  Wolken  und  Nebel.  Es  war  dunkel 
nach  Tagesanbruch.  Als  die  Zeit  j^  Ül  Yü-tschung  ^  kam^ 
löste  es  sich. 

Im  Herbste  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-khi 
(885  n.  Chr.)  war  in  Ho-tung  starke  Umwölkung  und  Nebel. 
Im  Sommer  des  nächsten  Jahres  häufte  sich  am  Tage  Dunkel- 
heit durch  sechzig  Tage. 

Im  eilften  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (886  n.  Chr.)  war  in  Hoai-nan  Dunkelheit  und  fiel 
Schnee.  Bis  zum  zweiten  Monate  des  nächsten  Jahres  lies» 
es  nicht  nach. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  King-fo 
(893  n.  Chr.)  war  fortgesetzte  Dunkelheit  durch  mehr  als 
vierzig  Tage. 


Nebel. 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-scheu  (692  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (35),  waren  die  vier 
Gegenden  von  gelbem  Nebel  verschlossen.  Der  Nebel  ist  die 
Luft  der  hundert  unrechten  Dinge.    Es  ist  die  Verdeckung  des 


1  Der  Stand  der  Sonne  in  der  Stande    P^  sse  (von  9  bis  11  Uhr  Morgens). 
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Tang  durch  das  Yin.  £r  hat  seinen  Grund  in  der  Erde  und 
entspricht  dem  Himmel.  Gelb  ist  die  Erde.  Die  Erde  ist  der 
Palast  der  Mitte. 

Im  achten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schin-lung  (706  n.  Chr.),  Tag  Kiä-sö  (11),  war  gelber  Nebel. 
Bei  Dunkelheit  und  Trübung  regnete  es  nicht. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(707  n.  Chr.),  Tag  Ting-mao  (4),  waren  die  vier  Gegenden 
von  gelbem  Nebel  verschlossen. 

Im  eilften  Monate  desselben  Jahres,  Tag  Eiä-yin  (41), 
waren  nach  Sonnenuntergang  die  vier  Gegenden  von  dunklem 
Nebel  verschlossen.  Nach  zwei  Tagen  hörte  es  auf.  Die  Deu- 
tung sagte:  Der  Nebel  wird  Tage  hindurch  nicht  zertheilt. 
Das  Reich  ist  zerrüttet. 

Im  ersten  Monate  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes 
Ehai-yuen  (717  n.  Chr.),  Tag  Meu-tschin  (5),  waren  die  vier 
Gegenden  von  gelbem  Nebel  verschlossen. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao  (755 
n.  Chr.),  im  dritten  Monate  des  Winters,  entstand  anhaltender 
Nebel.  Es  war  so  dunkel,  dass  man  weiter  als  zehn  Schritte 
die  Menschen  nicht  sah.  Dieses  nennt  man:  Dunkelheit  am 
hellen  Tage.    Die  Deutung  sagte:  Man  zerstört  das  Reich. 

Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsehi-te  (757  n.  Chr.)  belagerte  ^  -^  ( J  _(.  ^ )  Wu- 
iing-siün,  Anführer  der  Räuber,  die  Stadt  Nan-yang.  Die  vier 
Gegenden  waren  von  weissem  Nebel  verschlossen. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Schang-yuen  (760  n.  Chr.),  in  einem  Schaltmonate,  war  starker 
Nebel.    Die  Deutung  sagte:  Die  Kriegsleute  erheben  sich. 

Im  dritten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Taching-yuen  (794  n.  Chr.),  Tag  Yl-hai  (12),  waren  die  vier 
Gegenden  von  gelbem  Nebel  verschlossen.  Die  Sonne  war 
glanzlos. 

Im  eilften  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (868  n.  Chr.)  belagerte  ^  ^  Pang-hiün  den 
Landstrich  ^  Siü.  An  dem  Tage  Kiä-tschin  (41)  war  Ver- 
schliessung  durch  starken  Nebel  bis  zu  dem  Tage  Ping-wu  (44). 

Im  Winter  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-hoa 
(901  n.  Chr.)  befand  sich  Kaiser  Tschao-tsung  in  dem  Inneren 
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des  Ostens.  Innerhalb  des  Thores  -^  4jfi[  Wu-te  waren  die 
vier  Gegenden  von  Rauch  und  Nebel  verschlossen.  Ausser- 
halb des  Thores  war  die  Farbe  der  Sonne  glänzend  weiss. 


Regenbogen. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wu-te  (618  n.  Chr.)  ver- 
theidigte    ^    j^    ^    Yao-kiün-su,    Anführer    von    Sui,   den 

Landstrich    ^    P'u.     Ein   weisser   Regenbogen    liess    sich  in 
der  Mitte  der  Feste  nieder. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thang-lung  (710  n.  Chr.),  Tag  Meu-tse  (25\  breitete  sich  ein 
Regenbogen  über  den  Himmel.  Der  Regenbogen  ist  das  Ge- 
spenst des  Nössels.  ^  Die  Deutung  sagte:  Kaiserin  und  Königin 
bedrohen  im  Geheimen  den  Königsherrscher.  —  Sie  sagte  ferner: 
Fünf  Farben  kommen  wechselnd  heran,   sie  beleuchten  Palast 

und  Vorhalle.    Es  gibt  Krieg. 

» 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yen-ho  (712  n.  Chr.)  stellte  sich  ^  (i+^)  Sün-thsiuen, 
allgemeiner  Beaufsichtiger  von  ^  Yeu-tscheu,  an  die  Spitze 
der  Krieger  und  machte  einen  Einfall  in  ^^  Hi.  Er  wollte 
über  die  Qränze  der  Räuber  dringen.  Ein  weisser  Regenbogen 
senkte  das  Haupt  zu  dem  Thore  des  Kriegsheeres  herab.  Die 
Deutung  sagte:  Darunter  ist  fliessendes  Blut. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschi-te  (757  n.  Chr.),  Tag  Ping-tse  (13),  zeigten  sich  in  Nan- 
yang  in  der  Nacht  vier  weisse  Regenbogen.  Sie  breiteten  sich 
in  der  Höhe  mehr  als  hundert  Klafter  weit. 

Im  zwölften  Monate  des  dreizehnten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Yuen-ho  (818  n.  Chr.),  Tag  Ping-tschin  (53),  zeigte 
sich  ein  weisser  Regenbogen  von  fünf  Schuh  Breite.  Er  brei- 
tete sich  im  Osten  und  Westen  über  den  Himmel. 


^  Das  Sternbild  des   grossen  Bären,   welches  sonst  das  nördliche  NGamI 
genannt  wird. 
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Im  ersten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hoei-tsch'ang  (844  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  zeigte  sich  in 
der  Gegend  des  Westens  ein  weisser  Regenbogen. 

Im  siebenten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-thung  (860  n.  Chr.),  Tag  Ki-yeu  (46),  an  einem  Tage 
des  Neumonds,  breitete  sich  ein  weisser  Regenbogen  quer  über 
die  westliche  Gegend. 

Im  siebenten  Monate  des  neunten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (868  n.  Chr.),  Tag  Meu-sö  (23),  breitete  sich  ein  weisser 
Regenbogen  quer  über  die  G^end  des  Westens. 

Im  neunten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kuang-khi  (886  n.  Chr.)  zeigte  sich  ein  weisser  Regenbogen 
in  der  Gegend  des  Westens.  Im  zehnten  Monate  desselben 
Jahres,  Tag  Jin-tschin  (29),  war  in  der  Nacht  wieder  dasselbe. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-fö  (903  n.  Chr.),  Tag  Keng-schin  (57),  befand  sich  ein 
gekrümmter  Regenbogen  im  Nordosten  der  Sonne. 


Ansartung  der  Draehen  and  Schlangen. 

Im  siebenten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-kuan  (634  n.  Chr.)  zeigte  sich  in  |l||  ^  Lung-yeu 
häafig  eine  grosse  Schlange.  Die  Schlange  ist  ein  glückliches 
Vorzeichen  des  Mädchens.  Gross  ist  etwas  haben,  wodurch 
es  ein  Bild  ist. 

Femer  zeigte  sich  in  ff^  Fen-tscheu  ein  grüner  Drache. 
Derselbe  spie  etwas  in  die  Luft.  Es  war  hellglänzend  wie 
Feuer  und  fiel  auf  die  Erde  herab.  Die  Erde  brach  ein.  Als 
man  nachgrub,  fand  man  himmelfarbenes  Metall,  welches  einen 
Schuh  breit  und  sieben  Zoll  lang  war. 

Im  fänften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Hien-khing  (657  n.  Chr.),  Tag  Keng-yin  (27),  zeigten  sich  fünf 
Drachen  an  der  Quelle  der  Kaiserin  in    i^    Khi-tscheu. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sien-thien  (713  n.  Chr.)  kam  in  der  Mutterstadt  unter  der 
Umschliessung  der  Halle  des  Hofes  eine  grosse  Schlange  hervor, 
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welche  über  eine  Klafter  lang  war.  Ein  grosser  Frosch  gleich 
einer  Schüssel  und  mit  Augen  roth  wie  Feuer  kttmpfte  mit 
ihr.  Plötzlich  kroch  die  Schlange  in  einen  grossen  Baum,  der 
Frosch  sprang  in  das  Gras.  Schlange  und  Frosch  sind  von 
dem  Geschlechte  des  Tin.  Sie  kommen  in  der  Halle  des  Hofes 
hervor.   Dieses  ist  nicht  ihr  Ort. 

Im  sechsten  Monate  des  vierten  Jahres  des  S^itraomeB 
Khai-yaen  (716  n.  Chr.)  kämpfte  in  (jj^  +  ß)  Tschin-tschea 
an  dem  Fusse  des  Berges  des  Pferdegipfels  eine  weisse  Schhuige 
mit  einer  schwarzen  Schlange.  Die  weisse  Schlange  war  sechs 
bis  sieben  Schuh  lang.  Sie  verschlang  die  schwarze  Schlange. 
Indem  diese  in  den  Bauch  gelangte,  floss  aus  ihrem  Rachen 
und  ihren  Augen  Blut.  Die  schwarze  Schlange  war  über  eine 
Klafter  lang.  Ihr  Kopf  durchbohrte  den  Bauch  der  wetBsen 
Schlange  und  trat  heraus.    Beide  waren  zugleich  todt. 

In  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742 — 755  n.  Chr.)  war  in 
Lö-yang  eine  grosse  Schlange,  welche  über  eine  Klafter  hoch 
und  hundert  Schuh  lang  war.  Sie  kam  an  dem  Fusse  des 
Berges  ^^  Mang  hervor.  Ein  Bonze  von  Hu  sah  sie  ohne 
Furcht  und  sagte:  Diese  will  das  Wasser  ableiten  und  die 
Feste  des  Lö  zu  einem  Pfuhle  machen.  —  Sofort  beschwor  er 
sie  nach  der  Vorschrift  von  Thien-tschö.  In  einigen  Tagen 
war  die  Schlange  todt. 

Im  siebenten  Monate  des  vierzehnten  Jahres  desselben 
Zeitraumes  (755  n.  Chr.)  kämpften  zwei  Drachen  im  Westen 
der  Feste  von  Nan-yang. 

In  den  Verwandlungen  heisst  es  bei  jjjjjf  Khneii:  Oben 
sechs.  Der  Drache  kämpft  in  der  Wildniss.  —  Die  Worte  der 
Schrift  sagen :  Das  Yin  ist  gleich  dem  Yang,  es  kämpft  gewiss. 

Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraomes 
Tschi-te  (756  n.  Chr.),  am  Tage  des  Neumonds,  war  in  Tsoh'ing-ta 
in  dem  Ahnentempel  ^  ^  Tsch'ang-jin  eine  Schlange  mit 
fleischigen  Hörnern  zu  sehen. 

Im  dritten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (757  n.  Chr.)  kämpften  Schlangen  vor  dem  Thore  von 
Nan-yang.  Eine  Schlange  blieb  todt,  eine  Schlange  erklomm 
die  Stadtmauern. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien- 
tschung   (781  n.  Chr.)   war  im  Norden  von    jA^    f^   Scha*ho 
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in  dem  Kreise  )|p  ^  Niog^tsin,  Landstrich  Tschao-tscheu, 
ein  Holzbimbaum  sehr  Uätterreich.  Das  Volk  opferte  ihm 
und  hielt  ihn  für  einen  Gott.  Da  geschah  es,  dass  mehrere 
Hunderte  und  Tausende  von  Schlangen  aus  Osten  und  Westen 
kamen.  Diejenigen,  welche  zu  der  nördlichen  Bergtreppe  eilten, 
sammelten  sich  um  den  Holzbirnbaum  und  bildeten  zwei  Haufen. 
Diejenigen,  welche  an  der  südlichen  Bergtreppe  verblieben,  bil- 
deten einen  einzigen  Haufen.  Plötzlich  erschienen  drei  Schild- 
kröten von  einem  Zoll  im  Durchmesser  und  umwandelten  die 
Haufen.  Die  Schlangen  starben  sämmtlich,  und  die  Schild-» 
kröten  bestiegen  dann  je  einen  Haufen.  Die  Landleute  be- 
richteten, in  den  Bäuchen  der  Schlangen  seien  Geschwüre 
gewesen,  als  ob  sie*  von  Pfeilen  getroffen  worden  wären.  D^ 
stechende  Vermerker  j^  Q  ^  Khang-je-tschi  bildete  die 
Sache  ab.  Er  kam  mit  den  drei  Schildkröten  und  bot  sie  zum 
Geschenke. 

Im  neunten  Monate  des  vierten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (783  n.  Chr.),  Tag  Meu-yin  (15),  zeigte  sich  ein  Drache 
in  dem  Graben  der  Feste  von  ]}fr  Jü-tscheu.  Der  Drache  ist  das 
Bild  des  grossen  Menschen.  Dasjenige,  wo  er  sich  verbirgt, 
iBt  der  Abgrund  der  Wasser.  Dasjenige,  wohin  er  fliegt,  ist 
der  Himmel.   In  dem  Graben  der  Feste  verfehlt  er  seinen  Ort. 

Am  Ende  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (804  n.  Chr.) 
fand  man  in  ^  Tse-tscheu  einen  Drachen  von  mehr  als  einer 
Klafter  Länge.  ^  Ä  Wei-kao,  untersuchender  und  be- 
messender  Abgesandter  von  ^  *j\\  Si-tschuen,  schlose  ihn 
in  eine  Kiste  und  machte  ihn  zum  Geschenke.  Den  hundert 
Geschlechtem  wurde  der  Anblick  gestattet.  Nach  drei  Tag«n 
wurde  der  Drache  angeräuchert  und  starb. 

Im  sechsten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (828  n.  Chr.),  Tag  Ting-tsch'eu  (14),  kämpften  im  Nord- 
Westen  Drachen. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (829  n.  Chr.) 
kämpfte  vor  dem  Thore  von  Tsch'ing-tu  'ein  Drache  mit  einem 
Rinde. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ehai-tsch'ing  (836  n.  Chr.) 
geriethen  in  dem  Palaste  eine  Menge  Schlangen  mit  einander 
in  Kampf. 

23* 
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Im  neunten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraames 
Euang;-hoa  (900  n.  Chr.)  kämpften  in  ij^  Hang-tscheu  Drachen 
in  dem  Strome  ^  Tsche.  Das  Wasser  trat  aus  und  zer- 
störte Hütten  und  Behausungen  der  Mensehen  des  Volkes. 
Die  Deutung  war  dieselbe  wie  in  dem  vierzehnten  Jahre  des 
Zeitraumes  Thien-pao  (755  n.  Chr.). 

Im  Winter  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Euang-khi 
(886  n.  Chr.)  zeigten  sich  zu  j^  ^  Lö-kiao  in  (j|g  4-  f) 
Feu-tscheu  Schlangen  in  der  verschlossenen  Abtheilung  des 
Kreises.  Sie  zeigten  sich  nochmals  in  der  verschlossenen  Ab- 
theilung des  Landstrichs.  Die  Schlange,  wenn  es  Winter  ist, 
verkriecht  sich.  Die  Verwandlungen  sagen:  Drachen  und 
Schlangen  verkriechen  sich,  um  sich  zu  erhalten. 


Pferdeiinglfiek. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-ning  (618  n.  Chr.),  Tag  Meu-schin  (45),  wuchsen  einem  Pferde 
Homer  von  zwei  Zoll  Länge.  Sie  hatten  noch  kein  Fleisch. 
Homer  sind  das.  Bild  der  Waffen. 

Im  zehnten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Wu-te  (620  n.  Chr.)  wuchsen  einem  Pferde  ^  ^  Wei-tsi's, 
"^ß*    3E    ift    ^L  Wang-schi-tschung  falschlich  Vorstehers  des 

Pfeilschiessens  zur  Linken,  an  dem  Nacken  Hörner. 

« 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-lung  (681  n.  Chr.) 
war  unter  den  Pferden  der  beaufsichtigenden  Hirten  grosse 
Sterblichkeit.  Es  verendeten  im  Ganzen  achtzehnmal  zehn- 
tausend Stück.  Die  Pferde  sind  die  kriegerische  Vorkehrung 
des  Reiches.  Der  Himmel  entfernt  dessen  Vorkehrung.  Das 
Reich  wird  in  Gefahr  schweben  und  zu  Grunde  gehen. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Wen-ming  (684  n.  Chr.) 
brachte  in  Sin-fung  ein  Pferd  ein  Junges  mit  zwei  Köpfen 
zur  Welt.     Diese  befanden   sich  auf  einem  gemeinschaftlichen 
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Halse  und  hatten  je  Mund  und  Nase.    Es  verendete  nach  der 
Geburt. 

Femer  brachte  in  Hien-yang  ein  Pferd  einen  Stein  von 
der  Grösse  eines  Nössels  zur  Welt.  Derselbe  war  oben  dünn 
und  hatte  hellgrüne  Haare.    Beides  war  Pferdeunglück. 

Im  fünften  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-yuen  (724  n.  Chr.)  machte  Thai-yuen  ein  merkwürdiges 
Füllen  zum  Geschenke.  Dasselbe  hatte  zu  beiden  Seiten  je 
sechzehn  Rippen.    Der  Schweif  war  haarlos. 

Im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(737  n.  Chr.)  brachte  in  (]f +^01)  Pö-tscheu  ein  Pferd  ein 
Junges  mit  .fleischernen  Hörnern  zur  Welt. 

Im  dritten  Monate  des  neun  und  zwanzigsten  Jahres 
desselben  Zeitraumes  (741  n.  Chr.)  machte  ^  H  Li-yung, 
stechender  Vermerker  von  Ä*  Hoä-tscheu,  ein  Pferd  zum 
Geschenke.  Dasselbe  hatte  wirres  fleischiges  Kopfhaar  und 
schuppiges  Brustfleisch.  Sein  Gewieher  war  nicht  pferdeartig. 
Es  ging  in  einem  Tage  dreihundert  Li  weit. 

Im  fünften  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kien-tschung  (783  n.  Chr.)  wuchsen  in  |^  Hoä-tscheu  einem 
Pferde  Hörner. 

Im  achten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (835  n.  Chr.)  trank  in  ^  ^  Yl-ting  ein  Pferd  Wasser 
und  gab  dabei  durch  Erbrechen  eine  Perle  von  sich.  Man 
machte  sie  zum  Geschenke. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Khai-tsch'ing  (836  n.  Chr.)  wuchsen  in  jj^  Yang-tscheu  einem 
Pferde  Homer,  welche  einen  Zoll  und  vier  Linien  lang  waren. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Hoei- 
tsch'ang  (841  n.  Chr.)  brachte  in  ;j^  Euei-tscheu  ein  Pferd 
ein  Füllen  mit  drei  Füssen  zur  Welt.  Dasselbe  war  im  Stande, 
der  Heerde  auf  die  Weide  zu  folgen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (862  n.  Chr.) 
wuchsen    in   (^jj^  ^"  P)   Tschin-tscheu  einem  Pferde  Hörnen 

Im  eilften  Jahre  desselben  Zeitraumes  (870  n.  Chr.)  brachte 
zu  ^  J^.  Khin-Bchang  in  jg^  Tsin-tscheu  und  in  ^  )\\ 
Ho-tschuen  ein  Hengst  ein  Junges  zur  Welt.  Ein  jedes  verendete. 


Unächtheiten  der  Menschen. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Wu-te  (621  n.  Chr.) 
starb  in  Thai-yuen  die  Nonne  ^  ^  Tschi-kiö.  In  zehn 
Tagen  wurde  sie  wieder  lebendig. 

Im  neunzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (645 
n.  Chr.)  wuchsen  auf  dem  Haupte  ^  ^  ^  Lieu-tao-ngan'B, 
eines  Menschen   von   ||^   Wei,   fleischerne  Hörnet.    Man  sah 
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In   den    von   King-fang   verfassten    Ueberlieferungen  von       » 
den  Verwandhingen  heisst  es:    Die  Oberherren  der  Gegenden 
theilen  sich  in  die  Macht.    Als  Ungeheuerlichkeit  dessen  bringt 
der  Hengst  Junge  zur  Welt. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Khien-fu  (875  n.  Chr.) 
brachte  in  Ho-pe  ein  Pferd  einen  Menschen  zur  Welt 

Im  neunten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschung-ho  (881  n.  Chr.)  brachte  in  Tschang-ngan  ein  Pferd 
einen  Menschen  zur  Welt. 

Die  von  King-fang  verfassten  Ueberlieferungen  von  den 
Verwandlungen  sagen :  Die  Lehensfursten  bekämpfen  einander. 
Als  Ungeheuerlichkeit  dessen  bringt  das  Pferd  einen  Menschen 
zur  Welt.  —  Man  sagte  auch :  Die  Menschen  gehen  in  die  Ver- 
bannung. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (882  n.  Chr.)  wuchsen  zu  Kia-hing  in  ^jß^  Su-tscheu 
einem  Pferde  Hörner. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kuang-khi 
(886  n.  Chr.),  vierter  Monat,  befand  sich  Kaiser  Hi-tsung  in 
Fung-thsiang.  Die  Schweife  der  Pferde  schnallten  und  waren 
struppig  wie  Besen.    Schnallen  ist  das  Bild  des  Zornes. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wen-te  (888  n.  Chr.) 
machte  ^ß  '^  ffl  Li-khe-yung  zwei  Pferde  zum  Qeschenke. 
Die  Fussgelenke  und  Kniee  derselben  hatten  Mähnen  von  fünf 
Zoll  Länge.   Die  Hufe  waren  gleich  siebenzölligen  Schüsselchen. 
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in  der  Verborgenheit  das  Ungewöhnliche.  Dadurch  berückte 
er  die  Menge.  £r  bekannte  und  wurde  hingerichtet.  Hörner 
sind  das  Bild  der  Waffen.  Fleisch  ist  etwas,  womit  man  nicht 
anfallen  kann. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-hoei  (655  n.  Chr.) 
hatten  die  Gattin  ^  ^  U-wei's,  eines  Menschen  des  Volkes 
aas  '^    'j^   Khao-yuen    in    (jf  +  ^ )    Tse-tscheu^    und    die 

Gattin  ^  ^^  ^  Sin-tao-hu's,  eines  Menschen  des  Volkes 
aus  ^L  Kia-tscheu,  beide  in  einer  einzigen  Geburt  vier  Knaben. 
Wenn  Dinge  dem  Gewöhnlichen  widersprechen,  so  sind  sie 
Ungeheuerlichkeit.  Wenn  zudem  die  Luft  des  Yin  vollkommen 
ist,  80  ist  der  Weg  der  Mutter  kraftvoll. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-khing  (658  n.  Chr.) 
verwandelte  sich  in  ^'  Tsin- tscheu  ein  Mensch  in  einen 
Tiger.    Der  Tiger  ist  wild,  beisst  und  ist  nicht  menschlich. 

Im  viei-ten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
I-fung  (678  n.  Chr.)  machte  der  Landstrich  ]^  King  zwei 
kleine  Kinder  zum  Geschenke.  Dieselben  hingen  mit  der  Herz- 
gegend zusammen  und  hatten  einen  verschiedenen  Körper. 

Früher  hatte  die  zu  dem  Geschlechte  ^  U  gehörende 
Gattin  "^  !l£  ^  Hu-wan-nien's,  eines  Kriegsmannes  der 
Leibwache  aus  dem  Kreise  |J^  ^  Tschün-hu,  einen  Knaben 
und  ein  Mädchen  geboren.  Dieselben  hingen  mit  der  Brust 
zusammen.  Im  Uebrigen  hatte  ein  jedes  einen  verschiedenen 
Körper.  Man  spaltete  sie  auseinander  und  beide  starben  hierauf. 
Bei  einer  ferneren  Geburt  war  es  wieder  so.  Beide  waren 
Knaben  und  man  zog  sie  auf.  Bis  zu  dieser  Zeit  waren 
sie  vier  Jahre  alt.  Man  machte  dem  Hofe  mit  ihnen  ein 
Geschenk. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-lung  (680  n.  Chr.) 
fing  man  in  Tschang-ngan  einen  weiblichen  Dürrdämon  von 
einem  Schuh  und  zwei  Zoll  Länge.  Seine  Gestalt  war  wunder- 
bar und  seltsam.    Das  Gedicht  sagt: 

Der  DürrdXiDoii  übt  Graosamkeit, 
Wie  Flammen,  wie  Brand. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  regnete  es  nicht  bis  zu  dem 
enten  Monate  des  nächsten  Jahres. 
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Im  neunten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraomes 
Yung-lun^  (681  n.  Chr.)  stieg  ^  ^  ^  Lieu-I-tsing,  ein 
Mädchen  des  Kreises  Wan-nien^  mit  einem  weissen  Kleide  be- 
kleidet und  mit  einem  Gefolge  von  mehreren  Menschen  zu  dem 
Gerichtshause  des  grossen  Vermerkers  und  Befehlshabers  und 
fragte^  welches  Himmelsunglück  und  Seltsamkeiten  um  die 
Zeit  es  gebe.  Der  Befehlshaber  nahm  sie  fest  und  brachte  es 
nach  oben  zu  Ohren.  In  dieser  Nacht  erschien  ein  Komet.  Der 
grosse  Vermerker  ist  der  Himmelskunde  vorgesetzt.  Die  Beobach- 
tungen des  Kalenders  sind  etwas,  das  von  Königsherrschero 
dargeboten  wird.  Dem  Wege  des  Himmels  gehorchen,  ehrerbietig 
dem  Volke  die  Zeit  übergeben,  dieses  sind  keine  Sachen,  nach 
welchen  ein  Mädchen  fragen  soll. 

In  dem  Zeiträume  Thsai-thsu  (689  n.  Chr.)  verwandelte 
sich  ^1^  J^  Fan-tuan,  ein  Mensch  des  Volkes  von  Feu-tscheu, 
in  einen  Tiger. 

Im  zweiten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Sching-kung  (697  n.  Chr.),  Tag  Keng-tse  (37),  lief  ein  Mensch 
in  das  Thor  Jjj^  p^  Tuan-men.  Er  lief  auch  in  das  Thor 
9A  ^  Tsi-thien  bis  zu  dem  Palaste  ^  ^  Thung-thien. 
Der  Pförtner  und  die  bewaffnete  Leibwache  bemerkten  es  nicht 

Um  die  Zeit  gebar  eine  Magd  7b  >^  |J^  Lai-tsiün- 
tschin^s  einen  Fleischklumpen  gleich  einem  zwei  Gantang 
fassenden  Gofässe.  Als  man  ihn  spaltete,  enthielt  er  rothe 
Insecten,  welche  sich  nach  einer  Weile  in  Bienen  verwan- 
delten.   Sie  stachen  die  Menschen  und  entschwanden. 

Im  ersten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Kieu-schi  (701  n.  Chr.)  waren  in  J^  Tsch'ing- tscheu  die 
Fussstapfen  eines  grossen  Menschen  zu  sehen. 

In  dem  Zeiträume  Tschang-ngan  (701 — 704  n.  Chr.)  ver- 
wandelte sich  in  (jjjjj  +  |J  )  Tschin -tscheu  der  zur  Seite 
stehende  Vermerker  in  Folge  von  Krankheit  in  einen  Tiger. 
Er  wollte  seine  Schwägerin  verzehren.  Als  man  ihn  fing,  war 
es  ein  Mensch.  Obgleich  er  sich  noch  nicht  vollständig  ver- 
wandelt hatte,  war  ihm  schon  Tigerhaar  gewachsen. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ta-kl  (712  n,  Chr.)  trat 
der  wahnsinnige  Mensch  J^  j|£  ^  Tuan-wan-kien  in  das 
Thor    ^    ^    Sching-thien.     Er   stieg    zu    der  Vorhalle  der 
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grossen  Gipfelung  empor,  schwang  sich  auf  den  kaiserlichen 
Rohesitc  und  nannte  sich  den  Himmelssohn.  Zugleich  sagte 
er:  Ich  bin  ^B  ^  H|  Li-ngan-ku6.  Ein  Mensch  beobachtete 
mich.  Mit  zwei  und  dreissig  Jahren  soll  ich  der  Himmelssohn  sein. 

Im  vierten  Monate  des  drei  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Khai-yuen  (735  n.  Chr.)  machte  |^  Ei -tscheu 
den  langen  Menschen  ^  ^  |^  Li-kia-tsch'ung  zum  Ge- 
schenke.   Derselbe  mass  acht  Schuh  fünf  Zoll. 

Im  zweiten  Monate  des  zehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-h  (775  n.  Chr.)  gebar  in  ^  ^  Tschao-ying  ein  Weib 
von  dem  Geschlechte  ^  Tschang  einen  Knaben  und  zwei 
Mädchen. 

Im  ersten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tsching-yuen  (792  n.  Chr.),  Tag  Ting-hai  (24),  ergriff  ^  ^^  j^ 
Li-keu-ni,  ein  Mensch  von  Hiü-tscheu,  einen  Stock,  erstieg 
die  Vorhalle  ^  jq  Han-yuen  und  schlug  an  das  Geländer. 
Er  bekannte  und  wurde  hingerichtet. 

Im  vierten  Monate  des  zehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (794  n.  Chr.)  wurden  in  ^g[  Heng-tscheu  die  Fuss- 
spuren  eines  grossen  Menschen  gesehen. 

Im  ersten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (799  n.  Chr.),  Tag  Meu-schin  (45),  begab  sich  der 
wahnsinnige  Mensch  ^  J^  Lieu-tschung  zu  der  silbernen 
Erdstufe  und  nannte  sich  Befehlshaber  von  ^  j^  Pe-khi. 
Er  reichte  eine  Denkschrift  empor,  in  welcher  er  sagte^  dass 
die  Welt  Himmelsunglück  des  Feuers  habe. 

Im  eilften  Monate  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (801  n.  Chr.)  starb  der  zu  dem  Pinsclwalde  gehörende, 
auf  die  höchste  Verkündung  wartende  ^  ^  ^  Tai-schao- 
ping.    Nach  sechzehn  Tagen  wurde  er  wieder  lebendig. 

In  diesem  Jahre  starb  ^  ^  Li-I,  Gehilfe  des  Kreises 
Nan-ling  in  Siuen- tscheu.  £r  war  bereits  dreissig  Tage  auf- 
gebahrt, als  er  wieder  lebendig  wurde. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ho  (807  n.  Chr.) 
wollte  zu  ^  j^  Hung-yai  in  f^  Schang-tscheu  ein  Mann 
der  Dienstleistung  des  Giessens  sich  in  einen  Tiger  verwandeln. 
Die  Menge  beschüttete  ihn  mit  Wasser.  Er  verwandelte  sich 
nicht  wirklich. 
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Im  dritten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tschang-khien  (824  n.  Chr.)  drang  f^  J^  ^  Siü-tschung- 
sin^  ein  Mensch  des  Volkes,  heimlich  in  das  Thor  der  Badehalle. 

Im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Pao-li  (826  n.  Chr.)  gebar  die  Gattin  ^  ^  Ho-wen's,  eines 
Menschen  von  ^  Yen-tscheu^  in  einer  einzigen  Geburt  vier 
Knaben. 

Im  zehnten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-ho  (828  n.  Chr.)  drang  der  wahnsinnige  Mensch  ^  ^  ^ 
Lieu-te-kuang  in  die  Vorhalle    -4^    y^    Han-yuen. 

Im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (866  n.  Chr.) 
wuchsen  in  ^  Wei-tscheu  einem  Menschen  Hörner  von  einem 
Zoll  Länge.    Die  Deutung  sagte:  In  der  Welt  entsteht  Krieg. 

Im  vierten  Monate  des  dreizehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (872  n.  Chr.)  war  zu  Tsin-yang  in  Thai-yuen  in  dem 
Hause  eines  Menschen  des  Volkes  ein  Kind  mit  zwei  Köpfen, 
verschiedenen  Hälsen,  vier  Händen  und  mit  zusammenhän- 
genden Füssen.  Es  war  die  Ungeheuerlichkeit  dessen,  dass 
die  Welt  keine  Einheit  ist. 

In  diesem  Jahre  hatte  unter  dem  Volke  ein  Mensch  von 
dem  Geschlechte  ^  "^  Hoang-fu,  als  er  das  vierzehnte 
Lebensjahr  erreichte,  plötzlich  eine  Länge  von  mehr  als  sieben 
Schuhen.  Er  ass  fortwährend  und  zerbiss  stark,  dreimal  so 
viel  als  anf^^nglich.    Nach  einem  Jahre  starb  er. 

Im  Herbste  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Khien-fa 
(879  n.  Chr.)  gebar  in  der  Landschaft  Schö  ein  Weib  von 
dem  Geschlechte  ^  Yün  einen  Sohn,  dessen  Kopf  gleich 
demjenigen  eines  Schweines  war.  Die  Augen  befanden  sich 
unter  dem  Gesässe.  Die  Deutung  sagte :  Der  Gebieter  ist  des 
Weges  verlustig. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuang-khi  (885  n.  Chr.) 
war  zu  Wen-thsiuen  in  BS  Sl-tscheu  in  einem  Hauae  des 
Volkes  ein  Todter.  Es  wurde  ein  halber  Monat,  dass  er  be- 
graben war,  als  die  Vorübergehenden  eine  Stimme  hörten, 
welche  unter  der  Erde  rief.  Die  Menschen  seines  Hauses 
nahmen  ihn  heraus,  und  er  war  wieder  lebendig.  Nach  einem 
Jahre  starb  er. 
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Im  Frühlinge  des  zweiten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(886  n.  Chr.)  verwandelte  sich  in  Fung-thsiang,  in  dem  Kreise 
(J§  ~i~  P  }  ^^^  ^^°  Mädchen^  welches  noch  nicht  gezahnt 
hatte,  in  einen  Mann.  In  zehn  Tagen  starb  es.  Iq  den  von 
Eing-fang  verfassten  Ueberlieferungen  von  den  Verwandlungen 
heisst  es:  Dieses  nennt  man  die  Fülle  des  Yin.  Verderbliche 
Menschen  werden  Könige. 

Im  sechsten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes 
Ta-schün  (890  n.  Chr.)  war  in  ^  Tse-tscheu  Krieg.  Die 
Gattin  ^  ^^  as  Wang-thsiuen-rs  schien  schwanger  zu  sein. 
Sie  fühlte^  dass  ein  Gegenstand  allniälig  sich  in  ihr  Bein  bis 
zu  der  grossen  Zehe  herabsenkte.  Es  schmerzte  sie  sehr. 
Beim  Zerbersten  brachte  sie  eine  Perle  von  der  Grösse  einer 
Armbrastkugel  zur  Welt.  Die  Perle  wuchs  allmälig  und  war 
60  gross  wie  ein  Weinbecher. 

Im  fünften  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-yeu  (905  n.  Chr.)  gebar  zu  Jü-yin  in  |ffi  Ying-tscheu 
die  Gattin  ]^  ^  P'eng-wen's,  eines  Menschen  des  Volkes, 
in  einer  einzigen  Geburt  drei  Knaben. 


Seaehen. 

Im  zehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (636 
n.  Chr.)  war  in  Kuan-nei  und  Ho-tung  grosse  Seuche. 

Im  dritten  Monate  des  fünfzehnten  Jahres  desselben  Zeit- 
raumes (641  n.  Chr.)  war  in    ^    Tsch'l-tscheu  Seuche. 

Im  Sommer  des  sechzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(642  n.  Chr.)  war  in  den  fünf  Landstrichen  ^  Kö,  |^ 
King,   ^    Siü,    1^    Tai  und    ^   Ku6  Seuche 

Im  Sommer  des  siebzehnten  Jahres  desselben  Zeitraumes 
(643  n.  Chr.)  war  in  den  drei  Landstrichen  "jS  Than,  ^& 
Hao  und    S   Liü  Seuche. 

Im  achtzehnten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (644  n.  Cbr.) 
war  in  den  fünf  Landstrichen  Liü,  Hao,  fj  Pa,  S-  Tsin 
nnd  (jj^  +  P  )    Tschin  Seuche. 
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Im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  desselben  Zeitraumes 
(648  n.  Chr.)  war  in   ^   Khing-tschen  grosse  Seuche. 

Im  dritten  Monate  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraames 
Tnng-hoei  (655  n.  Chr.)  war  in  ^  Thsu-tschea  grosse  Seuche. 

Im  Winter  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung-tschün 
(682  n.  Chr.)  war  grosse  Seuche.  In  den  beiden  Mutterstadten 
waren  die  Todten  auf  den  Wegen  über  einander  gebettet 

Die  Deutung  sagte:  Wenn  das  Reich  Bedauernswerthes 
haben  soll,  bedeckt  unrechte  und  verwirrte  Luft  früher  das 
Volk.    Desswegen  ist  Seuche. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  ElingJang 
(707  n.  Chr.)  war  von  der  Mutterstadt  bis  Schan-tung  uud 
Ho-pe  Seuche.     Die  Todten  wurden  nach  Tausenden  gezahlt 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao-ying  (762  n.  Chr.) 
war  in  Kiang-tung  grosse  Seuche.  Von  den  Menschen  starben 
mehr  als  die  Hälfte. 

Im  Sommer  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Tsching^ 
yuen  (790  n.  Chr.)  war  auf  den  Wegen  von  Hoai-nan,  Tschö-ei 
und  Fö-kien  Seuche. 

Im  Sommer  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-ho 
(806  n.  Chr.)  war  in  Tschö-tung  grosse  Seuche.  Von  den 
Menschen  starb  die  grosse  Hälfte. 

Im  Frühlinge  des  sechsten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta-ho 
(832  n.  Chr.)   war  von  Kien-nan   bis  Tschö-si   grosse   Seuche. 

Im  Sommer  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Ehai- 
tsch'ing  (840  n.  Chr.)  war  in  den  vier  Landstrichen  ^  Fö, 
1^   KieU;    1^    Thai  und    1^    Ming  Seuche. 

Im  zehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-thung  (869  n.  Chr.) 
war  in  ^  Siuen,  Jt^  Hl  und  in  den  beiden  j^  Tsche 
Seuche. 

Im  Frühlinge  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Ta- 
schün  (891  n.  Chr.)  war  in  Hoairnan  Seuche.  Von  zehn  Men- 
schen starben  drei  bis  vier. 
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Tonen  des  Himmels. 

Im  fünften  Monate  des  vierzehnten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thien-pao  (755  n.  Chr.)  tönte  der  Himmel.  Der  Ton  war 
gleich  dem  Donner.  Die  Deutung  sagte:  Der  Gebieter  der 
Menschen  hat  Kummer. 

Im  achten  Monate  des  ein  und  zwanzigsten  Jahres  des 
Zeitraumes  Tsching-yuen  (805  n.  Chr.)  war  das  Tönen  des 
Himmels  im  Nordwesten. 

Im  dritten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes 
Tgchang-ho  (883  n.  Chr.)  tönte  in  Tschö-si  der  Himmel.  Der 
Ton  war  gleich  rollenden  Mühlsteinen. 


Regen  ohne  Wolken. 

Im  ersten  Monate  des  zwölften  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-ho  (817  n.  Chr.),  Tag  Yl-yeu  (22),  waren  die  Sterne  zu 
sehen,  und  es  regnete.  Die  Deutung  sagte:  Es  regnet  ohne 
Wolken.    Dieses  bedeutet,  dass  der  Himmel  weint. 


Herabfallende  Steine. 

Im  achten  Monate  des  vierten  Jahres  des  Zisitraumes 
Yung-hoei  (653  n.  Chr.),  Tag  Ki-hai  (36),  waren  zu  >,||  ^ 
FuDg-ji  in  ^  Thung-tscheu  achtzehn  herabfallende  Steine. 
Sie  waren  hellglänzend  und  hatten  einen  Ton  gleich  dem  Donner. 
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Eb  war  Dahezu  Herabfallen  der  Sterne  und  Verwandeln.  Die 
gemeinen  Menschen  des  Volkes  sind  nur  Sterne.  Sie  fallen 
von  oben  herab.  Es  war  das  Bild  dessen,  dass  das  Volk  sich 
von  seinem  Oberen  entfernt.  Einige  sagten :  Der  Gebieter  der 
Menschen  begeht  Falschheit.  Was  vergeblich  verdeckt  wird, 
ist  dann  so  beschaffen. 
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Kleon   bei  Thukydides, 

eine  kritische  XJntenaohung, 

von 

Max  Büdincar, 

IfHvUei«  der  kftU#rUelMA  AkftdAmie  d«r  WiBMuehafttn. 


i^eit  vor  ein  und  dreissig  Jahren  ein  so  edler  Geschieht- 
Schreiber  wie  Georg  Grote  seine  Stimme  zu  Gunsten  Eleon's 
erhoben  hat,  ist  demselben  allmählich  bei  den  meisten  Kennern 
griechischer  Geschichte  eine  freundlichere  Beurtheilung  xu 
Theil  geworden.  Es  hat  freilich  auch  an  lebhaftem  Wider- 
spruche nicht  gefehlt;  welcher  in  den  durchaus  wegwerfenden 
Urtheilen  der  auf  uns  gekommenen  zeitgenössischen  <  Schrift- 
steller sein  stets  bereites  Material  fand. 

Wenn  aber  noch  Grote  den  Vorwurf  der  Bestechlichkeit 
lieber  unerörtert  liess  ^  und  den  der  Feigheit  Kleon's  vor  seinem 
Tode  in  der  Schlacht  von  Amphipolis  für  begründet  hielt;  ^  so 
haben  die  neuesten  Beobachtungen^  auch  diese  Flecken  mit 
vielem  Anscheine  von  Erfolg  zu  beseitigen  gesucht.  Die  Stellen 
bei  AristophaneS;  welche  die  Bestechlichkeit  des  Mannes  zu 
erweisen  schienen,  haben  sich  wirklich  zum  Theile  als  Miss- 
verständniase  der  Erklärer,  zum  Theile  als  rechtlich  unerweis- 


^  Unter  den  Neueren  hat  wohl  der  verewigte  Fr.  Haase  in  der  durch 
treffende  Beohachtangen  sonst  so  anziehenden  lacnbrationam  Tbncydi- 
diamm  mantiesa  (Bresbraer  Herbstprogramm  1867),  p.  9 — 10,  12<— 16, 
17 — 19  die  grösete  Snmme  von  Scheltworten  gegen  Kleon  anfgebäoft. 

>  History  of  Greece  (ed.  1870)  VI,  27,  261. 

^  HU  want  of  conrage divests  bis  end  of  tbat  personal  sympathy 

wbich  wonld  otherwise  bave  aecompanied  it.  Grote  VI,  254. 

*  Gilbert,  Beitrüge  zur  innem  Geschichte  Athens  im  Zeitalter  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges,  besonders  141  flgde,  203  flgde,  mit  vielüftcher 
Fortföhrnng  der  Unterenchnngen  in  Mnller-Strfibing^s  Aristophanes  (1873), 
der  beeonders  S.  119  flgde,  360—373  die  Frage  der  Bestechlichkeit  mit 
treffendem  Witze  erörtert. 
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bares  und  sachlich  unwahrscheinliches  Parteigerede  erwiesen.^ 
Dem  Berichte  über  sein  unrühmliches  Ende^  den  Thukydides 
doch  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Mitte  der  dem  Qefallenea 
abgeneigten  und  über  ihre  eigene  Flucht  beschämten  Truppen 
empfangen  habe,  hat  man  dann  neuerlich  sogar  die  ehrenvolle 
Schilderung  entgegen  gehalten,  welche  Diodor  gebe,  eine  Schil- 
derung, die  zu  dem  Missverständnisse  Anlass  geben  konnte, 
däss  Kleon  und  Brasidas  in  einem  Zweikampfe  gefallen  seien.^ 
In  der  That  ist,  von  dem  noch  zu  besprechenden  Ende 
abgesehen,  an  der  persönlichen  Ehrenhaftigkeit  des  Mannes,  wie 
er  sich  uns  nun  darstellt,  wohl  kaum  zu  zweifeln.  Es  kann 
ihn  aber  in  unseren  Äugen  nur  heben,  wenn  man  von  seinem 
erbarmungslosen  Feinde  Aristophanes  noch  erfährt,  dass  er  der 
Unzucht  scharf  entgegentrat.  Das  wird  ihm  als  eine  erbärm- 
liche Kleinlichkeit  vorgehalten,  durch  die  er  der  höhern  Bildung 
zu  Rhetoren,  mit  der  wüste  Sinnenlust  ejnigermassen  verbunden 
gedacht  ward,^   aus  Neid  entgegenwirken  wolle.  ^     Es   ist  der. 


1  Nur  hat  die  Beschnldigriiiig  in  den  Rittern,  Vera  832  flgde  (ed.  Bergk): 
xa{  a'  ETCtSE^Seo,  N^  t»^v  ATJjxijxp',  ?)  [x^  ^«j^jv,  AcüpodoxiJaccvT^  £x  MuTiXiJvij;  hXcTv 
7)  ^va(  TETTapaxovra,  noch  keine  in  Bezug  auf  Sache  und  Summe  befrie- 
digende Deutung  gefunden.  Doch  mag  erinnert  nein,  dass  auf  die  schon 
drittehalb  Jahre  vor  Aufführung  der  Ritter  beendete  Erhebung  Mjtilene*», 
an  die  man  gewöhnlich  denkt,  nicht  wohl  mehr  angespielt  werden  kann. 
Am  ehesten  scheint  mir,  schon  des  feierlichen  Schwures  halber,  eine 
Warnung  fUr  die  Zukunft,  etwa  eine  Denunciation  denkbar,  die  anf 
irgend  wie  begründete  Nachrichten  von  Gefahren  basirt  ist,  die  von  My- 
tilenSern  drohen,  wie  denn  etwa  zwei  Monate  später  (Thukyd.  IV,  52, 
2,  ed.  Stahl)  wirklich  von  Solchen  Antandros  durch  Verrath  besetst 
ward;  die  ,mehr  als  40  Minen'  dürften  irgendwie  mit  den  je  zwei  MInfD 
(Thukyd.  III,  50,  2)  zusammenhängen,  die  einige  Jahre  von  den  lesbi- 
schen Bodenbesitzem  (Orote  III,  38)  an  athenische  Klemchen  bezahlt 
wurden. 

*  Diodor  XII,  74:  tcüv  vzpocrriywi  a(rrou;  xaTaaTT}9avxa}v  et 5  t^iv  (iccj^tjv  .... 
ö  (jlIv  BpdiviSa^  ....  icXe^otou;  gcvsXcdv  .  .  .  6(jlo{«i>(  Se  tou  KXieavQ^  h  rj  C-^/f/^ 
der  Scholiast  zu  Aristophanes"  Frieden  (ed.  Didot),  Vers  284.:  {lovop* 
^ijaavic;  o  TE  KX^ojv  xat  6  Bpaaföa^  aXXi^Xou;  aveiXov. 

3  Gilbert  75  bringt  andere  bezeichnende  Stellen. 

^  Kleon  sagt  in  den  Rittern,  Vers  877 :  "Knauaa  tov;  ßivou^i^vou;,  tov  rp<^'*^^ 
—  gleicbgiltig,  welche  Deutung  des  Scholiasten  richtig  sei  —  £i«A£(<{'2;. 
Darauf  wirft  ihm  der  Wursthändler  vor:  OCxouv  ac  o^ra  tsut«  deiv^v  eoti 
7:p<DXT0tY)pstv,    riauoai   r£  tou;   ßtvouii^vou; ;     xoux    £<rO'   oinoc    EXEiyau^   Ou//- 
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Vorwurf  seltsam  genug  im  Munde  gerade  dieses  Dichters. 
Denn  Aristophanes  ist  in  seinem  Gedankengange  freilich  nie- 
mals spröde^  die  jungen  Ritter  hahen  ihn  durch  Auftreten  als 
Chor  ,wie  Keinen  jemals  geehrt',  ^  erklären  auch  selbst  dem 
kühnen  Dichter  ganz  ausnahmsweise  im  Theater  zu  dienen:^  ge- 
rade sie  hat  er  aber  unvergleichlich  anstössige  Beschreibungen 
vortragen  lassen.^  Im  , Frieden'  berühmt  er  sich  jedoch  selbst,  ^ 
dasB  er  nicht  nach  gewonnener  Anerkennung  einer  Arbeit 
durch  das  Publikum  ,in  den  Ringschulen  nach  Lieblingen'  spähe, 
sondern  sofort  ,nach  kurzer  Rast,  frohen  Sinnes'  wieder  ans 
Werk  gehe;  ,desshalb',  fährt  er  fort,  ,müssen  fiir  mich  sein 
60  Männer  als  Knaben'.  In  dem  Schandregister,  das  er  in 
aeinem  gründlichen  Hasse  noch  dem  gefallenen  Kleon  in  der- 
selben Komödie  nachwirft,  wird  denn  auch,  wie  es  scheint, 
durch  Schweigen  die  Sittenreinheit  des  Mannes  anerkannt. 

Es  stimmt  zu  der  so  von  uns  gewonnenen  Vorstellung 
auch  der  Ton  der  Trinkgesellschaft  Kleon's,  welchen  der  pro- 
cessfeindliche  Sohn  ^  dem  von  Processwuth  geheilten  Vater  im 
Lustspiele  als  Muster  regelrechten  Benehmens  einzustudiren 
sucht;  nach  der  Musik  einer  Flötenbläserin  werden  dabei 
historisch-moralische  Oesänge^  vorgetragen. 

Kleon's  Aufmerksamkeit  entgeht  nichts,  auch  nach  seiner 
Feinde  Zugeständniss.  Eupolis  erklärte  Athen  nur  für  die 
schönste  aller  der  Städte,  welche  Kleon  unter  seiner  Aufsicht 
habe.  Aristophanes  lässt  ihn  sich  berühmen:  ,Ich  Einzelner 
habe  den  Clubbisten  ein  Ende  gemacht,  habe  Acht  gehabt  auf 
jeglich  Complottiren  durch  sofortiges  Geschrei.'  ^  Entsprechend 
hält  er  bei  seiner  Partei  als  ,pfleger'^  —  wie  man  solche  Vor- 
mundschaft einst  auch  bei   uns   bezeichnete  —  auf  Pünktlich- 


'  T()ii]0£U  (ac  ouSct«  7ca>3coT^  Ev  u{iiv.  Wespen  1023. 

'  X^^ovrac  ^7^  Kf^^  To  O/ftTpov  Tcspaß^vat  —  oti  tou(  «utou;  ^{aTv  (iios?,  toXja^I 

TE  X^^Eiv  Tdc  SCxaia.  Ritter  607—510. 
3  Ritter,  Vers  1279  flg^e. 

*  Frieden,  Vers  762  figde,  dann  652  flgde. 
^  Wespen  1220  flgde. 

*  Scboliast  zn  den  Achamem  980;  Ritter  1239. 

'  Enpolis  yj>uaouv  y^voc   bei  Meineke,  Fragments   comoedorum  Graeconun 
I,  145;  II,  535.  Aristophanes*  Ritter  862. 

*  RX^fov  0  7afit\i.ii}y  ^^fitv  e^eTt"  ev  copa  ''Hxeiv.  Wespen  242.  Aehnlich  wird  er 
noch  lange  als  icpooraTY}^  bezeichnet.  Vgl.  unten  8.  371,  Anm.  1. 

8it»ing»b«r.   d.  pUL-kist.  Ol.  XCYI.  Bd.  U.  Hfl.  24 
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keit.  Selbst  die  Gegner  gestehen  ihm  zu,  dass  er  erfindungsreich 
sei,  immer  Auskünfte  wisse,  dass  er,  rücksichtslos  gegen  den 
Einzelnen,  nur  dem  Demos,  dem  Staate,  dienlich  sein  wolle.* 
Wie  ein  Allhelfer  wird  er  angerufen,  wo  dem  Staate  oder 
dem  Einzelnen  Gefahr  zu  drohen  scheint.  ^  Ihn  zu  beleidigen, 
gilt  freilich  für  höchst  gefahrlich.' 

Das  Alles  gehört  aber  in  eine  Zeit,  da  auch  der  geringste 
atheniensische  Bürger  sich  im  Besitze  eines  Herrschaftsantheües 
über  Griechenland  ftihlt,^  als  Stück  eines  Monarchen  oder  Königs/'' 
eines  Alleinherrschers  vom  Pontes  bis  Sardinien,®  den  selbst 
,als  Gewaltherrn'  —  wie  einst  den  Egypter-  und  Assjrerkönig; 
—  ,alle  Menschen  fiirchten',  wie  Aristophanes  sagt.'' 

Wenn  auf  Kleon's  gellende  Stimme  so  oft  gescholten  wird, 
so  will  das  wenig  sagen :  es  ist  der  gewöhnliche  Vorwurf  gegen 
den  niedrig  geborenen  Demagogen.  Aber  es  scheint,  dass  seine 
physische  Erscheinung  sonst  Auffallendes  bot,  auf  das  doch 
der  Spötter  nur  gelegentlich  kommt.  ^ 

Seine  amtliche^  politische  Stellung  und  organisatorische 
Thätigkeit  ist  neuerlich  sehr  wohl  dargethan  worden.  ^    Als  an* 


1  7Coix(Xo(    yap    ovr^p    Kox    tcuv    ajjiTj^avcuv   jcdpoug    £up.ij]^avo(    noptX(i>v.    —   0^ 
9povT{C<ov  Tbjy  iSicotüSv  ouS£vo{,  et  aoi  (^iJ^jlcü)  ^apio(|xi]v.  Bitter  758,  776. 

*  OeTte  xat  ßoocTE,  xai  KX^tovi  -caüT'  «^{kXsxe, 

xai  xeXeuet'  auT^v  ^xeiv 

(uc  eis'  av8pa  iiiatfroXtv 
Wespen  409.  *'I6(  6^,  xecXcacv  lov  iipoaideTi}v  KX^<i>va  {jloi  noch  siebcehn  Jahre 
nach  eeinem  Tode:  Frösche  569. 
'  Bezeichnend  vor  Allem:  Wespen,  Vers  1229. 

*  —  aoi  xocp3:ou{i^va>  rrjv  'KXXaBo.  —  Ti^aBa.  jnoi  jx^jivija',  a  e^^ei?  oaaxeov  'EXXaoo; 
ap;(Eiv.  Wespen,  Vers  620.  577. 

*  Tfii  'EXXaSos  —  jjidvapxov  .  .  .  ßaaiXeO  twv  'EXXijvwv.  Kitter  ISSO. 

*  Wespen  1333,  700. 

'  —  ÄCiVTe;  dtv- 

0p(i>7rat  8£8i«a(  9*  w$- 
REp  avBpa  T^povvov.       Ritter  1112. 

^  Tbv  7:p7)-]fopEojva  aouxTEpLbj  (Ritter,  Vers  374)  ist  doch  mit  sSmmtlichen 
Dentnngen  des  Scholiasten  ein  armseliger  Witz,  aber  treffend,  wennKIeon 
einen  Kropf  hatte;  ähnlich  die  böse  Erinnerung  in  der  Nenbearbeitong 
der  Wolken,  Vers  549,  der  Dichter  habe  den  einst  UebermSchtigen  ge- 
troffen —  IjzaKj'*  d^  ttJv  yaffTEpa  —  wo  denn  der  Banch  wahrscheinlich 
durchaus  anfigürlich  für  den  ganzen  Mann  genannt  ist,  aber  nicht  or. 
yaoTpCtJLapYo;  ^v,   oder  als  Dieb  am  Gtemeingat,  wie  der  Scholiast  künstelt 

9  Gilbert,  S.  80  flgde,  92,  130  ffgde,  139. 
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^kannter  ^Vertraaensmann'  des  Volkes  ^  hat  er  durch  mehrere 
Jahre,  nachweislich  in  den  Jahren  427/6^  und  425/4,  in  der 
Bule  durch  eines  der  Kunststücke,  welche  die  Looswahl  illu- 
sorisch machten,  seinen  Platz  gehabt  und  damit  die  entscheidende 
Einwirkung  auf  die  Administration,  die  Verwaltungsgerichts- 
barkeit, die  Vorbereitung  der  Gesetze  und  Volksbeschlüsse. 
Neben  den  für  den  Ankläger  immer  rechtlich  und  praktisch 
^fahrlichen  politischen  Verfolgungen  ^  hat  der  fleissige  Ge- 
schäftsmann, der  auch  sein  Gerber-  und  Schustergewerbe  nicht 
au%egeben  zu  haben  scheint,  im  Jahre  427  die  seit  einem 
halben  Jahrhundert  beseitigte  Progressivsteuer  der  Wohlhaben- 
den, im  Jahre  425/4  die  Erhöhung  der  bundesgenössischen  Tri- 
bute und  die  des  Heliastensoldes  ^  auf  die  immer  noch  recht 
kläglichen  drei  Obolen^  bewirkt.  Aeusserlich  gab  sich  seit 
dem  Erfolge  von  Pylos  sein  Ansehen  in  der  Proedrie  bei  den 
Spielen  und  in  der  Speisung  im  Prytaneion  zu  erkennen. 

In  dieser  seiner  hohen  Vertrauensstellung  hat  er  nun  die 
gleichsam  dienstliche  Verpflichtung  gehabt,  den  grössten  Lust- 
spieldichter und  den  grössten  Geschichtschreiber  anzuklagen  — 
eben  die  beiden  Männer,  denen  wir  die  wesentlichsten  Nach- 
richten über  ihn  verdanken. 

Was  die  erste  und  für  des  Dichters  Hass  entscheidende 
Anklage  Eleon's  gegen  Aristophanes  betrifiFt,  so  sind  wir  von 
dem  Inhalte  derselben  wie  protokollarisch  unterrichtet.  Aristo- 
phanes hatte  durch  die  Aufführung  der  Babylonier  sich  einen 
Process  vor  dem  Rathe  zugezogen,  dessen  Ausgang,  wenn 
keine  Freisprechung,  so  doch  eine  erträgliche  Rüge  und  auf 
alle  Fälle  noch  glimpflich  genug  gewesen  sein  muss.  Er  hatte 
eben  in  diesem  Stücke  in  Gegenwart  der  ihren  Tribut  bringen- 

*  Gilbert  183;  aber  weder  die  Bezeichnang  Demagogen,  S.  78,  ist  passend 
(▼gl.  nuten  S.  400,  Anm.  4),  noch  die  eines  rpoorotn];  tou  8:{fxou;  über 
die  Stelle  in  den  ^Fröschen*  vgl.  oben  S.  368  mit  Anm.  2;  Thukjdides 
gebraucht  das  Wort  doch  auch  nnr  ironisch  (VlII,  89),  bei  der  Rivalität 
der  Führer  der  Demokratie. 

'  Im  vorigen  Jahre,  sagt  Aristophanes  Anfang  425  von  ihm  in  den  Achar- 

nem  Vers  379:  sta^xuaoK  ykp  \C  tl^  xo  ßouXsuTtJptov  ot^ßaXXs. 
3  Maller- Strübing,  Aristophanes,  149  flgde. 

*  Qrote  VI,  264. 

^  Die  Anfzahlnng  des  täglichen  Verbranches  eines  Heliasten  in  den 
Wespen,  Vers  300  flgde,  beweist  doch  wohl  genng. 
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den  Bundesgenossen  das  ganze  System  atlieniensischer  Reichs- 
regierung  verhöhnt,  die  Knechtschaft  der  scheinbar  demokrati- 
schen Unterthanengemeinden  dargethan,  die  Beamtungen  durch 
Loos  wie  Wahl  lächerlich  gemacht,  dazu  auch  freilich  Rleon 
selbst.  ^  Das  war  nun  um  so  bedenklicher,  als  der  Krieg  noch 
in  vollem  Gange  und  der  Aufstand  der  Lesbier  erst  im  Jahre 
vorher  niedei^eschlagen  war.  Da  nun  Aristophanes  bei  seinen 
Rachedichtungen  zunächst  ausdrücklich  ^  und  in  den  .Rittern' 
unter  selbstverständlicher  Voraussetzung  auf  seine  Zugehörig- 
keit zur  atheniensischen  Bürgerschaft  pochte,  so  griff  ihn  Kleon 
gerade  an  dieser,  wie  es  scheint,  ^  sehr  schwachen  Stelle  wegen 
Bürgerrechtsanmassung  an;  der  Dichter  ist  bei  dem  Processe, 
in  dem  es  um  Besitz  und  Freiheit  gieng,  in  grosse  Drangsal 
gerathen,^  aus  der  er  nicht  ohne  Demüthigung  ,durch  einige 
Aefferei',  wie  er  sagt,  ^  entkam.  Aber  erst  nach  Kleon's  Tode 
hat  er  doch  dem  ungebändigten  Hasse  wieder  nachzugeben 
gewagt. 

Und  nicht  anders,  als  mit  der  ersten  Anklage  des  grössten 
Lustspieldichters,  steht  es  mit  der  Klage,  welche  Kleon  gegen 
Tbukydides  erhob,  wie  man  nach  dem  sonst  oft  irrenden 
Biographen  des  Geschichtschreibers  doch  anzunehmen  allen 
Grund  hat.  ^  Ueber  das  Maass  seiner  Schuld  abzuurtheilen, 
ist  freilich  schwerer,  als  in  Aristophanes'  Fall.  Thukydides 
selbst  gedenkt  7  seiner  Verbannung  aus  Athen  nach  Ablauf 
der  zwanzig  Jahre,  die  sie  gedauert  hat,  ohne  Bitterkeit,  ja 
mit  befriedigter  Hervorhebung  des  Vortheiles,  der  aus  derselben 
seinem  Geschichtswerke  erwachsen  sei,  da  er  ,in  Ruhe'  durch 


1  Acharner,  377  flgde,  502  flgde,  630  flgde  mit  dem  Scbolion  en  Vers  378 
und  den  schönen  Bemerkungen  des  nnvergesslicben  Meineke,  Fragmeoto 
II.  931  sqq.,  sowie  den  Ergfinzungen  bei  Gilbert,  152  flgde.  Der  Sym- 
pathien für  die  Bundesgenossen  berühmt  er  sich  übrigens  selbst  noch  im 
Frieden,  759:  ump  upitiSv  TcoXefi^^cov  \\vT£ry^ov  «st  xal  tcov  aXXeav  vijviov. 

'  AuToi  yap  £op.cv  out;!  Aii>talta  x^  aYcuv,  Ko&ico)   ^^vot  itdptiavt,    Acbuner  503. 

3  Gilbert  193  flgde. 

*  ox*  flbcEOEip^{jLT)y,  OüXTo;  EyAcuv  (x^f*  KExpocy^TS  6ecu(i.Evot  sagt  er  in  seinem 
▼erschftmten  Berichte  in  den  , Wespen*  1286. 

^  {ji7z6  Ti  [Jiixpov  E7:t6ijxiaa.  Ebendas.  1290. 

^  MarcelUnns  §.  46.  Gilbert  196.  Die  Einwendungen  gegen  die  Nacbricht 
sind  ohne  Belang. 

'  V,  26,  5. 
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Beobachtung  des  auf  beiden  Seiten  Geschehenen  eine  bessere 
Erkenntniss  gewinnen  konnte.  Von  den  Neueren  haben  sich 
Hehrere  *  des  Verurtheilten  warm  angenommen ;  Grote  ^  aber 
hat  das  Verfahren  der  Athener  vertheidigt  und  auch  dessen 
Meinung  begreiflich,  lebhafte  Anhänger  gefunden.  ^ 

Es  liegt  immerhin  nahe^  anzunehmen,  dass  eine  Ver- 
bitterung gegen  den  Politiker,  der  seine  Verurtheilung  be¥ärkt 
haben  wird,  auch  in  der  Seele  des  Geschichtschreibers  zurtlck 
blieb  und  seine  Darstellung  beeinflusste.  Doch  hatte  er  sich 
zum  Grundsatze  gemacht,  nicht  nach  seiner  subjectiven  Meinung,^ 
sondern  nach  dem  von  ihm,  sei  es  selbst  beobachteten,  sei  es 
von  Anderen  mit  möglichster  Genauigkeit  im  Einzelnen  er- 
fragten Thatbestande  zu  schildern,  wobei  er  denn  dem  Leser 
die  Schwierigkeit  einer  kritischen  Scheidung  vorfährt. 

Immerhin  lässt  sich  bemerken,  dass  von  den  drei  Stellen, 
an  welchen  er  über  Kleon  urtheilt,  die  beiden  früheren,  noch 
näher  zu  besprechenden,  bei  dem  lesbischen  Aufstand  und  dem 
Zuge  nach  Pylos  nur  Kleon's  gewaltthätigen  Sinn  und  mäch- 
tigen Einfluss  auf  das  Volk  schildern,  die  letzte  aber  mit  allem 
Anscheine  wahrhafter  Feindseligkeit  über  ihn  urtheilt.  Kleon 
sei  Gegner  des  Friedens  gewesen,  sagt  Thukydides,  weil  er 
gemeint  habe,  dass,  ,wenn  Ruhe  eintrete,  seine  Uebelthaten 
mehr  aufgehellt  und  seine  Verläumdungen  weniger  geglaubt 
würden'.^  Er  gibt  mit  diesen  Worten  freilich  nur  eine  Mei- 
nung der  höheren  Stände  wieder,  die  Aristophanes  in  dem 
Jahre  der  Verurtheilung  d^s  Geschichtschreibers  schon  von 
der  Bühne  herab,    wie  längst  bemerkt  wurde,  verkündet  hat^ 


^  Niebnhr.  VorleiiuDgen  über  alte  Geschichte  II,  97;  Thirlwall,  Hist.  of 
Greece  III,  287  (ed.  1837);  Curfcius,  Griech.  Geschichte  IV,  487,  826. 

»  VI,  191  flgde. 

'  Oncken,  Athen  and  Hellas  II,  323,  trotz  seiner  erklärten  NeutraiitXt 
wohl  auch  Gilbert  196. 

*  ^iWa  Ypa^Eiv  o06'  b>;  Ep.ot  £$oxei.  I,  22,  2. 

*  fcvojiEVTj^  ^(juy{a;  xata^av^arepos  vo[i{^a>v  av  eTvai  xoucoupyuiv  xai  ontaT^iEpo^ 
8iaßkxX«v.  V,   16. 

*  0  $£  d7J(io;  'Ytzo  tou  noX/fiO'j  xai  t^;  oji^/Xt]?  S  jtavoupysti;  |jl^  xa6opa  aoo. 
Ritter  V.  802.  IlavoDpyo^  —  doch  erheblich  milder  als  xaxoupYo;  (vgl. 
Thnkyd.  III,  45,  3)  —  ist,  wie  die  Ritter  V.  249  mit  Emphase  betonen, 
und  Wespen  V.  1227  wie  Frieden  V.  652  noch  besonders  eingeschärft 
wird,  das  regelmässige  Epitheton  Kleon^s  bei  Aristophanes. 
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Hier  dieselbe  Meinung  mitzutheilen^  wurde  er  woU  aus 
Gründen  der  künstlerischen  Gomposition  veranlasst  ^  Dann  hatte 
er  einerseits  Kleon's^  wie  er  meinte/^'  schmähliches  Ende  geschil- 
dert ;  anderseits  hatte  er  den  ruhmvollen  Ausgang  des  uns  mit 
seiner  verachtungsvollen  Behandlung  der  erbärmlichen  ,Bundes- 
genossen'^  und  seinem  genauen  militärischen  Kennerblicke^  noch 
besonders  werth  gewordenen  firasidas  vorgeführt.  Zusammen- 
fassend hatte  er  nun  zu  erklären,  wesshalb  Beider  Tod  dem 
Friedenschlusse  förderlich  war;  denn  die  Thatsache,  dass  ihr 
Ableben  diese  Wirkung  hatte,  war  ja,  wie  man  auch  aus  Aristo- 
phanes  sieht,  ^  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  sich  für  EJeon's  thra^ 
kische  Politik  und  Kriegführung  sowie  für  seine  Friedensbe- 
kämpfung  überhaupt  mit  keinem  andern  als  thukydideischem 
Materiale  ganz  andere  Schlüsse  gewinnen  lassen,  hat  zuerst 
Grote^  dargethan,  wenn  er  auch  die  nach  fast  zehnjährigem 
Kriege  sehr  begreifliche  Friedenssehnsucht  des  bei  Weitem 
grössten  Theiles  der  besitzenden  Klassen  Athen's  unterschätzt 
Ob  aber  das  leidenschaftliche  Urtheil  über  den  gefallenen 
Gegner  bei  Thukydides  nicht  auch  unbewusst^  von  persön- 
lichen  Empfindungen    beeinflusst   und   etwa  unmittelbar   nach 


*  Die  Ohronistenkritik,  fQr  welche  Ballast  und  Tacitas  einige  Zeit  den 
Ankergrund  boten,  hat  sich  seit  Müller-Strflbing*s  AriBtophanes  (363,  43:2« 
466,  724  flgde,  732)  auch  an  Thukydides  gewagt  und  einige  inschrift- 
liche Aufschlüsse  (Gilbert  163)  über  thrakische  VerhfiltniBBC,  die  der  6e- 
scbichtschreiber  als  Nachbar  gekannt  haben  muss,  aber  —  wer  will 
sagen,  aus  welchem  Grunde?  —  nicht  mitgetheilt  hat,  geben  gutes  An- 
klagematerial. 

2  Vgl.  oben  S.  368  mit  Anm.  3,  und  unten  8.  411,  Anm.  3. 

3  vojitoaTe  *  Tpioc  eTvai  tou  xaXcu;  ::oXe|JL£rv,  to  eOAciv  xat  oio^uv&adai  %aX  zoU 
apyou9t  TLiiÜiQ^oa  xat  zffie  u^iv  t^  ^(a^P9(  ^  «Ya6oi(  ^Evo^iivoi^  eXEu6Ep{av  t£ 
ujiapyeiv  xai  Aax£Oai[i.ovia>v  (u|X(JLa)roi^  xexX;^aOat  ?,  'ABTjvaiojv  T£  douXotc.  V,  9,  9. 

«  y,  10,  5,  schon  Grote  VI,  249,  n.  1,  aufgefallen. 

^  Frieden  628  flgde ;  aber  was  hier  aXerpißavot  in  Beider  Hfinden  bedeutet, 
ist  trotz  des  ^choliasten  Erklärungsversuchen  nicht  klar;  auch  sU 
Mörserkeule,  ootoi^,  gefasst,  bringt  es  nur  einen  matten  Sinn. 

•  Neuerlich  besonders  Gilbert  199—204,  obwohl  er  S.  100  flgde  sich  der 
Friedenssehusucht  nicht  vorschliesst,  die  nur  ein  Bruchtheil  der  Bevölke- 
rung nicht  theilte. 

^  Doch  meint  schon  Grote  VI,  258  Gründe  angeführt  zu  haben:  for  belie- 
ving,  that  Thucjdides  has  forgotten  bis  usual  impartialit/  in  criticising 
this  personal  enemy. 


Kleon  bd  ThnkjdidM.  375 

desaan  Tode  zuerst  aufgezeichnet  ist,  wird  sich  wohl  nicht  ent- 
scheiden lassen. 

Ueberaus  instructiv  und  zugleich  von  typischem  Werthe 
für  echte  Qeschichtschreibung  schien  mir  nun  eine  Untersuchung 
werden  zu  müssen,  welche  die  Darstellung  der  Handlungen,  vor- 
nehmlich aber  die  Wiedergabe  der  Meinungen  seines  Gegners 
bei  Thukydides  zum  Gegenstande  habe,  so  dass  die  persön- 
lichen Empfindungen  des  Schriftstellers  und  die  von  ihm  so 
laat  verkündete  Pflicht  der  unbefangenen  Darstellung  ^  sich 
gleichsam  neben  einander  controliren  Hessen. 

Zu  diesem  Zwecke  schien  mir  die  einzige  grössere  Rede 
besonders  wichtig,  in  der  er  uns  Kleon's  Geistesart  und  politi- 
sche Methode  schildert,  die  gegen  die  aufständischen  Mytilenäer.^ 

Um  dieselbe  gerecht  zu  würdigen,  habe  ich  es  aber  nöthig 
gefunden,  zuvor  den  Standpunkt,  welchen  der  Geschichtschreiber 
in  der  Angelegenheit  einnimmt,  nach  allen  Seiten  zu  prüfen. 

Was  den  formellen  Inhalt  von  Kleon*s  Rede  angeht,  so 
erfährt  derselbe  vielfache  Kritik  in  der  folgenden  Ausführung 
eines  gewissen,  von  dem  Geschichtschreiber  sonst  nicht  er- 
wähnten und  auch  hier  nicht  weiter  geschilderten  Diodotos. 
Man  sieht  sofort,  dass  die  Persönlichkeit  desselben  an  sich 
viel  zu  unbedeutend  wäre,  um  eine  ausführliche  Kunstrede  ^ 
zu  verdienen;  sie  wird  aber  verwendet,  um  dem  Leser  vor- 
zuführen, was,  von  den  Gesichtspunkten  liberaler  Denkungsart 
aus,  sich  antithetisch  gegen  Kleon's  Anträge  geltend  machen 
lässt  und  wirklich  geltend  gemacht  wurde. 

Nur  dass  man  nicht  annehme,  hier  des  Geschichtschreibers 
eigene  Meinung   vor   sich   zu  haben.     Ausdrücklich  sagt  der- 


^  Noch  heute  verdient  doch  gelesen  zu  werden,  was  Dionysios  von  Hali- 
kamaasos  ,you  Thnkydides'  Charakter'  Capitel  8  hierüber  sagt:  MoftupEiTai 
Tb)  avdpt  Td^a  [ih  uicb  ^vtcov  91X0009CUV  t8  xai  ^v)ropo>v,  £i  Sl  (xi^  tcov 
fi  xXt^vtcov,  OTi  xal  Tijc  aXvjOEiaf,  ^^  Ispov  sTvat  laTop{av  ßouXtffjLsO«,  nXefoTTjv 

cmu^aaxo  npovoia^ miyxXrixo^  de  xai  xa6otf  av  tt^v  ;rpoa{peoiv  eam  i^avtb; 

^vou  xai  ?;a9T)c  xoXaxefa^  ^uXoeTTcov. 

^  W.  Herbst,  Der  Abfall  Mytilene's  von  Athen  (Programm  des  Friedrich 
Wilhelm-Gymnaaiams  zu  Köln,  1861),  S.  3,  bemerkt,  der  Aufstand  habe 
den  Feinden  Athens  ,zum  ersten  llal  praktisch  die  Wege,  die  sicher  zum 
Ziele,  zum  Unterliegen  Athens,  führen  mussten',  gezeigt:  ,das8  von  der 
Peripherie,  von  den  Symmachen  aus  der  Schlag  gefuhrt  werden  mussteS 

^  YgL  unten  S.  386,  Anm.  5. 
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selbe  vielmehr,  nachdem  er  beide  Reden  mitgetheilt  hat:  ^Diese 
Ansichten  wurden  mit  nahezu  gleicher  Kraft  und  Wirkung  > 
gegen  einander  geäusserte  Er  ist  sonach  weit  entfernt,  Kleon*8 
Rede  zu  unterschätzen.  '^  Von  dem  atheniensischen  Volke  aber 
sagt  er  nur:  Ohne  zu  einer  klaren  Ueberzeugung  gelangt  zu 
sein,  schritt  es  dennoch  (Siumq)  zu  dem  MeinungBwettkampfe 
(e?  «Yoiva  ttj;  565t;(;),  wie  er  eben  in  jeder  Abstimmung  liegt, 
und  in  dieser  waren  nun  die  Stimmen  nahezu  gleich;  ,e8  siegte 
aber  Diodotos'  Meinung*.  Dass  hiemit  die  Athener  das  Richtige 
getro£fen  hätten,  sagt  Thukydides  nirgends.  Er  erzählt  nur 
mit  sachlichem  Interesse  das  halbe  Mirakel  von  guter  Ruder- 
arbeit, durch  welches  die  Execution  aller  Männer  von  Mytilene 
verhindert  ward,  um  sodann  ganz  kühl  zu  melden,  ^  dass  immer- 
hin ,um  ein  Weniges  über  Tausend',  besonders  Schuldige  hin- 
gerichtet wurden.     Als  solche  betrachtete  sie  auch  Antiphon,^ 

'  ^7]0£ia(jjv  de  Ttjv  Y^tojiüSv  xouicuv  {j^Xiara  avTiTzdXcuv  Tcpb;  aXXiJXa^  (III,  49,  1) 
Eruger*s  Bemerkung,  dass  avTiroXcov  prSdicativisch  zu  fassen  sei,  führt 
Classeu  aus:  ,dass  sie  sich  in  hohem  Grade  die  Wage  hielten,  mit  fast 
völlig  gleicher  Wirkung  sich  gegenüberstanden*.  Hiemit  gibt  er  aber 
doch  nur  neben  einander  zwei  ältere  Erklärungen,  nach  welchen  ent- 
weder Werth  oder  Erfolg  der  beiden  Bedeleistungen  gemeint  seien.  Er- 
wägt man  nun,  dass  ,die  sonst  ungewöhnliche  Bedeutung*  des  Wortes: 
gleich  mächtig  ,bei  Thukydides  die  gewöhnliche  ist*  (Krüger  zu  I, 
122,  2),  so  wird  man,  wie  im  Texte  geschehen  ist,  die  Wahl  des  Wortes 
Yon  Seiten  des  Autors  durchaus  auf  Beides,  den  inneren  Oehalt  und  den 
Eindruck  der  Beden,  beziehen  müssen. 

>  Haase,  mantissa  p.  18  sq.:  Pluribus  haec  enarrayi,  nt  intellegeretor 
habere  nos  in  hac  Cleonis  oratione  quasi  exemplum  quoddam  illustre  et 
perfectissimum  eloquentiae  magnae  et  speciosae,  sed  ab  animo  prayissimo 
et  scelestissimo  perfectae.  Thukydides  habe  denn  auch  nicht  tanta  arte 
exprimere  aut  voluisse  aut  potuisse,  nisi  ipsam  Cleonis  orationem  saÜB 
se  accurate  repetere  posse  speravisset.  Quid  enim  aliud  consiUi  fidase 
Thucydidi  putabimus  nisi  hoc  ipsum,  ut  vere  et  fideliter  tamquam  in 
speculo  Cleonis  ingenium  ipsius  oratione  descriptum  proponeret?  Dsss 
die  Echtheit  der  Bede  sich  nun  aber  durch  ihre  Benutzung  bei  Aristo- 
phanes  auch  wirklich  erweisen  läset  (vgl.  unten  8.  398,  Anm.  l)y  g^ 
reicht  Haasens  Intuition  zur  Ehre. 

3  m,  60,  1. 

^  Ueber  Herodes'  Mord,  §.77  (S.  82  Blass):  \»\uii  tou;  aXxioM<i  Touttuv  (des 
Abfalles)  ix.oXaoa.Te  ....  toi(  o^  oXXot;  MixuXi)va(oic  tt'&Ei«v  sStuxarc  ohiii 
TT)v  v^ei^pav  auTtiüv.  Von  dem  grKsslichen  Strafgerichte  wird,  wie  man 
sieht,  selbst  in  der  Uebungsschrift  des  Processredners  (Blass,  Beredsam- 
keit  1,   137)   als   etwas  ISelbstverständlichem   gesprochen,  wobei  freilich 
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der  seinerseits  auch  gegen  die  VollstreckuDg  der  Strafe  in 
Kleoo's  Sinne  sichtlich  nichts  einzuwenden  gehabt  hätte.  In  den 
wirklich  Hingerichteten  hat  man  wahrscheinlich  ,die  Tausend' 
der  regierenden  Classe  und  ihnen  besonders  Nahestehende  ^  zu 
erkennen.  Die  Hinrichtung  geschah  wohl  nach  Kleon's  Meinungs- 
äoaserung  (ifva)(At]);  wir  werden  aber  noch  sehen,  dass  diese  nur 
dem  bestehenden  Gesetze  entsprach,  nachdem  einmal  Diodotos' 
Antrag  angenommen  war.^ 

Ich  denke,  Thukydides  gibt  nirgends  den  geringsten  An- 
lass  zu  der  Annahme,  dass  ihm  an  der  fünf-  oder  sechsfachen 
Zahl  von  Hy tilenäern,  ^  die  nach  Kleon's  Antrage  das  Leben 
verwirkt  hatten,  irgendwie  mehr  gelegen  gewesen  wäre,  als  an 
den  wirklich  Getödteten. 

Die  Hinrichtung  der  ganzen  erwachsenen  männlichen  Be- 
völkerung von  Skione  —  ganz  abgesehen  von  dem  Verkaufe 
der  Weiber  und  Kinder  —  erwähnt  er  genau  mit  drei  Worten.* 
Sie  erfolgte  aber  erst  nach  Kleon's  Tode,  wenn  auch  gemäss 
einem  von  diesem  beantragten  und  auch  nur  eben  erwähnten 
Beschlüsse.^  Die  Schuld  der  Skionäer  war  aber  insofern  eine 
geringere,  als  sie  nicht,  wie  die  Mytilenäer,  freie  Bundesge- 
nossen, sondern  tributzahlende  Unterthanen  waren,  und  Thu- 
kydides  selbst  lässt  doch  sogar  Kleon  sagen:  ,Ich  habe 
Verzeihung  für  die,^  welchen  eure  Herrschaft  unerträglich  ge- 
worden ist^ 


eben  in  Betracht  kommt,  dass  Antiphon  eigentlich  die  ganze  Bewohner- 
■cfaaft,  wohlbemerkt:  wie  Kleon,  für  schuldig  httlt:  ii  TcdXi;  oXt]  xaocbic 
EßouXeuaocTO  xai  f||xapT£  Tf](  6(XET^pa(  yvcofiT)^,  {jtEta  t^(  ^r^Xgto^  oXt);  TJvaYxaoOr] 
Tj^t^a\iapxivt  (mein  Vater). 

1  Treffend  dargelegt  von  Herbst,  Abfall,  S.  13  flgde. 

^  Insoweit  hat  ja  Fr.  Haase  in  seineu  schönen  Lucubrationes  Thncjdidiae 
(Berlin,  1S41),  p.  27,  Recht:  aegreque  Diodoti  studio  perfectum  erat,  at 
mutato  populiscito  in  nobiles  tantuui  saeviretur.  Die  erste  Satzhälfte  mit 
den  Worten:  Cleo  .  .  .  ut  erat  in  summa  iguavia  saevissimus  et  atrocis- 
simus  cainsque  sententiae  auctor,  entspricht  freilich  dem  Tone  der  man- 
tissa  (Tgl.  oben  8.  367,  Anm.  1). 

'  So  yiel  mindestens  nach  der  Berechnung  Qrote's  VI,  29. 

*  oc^xTstvav  Tol*;  v)ß<ovTa;.  V,  32,  1;  wegen  des  Weiberverkaufes  vgl. 
Classen,  Thukydides  V,  182. 

^  ^ij^iofia  Tc  £uOu;  (auf  die  Nachricht  des  Abfalles)  £7cot7|aavTo  KX^covo; 
Yv(d|ii]  7CSto6fvtE(  SxttuvaCou;  e^eXeFv  te  xai  ocnoAXtv^an,  IV,  126. 

*  OtTlVE;    l&jj    SuvatOl   9^p£lV   TYjV   UfAETEpav   ftp/ZiV.   111,   39,   2. 
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Für  die  heimathlosen  Aegineten,  die  aus  dem  eroberten 
Tliyrea  gefangen  nach  Athen  gebracht  und  dort  hingerichtet 
werden,  hat  er  so  wenig  Mitgefühl,  dass  er  die  Sache  in 
Einern  Satze  ^  zusammen  mit  der  Internirung  einiger  und  der 
Besteuerung  der  übrigen  Kytheräer  erwähnt. 

Sehr  belehrend  über  unseres  Geschichtschreibers  Auf- 
fassung ist  sein  Bericht  über  die  auf  Melos  verübte  Massen- 
hinrichtung, namentlich  wenn  man  die  Motivierung  mit  der- 
jenigen vergleicht,  welche  die  Tödtung  der  Besatzung  von 
Platää  schildert. 

Er  erzählt  ohne  Weiteres:  Die  Athenienser  ,tödteten^  die 
männlichen  erwachsenen  Melier,  so  Viele  sie'  nach  der  bedin- 
gungslosen Uebergabe  in  ihre  Hand  ^bekamen;  Weiber  und 
Kinder  machten  sie  zu  Sclaven^  Mit  keinem  Worte  wird  er- 
wähnt, wie  der  schreckliche  Beschluss  gegen  eine  Bevölkerung 
gefasst  wurde,  deren  ganzes  Verbrechen  darin  bestand,  nicht 
in  die  attische  Sjmmachie  treten  zu  wollen.  Eine  erst  spät 
auftretende,  aber  wahrscheinlich  ganz  begründete  Nachricht 
schreibt  Alkibiades  den  Hauptantheil  an  der  betrefTenden  Be- 
schluBsfassung  in  Athen  zu.^     Sachlich  ist  der  Beschluss  ganz 


1  ly,  57,  4.  Aucb  Grote  VI,  145  bemerkt  nur,  «ie  seien  eben  Opfer  alter 
Antipathie  gewesen  und  die  grausame  Handlung  sei:  nothing  more  than  a 
strict  application  of  admitted  costoms  of  war  in  those  days;  man  könne 
auch  kaum  bezweifeln,  dass  die  Lakedämonier  in  gleichem  Falle  mit 
derselben  Strenge  verfahren  wären.  Er  übersieht  dabei  nur  den  Unter- 
schied, dass  die  Gefangenen  erst  in  Athen  hingerichtet  wurden.  In 
dieser  Beziehung  ist  doch  Dionysios"  Klage  (über  Thukjdides*  Eigenart 
c.  14  u.  15)  nicht  unbegründet,  Thukydides  schildere  mancherlei  derart 
oOtco  TaiTEiva  xat  (jiapa  cuote  (jli]6*  e?(  alLffOYjaiv  /|{i(ijv  xi  lUQit^  yvcüpiapia  toT; 
avaYtV(iiaxou9i  tbv  avSpa. 

3  axEexTEivocv  Mt]X{ou(  oaou(  ;Qßd>via(  fXaßov.  V,  116,  4.  Das  Diodor  XII,  80 
zugekommene  Excerpt  sagt  wahrlich  besser:  ^ßi]Bbv  anzia^oL^oLyt^  Aach 
wohl  nach  Ephoros.  Vgl.  Yolquardsen,  Untersuchungen,  42,  66,  und  be- 
stimmter: Holzapfel,  Untersuchungen  von  489  bis  413  vor  Christo  (1879), 
S.  8. 

3  —  Toü  MtjX^ou;  f|ß7]8bv  «Tcoa^aY^vai  t^v  sXefanjv  aWav  tvjfvt  (\\wii- 
ßia07]()  Tbl  «iTj^^afjLari  auv£t7;aiv.  Plutarch,  Alkibiades,  16,  was  sonach  auf 
Ephoros  wiese.  W.  Fricke,  Untersuchungen  über  die  Quellen  Plnftarch's 
im  Nikias  und  Alkibiades  (1869)  nennt  zu  c.  16  freilich  S.  V.  Theophrast« 
S.  56,  ,verscbiedene  Anecdoteuscbriftsteller ,  mit  Vermuthung  eines 
Theiles    indirect    aus    Theophrast.     Aehnliches    hat   freilich   auch   schon 
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gleich  dem  in  EHeon's  Rede  gegen  die  Mytilenäer  ^  vertheiäigten; 
aber  er  war  nur  mit  Argumenten  zu  rechtfertigen,  welche  die 
von  Eleon  vorgebrachten  an  Härte  weit  übertreffen  mussten. 
Es  ist  doch  kaum  denkbar,  dass  Thukydides  sie  uns  vorent- 
halten haben  sollte.  ^ 

Er  bringt  denn  auch  die  für  Vernichtung  der  Melier 
sprechenden  Argumente  vor,  nur  wie  so  oft  in  überraschend 
originaler  Weise:  in  einem  grossen  Gespräche  der  atheniensi- 
schen  und  melischen  Abgesandten.  Schon  einmal^  hatte  er 
einen  kurzen  Versuch  gemacht,  das  Verfahren  des  von  spar- 
tanischer Kriegsmacht  rettungslos  umschlossenen  Platää  in  Form 
eines  Dialogs  zwischen  einem  Gesandten  und  dem  Spartaner- 
könig zu  rechtem  Verständnisse  zu  bringen.  *  Man  empfängt 
den  Eindruck,  dass  dem  Untergange  Geweihte  hier  Entschlüssen 
Ausdruck  geben,  die  ihnen  durch  alte  Eide  und  verständige 
Rücksichten^  auferlegt  sind;  sie  setzen  daneben  trügerische 
Hoffnungen  auf  Hilfsversprechen  von  Athen.  ^  Die  Katastrophe 
mit   den   unehrlichen  Bedingungen    der  von  Sparta  gewährten 


Pseadoandokides  gegen  Alkibiades,  4,  22,  ed.  Blass :  u>arE  jcspi  töSv  M7]X{<ov 
YV(6(X7]V  aTcofTjvotfievo^  iiavSpa;:o§{!^£90at ;  der  Verfasser  scheint  von  dem 
Hinrichtungsbeschlasse  demnach  kaum  zu  wissen,  ganz  abgesehen  von 
seiner  Unknnde  über  die  Zeit  des  Ereignisses  und  über  den  Hergang  bei 
dem  Ostrakismos  (Grote  IV,  78,  V.  270),  sowie  speciell  über  die  Zeit  der 
Verbannung  des  Hyperbolos,  die  in  das  Jahr  418  gehört  (Gilbert  231); 
aber  ist  nicht  das  ganze  Redestück  Überhaupt  erst  in  der  Kaiserzeit  ent- 
standen? 

1  —  the  slaughter  of  the  Melians  equally  barbarous  and  worse  in  respect 
to  grounds  of  excuse  —  —  we  find  Thucydides  mentioning  the  deed 
without  naming  the  proposer.  Grote  VI,  258.  Einige  Entschuldigung 
findet  ThirlwaU  III,  362  wieder  in  den  ancient  usages  of  war. 

3  In  seine  jetzige  Gestalt  kann  der  Dialog  doch  erst  im  Jahre  404  oder 
bald  nach  demselben  gebracht  worden  sein,  wie  aus  der  Prophezeiung 
(V,  91,  1)  zu  entnehmen  —  ^{aci;  ok  ttj;  ^(jLETs'pa;  otpyjl^,  »jv  xai  nauO^,  oOx 
a6u(tou(AEv  iT^v  leXEunJv  *  ou  y^P  °^  ap/ovre;  aXXcuv,  tovnep  xal  i.\axeSai{iovioi, 
ouToi  6etvoi  ToTi;  vixT^Osiatv  —  welche  den  Sieg  der  Spartaner  als  ein  er- 
trSgUches  Geschick  bezeichnet. 

3  n,  71  flgde. 

*  Dionysios  findet  gerade  dies  Gespräch  entzückend:  tt^v  ap^ovfav  outto; 
IvauXov  ;:apao^8a>x£v  apa  toi^  ^§ioioi(  ;c«p£^gTasc90ai,  c.  36. 

*  —  ;spo^  Twv  opxtuv  .  .  .  |i.i]56v  v£üJTcp(C£iv  ;c£pi  TTjv  ^u|X(ia)r  {av.  II,  73,  3.  oti 
.  .  .  Kaßfc?  afuiv  xai  yuvarxi«;  nap'  Ixeivoi;  (WÖTjvaioi;)  EiiTj^av.  72,  3. 

^  • —  ßoTjOijoEiv  XÄtä  öuvapLiv.  73,  3. 
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Capitalation  wird  dann  in  voller  Ausführlichkeit  geschildert.' 
Es  wird  hier  Niemand  die  zum  Herzen  sprechenden  Ausfiih- 
rungen  der  platäischen  Redner  und  die  strengen,  wesentlich 
historisch  gehaltenen^  Argumente  ihrer  thebanischen  Feinde 
gelesen  haben,  ohne  den  Schluss  mit  Abscheu  zu  erfahren: 
,Sie  führten  sie  fort  und  tödteten  sie,  ohne  irgend  einen  aus- 
zunehmen; sie  brachten  um:  von  den  »Platäern  selbst  nicht 
weniger  als  zweihundert,  von  den  Athenern  fünfundzwanzig, 
die  mit  belagert  waren;  die  Frauen  verkauften  sie  als  Scla- 
vinnen^  Nach  der  dem  Leser  beigebrachten  Meinung  ist  das 
Geschick  ein  durchaus  unverdientes,  und  es  lässt  die  unmittelbar 
vorher  erzählte  Hinrichtung  der  tausend  Rebellen  von  Mytilene 
um  so  eher  dem  Gange  einer  ordentlichen  Justiz  entsprechend 
erscheinen. 

Ist  das  Schicksal  der  Melier  weniger  beklagenswerth  als 
das  der  Platäer?  Wie  gesagt,  Thukydides  begründet  es  in 
jenem  grossen  Dialoge.  Als  Kunstwerk  steht  derselbe  in  der 
historischen  Literatur  gewiss  einzig  da.  ^  An  Vollständigkeit 
der  Motive  beider  kriegführender  Theile  ist  er  überhaupt  un- 
übertrefflich. ^  Das  Ergebniss  aber  ist  in  den  Augen  des  Lesers 
für  die  Melier  durchaus  vernichtend.    Auch  sie  vertrauen,  wie 


J  III,  62—68. 

2  Blass,  Die  attische  Beredsamkeit  I,  236. 

'  Die  sorgsame  Uebersicht  bei  Classen  V,  186  flgde  ISsst  doch,  wie  mir 
scheint,  die  Feinheit  der  Anlage  nicht  gans  erkennen,  wie  ich  denn  aach 
stott  seiner  Disposition  (86—89,  89—100,  100—113)  eine  andere  ronöge, 
etwa  85—89,  89—104  ,die  Wirklichkeit*  —  denn  das  ,Erreichbare'  wirf 
in  dem  ganzen  Dialoge  behandelt  —  104 — 116  ,die  MögUchkeiten*.  — 
Blass  I,  237  führt  die  ,sehr  kunstvoUe  Disposition*  des  Dialoges  dahin 
ans,  dass  er  in  86—88  eine  Art  Prooemium,  89  eine  Art  Prothesis  biete; 
er  theilt  dann  90—93,  94—99, 100—101, 102—110,  und  111, 1—6  als  Epilog. 

^  So  urtheilte  man  schon  im  Alterthume,  wie  Dionysios  a.  a.  O.  c.  37 
sagt:  Sv  (BiaXo^ov)  (laXivta  enaivouaiv  oi  tou  yapoxTijpo;  toutou  Oa'jjiaffia'.. 
Was  er  selbst  c.  39  und  40  dagegen  einwendet,  macht  den  Eindrack, 
als  ob  der  römische  Unterthau  griccliische  Vergangenheit  nicht  aus  der 
Idealität  herabgezogen  haben  wolle.  Er  klagt  über  die  Unschicklichkeit, 
die  Athener  eine  so  uuverhüllte  Gewaltpolitik  —  ßa<JiXev»9i  ßapßapoi;  tauts 
Tzpo^  "EXXifjva;  ?ip|X0TTc  X^Yctv  —  und  dazu  solche  Irreligiositüt  bekennen 
SU  lassen.  Letzteres  wegen  c.  103,  §.  2  (obwohl  106,  1  noch  stärker  istj. 
wie  Dionysios  schilt:  oic  Xu|/.a(v£Tai  lou;  avOpujTcou;  i^  napa  tu>v  Oscöv  sXni;. 
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die  Platäer,  vergeblicli  auf  die  Hilfe  alter  BundeRgenossen ;  * 
aber  nicht  wie  die  Platäer  sind  sie  durch  Eide  und  verstän- 
dig Rücksichten  gebunden,  sondern  durch  die  Erinnerung  an 
eine  siebenhnndertjährige  Freiheit  (112,  1),  durch  das  Bewusst- 
sein  ihrer  Tugend  gegenüber  den  frevelhaften  Angreifern,  doch 
mit  einem  naiven  Zugeständnisse  der  Unvernünftigkeit  ihres 
Widerstandes,  ^  von  dem  ihnen  deutlich  gesagt  ist,  dass  er  zum 
schrecklichsten  Ende  führen  müsse.  ^  Die  Athener  bemerken 
mit  einer  Schlusswendung,  die  sie  als  Vorwurf  Kleon's  von 
ihrer  eigenen  Rednerbühne  hatten  hinnehmen  müssen,^  dass  die 
Melier  in  gänzlichen  Illusionen  leben,  auf  Sparta,  Glück  und 
Hoffnung  trauend  zu  grösstem  Unheil  kommen  werden.^  Das 
wird  denn  auch  dem  Leser  in  allen  Tonarten  vorgetragen: 
;Ihr  habt  in  den  langen  Reden  nichts  gesagt,  worauf  Menschen 
zu  ihrer  Rettung  trauen  zu  können  vermeinen';  ,eure  grösste 
Stärke  liegt  in  Hoffnungen  und  ewigen  Absichten';  ,mit  eurer 
Ablehnung  zeigt  Ihr  Unvernunft'.^  Hält  man  dazu  die  Klein- 
lichkeit, wie  den  atheniensischen  Gesandten  aus  Furcht 
vor  ihrer  Verführungskunst  der  Zutritt  zur  melischen  Volks- 
versammlnng  verwehrt  und  wie  die  Verhandlung  von  den 
melischen  Beamten  nur  satzweise^  zugelassen  wird,  so  hat 
man  wohl  das  Bild  ziemlich  vollkommen,  das  der  Geschicht- 
Bchreiber,  selbstverständlich  seiner  eigenen  Ueberzeugung  gemäss, 
hervorbringen  wollte.  Der  Leser  muss  sich  eben  sagen,  dass 
diese  brave,  aber  vollkommen  einfältige  und  in  ihrer  Albernheit 


*  Aaauoat(Aov{«i>v  rtpLcupta  i:tareuovt£(  III,  112,  2. 

'  Oll  oaiot  3;pb(  ou  8ixa{ou(  l9ta|ji£0a  —  ou  Tisvidbcaviv  o&icü(  oX^ycd;  Bpaouvtfp^Oa. 
V,  104,  womit  eich  denn  die  Voranssage  der  Athener  rechtfertigt,  daM 
die  ata/_uv>}v  altr/^lta  \uxk  avo{ac  ^  "^yjl^  7:poaXaßsTv.  V,  111. 

^  oTf  u[j.(v  |iev  icpb  Tou  xa  ceiv^Taxa  KaOEtv  uiuocouaat  3tv  y^voiTo,  ^ffcst;  6k 
|AJ]  2ia^6c^avTE;  upa^  x£pBa{voi{A£v  av.  V,  93. 

*  la  {UV  |AiXXovTa  Ipya  oazo  t(üv  Etnovrcov  oxotcouvte;  fu(  Suvoroc  Y^TVEo^ai  — 
^uXot  ovTcc  Tu>v  aeX  aidiccuv,  8«gt  ihnen  Kleon  III,  38,  4  (ed.  Stahl).  la 
|i^XovTa  Tb)V  bpcü|jL^cüV  aa^^orepa  xp{vrr£,  xk  81  a^avi)  tco  ßouXEo6ai  a»(  yi^W- 
^"ta  ¥firi  6caa6s,  sagen  nie  den  Meliem,  V,  113. 

^  nXetoTov  o^oXr^asoOe  Ib. 

'  u(M>v  T«  |Ji^  ^o/updraxa  eXicisop-Ev«  |i.^X£Tai . . .  icoXX^v  akoyloN  ttJ^   8iavo(a( 

nap^^£T£.  111.  {laxapfvavTCt  to  ojiftpdxaxov  ou  ^if]Xou{j.€v  to  cc^pov  106,  3. 
^  xa6^  ZxaoTov  yap    xal    ^rfi*   u{i£t;   4vi  Xöyb),   eiXXa  —   £u6u(    ujcoXajjLßdKvovre^ 

xp^cT«.  V,  86;  cf.  84,  3. 
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hartnäckige  Bevölkerung  dem  von  den  Atheniensem  angekün- 
digten Untergange  unvermeidlich  entgegengeht.  Die  Katastrophe 
bedarf  daher  nur  einer  kurzen  Erwähnung  und  ihre  Einzel- 
heiten  sind  ohne  Belang.  Die  Zahl  der  dabei  umgekommenen 
Sterblichen  hat  der  Geschichtschreiber  anzugeben  nicht  nöthig 
gefunden  —  ob  mit  Recht,  werden  wir  nicht  zu  entscheiden 
wagen. 

Es  wird  nun  wohl  Niemand  bestreiten  wollen,  dass  dem 
gröBsten  Künstler  der  Geschichtschreibung  die  auf  Geheiss  der 
atheniensischen  Volksversammlung  stattgehabte  Niedermetze- 
lung  der  Aegineten,  Skionäer,  Melier  und  auch  die  Hinrichtung 
der  mehr  als  tausend  gefangenen  Mytilenäer  völlig  gleichgiltig 
gewesen  ist.  Nichts  berechtigt  also  anzunehmen,  dass  derselbe 
insgeheim  ein  besonders  zartes  Interesse  für  die  übrigen  Myti- 
lenäer empfunden  und  daher  den  von  Kleon  beharrlich  verthei- 
digten  Volksbeschluss  ihrer  Vernichtung  ^  irgendwie  principiell 
missbilligt  hätte.  Man  hat  doch  irrig  einige  Redewendungen,  die 
er  referirend  über  diesen  Beschluss  bringt,  im  Sinne  modemer 
Humanität  für  Beweise  des  Gegentheiles  gehalten.  Er  be- 
merkt,^ dass  die  mit  Ueberbringung  des  ersten  Volksbeschlusses 
nach  Lesbos  betraute  Schiffsmannschaft  sich  nicht  beeilt  habe, 
,da  sie  zu  einem  widerwärtigen  ^  Geschäfte  fuhren';  das  ist  die 


'  Dionysiofl  c.  17  zürnt  —  wohl  mit  manchem  Neuem  — ,  dass  es  Thnkj- 
dides  nicht  gefallen  bat,  diese  erste  Verhandlung  ausführlich  ku  schildern. 

2  III,  49,  4. 

'  £7:1  7:paY(jLa  oXXoxotov:  ,widematürlich'  Kriiger;  ,der  Natur  widerstrebend 
und  darum  traurigS  Classen ;  aber  dass  Thukydides  nichts  Widematür« 
liches  in  den  Massenhinrichtungen  fand,  ist  doch  klar.  Und  gerade  die 
von  Classen  citirten  Stellen  passen  gar  nicht  zu  beiden  Erkl£mngen. 
Sophokles  Philoct.  1171  ctXXoxorco  yvcop.«  erklärt  der  Scholiast  svonrix 
yvcopiT),  obwohl  das  ,EntgegengesetKte'  freiUch  noch  einen  unangenehmen 
Beisatz  hat.  Aristophanes,  Wespen  47  und  71,  illustrirt  das  nSher.  Vers  47 
hat  der  Scholiast,  p.  137  (Didot):  TepaitoSe?,  ?6vov,  ärro7:ov  und  in  einigen 
Handschriften  akXot^i^,  was  an  die  Verlegenheiten  der  neueren  Inter* 
preten  erinnert;  aber  zu  Vers  71,  wo  von  Philokleon*s  dessen  Sohne  so 
unausstehlicher  Processwuth  gesprochen  wird  —  vd^ov  yap  o  izazi^p  «XX^ 
xoTov  aOtou  V09E?  —  erklärt  der  Sclioliast  das  Wort  ganz  treffend:  f^vr^v 
xai  7cap7)XXaYp.^v7)v  ocOTtö.  In  demselben  Sinne  erschienen  den  IvSo^oi  Al- 
kibiades'  Luxus  und  Seltsamkeiten  nach  Plntarch  e.  16  [icTa  tou  ßSeXXurrs- 
a6fti  x«i  ouff/EpaivEiv  ...  als  rupavvtxa  x«t  oXXoxorot.  Und  so  ist  es  wohl 
auch  an   unserer  Stelle  gemeint.     Von  den  in  den  Wörterbücbem  sonst 
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Erklärung  der  Seeleute  nnd  keineswegs  des  Autors  Urtheil. 
Und  ebenso  steht  es  mit  der  andern  Stelle,  in  welcher  er  selbst 
den  Beschluss  allgemeiner  Niedermachung  der  Mytilenäer  zu 
verwerfen  scheint.  In  der  That  sagt  er  aber  nur  von  den 
Athenern:  Am  Tage,  nachdem  der  Beschluss  gefasst  war, 
,hatten  sie  sogleich  eine  gewisse  Sinnesänderung  und  Reue,  ^ 
dass  der  gefasste  Beschluss,  eine  ganze  Bürgerschaft  statt  der 
Schuldigen  umzubringen,  grausam  und  bedenklich  sei^.^  Es 
ist  eine  ironische  Bemerkung  über  die  Unüberlegtheit  des 
Volkes,  das  die  Bedeutung  oder  (wie  man  jetzt  mit  einem 
von  den  Kanonenkugeln  genommenen  kühnen  Gleichnisse  gern 
sagt)  die  Tragweite  seines  Beschlusses  nicht  verstand.  Nach- 
träglich hat  es  denselben  gegen  Skione  und  Melos  einfach 
wiederholt 

Nach  diesen  Erwägungen  können  wir  den  Charakter  von 
Diodotos'  Rede  näher  prüfen,  welche,  wie  schon  bemerkt: 
mit  Unrecht,  gewöhnlich  als  der  Ausdruck  von  Thukydides' 
eigener  Meinung  angesehen  wird.^  Es  findet  sich  aber  wirk- 
lich in  dieselbe  eine  Ausführung  verwebt,  die  zwar  in  der 
Tendenz  von  Diodotos'  Rede  gehalten  und  somit  dem  allge- 
meinen Grundsätze  der  eingefügten  Reden  entsprechend'^  ist, 
aber  doch  als  des  Geschichtschreibers  eigene  theoretische  Auf- 
fassung gelten  muss  und  hier  näher  betrachtet  sein  will. 


angeführten  Stellen  ist  etwa  für  unsern  Zweck  noch  Plato  rep.  VI,  487, 
2  herbeizuziehen:  n^vu  aXXoxc^Tout  ytYvo|jL^vou(  ?va  \k^  Tza^uzo^poM^  clauo{jL£v, 
wodurch  schiefe  Geistesrichtang  bezeichnet  wird. 
>  Ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  die  alte  Erklärung  fistapiAEiav  für  avaXo']ft9(Jidv 
nicht  ausreichen  soll. 

2  piyoy  d.  h.  nicht  so  klein,  wie  er  den  Meisten  bei  ihrer  unbedachten  Ab- 
stimmung am  Tage  vorher  erschienen  war.  Das  Wort  mit  Krüger  darauf 
zu  deuten  ,weU  es  Viele  betraf,  oder  mit  Classen  gleich  dEivdv  zu  setzen, 
geht  doch  nicht  an. 

3  Besonders  stark  ist  hierin  Öwiklinski,  quaestiones  de  tempore  quo  Th. 
priorem  historiae  suae  partem  composnerit  (Gnesnae  1873),  p.  49:  Cleonis 
argnmentationem  et  ratiocinationem  falsam  et  impiam  esse  o.stendens 
tarn  accurate  redarguit,  ut  nullus  melius  potuerit  vel  optimus  orator 
praemeditatus  et  eommentatus  gnarusque  argumentorum  adversarii. 

*  a>5  Stv  E§o/.ouv  ijjLOi  ?xaTroi  iztpi  töjv  a£i  ;:apovTü)v  toc  o^ovxa  jjLaXior'  eiKEtv 
(I,  22,  2)  —  wobei  es  sich  dann  freilich  treffen  kann,  dass,  wie  nach 
der  Lehre  von  Lessing^s  Maler  Conti,  das  Porträt  vollkommener  als  das 
Original  wird. 
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Es  darf  wohl  als  eine  UDiversalbistorische  That  bezeichnet 
werden,  dass  Thukydides  von  der  Verhandlung  über  die  Myti- 
lenäer  Anlass  nimmt,  als  der  Erste  und  in  durchaus  erschöpfen- 
der Weise  die  Absebreckungstheorie  und  mit  ihr  selbst  die 
Todesstrafe  zu  bekämpfen.*  Er  geht^  davon  aus,  dass  die 
auf  so  viele  Vergehen  gesetzte  Todesstrafe  noch  nie  Jemanden 
zurückgehalten  habe:  ,Sie  waren  von  der  Hoffnung  verleitet 
und  nie  ist  Jemand  mit  Misstrauen  gegen  sich  selbst,  dass  er 
den  Anschlag  nicht  ausführen  werde,  in  die  Gefahr  gegangen^ 
,Die  Verfehlung  von  Staaten  und  Einzelnen  liegt  in  der  Nator 
und  kein  Strafgesetz  wird  sie  verhindern;  denn  mit  Verschär- 
fungen haben  die  Menschen  alle  Strafen  durchlaufen,  um  von 
den  Uebeltbätern  weniger  geschädigt  zu  werden.  Und  es  ist 
anzunehmen ,  ^  dass  vor  Alters  auf  die  grössten  Bechtsver- 
letzungen  gelindere  Strafen  gesetzt  waren,  wegen  der  Ueber- 
tretungen^  sind  aber  die  meisten  mit  der  Zeit  zum  Tode 
angewachsen  und  doch  wird  auch  dies  missachtet.  ^  Man 
muss  also  einen  Schrecken  erfinden,  der  furchtbarer  als  der 
Tod  ist  oder  nichts  verhindert  eben  dieses'  Uebertreten  des 
Gesetzes. 

Und  nun  erhebt  sich  die  zu  einer  Erwägung  der  all^- 
meinen  Menschennatur  geführte  Darstellung  zu  einer  Reihe 
kühner  Bilder,   wie   man   sie   bei   Aescbylus   und   Shakspeare 


1  Der  Güte  meines  Herrn  Collegen  Emil  Wahlberg  verdanke  ich  den  Nurh- 
weis  über  die  Benntzung  der  Rede  in  der  neaem  criminalistisehen  Lite- 
ratur. Hienach  hat  Hetzel,  Die  Todesstrafe  in  ihrer  cnltnrgeschichtlicbeD 
Entwicklung,  1870,  S.  22,^  die  Bedeutung  der  Rede  für  sein  speeielles 
Thema  gewürdigt,  und  Laistner,  Das  Recht  in  der  Strafe,  1872,  8.  9, 
bemerkt,  Thukydides  lasse  Diodotos  sagen :  das  Princip  der  Abschreekang 
führe  natnrgemäsB  zu  immer  härteren  Strafen  und  trage  damit  den  Keim 
seiner  Anflfisung  deutlich  in  sich.  Dass  hier  aber  eine  yollkommen  aus- 
gebildete Theorie  vorliegt,  sclieint  bei  den  Criminalisten  nicht  bemerkt 
zu  sein. 

2  in,  4ö. 

'  Denn  £?xo;  III,  45,  3,  kann  liier  doch  nur  Wahrscheinlichkeit  bezeichueo, 
eine  Yermnthung  des  Autors  einleiten;  nähme  man  mit  Classen  an,  er 
behaupte,  dass  eine  solche  Entwicklung  des  Strafrechts  ,natürlich'  sei. 
so  würde  man  ihn  einer  ganz  nnhistorischen  Anmassung  schuldig  machen. 

*  TCapaßatvo(ii^vb>v  nach  Krüger,  dessen  Text  ich  hier  überhaupt  folge. 

^  So  mit  Poppo. 
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nicht  voUkommener  findet^  ^  so  dass  sie  sich  der  Seele  des 
Lesers  wie  plastische  Gestalten  einprägen.^ 

,Aber  zu  den  Gefahren  reissen  hin:  sowohl  die  Armuth, 
die  in  der  Noth  das  Wagniss,  als  der  Wohlstand,  der  in  Ueber- 
muth  und  Ueberhebung  die  Habsucht  darreicht,  als  auch, 
durch  der  Menschen  Leidenschaft,  die  anderen  Lebenslagen, 
wie  jede  von  einem  unwiderstehlichen  stärkern  Triebe  be- 
herrscht wird.  Am  meisten  schädigen  bei  dem  Allen  die 
HoSnung  und  die  Begierde,  indem  diese  führt,  jene  folgt, 
diese  das  Unternehmen  ausdenkt,  jene  die  Begünstigung  des 
Qlückes  vorspiegelt:  unsichtbare  Gewalten,  die  stärker  als  die 
gesehenen  sind.  Und  wirklich  trägt  nächst  ihnen  um  nichts 
weniger  das  Glück  zum  Anreiz  bei;  denn  unerwartet  tritt  es 
bisweilen  heran  und  drängt  zu  Wagnissen  auch  bei  unzurei- 
chenden Kräften.  Das  gilt  auch  völlig  von  Staaten,  insofern 
das  Glück,  wo  es  sich  um  das  Grösste,  Freiheit  oder  Anderer 
Herrschaft,  handelt,  (sie  zum  Wagniss  treibt);  da  veranschlagt 
Jeder  (in  der  Gemeinschaft)  mit  Allen  sich  unvernünftig  um 
etwas  höher.  Kurz:  es  ist  unmöglich  und  sehr  einfältig  zu 
glauben,  dass  die  menschliche  Natur,  einmal  erregt  etwas 
frisch  zu  vollbringen,  durch  strenge  Gesetze  oder  irgend  an- 
dere Gefahr  verhindert  werden  könne.' 

Die  hier  voi^etragene  Theorie  ist,  wie  gesagt,  sachlich 
epochemachend  und  formell  unübertroffen,  aber  praktisch,  wenn 
nicht  auch  noch  für  unsere,  so  gewiss  für  jene  Zeit  unausführ- 
bar. Vor  Allem  wäre  schwerlich  eine  atheniensische  Volks- 
versammlung der  Ort  gewesen,  sie  vorzutragen ;  denn  die  nächste 
Consequenz,  die  in  dieser  gezogen  worden  wäre,  der  Redner 
wolle  den  Vergehungen  ungezügelt  ihren  Lauf  lassen,  hätte 
sie  unmöglich  gemacht.  ^ 

^  Hier  trifft  wirklich,  was  Diooysios  über  Thnkydidea*  Besonderheiten  (?dita>- 
(ixRuv)  c.  2  sagt,  seine  Eigenart  bilde  ein  yg'vo^  —  oSte  xe^ov  auToreXoJ; 
o&cE  fy^LVcpüy  cbcii]pTta{iiv(u;,  xotvov  hi  xi  xai  {iix-rbv  s^  a[jL90t'v  Ip^affapiEvo^. 
Auch  die  Bemerkang  in  der  Schrift  fiber  Thnkydides^  Eigenart  (^ropoxt^- 
poi)  c.  26  ist  hierher  gehörig:  man  finde  bei  ihm,  oOx  oXtya  xat  rtov  Oea- 
tpucbiv  x€{(xeva.  Einige  solche  OeaTpixa  ^i^\MTa  bringt  er  c.  29:  Unsere 
Stelle  ISsst  sich  denselben  beifügen. 

^  Wie  konnte  nur  Blass  I,  238  in  Diodotos*  Rede  Pathos  Termissen! 

'  Immerhin  verdient  bemerkt  zn  werden,  dass  der  von  Thnkjdides  so  hoch 
geschätzte  Nikias  nach  der  Wiedereroberang  von  Mende  kein  Strafgericht 
Sitnngsber.  d.  phil.-kist.  C1.  XCYI.  Bd.  U.  Hffc.  25 
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Aber  kann  sie  in  dem  gegebenen  Falle  auch  nur  zur 
Empfehlung  von  Diodotos'  Antrag  dienen?  Mass  man  sich  nicht 
vielmehr  sagen,  dass  die  von  ihm  gewünschte  ^massige  Strafe V 
d.  h.  die  ganz  legal  ^  erfolgende  Hinrichtung  der  schuldig- 
sten Mytilenäer,  einen  entsetzlichen  Widerspruch  gegen  die 
uns  eben  vorgetragene  Lehre  in  sich  schliesse?  Und  nun  be- 
trachten wir,  von  jenem  das  grosse  Theorem  enthaltenden 
Capitel  abgesehen,  die  Rede  nach  Charakter  und  Structur. 

Zunächst  fällt  die  Inferiorität  der  Polemik  auf,  die  sieb 
gegen  Kleon's  wie  ein  Waldstrom  brausenden  Redeerguss  — 
und  ich  bemerke,  dass  mir  der  aristophanische  Vergleich  toh 
Eleon's  Stimme  ^  hiebei  ganz  fern  liegt  —  in  der  ganzen  zahmen 
Rede  geltend  macht.  *  Diodotos  hält  sich  gern  —  oder  genauer 
gesagt:  Thukydides  lässt  ihn  so  erscheinen  —  an  einzelne  Aus- 
drücke, um  die  üblen  Absichten  des  Gegners  zu  illustrieren.^ 
Dessen  Verachtung  wohlgesetzter  Reden  ^  bietet  ihm  leichten 
Anlass  eines  Lobes  der  Redekunst,  wie  der  allgemeine  Vor- 
wurf der  Bestechlichkeit^  den  Anlass,  Klage  zu  führen  über 
die  üblen  Wirkungen  solcher  Behauptungen  auf  das  öffentliche 

eintreten  lieBs,  indem  er  den  Bewobnem  die  Bestrafung  überliess,  st  v.vi; 
^youvrai  a?T(ow5  sTvat  tiic  oKoaraaso);  IV,  130,  7. 

>  S.  unten  8.  388,  Anm.  3. 

3  xaxuxXoß^pet  Acbamer  381;  KuxXoß^pov  9<üvvjv  i)(^ü>v  Ritter  137;  das  Fng- 
ment  c«)^t)v  8*  lyco  tbv  KuxXoßopov  xaTi^vai,  das  der  Scholiast  p.  38  lu  der 
letzteren  Stelle  citirt,  wird  wobl  anch  auf  Kleon  gehen.  —  Die  Ter- 
gleicbung  seiner  Stimme  mit  der  ,Unheil8matter  Giessbacb'  —  ^3pdc6pa; 
oXeOpov  TEToxufa;  Frieden  757  mit  dem  dritten  Scholiasten  p.  194  b  — 
wird  doch  dasselbe  meinen. 

^  Dr.  Fellner,  Forschung  und  Darstellungsweise  des  Thukydides  (Wieo 
1880)  rügt  bereits  S.  44  in  Diodot*s  Rede  die  ,pbraseuhaften  Aosdracke' 
und  gibt  S.  63  eine  auch  für  Kleon  zutreffende  Zusammenstellung  tod 
Rückbeziehungen  und  wörtlichen  Wiederholungen  in  den  Reden. 

^  Mit  den  kunstm&ssigen  Widerlegungsreden  (Archidamos'  I,  82  flgde  gegen 
die  Korinther  I,  68  flgde;  Perikles'  I,  140  flgde  gegen  dieselben  I,  120 
flgde;  Nikias'  VI,  9  flgde  und  20  flgde  gegen  Alkibiades  VI,  16-20; 
der  erw&hnten  der  Thebaner  III,  61  flgde  gegen  die  PlatSer)  gehört 
Diodot's  Ausführung  überhaupt  nicht  auf  ^ine  Linie,  wenn  sie  anch  doreh- 
aus  ,in  einem  antithetischen  VerhKltnisse'  zu  der  Kleon*8  steht  Tgl.  Herbst, 
AbfaU  M]rtUene*s  7. 

^  Des  eu  cinstv:  38,  4;  40,  3. 

7  38,  2;  40,  3. 
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Vertrauen  in  den  Redner,  den  der  bescheidene  Diodotos  übrigens 
auch  für  guten  Erfolg  nicht  belohnt  wissen  will.  ^  Bei  der 
Erörterung  des  allgemeinen  Verhältnisses  zu  den  Bundesge- 
Dossen  gebraucht  er  dieselben  Redewendungen,  wenn  auch  zu 
der  Eleon  entgegengesetzten,  von  diesem  doch  nur  nebenher 
betonten  finanziellen  Schlussfolgerung,  dass  man  durch  Terro- 
rismus  sich  unentbehrlicher  Einnahmequellen  beraube.  ^  Er 
verwahrt  sich  gegen  einen  andern,  in  unseren  Äugen,  vollends 
nach  dem  grossen  Theorem,  wahrlich  erträglichen  Vorwurf 
Rleon's  (37,  2):  er  erklärt  auch  seinerseits,  dass  man  durchaus 
nicht  ,Mitleid'  und  , Nachsicht'  walten  lassen  dürfe. 

Aber  die  Ungeradheit  und  Halbheit  des  Hannes  zeigt 
sich  auch  in  einzelnen  Motiven  seines  Vorschlages. 

Nun  hatte  Kleon,  worauf  wir  zurückkommen,  dem  Volke 
gegenüber  einen  recht  gröblichen  Meisterton  angeschlagen.  Aus 
Diodotos'  Munde  klingt  aber  ein  Ton  überlegenen  Weisheits- 
anspruches heraus,  der  den  Leser  in  eine  heitere  Stimmung 
versetzen  muss.  Es  mag  noch  hingehen,  wenn  er  sogleich  in 
der  Einleitung  Kleon  mangelnde  Erziehung  (oncaiSeuoCa)  und 
Bomirtheit  (ßpocxunj^  7V(i[){xv]g)  vorwirft,  ihm  auch  wegen  seiner 
Redenfeindschaft  nur  die  Wahl  lässt,  für  albern  (d^veco^)  oder 
auf  Privatvortheil  sinnend  (ßia  xt  3ia9epü)v)  zu  gelten,  obwohl 
Bolche  Insulten  ihren  Zweck  stets  verfehlen.  Aber  Diodotos 
sagt  auch  dem  Volke:  ,man  muss  verlangen,  dass  in  den 
grossen  politischen  Fragen  ,und  besonders  in  der  gegenwärtigen 
unsereins  mit  etwas  weiterer  Voraussicht  rede  als  Ihr,  die  Ihr 
karzweg  überlegte  ^ 

Dabei  unterlässt  er  nicht  in  ergötzlicher  Weise  die  Un- 
billigkeit hervorzuheben,  wie  viel  er  selbst  riskire,  wenn  sein 
Antrag  keinen  Beifall  finde   (43,  5),   als  ob   dem  nicht  jeder 


»  42,  3-6. 

'39,  7:  T(va  oTeo6c  ovriva  =  46,  2:  x/va  oTieo^e  fjvnva.  —  39,  8:  t^«  Jktixa 
KpoatfSou,  hC  ijv  ?a)(^6o|A€v,  to  Xotnov  vTEpi^asoOe  =  47,  6:  —  Tijc  icpotftöou 
To  Xoi;u)v  ob:'*  auTTj;  ar^codai*  lo^uojixv  Se  zph^  tou(  xoX€|Afou$  tüiSs;  Beides 
eminent  an  Perikles*  Worte  erinnernd:  X^a>v  ti^v  la^i^v  a^xoXi  dbc^  to^tcov 
cTvai  Tojv  )^(j>^ci>v  T7)^  jrpodöSou  II,  13,  2,  ebenso  42,  2  an  Perikles*  Aus- 
sprach II,  40,  2,  woran  Haase,  mantissa  p.  11  erinnert 

'  "XJph  ^^  '^^  "PS  [Uyiara  xai  h  T(j>  tou^Sc  o^iouv  ti  ^|ia(  lapanipw  scpovo- 
ouvrac  X^yEiv  »iiuv  Ttov  8r  oXCyou  gxoicouvTcov  43,  4. 

26* 
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attische  Redner  ausgesetzt  wäre.  Stärker  ist,  dass  er  ganz 
direct  bemerkt,  dermalen  könne  kein  Redner  ohne  einigen 
Trug,  und  zwar  zu  dessen  eigenem  Besten,  zu  dem  über- 
klugen Volke  reden;  ^  er  meint  auch,  dass  man  einem  der  Be- 
stechung verdächtigen  Redner,  wenn  er  nur  recht  guten  Rath 
gebe,  folgen  müsse.  ^  Wie  man  in  einem  solchen  Hanne  den 
Vertreter  der  politischen  Tugend  sehen  konnte,  ist  doch  höchst 
merkwürdig. 

Und  ist  denn  in  der  Rede  gegenüber  dem  unzweifelhaft 
ziemlich  erbarmungslosen  Vertrauensmann  der  Athenienser  sach- 
lieh  und  eingestandener  Massen  auch  formell  nur  eine  Spur 
von  der  humanen  Schonung,  welche  des  Geschichtschreibers 
grosses  Theorem  predigt?  Man  höre:  ,w6nn  ich  die  Mytilenäer 
auch  durchaus  als  des  Hochverraths  schuldigt  erweisen  sollte, 
so  werde  ich  sie  nicht  deshalb  auch  zu  tödten  rathen,  wenn 
es  nicht  nützlich  ist'.^ 


1  {idvT)v  T£  7C(^iv  Sta  Toc;  TZipi^ioloL^  EU  Tioifjaai  EX  Tou  7:po^avoÜ(  [\kTi  E^aTiaTfJssvtz 
ist  doch  wohl  nar  ein  altes  grobes  Olossem]  aSuvarov  43,  3. 

3  Y)v  TIC  xai  urojcTEUTjTat  x^p8ouc  p.^  IvExa  ra  ß^Tiora  8^  0(tü>(  XryEtv,  ^^vtif 
aavTe^  t^;  oO  ßeßaCou  BoxiJveco;  töiv  xEpBciiv  tt^v  (pavcpov  ut^cXCov  t^(  noXe«»; 
a^aipoup-EOa  43,  1.  Die  Satz  Wendung  klingt  für  den  Redner  selbst  yer- 
dächtig. 

3  aBix{a  . .  .  ravu  aStxouvTa;  44,  1  —  das  IxovTa;  ^i^^C  oe8ixif)6^vai  47,  5  spielt 
nur  mit  dem  Begfriffe  —  rrjv  aux^v  2^v)[i(av  tot;  te  a8txouat  —  xai  T0T5  (i^ 
47,  3.  Et  ]^8{x7)aav  47,  4.  Das  scheinbar  geUnde  Wort  erhftlt  seine  Illu- 
stration ans  Xenoph.  Hell.  I,  7,  20,  wonach  das  kannoniache  Gesets  vor- 
schrieb: iov  Ti;  Tov  T(üv  ^A6Y]va(a)v  OTipiov  aBixfj,  8E8E(iivov  dbcoSixetv  £v  lü 
8ii[xci),  xai  iav  xarorpaioO^  aSixsTv,  aTroOavEiv  e?(  to  ßdtpaOpov  Ep.ßXl20£vT0^  7a 
8k  -/p^iiJLaTa  auiou  STjjiEuBfjvai  xai  ttJ;  8eou  to  E7ci8^xaTov  eTv«.  (Vgl.  Her- 
mann, griech.  Staatsalterth.  P,  §.  130,  12,  S.  601  und  503).  Nur  so  er- 
klärt sich  doch  auch,  wie  in  Ausführung  de»  von  Diodot  beantragten  Be- 
schlusses, oO(  ndc)^7)(  a7:/}:£p.(|iEv  a>(  aSixouvra;  xpTvai  xaO^  VJou^focv,  zwj^  8' 
aXXouf  iav  oixeTv,  die  Hinrichtung  der  Tausend  —  formell  nach  einem  dem 
bestehenden  Gesetze  bei  einer  Ypa^^  a8ix(a(  rpo;  tov  8iJ{iov  genau  ent- 
sprechenden Votum  Kleon^s :  KX^cdvo;  yv(o(xy]  —  stattfinden  konnte.  Des- 
halb hat  der  Geschichtsch reiber  auch  nicht  weiter  auf  die  Sache  einin- 
gehen.     Die  MytilenSer   müssen   wohl  im  Barathron   umgekommen  sein. 

^  Diesem  Gedankengange  würde  die,  wie  es  scheint,  handschriftlich  ge- 
sicherte ftltere  Lesart  der  zweiten  SatzhSlfte  von  44,  2  mit  eTev  ent- 
sprechen, wonach  Diodotos  auch  die  unschuldig  Befundenen  opfern  wUl, 
wenn  die  Schonung  keinen  politischen  Vortheil  bringe;  aber  die  neuer- 
lich mehr  beliebte  Lesart  sav  (vgl.  Classen  III,  203)  besagt  vielmehr,  dass 
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Dazu  ist  das  praktische  Hauptargument  für  die  Schonung 
der  Mytilenäer  nachweislich  unrichtig.  Diodotos  behauptet 
zwar  mit  Grund,  durch  die  Hinrichtung  aller  Mytilenäer  werde 
man  die  Sympathien  der  unteren  Ciassen  verscherzen,  die  bis- 
her Rebellionen  der  Oligarchen  verhindert  oder  bald  bekämpft 
und  dazu  für  die  atheniensische  Armee  eine  Rekrutirungs- 
quelle  gebildet  hätten.  Wenn  er  aber  fortfährt,  es  sei  unklug 
und  dazu  die  reine  Undankbarkeit,  wenn  man  den  Demos  von 
Mytilene  verderbe,  da  derselbe  am  Abfalle  unschuldig  sei  und, 
sobald  er  Waffen  erhalten,  die  Stadt  übergeben  habe,  so  ver- 
bält  sich  die  Sache  doch  wesentlich  anders. 

Die  Masse  der  Bevölkerung  hatte  während  des  ganzen 
etwa  einjährigen  Krieges  gegen  Athen  als  Leichtbewaffnete 
(dr(Xot)  gedient;  der  spartanische  Befehlshaber  gab  ihnen  aber, 
da  Mangel  an  Lebensmitteln  eintrat  und  er  Ersatz  nicht  mehr 
erwartete,  die  volle  Rüstung  (6^X(C€t)  zu  einem  Angriffe  auf 
die  Athener.  Als  die  Leute  die  Waffen  hatten,  verweigerten 
sie  den  Gehorsam,  hielten  geheime  Zusammenkünfte  und  be- 
schlossen in  denselben  folgende  Alterbati ve:  entweder  sollen 
die  Oligarchen  die  Getreide vorräthe  unter  das  Volk  vertheilen, 
oder  sie  werden  ihrerseits  mit  den  Athenern  wegen  Uebergabe 
der  Stadt  in  Verhandlung  treten.  Nun  erkannten  die  Gewalt- 
haber, dass  sie  die  Leute  nicht  zurückhalten  konnten  und 
darch  Vereinsamung  bei  der  Verhandlung  in  Gefahr  gerathen 
würden.  Sie  schlössen  daher  gemeinsam  (xotvi))  mit  dem  Demos 
die  Capitulation  ab.  ^ 

Es  setzt  denn  doch  ein  Gedächtniss  von  unwahrschein- 
licher Kürze  voraus,  wenn  das  atheniensische  Volk  diese  That- 
sachen,  die  sich  in  allerletzter  Zeit  vollzogen  hatten,  nicht 
mehr  in  Erinnerung  gehabt  haben  sollte. 

Und  welche  politische  und  persönliche  Kläglichkeit  liegt 
auch  darin,  dass  Diodotos  räth  (47,  4),  man  müsse,  selbst  wenn 
offenbarer  Hochverrath  vorliege  (ei  i^BixT)ffav),   nicht  dergleichen 


man  die  irgend  Entschuldbaren  ganz  freilassen  solle  —  wenn  sich  eben 
sonst  kein  Vortheil  ergebe.     Haase,  mantissa  p.  4  hfilt  übrigens  beide 
Leearten  für  unhaltbar  und  nimmt  den  Ausfall  einer  wiederum  mit  ttj 
ndXct  schliessenden  Zeile  an,  die  er  Termuthungsweise  ergänzt. 
»  m,  27,  2,  3;  28,  X. 
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thun  ((AT)  i:pO(rRO(eTo6a(),  1   damit   nicht   das   einzig  treue  bnndea- 
genö&sische  Element  zu  einem  feindlichen  werde. 

Nunmehr  dürfen  wir  uns  wohl,  ehe  wir  zu  der  Analyse 
von  Eleon's  Rede  übergehen,  die  von  Thukydides  selbst  mit- 
getheilten  Thatsachen  vergegenwärtigen,  welche  sein  Urtheil 
über  die  Mjtilenäer  und  ihre  Schuld  bestimmen  mussten,  Beides 
sowohl  gemäss  den  von  ihm  wiedergegebenen  Berichten,  als  der 
wohl  wesentlich  authentischen  Rede,  die  er  die  Mytilenäer  vor 
der  spartanischen  Symmachie  in  Olympia  halten  lässt 

Der  Abfall  erfolgte:  nach  Thukydides'  Berichte,  als  die 
Athener  durch  Pest  und  Kriegführung  erschöpflb  waren;  nach  der 
Rede  in  dem  fiir  den  Angriff  besonders  günstigen  Momente,  ,da 
die  Athener  durch  die  Pest  und  Geldverbrauch  zu  Grunde  ge- 
richtet sind^2  Nach  dem  Berichte  halten  die  Athener  es  für 
eine  bedenkliche  Sache,  ^  auch  noch  Lesbos  mit  seiner  Marine 
und  unversehrten  Macht  zu  bekriegen;  nach  der  Rede  sind 
die  Lesbier  die  Mächtigsten,  deren  Bewältigung  die  Athener, 
wie  die  lesbischen  Gesandten  behaupten,  auf  zuletzt  verspart 
haben,  da  sie  sonst  ihre  Besiegung  nicht  erreicht  hätten,  be- 
sonders mit  Rücksicht  auf  ihre  Seemacht,^  deren  Grösse  sie 
auch  den  Spartanern  anpreisen.^  In  der  Rede  gestehen  sie 
ganz  unverholen:  ,zum  Theile  haben  wir  uns  durch  Dienst- 
beflissenheit  gegen  die  Gesammtheit  und  die  jedesmaligen 
Machthaber  erhalten;^  dazu  stimmt  die  Unbeständigkeit  und 
Verlogenheit  des  echten  Verschwörervolkes,  von  dem  der  Be^ 
rieht  meldet:  die  Absicht  des  Aufstandes  wird  in  Athen  denon* 
cirt;  von  attischen  Schiffen  überrascht,  senden  die  MytileDäer 
einen  der  Denuncianten,  den  es  schon  gereute,  und  Andere»  um 
die  Rückberufung  der  attischen  Schiffe  zu  bewirken,  da  sie 
gar  nicht  an  Unruhen  dächten.^    Nach  der  Rede  erwarten  die 


^  Gilbert,  Beiträge   143  hftlt  diese  Schonungstheorie   immerhm    vielleicht 

mit  Recht  für  den  Ausdruck  einer  Parteiansicht 
a  III,  13,  3. 

3  {i^ya  EpYov  III,  3,  1;  über  [Uya.  siehe  S.  383,  Anm.  2. 
*  m,  11,  2  und  3. 
5  III,  13,  7. 
^  TÖc  hl  xaX  ono  Oep oacE^at  tou  t£  xoivou  auicuv  xai  toSv  itl  TcpocoruToiv  lupicft- 

YvrfjxfiÖa  III,  11,  ö. 
f  co;  ovS^v  vEcDTspiouvTcov  III,  4,  4. 
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Mytilenäer,  dAss  bei  einem  energischen  Auftreten  der  sparta^ 
nischen  Symmachie  die  attische  BundeBgenosBenschaft  und  mit 
ihr  Athens  Macht  zerfallen  werde;'  in  der  That  sagt  der 
Bericht,  dass  die  Athener  bei  dem  ersten  Kampfe  gegen  die 
Mjtilenäer  nur  von  wenigen  Bundesgenossen  unterstützt  wurden 
uBd  im  Nachtheil  blieben;^  das  Zögern  der  Mytilenäer  gibt 
ihnen  wieder  Selbstvertrauen  (icoXu  eic(ppfa)o6ivTE^);  nunmehr  kamen 
die  Bundesgenossen  viel  rascher^  ^da  sie  sahen,  dass  von  den 
Lesbiem  nichts  Kräftiges  geschah'.^  Sie  behaupten  freilich, 
sich  aaf  eine  Ladung  der  Boioter  sofort  (£ÜOu(;)  zum  Abfalle 
entschlossen  zu  haben,  allerdings  zu  rasch  (Baaoov)  und  unvor- 
bereitet, womit  sie  curios  genug  ein  gebieterisches  Hilfisver- 
langen  motiviren;^ ', unvorbereitet^  waren  sie  nämlich  nach  dem 
Berichte^  von  den  Athenern  überfallen  worden,  also  keineswegs 
freiwillig,  wie  sie  glauben  machen  wollen,  zur  Empörung  ge- 
schritten. 

Sie  sind  sich  bewusst,  dass  ihr  Verfahren,  der  Abfall  aus 
der  Symmachie  während  des  Krieges,  selbst  bei  den  Feinden 
der  Athener,  zu  denen  sie  sprechen  —  und  um  wieviel  mehr 
bei  einer  unbefangenen  Betrachtung  —  unehrenhaft  befunden 
werde,  ,da  sie  Verräther  an  ihren  bisherigen  Freunden  schienen^^ 
Sie  bitten  denn  auch:  ,möge  uns  Niemand  geringer  achten, 
dass  wir,  die  von  den  Athenern  im  Frieden  geehrt  wurden', 
was  allein  auch  Kleon^  betont,  ,in  der  Oefahr  von  ihnen 
abfallen'.^  Der  formale  Grund  ihres  Abfalles  ist  die  Nicht- 
einhaltung des  ursprünglichen,  zum  Kampfe  gegen  die  Perser 
errichteten  Bundesvertrages;   bisher   seien  sie  eben  nur  immer 


*  'AOvjvabuc  ^aov  xaOatpiiaexE  u^aipouvtE^  aurcuv  tou(  ^u|i.(Mt)^ou( '  Opotoutepov 
yap  ?ca<  ti^  icpoüjitop^otiai  III,  13,  7. 

» ni,  3,  6. 
>  m,  s,  6. 

*  III,  13,  2. 
»  III,  4,  2. 

*  III,  9,  1. 

T  III,  39,  2. 

*  III,  9,  2.  Ob  dabei  mit  der  Erkl&mng,  dass  sie  nicht  tooi  Tij  "ptui^T)  ^^^^^ 
xat  edvotot .  .  .  (10,  2 :)  xat  xaXXx  o(iotdTpo7:ot  seien,  wirklich  auf  die  Differenz 
ihrer  oligarchischen  Staatseinrichtung  statt  ihrer  unjonischen,  vollends 
nnattischen  Lebensanschanung,  hingewiesen  werden  soll,  ist  mir  doch 
nicht  mit  Herbst,  der  Abfall  B.  ,9  ausser  Zweifel. 
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überBtimmt  worden  und  daher  bei  den  Kriegen  der  Athener 
ab  nominell  Selbständige  und  Freie  mitgezogen.  *  Ihr  nie- 
driger, dazu  für  die  spartanische,  aus  so  ganz  ungleichen  Staaten 
zusammengesetzte  Symmachie  beleidigender  Grundsatz  ist:  ,ein6 
auf  einem  Qleichgewichte  der  beiderseitigen  Macht  beruhende 
Furcht  ist  die  einzig  sichere  Bürgschaft  fär  einen  Staaten- 
bund^^  Sie  behaupten,  für  die  Athener  selbst  mit  Unrecht, 
ihr  Verhältniss  zu  den  Athenern  sei  stets  ein  unehrliches  ge- 
wesen: wer  sich  zuerst  im  Vortheile  gefühlt  habe,  von  dem  sei 
auch  anzunehmen  gewesen,  dass  er  den  Vertri^  brechen  werde.  ^ 

Man  kann  sich  dem  Eindrucke  nicht  entziehen,  dass  eia 
tadelnswerthes  Unternehmen  hier  mit  Worten  beschönigt  wird, 
die  auf  eine  durchaus  unedle  Gesinnung  schliessen  lassen.^ 
In  der  That  haben  denn  auch  die  Spartaner,  als  die  ersten, 
von  den  mytilenäischen  Gesandten  angerathenen  Bewegungen 
durch  unerwartete  Gegenmassregeln  Athen's  vereitelt  wurden, 
,das  von  den  Lesbiern  Gesagte  für  nicht  wahr  gehalten^^ 

Nur  über  einen  Punkt  geben  die  lesbischen  Gesandten 
in  Oljmpia  sich  und  ihre  Zuhörer  keiner  Täuschung  hin, 
über  die  Wirkung  ihrer  Niederlage:  ,dann  wird  kein  Anderer 
mehr  abfallen,  unsere  Macht  den  Athenern  zuwachsen,  und  wir 
dürften  Aergeres  erleiden,  als  die  früher  in  ELnechtschaft  Ge- 
fallenen'. • 


1  III,  10.  Sehr  httbsch  entwickelt  Haase,  mantisBa  p.  8,  dasi  III,  IS,  I  rm 
den  Mjtilenfiem  ausgeführt  werde,  wie  sie  Verbündete  der  Hellenen 
waren,  ehe  sie  in  Athens  Bund  traten,  und  dies  alte  Verhfiltniss  nur  sn 
erneuern  wünschen. 

^  To  avT{::aXov  ^io^  {xovov  7:i(ribv  £$  Su|xp.a^tav  III,  11,  1,  mit  Krüger^s  Er- 
klärungen; Tgl.  auch  oben  8.  376,  Anm.  1. 

^  OTiOT^pot^  Oaaaov  7:apaa)roi  aa^ocXEia  Bapao^,  outoi  izpoxt^i  Tt  xat  i^opaßiiacoA« 
Ip.£XXov  III,  12,  2.  Es  muss  hier  daran  erinnert  werden,  daaa  die  Athener 
zwei  Jahre  später  (IV,  51)  bei  einem  auftauchenden  Verdachte  gegen 
die  Chier  sich  mit  Beseitigung  einer  von  denselben  aufgeführten  neuen 
Mauer  begnügten.  Sicher  ist  aber  wohl,  dass  das  Aufsichtssyvtem  der 
attischen  Tcpo^evoi  den  Mytilenäern  lästig  war.  Herbst,  Abfall  S.  17  flgde. 

*  Herbst,  der  Abfall  S.  20  bis  24  glaubt  mytilenäische  Absichten  eines 
weit  reichenden  Ehrgeizes  nachweisen  zu  können,  die  nicht  völlig  ge- 
kannt  oder  verschwiegen  zu  haben  doch  bei  Thukydidea  höchst  befirenid- 
lieh  wäre. 

^  X9,  uTcb  Tä>v  AeaßJcüv  pifiirzoL  i^youvto  oOx  aXi}6i{  III,  16,  8. 

ß  III,  13,  6. 
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Man  darf  nach  dem  bisher  Erörterten  sagen,  dass  Thaky- 
dides  einerseits  den  Aufstand  der  Mjtilenäer  für  eine  an  sich 
niedrige,  und  Athen  in  einem  Momente  der  Bedrängniss  wahr- 
haft ge&hrdende  Handlang  hielt,  dass  er  anderseits  die  schärfste 
Bestrafung  sowohl  von  Aufständischen,  als  mit  unzureichenden 
Kiftften  das  Kriegsglttck  Wagenden  gleichgiltig  betrachtete,  wenn 
er  auch  principiell  die  Abschreckungstheorie,  ja  die  Todesstrafe 
verwarf.  Man  kann  hienach  vielleicht  annehmen,  dass  zwar  ein 
grossherziger  Amnestievorschlag,  etwa  mit  Ausnahme  weniger 
Häupter  des  Aufstandes,  nicht  aber  der  Vermittlungsantrag 
Diodot's,  der  ja  fiir  zahlreiche  £xecutionen  noch  Raum  ge- 
nsg  liess,  seinen  Anschauungen  ganz  entsprach;  aber  man 
wird  auch  nicht  behaupten  können,  dass  er  besondern  Ab- 
scheu empfunden  haben  würde,  wenn  die  Mytilenäer  das  Schick- 
sal erlitten  hätten,  das  die  Aegineten  von  Thyrea,  die  Skionäer 
and  die  Melier  traf.  Solche  Metzeleien  waren  ja  nur  conse- 
quente  Folgen  der  herrschenden  Abschreckungstheorie. 

Und  so  leitet  der  Geschichtschreiber*  Kleon's  Rede  mit 
der  trockenen  Bemerkung  ein,  dass  derselbe  auch  den  frühem 
Beschluss,  die  Mytilenäer  zu  tödten,  durchgesetzt  habe,  über- 
haupt der  gewaltthätigste  unter  den  Bürgern,  in  der  damaligen 
Lage  aber  auf  das  Volk  von  grösstem  Einflüsse  gewesen  sei. 
Girard^  vergleicht  treffend  die  Rede  mit  der  des  Ephoren 
Sthenelaidas,^  welche  den  Krieg  einleitet,  und  bemerkt  mit 
Recht,  dass  hier  die  eigenthümliche  Geschicklichkeit  und  Ver- 
fährungskunst  dieser  populären  Beredsamkeit  vorgeführt,  Kleon 
selbst  aber  als  eine  des  Studiums  werthe  Persönlichkeit  ge- 
schildert werde. 

Die  Begründung  seiner  Schreckenspolitik  gegenüber  den 
Bundesgenossen  ist  fär  den  gegebenen  Fall  leicht  genug,  nach- 
dem der  Massenmord  in  der  vorigen  Volksversammlung  be- 
schlossen war.  Kleon  macht  auf  die  Gefahr  der  Unbeständigkeit 
bei  jeder  Regierung  in  Bezug  auf  einmal  gefasste  Beschlüsse 
aufmerksam;^  er  scheint  wiederholt  zu  betonen,  dass  hier  ein 


» in,  36,  6. 

2  Essai  aar  Thacydide  (Paris  1860)  86,  90,  93. 

5  I,  86. 

*  m,  37,   3. 
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nach  dem  kannonischen  Gesetze  zu  beBtrafendea  Vergehen  * 
vorliege.  Er  zeigt  nicht  einmal  alle  die  Schwächen  der  myti- 
lenäischen  Sache,  die  wir  aus  dem  Berichte  und  der  Rede  von 
Olympia  kennen :  er  erinnert  nur,  wie  sie  in  völlig  geschützter 
Lage  hinter  ihren  Mauern  und  mit  ihren  Schiffen,  dazu  poli- 
tisch selbständig  und  von  Athen  ^auts  höchste  geehrt',^  ,durch 
Nachstellung  und  offensive  Erhebung^  (eiceßouXeuaov  te  xal  exovs- 
ongdav)  ,an  der  Seite  unserer  grössten  Feinde  uns  zu  verderben 
suchten';  ,sie  begannen  den  Krieg,  entschlossen  Gewalt  vor 
Recht  gehen  zu  lassen';  ^  ,denn  als  sie  eben  zu  siegen  erwar- 
teten, griffen  sie  ungekränkt  uns  an' ;  Jetzt  sollen  sie,  wie  ihr 
Verrath  verdient  gestraft,  nicht  den  Oligarchen  soll  die  Schuld 
beigelegt,  der  Demos  freigesprochen  werden ;  denn  Alle  gleich- 
massig  haben  uns  angegriffen'^  —  was^  wie  wir  sahen, ^  der 
Wahrheit  vollkommen  entspricht. 

Die  von  Kleon  gewünschte  Strafe  der  Mytilenäer  wird 
auch  von  Diodotos  nicht  fiir  ungerecht  erklärt :  er  warnt  eben 
nur  das  Volk,  sich  nicht  zu  schädigen,  indem  es  sein  Richter- 
amt zu  genau  nehme,  ^  und  bestreitet  die  politische  Nützlich- 
keit der  Strafe.^ 


1  j^dvou  oiaipißf^  —  Kpoi  Tüiv  i^SixrjXOTcov  [laXiata  38,  1,  wozu  auser  der  »na 
Xenophon  oben  S.  388,  Anm.  3  citirten  Stelle  speciell  za  vergleichen 
die  Erkl&rang  von  Kannonos*  Gesetz  in  Schol.  Arist.  ecdesiaz.  Y.  1089 
(321  Didot)  ^i^9i9[ia  ytypifti  xaTEyd[i6vov  6xaT^pb>6ev  «coXoYEtoliflci  tbv  tu^ 
glaa^yeklw  xptvo[xcvov.  —  MuTiXr|Va{«i>v  ctdtxtoit  i^^xtv  <i>9eX{{Mu(,  sagt  Kleoa 
ferner,  werde  Niemand  behaupten  38,  1,  dazu:  MuiiXT]va(ou(  {xd^Xtdia  i^hixtir 
xdia;  39,  1;  xoXaaO^vTtov  vuv  d^Cco;  xijc  aouia;  39,  6;  npoU^cap^ayiot^  aStxU« 
40,  5. 

2  Vgl.  III,  6,  2;  oben  8.  391. 

'  layy^  a^ttuaavte;  tou  duafou  npoOcTvat  39,  3. 

«  lU,  39,  3  und  6. 

*  Vgl.  oben  8.  389. 

^  oO  dixaaia^  ovTa;  Bei  ;Q(xäe{  (laXXov  Ttov  E^a|iapTavdvTcov  oxpißEi;  ßXdbrreo6at  46, 4. 

^  Der  Satz  freilich,  der  Diodot's  Argumente  zusammenfassen  und  krönen 
soll,  ist  unverständlich:  to  KX^covo;  to  aurb  o^xatov  xai  (u|ifEpov  t^(  itiut»- 
pia^  ou)(  EupCvxETttt  EV  autüj  Suvatbv  ov  op.«  yJpEoOai  (47,  5).  Das  bekommt 
mit  allen  Versuchen  auTu»  durch  TauTb>,  Ta>  auTiI>  zu  deuten  oder  zu  emen- 
diren,  oder  gar,  wie  auch  Classen,  durch  tco  hta^biXpai  zu  erkl&ren,  keinen 
Sinn:  denn  es  Ifisst  sich  weder  behaupten,  es  sei  nicht  möglich,  dsss 
Gerechtigkeit  und  Nützlichkeit  einer  Strafe  sich  decken,  nock  auch  kann 
man  für  ein  Unmögliches  erklären,  dass  ein  Massenmord  auf  Lesboa  sich 
als  gerecht  und  nützlich  erweise. 
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Ich  denke,  dsss  über  den  sachlichen  Inhalt  von  Eleon's 
blatigem  oder,  nach  Thukydides'  Ausdrucke^  ^gewaltthätigem^ 
Antrage  nicht  viel  Zweifel  möglich  ist:  in  der  Verächtlichkeit 
der  Mytilenäer  findet  er  nach  antiker  Moral  seine  volle  Recht- 
fertigung. 

Zunächst  hat  uns  die  Auffassung  zu  beschäftigen,  welche 
ihn  der  Greschichtschreiber  über  den  Charakter  des  atheniensi- 
sehen  Reiches  und  die  allgemeinen  Grundsätze  seiner  Regie- 
nug  äussern  lässt.  £s  ist  nun  längst  bemerkt  worden,  dass 
mehrere  seiner  Aeusserungen  solchen  in  Perikleischen  Reden 
gleich  oder  ähnlich  sind;  man  hat  das  für  eine  bewusste  Nach- 
ahmung sei  es  Kleon's,  sei  es  des  Autors  erklärt«  ^  Die  be- 
treffenden Stellen  dürften  eine  weniger  künstliche  Deutung 
solassen  und  sich  als  unabsichtliche  Anklänge  an  schon  einmal 
gebrauchte  Aeusserungen  am  einfachsten  erklären,  indem  Thu- 
kjdides  sei  es  beide  Male  authentische  Worte,  sei  es  auch  nur 
den  Intentionen  der  Redner  am  nächsten  entsprechende  seinem 
Grundsatze  gemäss  ^  wählte.  Als  leitender  Staatsmann  konnte 
Kleon  wie  sein  grosser  Gegner  sich  keiner  Täuschung  darüber 
hingeben,  dass  die  Herrschaft  der  Athener  über  ihre  Bundes- 
genossen eine  Tyrannei  sei,  wie  ja  auch  Aristophanes  das  Volk 
der  Athener  als  König  und  Tyrannen  begrüsst.  ^  Perikles  ver- 
gleicht ihre  Herrschaft  wohl  nur  einer  Tyrannei,  indem  er  weiter 
bemerkt,  dass  ihre  ,Erwerbung  als  Unrecht  erscheinen'  könne,  die 
^aufzugeben  aber  ge^rlich',  ja  geradezu  ,unmöglich'  sei,  ,wenn 
Jemand  aus  momentaner  Furcht  und  Trägheit  auch  in  solcher 
Weise  den  Biedermann  spielen'  wolle.  Kleon  fasst  das  nur  härter: 
jShr  seht  nicht,  dass  Eure  Herrschaft  eine  Tyrannei  ist',  die  durch 
Schrecken  erhalten  werden  müsse;  ,8onst  muss  man  die  Herrschaft 
aufgeben  und  fem  von  der  Gefahr  den  Biedei*mann  spielen'.^  Wenn 


*  ,So  fern  er  ihm  an  Geist  und  Gesinnung  steht,  so  hat  er  doch  von  ihm 
gelernt,  was  in  der  Rede  Wirkung  thut^;  .  .  .  ,die  ganze  Stelle  in  Ge- 
danken und  Ausdruck  jener  Perikleischen  nachgebildet*,  Classen  III,  54, 67. 

^  yoiksKOv  "rijv  axpfßsiav  aur^v  ttJüv  Xe^Öevtcov  Bia[iV7)[Jiovcu9at  ^v  £|io(  —  iyo- 
piw)  oTt  iyyuTaT«  ifj;  ^upL::«(n)g  Y^^H^'JS  "^^^  aXrfiiu^  Xe/O^vxcüv.  I,  22,  1. 

^  Vgl.  oben  S.  370,  Anm.  6  bis  7;  als  eine  lupawov  noXtv  beseichnen  auch 
die  Korinther  I,  122,  3  und  124,  3  Athen. 

*  II,  63,  2  =  III,  37,  2  und  40,  4. 


396  Bfldinger. 

Perikles  noch  in  der  Grabrede  mit  Selbstgefühl  von  der  einem 
freien  Volke  natürlichen  Unbefangenheit  im  täglichen  Verkehre 
der  Bürger  unter  einander  reden  konnte^  so  tadelt  Kleon,  in- 
dem er  auch  seinerseits  diese  Thatsache  constatirt,  die  mangelnde 
Zurückhaltung  gegenüber  den  Unterthanen.  ^ 

Durchaus  eigenartig  erhebt  sich  vielmehr,  trotz  dieser 
zufälligen  perikleischen  Anklänge,  Kleon's  Gedankengang.  In 
der  langen  schweren  Rriegsnoth,  in  der  sich  der  attische  Staat 
befindet,  hält  der  Redner  seinen  Mitbürgern  ihre  politisdien 
Schwächen,  Mängel  und  selbstverschuldeten  Gefahren  mit  voll- 
kommener Rücksichtslosigkeit  entgegen.  Ein  demokratischer 
Staat;  so  beginnt  er,  taugt  überhaupt  nicht  zur  Herrschaft  über 
Andere:  ich  bezweifle,  dass  ein  Landammann  in  den  Urcantonen 
der  Schweiz  nach  einem  Aufstande  in  einer  Vogteilandschaft 
vor  einer  Landsgemeinde  eine  ähnliche  Aeusserung  hätte  wagen 
dürfen.  ^ 

Die  Reue  über  den  Beschluss  gegen  die  Mytilenäer 
zeigt  ein  für  einen  Gebieter  von  Haltung  unangemessenes  und 
von  den  Bundesgenossen  nur  zu  leicht  auszubeutendes  Mitleid 
und  eine  für  jede  Regierung  bedenkliche  Unbeständigkeit 
Festigkeit  in  Beschlüssen  und  Gesetzen,  die  Bedingung  poUti- 
sehen  Gedeihens,  ist  bei  einer  unverbildeten  Bevölkerung 
leichter  zu  erwarten,  die  sich  bescheidet,  minder  klug  als  die 
Gesetze  zu  sein^  und  nicht  durch  das  Vordrängen  jedes  Ein- 
zelnen mit  seiner  Weisheit  und  dem  aus  der  Kritik  der 
Reden  bestimmten  Urtheil,  den  Staat  gefährdet.  *  ,Die  nur  den 
Hochverräthern  zu  Gute  kommende  Verzögerung'  bei  dieser 
Neuberathung  wird  ,Niemand  durch  Behauptungen  über  irgend 
eine  Nützlichkeit'  des  mjtilenäischen  Aufstandes  rechtfertigen 


1  II,  37,  2  zQ  III,  37,  2;  aber  das  iyo)  [kht  o^v  6  aM^  tl\ii  irj  yvcDfii)  III, 
38,  1  hätte  man  doch  nicht  ernstlich  mit  lyto  {iW  6  auTO(  £?|jit  xai  oCx 
eiJarafjiai  II,  61,  2  zusammenstellen  soUen. 

2  Aber  keineswegs,  wie  CwikliiSski,  quaestiones  de  tempore,  p.  45,  meint, 
des  Antors  Unparteilichkeit  gehe  eben  so  weit,  qui  vel  Cleonem  .  .  .  ita  .  . 
dicentem  introdnxit  III,  37—- 40,  ut  hie  non  singulis,  sed  toti  potios  civi- 
tati  et  reipnblicae  gerendae  rationi  crimina  inferre  Yideatar. 

'  Im  Gegensatze  daza  rühmt  König  Archidamos  an  den  Spartanern  (I,  B4, 
3),  dass  sie  EußouXot  a^aO^Trepov  rtov  vojjitov  ttJ;  uTzipo^loLi  nat)euo(jL€vot  seien. 

«  So  nach  Gapitel  37. 
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können:  ,auf  Eure  Oefahr,  nur  mit  Paradoxen  oder  bestochen' 
kann  ein  Redner  fiir  die  Verrftther  eintreten. 

Dann  folgt  die  höhnische  Zeichnung  atheniensischer  Geistes- 
art, wie  sie  erbarmungsloser  von  keinem  Feinde  geliefert  werden  ^ 
könnte.  An  ihrem  Anfang  und  Ende  steht  der  Vorwurf,  dass  ^ 
die  Athener  ^den  dasitzenden  Zuschauem  von  Sophisten  gleich'  ^ 
seien.  Das  klingt,  als  ob  Aristophanes  Züge  zu  seinen  Wolken 
dem  Todfeinde  hätte  entlehnen  müssen,  wenn  nicht  gar  der  Ge- 
schichtschreiber, vielleicht  unbewusst,  aus  dem  Dichter  geschöpft 
bat.^  Der  Athenienser  vollkommene  Unfähigkeit  fiir  eine  nüch- 
teroe  politische  Erwägung,  da  sie  vollends  Sklaven  jeder  Phan- 
tasie seien,  ^  wird  wie  in  dem  Resum^  eines  Lustspieles  in 
einer  langen  Reihe  von  Schlagsätzen  angeführt.  ,Ihr  seid  ge- 
wolmt,  Zuschauer  bei  -Reden  zu  sein,  Ihr  seid  mit  neuer  Rede 
trefflich  zu  betrügen,  Ihr  sucht  gleichsam  etwas  Anderes,  als 
was  in  dieser  lebendigen  Welt  zu  finden  ist,  Ihr  seid  von  der 
Wollust  des  Hörens  bewältigt,^  so  spricht  Kleon  unter  Anderm 
im  Jahre  427.^  Aristophanes,  der  unter  Kleon's  Zuhörern  ge- 
wesen sein  kann,  lässt  den  Chor  seiner  vierundzwanzig  jungen 
Kitter  drei  Jahre  später  dem  Volke  singen:  ,Du  freust  Dich, 
mit   Schmeicheleien    betrogen    zu    werden,    gaffst    stets    nach 


*  H(o9aTE  Oeorral  tcüv  Xdytov  y{YVEa6ai. ao^iTTbJV  ösorrati;  Eoix($rc(  xotOi}(x^voi( 

38,  4  und  7.  —  Tf  yap  o?Bs  2pc5atv  ol  o^dSp^  EYxsxvMpdtc; ;    fragt   Strepsia- 
des  bei  dem  Anblicke  von  Solirates*  Scbölem.  Wolken  191. 

^  Manches  trifft  nur  zofSIUg^  überein :  Temyo^dpo;,  tu»  ap-^ait^  a}f ij|mTt  XajxTcpd^ 
Ritter  1331  (vgl.  Wolken  984:  ipipCiaL  xetzi^tüH  ava{U<7Ta)  mit  Thnk.  I, 
S,  3.  So  auch  die  Bezeichnung  des  Hyperbolos  als  p-oxBv)pdc  Ritter  1304 
wie  Thuk.  VIU,  73,  3.  Aber  die  Beziehungen  Beider  sollten  doch  voll- 
ständig zusammengestellt  werden. 

'  oouXoi  ovT£(  T(ov  a£i  aTOiccov  38,  5. 

*  ct(u6flnE  OeaTttt  {a^v  tcÜjv  Xo^cdv  Y^yveodai  —  |jLSTa  xatvdTi]Toc  Xd^ou  onorraaOai 
opiotoi  .  .  .  ClTOÖvTCs  aXXo  ti  Ij  iv  oT?  ^ia^>t  .  .  .  axof|(  fßosr^  ^oatojievoi 
38,  6  und  7.  Diesen  Theil  der  Rede  erkannte  schon  Haase,  mantissa 
p.  16  als  ein  Zengniss  der  treuen  Wiedergabe  von  Eleon's  Worten  durch 
Thukydides  (vgl.  oben  8.  376,  Anm.  2):  facüe  apparet,  in  ea  re  accu- 
rate  Thneydidem  non  sententias  solum  Cleonis  repetivisse,  sed  etiam 
quoad  eins  fieri  potuit  orationis  formam:  id  quod  fortasse  ideo  facilius 
factu  fuit,  quia  Thucydides  ipse  orationem  audivit,  quam  certe  multis 
testibus  cognocere  potuit. 
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dem,  der  spricht;  Dein  Qeist  ist  hier  und  doch  nicht  za 
Hause'.  * 

Es  folgt  nun  die,  wie  wir  oben  (S.  390)  sahen^  nicht  ein- 
mal vollständige  Darlegung  der  mytilenäischen  VerschulduBg, 
der  Gefahr  ihres  etwaigen  Sieges ,  der  moralischen  Gr&nde 
ihrer  Niederlage:  sie  hätten  nicht  durch  Bevorzugung  verwöhnt 
werden  dürfen  (39,  5):  jetzt  muss  das  Gesetz  in  voller  Strenge 
gegen  sie  angewendet  werden  (39,  6);  nur  so  sind  weitere 
Empörungen  zu  verhüten  (39,  7),  welche  des  Reiches  Kräfte^ 
auch  die  finanziellen,^  bei  jeglichem  Ausgange  schwächen  (39, 8). 
Die  scharfe  Strafe  muss  fUr  den  freiwilligen  Abfall  unabänder- 
lich feststehen  (40,  1)  ohne  Mitleid,  Phrasenliebhaberei  und 
Rücksichtnahmen'  (40,  2).  Wie  um  den  Hörer  —  und  etwa 
auch  der  Oeschichtschreiber  den  Leser?  —  vor  der  Einwirkung 
von  Diodotos'  Rede  zu  schützen,  warnt  er  vor  den  ungetreaen 
Schönrednern,  die  zu  Rücksichtnahme  auf  Leute  rathen,  deren 
Feindseligkeit  doch  gleich  bleiben  würde  (40,  3).  Nach  dem 
Gesetze  und  im  Interesse  der,  ob  auch  ungerecht  erworbenen 
Herrschaft  müsse  die  Rebellen  die  Vernichtung  treffen  (40,  4), 
die  Athen  schützen  (40,  5)  und  vor  der  Rache  eines  gelinde 
bestraften  Feindes  bewahren  solle  (40,  6).  Noch  ruft  Eleon  die 
Erinnerung  des  Volkes  an  die  dringenden,  durch  den  Aufstand 
bereiteten  Gefahren  auf^  um  es  zu  scharfer  Vergeltung  zu 
mahnen  (40,  7),  damit  die  verdiente  Todesstrafe  der  Aufstftodi- 
schen weitere  Hemmung  der  Kriegführung  gegen  den  Feind 
durch  rebellische  Bundesgenossen  verhindere^  (40,  8). 

Wenn  die  Gewaltthätigkeit  in  der  Rede  offenbar  ist,  so 
ist  es  auch  der  politische  Ernst  des  Redners,  der  seine  Zu- 
hörer  fesselt  und  mit  vollkommen  schonungsloser  Consequenx 

peif  xa^araTcup-EvoCf 

Äpb^   TOV   TE   X^yOVT"*   Otl 

xiy^Yjva;  '  6  vouc  ^i  aou 

]capa>v  flbcodv]uei.  Ritter  1115. 

2  Vgl.  oben  8.  389. 

3  oKxTco  xai  ^oov^  Xoyfti'*  xaX  Enst%£(a. 

*  I  forbade  them  to  spure  anj  tbat  were  in  anns  in  the  town  (Tredah) . . . 

abont  2000  men.  —  I  am  persuaded,  tbat  this will  tend  to  prerent 

the  effnsion  of  blood  for  the  fature.     So  schreibt  Cromwell  am  17.  Sep- 
tember 1649.   Letters  and   Speeches  ed.  Carljle  11,  169  sq.   [TanehDitz]. 
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dazu  bringen  will^  allem  Verweichlichenden  und  Schwächlichen, 
Tolleods  der  rednerischen  Sophistik,  zn  entsagen  und  die  grosse 
Kriegsaction  ohne  Nebenrucksichten  zu  vollbringen.  Das  gräss- 
liche  Geschick^  das  Kleon  den  Mytilenäern  bereiten  möchte, 
und  der  entsprechende  Beschluss  des  attischen  Herrschervolkes 
erscheint  auch  uns  noch  heute  unvermeidlich  und  durch  die 
schwacfamüthige  und  fast  verdächtige  Rede  Diodot's  trotz  der 
Ueberraschung  mit  dem  grossen  strafrechtlichen  Theorem  keines- 
wegs beseitigt.  Wenn  in  der  Abstimmung  des  Volkes,  obgleich 
mit  schwacher  Majorität,  dennoch  des  Letztem  Antrag  zum 
Siege  gebracht  wird,  so  muss  man  wohl  sagen,  dass  das 
menschliche  Gefühl  —  ,Mitleid  und  Rücksichtnahme'  nach 
Kleon's  Ausdruck  —  über  die  Staatsraison  gesiegt  haben;  mit 
der  Hinrichtung  der  ,mehr  als  tausend'  Vollberechtigten  in 
dem  von  Diodotos  gewünschten  ordentlichen  Processwege  hat 
aber  EJeon  doch  einen  Ersatz  für  sein  Schreckensystem  ge- 
fanden; bei  dem  Abfalle  Skione's  ist  das  atheniensische  Volk 
in  vollem  Um£ange  auf  dasselbe  eingegangen. 

Die  Geistesart  des  Politikers  Eleon,  wie  sie  Thukydides 
erschien,  haben  wir  aus  der  grossen  Rede  nach  verschiedenen 
Seiten  kennen  gelernt  und  nichts  in  derselben  gefunden,  was 
den  von  Aristopbanes  gelieferten  und  früher  erörterten  Zügen 
widerspräche.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes  dienen  aber 
doch  die  Berichte  über  sein  Eingreifen  bei  den  Kämpfen  von 
Sphakteria  und  in  Thrakien. 

In  beiden  Fällen  werden  Stücke  aus  Reden,  Unterhal- 
tungen und  Ansprachen  mitgetheilt,  die  aber  fast  nur  That- 
sächliches  enthalten  und  am  besten  im  Zusammenhange  mit  den 
Ereignissen  selbst  betrachtet  werden.  Der  Charakter  der  Be- 
richterstattung über  die  Katastrophe  von  Pylos  und  ihre  Folgen 
ist  in  zweifacher  Beziehung  ein  wesentlich  anderer  als  der  in 
der  mytilenäischen  Sache  von  uns  beobachtete. 

Dort  trat  des  Geschichtschreibers  eigene  Meinung  so  sehr 
zurück,  dass  man  dieselbe  aus  Andeutungen  und  Analogien 
festzustellen  suchen  musste :  hier  wird  sie  uns  mit  aller  SchrofF- 
beit  einer  gegnerischen  Ueberzeugung  entgegengebracht;  was 
sich  gegen  Diodotos'  Ausführungen  sagen  Hess,  haben  wir  dort 
aus  Kleon's    eigenem   Munde  vernommen:    hier   steht  Jedem 
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sichtbar  der  unbefangene  Bericht  des  Historikers  zu  der  so 
erwünschten  Controle  neben  dessen  eigener  Meinung. 

Er  beginnt  mit  einer  Modificirung  der  bereits  (S.  374)  er- 
örterten Worte  ^  über  Kleon's  Stellung,  dessen  frühere  Erwäh- 
nung doch  hier  beinahe  ignorirt  scheint.  ^ 

Dies  ist  die  Lage:  Die  Spartaner  bieten  nach  £Sn- 
Schliessung  der  Ihrigen  auf  Sphakteria  und  vergeblicher  Be- 
rennung  der  attischen  Befestigungen  von  Pjlos  den  Athenern 
Frieden  an.  Den  spartanischen  Friedensantrag  abzulehnen, 
sagt  Thukydides,  ^bestimmte  sie  vornehmlich  Kleon  Kleainetos' 
Sohn,  3  der  in  jener  Zeit  volksleitender  Mann^  und  auf  den 
Haufen  von  grösstem  Einflüsse  war^  Es  ist  in  demselben  Sinne, 
dass  der  Geschichtschreiber  nach  Kleon's  Bekleidung  mit  dem 
Commando  gegen  Sphakteria  dessen  öffentliche  Erklärung  be- 
handelt^ er  werde  die  dort  eingeschlossenen  Spartaner  ,inner- 
halb  zwanzig  Tagen  entweder  lebend  hieherbringen  oder  dort 
tödten.  Nun  überkam  die  Athener  wohl  einiges  Lachen  über 
die  leichtfertige  Rede,  dem  ernsten  Theile  der  Bevölkerong^ 
war  es  jedoch  in  der  Erwägung  genehm,  dass  ihnen  von  zwei 
Gütern   das   eine   zu  Theil   werden   dürfe:   entweder^   was  sie 


1  RX^cov  6  KXeaiv^Tou  xai  iq  ta  oXX«  ßiaioTaTo;  twv  izokixto^  xü  xs  ^^[ua  ev  iw 
T^re  iciOavcoTocTo;  III,  36,  6. 

2  Terms  which  also  seem  to  imply  a  first  introduction.  €brote,  hiit.  of 
Greece  (1870)  VI,  26  n.,  106  n.  Aber  ich  meine  keineswegs,  that  Thiicj- 
dides  had  forgotten  that  he  had  before  introdnced  -Kleon.  Er  führt  in  ihn- 
licher  Weise  auch  zweimal  Alkibiades  V,  43,  2.  VI,  15,  2  ein,  wonns 
denn  wieder  OwikÜuski  (Hermes  XII,  52)  Schlüsse  ziehen  will. 

3  KX^cov  6  KX.  flcv^p  örjixaywYbs  xax'  IxeTvov  tov  ^povov  xa^  tö  TcXiJOet  KiOovt^ 
TfltTOS  IV,   21,  3. 

*  ^SijjiayeüY{a  -^kp  oü  ;rpo;  [jiouaixou 

fr'  IffTiv  av8po;  ou8i  ^rpTJaTOu  tou?  Tp^Tcou^ 
ans  Aristophanes'  Rittern  191  kommt  dem  Leser  sofort  in  Erinnerung. 
Das  Wort  scheint  Aristophanische  Erfindung  und  in  Kritias",  doch  wohl 
wesentlich  authentischer  Rede  gegen  Theramenes  (Xenoph.  HelL  U,  3, 
27)  zuerst  im  spätem  Sinne  des  Volksverfährers  angewendet,  wShreod 
noch  Isocrates  (vom  Frieden  39)  es  in  Aristophanes*  oder,  wenn  man  will, 
in  Thnkydides'  Sinne  gebrauchen  kann.  Gilbert  S.  73  hStte  seine  Auf- 
führungen über  die  niedriggeborenen  Leiter  des  Volkes  besser  unter  einem 
andern  Titel  als  unter  dem  von  Demagogen  oder  selbst  politisirenden 
Rhetoren  gebracht;  Beides  passt  vollends  nicht  für  Kleon. 

^  toti;  a(ü9po9i  tcov  avOptunuv  28,  5. 
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mehr  hofften,  EJeon'a  ledig,  oder,  in  dieser  Erwartung  getäuscht^ 
der  Lakedamonier  Meister  zu  werdend 

Aber  nicht  nur  mit  scharfem  persönlichem  Urtheile 
stellt  sich  Thukjdides  der  Katastrophe  von  Sphakteria  anders 
gegenüber  als  der  von  Mytilene;  er  verfugt  hier  auch  über 
ein  ganz  anderes  Material.  Was  er  dort  mittheilte,  war  aus 
den  Verhandlungen  in  der  atheniensischen  Volksversammlung 
und  den  Mittheilungen  der  nach  Lesbos  gesendeten  Boten  zu 
eDtoehoien.  Man  wird  sagen  dürfen,  dass  es  auf  unmittel- 
bare Aufzeichnungen  des  Verfassers  aus  jener  Zeit  zurück- 
geht, da  er  ja  nach  seinen  Eingangsworten  gleich  mit  Beginn 
des  Krieges  zu  schreiben  anfieng.  Bei  dem  Berichte,  der  uns 
jetzt  beschäftigt,  lassen  sich  aber  unmittelbar  zwei  Haupt- 
quellen deutlich  unterscheiden.  Die  eine  ergibt  sich  als  Excerpt 
der  Verhandlungen  in  der  Volksversammlung.  Sie  wird  ein- 
geleitet durch  die,  dramatisch  das  kommende  Unheil  des  mo- 
mentan glücklichen  atheniensischen  Staates  verkündende  Rede 
der  den  Frieden  anbietenden  spartanischen  Gesandten  und 
endet  mit  Kleon's  Abfahrt.  Die  andere  Quelle  nennt  sich 
gleichsam  selbst:^  ,in  solcher  Absicht  dachte  Demosthenes  von 
Anfang  die  Landung  aus  (tö  xpahcv  e^evoct)  und  ordnete  er  sie 
in  Wirklichkeit  an'; ^  denn  das  konnte  nur  Demosthenes  selbst 
behaupten.  Hiemit  stimmen  denn  auch  zwei  andere  Gedanken 
dieses  Feldherrn,  die  uns  mitgetheilt  werden.  Der  Angriff 
auf  die  Insel  wird  verzögert,  bis  dort  das  Terrain  nach  dem 
Abbrennen  des  Waldes  übersehbar  wurde.  ,Das  kam  Demo- 
sthenes ganz  besonders  in  den  Sinn  wegen  seiner  zum  Theil 
durch  den  Wald  veranlassten  Niederlage  in  Aetolien^^  Nach 
dem  Waldbrande  konnte  er  auch  ,8ehen,  dass  der  Lakedamo- 
nier eher  mehr  waren,  da  er  vorher  argwöhnte,^  sie  schickten 
(während  des  Waffenstillstandes)  fiir  eine  geringere  Zahl  (also 
reichlichere)  Lebensmittel^   (als  verabredet  war).     Hieraus   er- 


^  lu  einer  Eor  Pablication  bestimmten  Schrift  des  Herrn  Dr.  Heinrich  Swoboda 
wird  über  Demosthenes  als  einen  Hauptberichterstatter  des  Thnkydides 
ausführlich  gehandelt. 

»  IV,  32,  4. 

^  'Axo  8k  Tou  A(T(i>XtxoO  ?cdiOou(,  o  Bta   ii^v  OXnjv   ^ipo^  ti   cy/vsto,   oO^  ^xtora 

auTOv  T«üTa  -^£1  IV,  30,  1. 
*  unovo«üv  ?:poT£pov  IV,  30,  3. 
SiUiiBffKbftr.  d.  phil.-hiiit.  Gl.  XCVl.  Bd.  U.  Hfl.  26 
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I^lärt  sich  auch,  dass  bei  der  militärischen  Action  bis  gegen 
das  Ende  nur  von  Demosthenes  die  Rede  ist,  *  obwohl  Elson 
ausdrücklich  mit  dem  Commando  betraut  war  und  sich  nur 
Demosthenes  als  Berather  beigesellt  hatte.  ^  Die  entscheidende 
Ordre  zur  Umgehung  des  Feindes  erbittet  sich  aber  der  mes- 
senische Hauptmann  von  ,Kleon  und  Demosthenes^  ^ 

Nun  versteht  man  auch;  wie  Thukydides  dazu  kommt, 
in  diesem  Abschnitte  wiederholt  über  Eleon's  Motive  einen 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  den  ein  gewissenhafter  Geschieht- 
Schreiber  nur  auf  Grund  besonderer  Informationen  anzuwenden 
wagen  kann :  ,da  er  erkannte^  (t'^''^^)  oder  ^erfuhr'  (7cuvOav6(xev^) 
oder  ,sah'  (6p(uv)  oder  ^meinte'  (oto^ji&vog).  Wir  werden  über  die 
Quelle  nicht  schwanken,  wenn  wir  (37)  lesen:  ,Da  Kleon  und 
Demosthenes  erkannten  (f^u«;),  dass  die  Lakedämonier  doch 
verloren  seien,  so  liessen  sie  den  Kampf  abbrechen,  ,da  sie 
dieselben  lebend  nach  Athen  bringen  wollten^  Aber  auch  die 
früheren  Aeusserungen,  in  denen  sich  der  Autor  über  Eleon's 
Gedankengang  unterrichtet  zeigt,  werden  uns  nicht  mehr  auf- 
fallen, da  sie  auf  Mittheilungen  desselben  an  Demosthenes 
während  ihres  gemeinsamen  Commandos  zurückgehen  können, 
wie  sie  ja  sämmtlich  auf  die  Expedition  Bezug  haben.  Als 
die  Athener  auf  üble  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatze  be- 
dauerten, die  spartanischen  Friedens  vorschlage  nicht  ange- 
nommen zu  haben,  da  lesen  wir  Folgendes.  ,Al8  Kleon  er- 
kanntet,^ dass  der  Verdacht  auf  ihn  wegen  der  Verhinderung 
der  Uebereinkunft  gerichtet  sei,  da  erklärte  er  die  Berichte 
der  von  den  Feldherren  vor  Pylos  mit  der  Bitte  um  Ver- 
stärkung Abgesendeten  ^  für  falsch.  Diese  setzen  hierauf  die 
Wahl  zweier  dahin  abzusendenden  Beaugenscheiniger  (xacicxo^a) 
durch,  zu  deren  einem  eben  er  ernannt  wird.  Da  er  nun  er- 
kannte (yvo6<;),  dass  er  genöthigt  sein  werde,  entweder  dasselbe 
wie    die    zu    sagen,    die   er  verläumdet   hatte,    oder   mit  dem 


^  Die  ^anate  kluge  Anfstellung'  der  Mann§chaft  nach  ComjMignieo  geschieht 
nach  aeiner  Anordnung  32,  3. 

^  —  TauTtt  oia7:paia(i.evo;  iv  ty]  £xxXT)7(a  xai   ^^tda^jL^vcov  *A67]va(«t>v  auxä  lev 

TcXoOv  tüjv  te  £v  ITuXcü  oxpaTTjYbav  £va  npoaEXöjievo^  AijjjlooO^vi]  IV,  29,  1. 
a  IV,  36,  1. 
<  IV,  27,  3. 
^  Grote  VT,  113  n.  führt  Beides  überzeugend  aus. 
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Gegentheile  sich  als  Lügner  zu  erweiBen,  ^  so  ermahnte  er  die 
Athener,  da  er  sah,  dass  sie  auch  etwas  mehr  zu  Felde  zu 
ziehen  in  ihrem  Sinne  ^neigt  waren',  ^  dass  sie  die  Feinde 
angreifen«  sollten.  Und  so  steht  es  nun  auch  mit  der  Lustspiel- 
scene,  nämlich  bei  dem  lustigen  Streite  mit  den  erwählten  Stra- 
tegen, da  ihm  Nikias,  auf  die  Strategie  verzichtend,  in  Aller 
Namen  das  Commando  anbietet  (28,  2).  ,Da  er  Anfangs  meinte 
(sis{isvo^),  dass  (Nikias)  nur  zum  Scheine  verzichte,  war  er  bereit; 
da  er  aber  erkannte  (yvou<;),  dass  derselbe  wirklich  (das  Com- 
mando) übergeben  wolle,  wich  er  aus  und  sagte  schon  in 
Furcht,  nicht  er,  sondern  Jener  sei  Stratege.'^  Das  Motiv, 
wesahalb  Kteon  nach  seiner  Ernennung  zum  Commandirenden 
auf  dem  Kriegsschauplatze  gerade  Demosthenes  sich  beigesellte, 
wird  uns  aus  der  leicht  erkennbaren  Quelle  mitgetheilt:  ,er  er- 
fiihr  (^v6av6(uvo^),  dass  derselbe  eine  Landung  auf  der  Insel  planet 

Bringen  wir  nun  Alles  in  Rechnung,  was  die  persönliche 
Abneigung  des  zeitgenössischen  Schriftstellers  und  die  vielleicht 
malitiöse  Berichterstattung  des  Demosthenes  über  Kleon's  Mo- 
tive der  Darstellung  zugeführt  hat,  so  bleibt  es  doch  ein  um 
80  schöneres  Zeugniss  der  über  Aller,  auch  über  der  eigenen 
Leidenschaft  stehenden  Auffassung  des  Geschichtschreibers, 
wenn  die  von  ihm  berichteten  Thatsachen  wesentlich  andere 
Eindrücke  hinterlassen. 

Bei  der  Ablehnung  der  wiederholten  Friedenserbieten 
der  Spartaner  —  ,sie  kamen  häufig^  —  nach  dem  Siege  von 
Spfaakteria  nennt  Thukydides  Eleon  überhaupt  nicht ;  ^  er  sagt 


^  WeDD,  wie  nach  dem  Obigen  anzunehmen,  hier  ein  Selbstbekenntniss 
Kleon^s  vor  Demosthenes  vorliegt,  so  passte  die  Lesart  des  Vaticanus  <|>£uo^( 
-^i^uta^ai  bester  als  die  Yulgata  fav^ota^niy  wenn  man  Kleon  als  einen 
Mann  betrachten  will,  der  eine  moralische  Scheu  vor  Lüge  hatte,  wie  ja 
immerhin  sachlich  möglich  wäre;  aber  Thukydides  hat  ihn  doch  schwerlich 
als  solchen  darstellen  wollen.  Vgl.  Classen  IV,  215.  —  Gilbert  183 
glaubt  achtbare  und  wirklich  einleuchtende  politisch-militärische  Motive 
für  die  Ablehnung  der  Augenschein-Commission  durch  Kleon  annehmen 
zu  können;  aber  aus  blosser  Combination  solche  zu  snpponieren,  scheint 
mir  höchst  bedenklich. 

'  opwv  auTOu^  y.ai  cop(iY]{x^vou;  ti  to  nX^ov  ttJ  yv^uuij  OTp«TEU£iv,  27,  4. 

'  xai  oüx  —  u7:o)^a>p7]aa(  ist  von  Krüger  als  Glossem  gestrichen. 

*  IV,  41,  3  und  4.  Ob  ihn  Aristophanes  (Frieden  669)  mit  Recht  für  die 
Ablehnung   dieser  neuen  Vorschläge  verantwortlich  macht,   ist  daher  an 

26* 
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nur,  die  Athener  ^strebten  nach  Grösserem^  Anders  bei  der 
ersten  Ablehnung  nach  dem  vor  Sphakteria  geschlossenen 
Waffenstillstände.  Wenn  Kleon  di&  Athener  zu  derselben 
^vornehmlich  veranlasste^,  ^  so  war  doch  der  als  Volksmeinung 
von  Thukydides  vorher  angegebene  Grund  sehr  einleuchtend. 
Sie  glaubten  eben,  dass  sie  in  jedem  Momente  und  auf 
bessere  Bedingungen  den  Frieden  erlangen  konnten,  so 
lange  sie  die  Spartaner  auf  der  Insel  hielten,  wie  ihnen  das 
auch  Aristophanes,  merkwürdig  genug  fast  mit  denselben 
Worten,  2  nachträglich  zum  Vorwurf  macht.  Und  wenn  die 
lakedämonischen  Gesandten^  mit  so  vielen  anderen  schönen 
Worten  und  Versprechungen  von  bleibender  Freundschaft  als 
einziger  Entschädigung  für  die  Befreiung  der  Ihrigen  *  die 
Athener  ermahnen,^  in  ihrem  gegenwärtigen  Glücke  sich  mit 
der  erlangten  Ehre  zufrieden  zu  geben,  sich  nicht  zu  überheben 
und  wohl  zu  bedenken,^  so  war  denn  doch  sehr  daran  zu  er- 
innern, wie  vergeblich  ^  ihrerseits  vor  fünf  Jahren  in  der  farcht- 


sich  sehr  fraglich,  ganz  abgesehen  davon ,  dass  in  der  Zeit  derselben  ge- 
rade Aristophanes  seinen  Rittern  erzählen  lüsst,  dass  die  Buleaten  saf 
die  spartanische  Friedensbotschaft  e^  Ivb^  aT0|xaTO(  a};avTe;  av^xpoYov 
.  .  .  ou  SsdjxEOa  ojcovdöJv  *  6  7;dXepio(  IpKhto  670,  673.  Und  seine  jungen 
Ritter  selbst  geben  im  Chor  (580  bis  610)  doch  wahrhaftig  auch  genug 
Kriegslust  za  erkennen! 

1  IV,  21,  3. 

'  Thnk.  IV,  21,  2:  ta;  [jlev  ncovSa^  l)(or:z^  tpU?  avSpa;  iv  t§  vijaw  ^oi, 
a9(9iv  ivofxi^ov  £to(|jiou(  avat,  im6xa>t  ßouXcoviai,  ;coiET<TOai  npo;  outou^.  Aristo- 
phanes Frieden  217:  iXiytz^  av  ujigi;,  vi^  Af,  ouy(\  keiot^ov  *  ^^ouai  xxj9i;, 
7)v  cyb>[x€v  TTjV  ITuXov,  wie  der  Scholiast  p.  176  und  467  noch  in  einer 
Handschrift  fand,  obwohl  er  sich  gleich  unseren  Ausgaben  auch  mit  der 
Lesart  tc^Xiv  abmüht. 

>  Die  von  Philochoros  (I,  401  Müller)  in  dem  ganz  corrupten  und  unemen- 
dierbaren  Fr.  106  genannten  Friedensverhandlungen  sind  sichtlich  mit 
den  von  Fr.  106  identisch  und  nur  mit  einem  unter  Aristophanes*  Nsmen 
gehenden  Irrthnm  in  das  vorige  Archontat  gesetzt.  Gilbert  sondert  sie 
8.  169  nach  Hemsterhnys  und  identificirt  sie  mit  den  cv  tcIi  nptv  /pc'vf^ 
von  Thukydides  (IV,  21,  1)  bezeichneten,  unter  welchen  vielmehr  die  II, 
59,  2  geschilderten  gemeint  sind. 

*  IV,  19,  1;  20,  2. 

6  IV,  17,  4;  18,  3  und  5. 

•  IV,  18,  2. 

^  Wir  müssen  freilich  bedauern,  dass  Thukydides  die  Einzelnheiten  nicht 
mittheilt;    aber  Dionysios*  Tadel  darüber  c.  14   und    15  bleibt  desshalh 
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baren  Pestnoth  trotz  wiederholter  Gesandtschaften  nach  Sparta  ^ 
and  trotz  Perikles'  Absetzung  die  Athener  den  Frieden  gesucht 
hatten. 

Die  Forderungen,  ^  an  welche  Kleon  jetzt  die  Bewilligung 
desselben  knüpfen  liess,  mögen  unerfüllbar  gewesen  sein;^ 
denn  die  Spartaner  hatten  kein  Mittel,  Megara  zur  Heraus- 
gabe von  Nisaia  und  Pegai,  Achaja  und  Trözen  zum  An- 
schlüsse an  die  attische  Symmachie  zu  nöthigen.  Aber  man 
wird  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  können,  dass  Perikles, 
der  zu  Anfang  des  Jahres  445  auf  jene  Punkte  verzichtet 
hatte,  jetzt  mit  geringeren  Concessionen  sich  begnügt  haben 
würde.  Ohnehin  hat  Thukydides  doch  wol  aus  spartanischer 
Quelle,  vielleicht  schon  damals  und  von  den  Gesandten  selbst, 
erfahren,  dass  die  lakedämonischen  Beauftragten  sich  vor  ihren 
Bundesgenossen  zu  compromittieren  fürchteten.  ^  Ihr  Verlangen, 
nur  mit  Delegirten  statt  in  offener  Volksversammlung  über 
den  Frieden  verhandeln  zu  dürfen,  mag  dorischen  Gewohn- 
heiten entsprechen,  wie  ja  die  Melier  später  den  Athenern 
ebenfalls  nur  solche  Comitöberathung  zugestanden ;  aber  deren 
Gesandten  haben  darin  ebenso  gut,  wie  jetzt  Kleon  in  dem 
Verlangen  der  spartanischen  Botschafter,  eine  Tücke  ^  gesehen. 
Er  konnte  eben  mit  Rücksicht  auf  jene  Friedensverhandlungen 
vor  vier  Jahren  denn  doch  in  der  That  sagen,  er  habe  auch 
früher   erkannt,   dass   die  Lakedämonier   nichts  Gerechtes   im 


doch  possierlich,  wenn  auch  eine  gute  Warnung  für  die  Weisheit  neuerer 
Kritiker. 

*  izpifj^tletq  Ttva^  7zi[v^ar:iq  a>{  autou;  aTipoxtot  ly^vovTO  II,  59,  2. 

'  IV,  21,  3. 

3  Gilbert  179  flgde  meint,  Kleon  habe  eben  mit  Recht  ,den  Frieden  damals 
überhaupt  noch  nicht  gewollte  Auf  alle  Fälle  war  clie  Entscheidung 
schwierig,  und  in  der  That  ward  der  Frieden  nach  Phllochoros  nur  mit 
Majorität  abgelehnt 

*  jj.^  e;  iou«  ^u(ji{ii^ou;  oiaßXTjOcuoiv  e^^vte^  xai  ou  ruydvTC?  oute  tou?  'AOijvafou; 
;ki  (Acxpfoi;  noii{9avTa(  «  npouxoXouvro  IV,  22,  3.  Qrute  VI,  209  sq.,  ob- 
wohl er  ebenfalls  die  hoffnungsreiche  Stimmung  der  Athener  billig  be- 
urtheilt,  scheint  mir  die  Sachlage  doch  nicht  scharf  genug  betrachtet 
zu  haben. 

^  V,  85,  1;  84,  3.  Es  ist  also  keineswegs,  wie  Orote  VI,  107  meint,  von 
Kleon*s  Seite  an  indignant  rebnke  der  Gesandten. 
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Sinne  haben,  ^  und  so  sei  auch  ihr  derinaliges  Verlangen  einer 
Corait6berathuDg  nur  eine  Täuschung. 

Wie  nun  aber,  nach  abgelehnter  Friedensverhandlung, 
die  Operationen  von  Pylos  keinen  Erfolg  versprechen,  ja  even- 
tuell die  Rettung  der  Spartaner  auf  Sphakteria  im  folgenden 
Winter^  zu  erwarten  steht,  Kleon  in  Gefahr  geräth^  wegen 
jenes  Rathes  beschuldigt  zu  werden,  da  erhebt  sich  seine 
Leidenschaft.  £r  erklärte  vorschnell  die  Berichte  der  von 
Pylos  Gesendeten  über  dortige  Schwierigkeiten  für  falsch  and, 
da  er  selbst  zu  jenem  Augenscheine  bestimmt^  ward,  mit  rascher 
Wendung  Verstärkungen  zum  Angri£Fe^  für  erforderlich,  falls 
jene  Berichte  glaublich  seien,  indem  er,  ,wenn  die  Feldherren 
nur  Männer  wären^,  die  Bewältigung  der  kleinen  Schaar  auf 
Sphakteria  mit  einer  dahin  zu  sendenden  Schiffsexpedition 
leicht  nannte ;  ,er  selbst,  wenn  er  das  Commando  hätte,  werde 
es  vollbringend  Wie  er  nun  wiederum  von  den  wahrlich  nicht 
mitleidigen  Gegnern  bei  seinem  raschen  Worte  gehalten  wurde^ 
ist  für  unsere  Zwecke  nicht  erheblich.  Das  ganze  Spiel,  wie 
Nikias,  vom  Volke  unterstützt,  den  Gegner  nöthigt,  das  Com- 
mando zu  übernehmen,  findet  natürlich  Thukydides  nicht 
würdig  und  lässt  sich  über  die  Versammlung  des  Herrscher- 
Volkes  das  Wort  entschlüpfen,  ,wie  der  Haufen  zu  thun  liebt* 
(28,  3). 

Aber  das  Ergebniss  der  Verhandlung  ist  denn  doch 
sehr  praktisch:  Kleon  wird  mit  dem  ausschliesslichen  Com- 
mando betraut,  das  heisst  zum  autokratoren  Strategen,  doch 
nur  für  diese  Unternehmung,    ernannt.  ^    Unmittelbar   mit  der 


'  X^ycov  Yiyvcüaxsiv  xai  Jtpdxepov  ouö^v  iv  vuj  sj^ovta;  d^xatov  IV,  22,  1 
Schwerlich  liegt  in  den  Worten  die  subjectivere,  gewöhnlichere  Auffassang, 
wonach  er  nur  von  der  jetzigen  Verhandlung  spricht,  eine  Meinung,  der 
auch  Grote  folgt:  ,he  had  thonght  from  the  first  that  they  came  with 
dishonest  purposes^ 

2  yEip.(ova  Trjpiiaavie;  exTiXeuaEaOai  IV,  27,  1. 

5  Vgl.  oben  S.  402. 

4  nXetv  £7ci  Tou(  avgpa;  IV,  27,  4  wäre  doch  eine  nnatatthafte  BreTiloqaeni, 
wenn  es  nicht  die  eben  so  groben  als  authentischen  Worte  Rleon's  wieder- 
glibe.  Im  Uebrigen  halte  ich  Grote^s  ErkUtrung  der  Worte  für  ausschliess- 
lich zutreffend:  send  forces  at  once  against  Sphakteria. 

^  Gilbert  hat  sich,  obwohl  er  sie  selbst  thatsficfalich  S.  183  und  202  schil- 
dert,  die   beiden   autokratoren   Strategien  Kleon'a  entgehen  lassen,  die 
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Oebemahine  des  unumschränkten  Commandos  ^  hält  er  aber 
die  für  seinen  Charakter  als  Politiker  so  bedeutende  Bede, 
von  welcher  der  Qeschichtschreiber  die  folgenden  Hauptzüge 
mittheilt.  Er  erklärt,  vor  den  Lakedämoniern  keine  Angst  zu 
haben;  bei  seiner  Expedition  wolle  er  keinen  ,in  Attika  an- 
sässigen Bürger'  (i%  Ti}<;  icoXea»^  ouSeva) ;  seine  Streitmacht  wolle 
er  bilden:  aus  den  (zu  Kriegsdienst)  anwesenden  Colonisten 
von  Lemnos  und  Imbros,  den  leichtbewaffneten  Hilfstruppen 
Yon  Ejios,  und  sonst  woher  (aXXoOev)  vierhundert  Bogenschützen; 
mit  diesen  Truppen  ausser  den  in  Pylos  vorhandenen  wolle  er 
innerhalb  zwanzig  Tagen  die  Lakedämonier  lebend  bringen 
oder  tödten.  ^  Dann  ,setzte  er  Alles  in  der  Volksversammlung 
durch',  ^  man  muss  doch  annehmen :  in  einer  neuen^  zu  diesem 
Zwecke  berufenen.  Nun  bemerkt  Grote  (VI,  117):  ,in  Kleon's 
Verfahren  war  hiebei  nichts  zu  tadeln  oder  zu  verlachen';  ob 
aber  in  der  Thai  ,seine  politischen  Gegner  kläglich  furchtsam, 
unwissend  und  unbekümmert  um  das  öffentliche  Interesse'  ge- 
nannt werden  dürfen,  ist  sehr  fraglich,  wie  später  zu  erörtern 
sein  wird. 

An  dieser  Stelle  erinnern  wir  uns  nur,  dass  Kleon,  wie  er 
bereits^  in  der  mytilenäischen  Bede  dem  atheniensischen  Volke 
gegenüber  den  Bundesgenossen  die  Zuiückhaltung  des  Herrschers 
empfohlen  hatte,  nun  auch  den  Krieg  wesentlich  mit  nicht  athe- 
niensischen Kräften  führen  will.  Er  weiss  wohl  allen  Ernstes 
nicht,  wesshalb  die  Kriegskundigeren  den  Kampf  mit  den  noch 
unbesiegten  Spartanern  auf  der  waldigen  Insel  so  sehr  scheuen 
und  kann  guten  Muthes  das  von  den  besser  unterrichteten  Zeit- 
genossen für  ,wahnsinnig'  gehaltene  Versprechen  abgeben. 

Ob  nun  wirklich  die  Eroberung  Sphakteria's  so  aus- 
schliesslich Demosthenes'  und  ganz  und  gar  nicht  Kleon's 
militärisches  Verdienst  ist,  wie  Demosthenes'  Darstellung  bei 
Thukydides  und  dieser  selbst  sichtlich  annehmen,  ist  mir  nicht 


Beinen  sonst  treffenden  AusfOhrungen   tiber   das   uudefinirbare  Amt   eu 
neaer  Stütze  dienen. 

1  Siehe  oben  8.  403. 

2  IV,  28,  4. 

3  IV,  29,  1. 

^  Svi  To  x«6'  ^(upov  ahüi  tat  aviÄtßouXeurov  icpo«  ciXX^Xou^  xat  €(   tob«   ?u{i- 
pia'^ouf  To  auib  fiyiii  III,  37,  1.     * 
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zweifellos.  Aber  vollkommen  sicher  ist,  dass  selbst  nach  dieser 
Darstellung  Kleon  einen  sehr  wesentlichen  indirecten  Antheil 
an  dem  Siege  hatte :  ^  nur  Aristophanes  hat  in  seiner  notorischen 
Feindschaft  Eleon  jedes  Verdienst  an  dem  Erfolge  bestritten.  - 
Auf  alle  Fälle  sind  die  von  Eleon  mitgebrachten  Bogenschützen 
bei  der  letzten  Umgehung,  welche  die  Ergebung  der  Spartaner 
bewirkte,  ^  von  wesentlichem  Nutzen  gewesen,  wie  ja  auch  io 
der  stolzen  Antwort  eines  der  Gefangenen  der  Pfeil  ^  und  nicht 
Schwert  und  Lanze  als  die  für  den  Ausgang  verhängnissvolle 
Waffe  bezeichnet  wird.  Ob  doch  anderseits  ohne  das  früher 
erörterte  ganz  zufällige^  Abbrennen  des  Waldes  die  erfolg- 
reiche Landung  auf  der  Insel  überhaupt  möglich  gewesen  wäre, 
ist  sehr  zu  bezweifeln.  Thukydides  ist  sonach  gewiss  im  Rechte 
—  und  Grote's  tadelnde  Verwunderung  (VI  126)  ist  mir  meiner- 
seits unbegreiflich  —  wenn  er  mit  stolzer  Abwendung  von  dem 
nur   den   ^Haufen^   blendenden    Erfolge    das   Versprechen   der 


1  He  selected  Demosthenes  as  collea^e  and  heartily  seconded  bis  Operations. 
The  glorj  of  the  enterprise  therefore  belonga  jointlj  to  them  both.  Grote 
VI,  129,  dem  die  Aasschliesslichkeit  der  Quelle  des  Oeachichtselireiben 
freilich  entgangen  ist. 

3  Besonders  Ritter  Vers  50  flgde,  1200  flgde. 

'  Der  messenische  Hauptmann  bittet  Kleon  und  Demosthenes  zt  ßouXovTzi 
iauTco  8ouvai  twv  toSotwv  (Ji^po;  ti  xai  ttov  4/iXwv  Tcepti^vai  xati  vwtou  auto"; 
IV,  36,  1. 

*  noXXou  5v  ofiov  eTväi  tov  ilTpoxtov,  X^y*^^  "^^^  otorbv,  Et  io\>5  flcyaOoiic  Si€y{yvwax£ 
IV,  40,  2.  —  Ich  bemerke,  dass  ein  Satz  auch  die  Meinung  zuzulassen 
scheint,  dass  Demosthenes  die  Waffengattungen  der  erbetenen  VerstarkuDgeo 
bestimmt  hätte.  KX^cdv  ok  ixefvü)  te  7cpoj:^[jn|;a;  ayyEXov  0J5  ?5ö>v  xal  f/wv 
ffTpatiav  ijv  TjniaaTO,  a9ixvETTai  £5  IToXov  30,  4.  Die  oben  (8.  407)  »dä- 
lysirte  Rede  IV,  28,  4  nöthigt  aber,  das  von  Kleon  sofort  bezeichnete 
Detail  der  Truppencomposition  auch  seiner  Initiative  zuzuweisen.  Dio- 
nysios"  kurzsichtigen  Tadel  der  Ausführlichkeit  in  der  Schilderung  de« 
Kampfes  auf  Sphakteria  —  ou  noXXcov  ovtwv  oSte  tcÜv  anoXop-^vcov  oute  twk 
;:apaoovTu)v  Ta  07:Xa  c.  13  —  könnten  neuere  Kritiker  wiederum  zur  War- 
nung erwSgen. 

^  IV,  29,  2;  30,  3.  Qrote  VI,  119  erwähnt  wohl  die  accidental  conflagration 
of  the  wood.  Aber  indem  er  VI,  128—130  Thukydides'  wegwerfendes 
Urtheil  tadelt  und  als  Symptom  der  verstockten  Stimmung  der  Kleon 
feindlichen  Kreise  in  Athen  ansieht,  findet  er,  dass  Kleon  nicht  einmal 
a  cautious  and  mistrustful  estimate  of  probability  überschritten  habe, 
ja  er  lässt  ihn  das  Versprechen  lösen  (VI,  203)  without  any  unlooked- 
for  aid  from  fortune. 
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KampfbeeDdigung  binnen  zwanzig  Tagen  vor  wie  nach  thöricht 
findet:  ^Kieon's  VerBprechen^  obwohl  wahnsinnige  ging  in  Er- 
Mang.' ' 

Mit  dem  Ende  des  Unternehmens  gegen  Sphakteria  ver- 
schwindet Kleon  aus  des  Geschichtschreibers  Darstellung  für 
nahezu  drei  Jahre.  Die  durchaus  unfreiwillige  Feldherren- 
schafty  zu  der  man  ihn  genöthigt  hatte,  war  trotz  des  glänzen- 
den Ausganges  nicht  vermögend,  ihn,  der,  wie  wir  wissen,  * 
sich  ganz  andere  Aufgaben  gestellt  hatte,  zu  weiteren  Ver- 
suchen militärischer  Begabung  zu  reizen.  Denn  es  ist  schon 
von  Grote^  mit  vollem  Rechte  bemerkt  worden,  dass  es  un- 
begreiflich sei,  wie  er  nicht,  wenn  er  den  Ehrgeiz  gehabt 
hätte,  als  General  zu  gelten,  sich  ein  weiteres  Commando  ver- 
schafft haben  sollte.  Vollends  in  dem  nächsten  Jahre,  das 
verschiedene  und  zum  Theile,  wie  die  Einnahme  von  Kythera, 
leichte  und  doch  rühmliche  militärische  Expeditionen  brachte, 
hätte  ihm  das  ohne  Mühe  gelingen  müssen,  nachdem  er  durch 
Proedrie  im  Theater  und  Speisung  im  Prytaneion  die  höchsten 
Auszeichnungen  des  Volkes  erhalten  hatte.  Aber  unter  den 
folgenden  Missgeschicken  der  Kriegführung,  so  wenig  er  sie 
verschuldete,  hat  doch  auch  sein  Ansehen  gelitten.  Vergeblich 
widersetzte  er  sich  wahrscheinlich  dem  Abschlüsse  des  ein- 
jährigen Waffenstillstandes,  dessen  Antragsteller  Laches  er  vor 
Gericht  verfolgte.  Dass  er,  der  in  den  Zeiten  der  ungebroche- 
nen Keichsmacht  so  schari*e  Strafe  auf  die  Rebellion  gesetzt 
wünschte,  vollends  jetzt  keine  Nachsicht  walten  lassen  mochte, 
ist  begreiflich:  eben  er  beantragte  die  früher  (S.  377)  erwähnte 
Vernichtung  der  Skionäer,  deren  Abfall  zwei  Tage  nach  dem 
Waffenstillstände  erfolgt  war.-* 

Da  er  aber,  unbekümmert  um  die  Friedenssehnsucht  und 
wohl  auch  das  Friedensbedürfniss  der  gebildeten  und  wohl- 
habenden Classen,  nach  dem  Ablaufe  des  Stillstandes  den  Krieg 
erneuert  wünschte,  so  konnte  er  sich  wohl  kaum  der  Bürde 
entziehen,    auch   selbst    ein  Commando  in   demselben  zu  über- 


'  Toü  KX^tJVo;  xatjTEp  [JiavicoOT);  ouaa  ri  ujioaysai;  a^,i^T^  IV,  39,  3. 

2  Vgl.  oben  8.  369  flgde. 

*  VI,  238  sq. 

»  Thukydides  IV,  122,  6. 
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nehmen  und  sich  um  die  Strategie  fiir  422/1  zu  bewerben.  Ob 
er  sich  nun  gerade  aelbst  das  Commando  in  Thrakien  gewünscht 
und  auBgesucht  hat,  ^  ist  doch  sehr  zweifelhaft;  und  was  neuer- 
lich mit  Rücksicht  auf  seine  thrakiache  Politik  dafür  geltend 
gemacht  worden  ist,^  wenig  überzeugend. 

Immerhin  hat  er  nach  Thukydides'  Relation,  die  auch 
hier  für  Kleon's  Vertheidiger  ganz  unabhängig  von  des  Autors 
eigenem  Urtheil  gestaltet  ist,  bis  fast  zur  Katastrophe  mili- 
tärisch und  diplomatisch  seine  Pflicht  gethan.  Er  hat  die  ent- 
behrlichen Mannschaften,  des  Belagerungscorps  von  Skione  an 
sich  gezogen,  in  rühmlicher.  Weise  Torone  erobert  und  dort 
zwei  Siegeszeichen  aufgestellt.^  Dann  hat  er  die  entsprechen- 
den Vorbereitungen^  zum  Wiedergewinne  von  Amphipolis  ge- 
troffen, zunächst  militärisch  durch  Berennungen  zweier  an  den 
Eingängen  des  strymonischen  Golfes  gelegenen,  von  den  Feinden 
besetzten  Plätze,  von  denen  ihm  die  von  Stageira  im  Westen 
fehlschlug,  von  Galepsos  im  Osten  gelang.  Dann  forderte  er 
den  Makedonerkönig  auf,  sein  vertragsmässiges  Hilfscontingent 
zu  senden  und  Hess,  wohl  auch  in  Erinnerung  an  die  nütz- 
liche Verwendung  leichter  Truppen  auf  Sphakteria,  Söldner  bei 
den  Thrakern  werben.  So  gedachte  er  nach  einiger  Zeit  mit 
überlegenen  Kräften  Brasidas  anzugreifen. 

Aber  er  war  seiner  eigenen,  ihm  persönlich  abgeneigten 
und  nur  ,widerwillig  mit  ihm  ausgezogenen^,  dazu  in  Körper- 
und  Waffenhaltung  schlecht  gedrillten^  Truppen  nicht  Herr. 
Es  ist  denn  doch  der  stärkste  Vorwurf,  der  sich  gegen  seine 
Feldherrenschaft  erheben  lässt,  dass  er  sich  von  seinen  Soldaten 
,zwingen'  Hess,  ^  gegen  seine  bessere  Ueberzeugung  aus  seiner 
sichern  Garnison  in  Eion  ins  Feld  zu  rücken.  Die  Truppen 
stellten  fär  ihn  wenig  schmeichelhafte  Vergleiche  zwischen 
ihrem   und   dem   f(^indlichen   Feldherrn   an  und   rotteten  sich 


»  Grote  VI,  239. 

2  Gilbert  202.  —  "AeTjvatou^  rMaoL^  bei  Thuk.  V,  2   beweist  natürlich  nichts 
für  das  Commando. 

3  V,  2,  4. 

*  V,  6,  1  und  2. 
6  V,  7,  2i  10,  5. 
6  iiv«YX«aöyj  V,  7,  1. 
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mit  dem  Verlangen,   hinausgef&hrt  zu  werden,   zusammen;   da 
gab  Kleon  nach. 

Thnkydides  sieht  in  den  militärischen  Anordnungen,  die 
er  traf,  nur  eine  Copie  ^  der  Umschliessungs-  und  Umgehungs- 
manöver,  die  ihm  mit  Demothenes'  Hilfe  auf  Sphakteria  ge- 
hingen  waren,  so  dass  er  ,etwa8  zu  denken  vermeintet  ^  Vor- 
läufig erklärte  er  ,mehr  zu  einer  Recognoscirung'  (xaxa  6eav 
{loXXcv)  ausziehen  zu  wollen,  was  denn  freilich  mit  seiner 
ganzen  Armee  wenig  Sinn  hatte,  indem  er  zum  Angriffe  erst 
nach  Ankunft  der  Makedonier  und  Thraker  zu  schreiten 
gedachte.  So  hat  ihn  denn  Brasidas  bei  seiner  Beschauung 
in  dem  Momente  überfallen  und  geschlagen,  da  sich  Kleon 
dem  Angriffe  durch  einen  langsamen  Rückzug  nach  Eion  zu 
entziehen  gedachte.  Seine  Befehle  sind  nach  Thukydides  zu 
spät  und  mit  einem  groben  taktischen  Versehen  gegeben  wor- 
den, so  dass  ein  Flügel  dem  Feinde  die  wehrlose  rechte  Seite 
zum  Flankenangriffe  bot. 

lieber  Eleon's  Ende  nach  Brasidas'  plötzlichem  und  er- 
folgreichem Angriffe  ist  schon  im  Eingange  dieser  Abhandlung 
gesprochen  worden.  Als  meine  eigene  Meinung  muss  ich  denn 
aber  doch  hinzufügen,  dass  mir  Thukydides'  Bericht  zu  be- 
stimmt und  detailliert  scheint,  um  gegen  die  vage  Nachricht 
eines  Spätem,  und  wenn  es  auch  Ephoros  ist,  bezweifelt  wer- 
den zu  können.'^  Es  meldet  aber  unser  Bericht,  dass  Kleon,  von 
Anfang   entschlossen   nicht  Stand   zu   halten,^   sofort   geflohen 


^  Die  Beziehung  wird  ohne  die  Beschwerung  mit  einem  ausdrücklichen 
Ruckweise  ganz  wie  VII,  71,  1  gegeben,  aus  welcher  letztern  Stelle 
Cwiklinski  (Hermes  XII,  54)  ,ein  ziemlich  gewichtiges  Argument*  für 
seine  Hypothese  zu  finden  meinte. 

2  Denn  das  ist  V,  7,  3  und  nicht  ,ein  unüberlegtes  Darauflosgehen*  mit  den 
Worten  gemeint:  iy^i^Qoxo  xü  xpoizta  Stiztp  xat  e^  t^v  fluXov  eOiu^i^aac  i7c{aTEua^ 
Ti  9pov&tv  —  wie  der  Satzschluss  oi^  xuxXui  jcepiara;  ßta  alpijatuv  tt^v  koXiv. 

^  Holzapfel  S.  14  meint  gar  gegen  Gilbert,  Ephoros'  betreffender  Bericht  sei 
,eine  von  Athen  ausgegangene  Fälschung*!  Mit  Gilberts  Argument,  Thuky- 
dides schreibe  nach  der  Relation  atheniensischer  Soldaten,  ist  er  auch 
nicht  einverstanden. 

*  ui;  To  TcpÄTov  oO  StEvoerio  jjiveiv  V,  10,  9.  Das  geht  zwar  auf  den  Plan, 
erst  die  Verstärkungen  zum  Angriffe  zu  erwarten,  ist  aber  in  diesem 
Zusammenhange  nur  spöttisch  gemeint. 
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und  von  einem  Peltasten  aus  Myrkinos  eingeholt  und  erschlagen 
worden  sei. 

Alles  in  Allem  wird  man  doch  sagen  müssen,  dass  Thü- 
kydides  auch  seinem  Feinde  Kleon  gegenüber  den  edlen  Grund- 
sätzen möglichster  Genauigkeit  und  Unparteilichkeit  treu  ge- 
blieben ist;  die  er  im  Anfange  seines  Werkes  als  seine  Schilderung 
allein  bestimmend  darlegt. 


X.  SITZUNG  VOM  14.  APRIL  1880. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien 
wird  das  soeben  erschienene  Werk:  ,Neue  archäologische  Unter- 
suchungen auf  Samothrake,  ausgeführt  im  Auftrage  des  k.  k. 
Hinisteriums  für  Cultus  und  Unterricht  von  A.  Conze,  A.  Hauser 
und  0.  Benndorf'^  überreicht. 


Herr  £.  Hermann,  Gymnasial-Professor  am  Theresianum, 
übersendet  mit  Zuschrift  die  siebente  Auflage  seines  , Lehr- 
buches der  deutschen  Sprache^ 


Von  der  Eirchenväter-Commission  wird  eine  auf  die  Text- 
kritik der  im  ,Corpu8  scriptornm  ecclesiasticorum*  erscheinen- 
den Werke  Commodians  bezügliche  Untersuchung  des  Herrn 
Professor  B.  Dombart  in  Erlangen:  ^Ueber  die  ältesten  Aus- 
gaben der  Instructionen  Commodians^  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 


Herr  Professor  Dr.  Job.  Huemer  in  Wien  legt  eine  Abhand- 
lung, welche  betitelt  ist :  ,Ueber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter 
Sedulius,  zugleich  ein  Beitrag  zu  den  grammatischen  Schriften 
des  Remigius  von  Auxerre'  vor,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Coramission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 
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Herr  Wilhelm  Tomaschek,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
^Centralasiatische  Studien.  IL  Die  Pamir-Dialecte^,  und  ersucht, 
dieselbe  in  die  Sitzungsberichte  aufzunehmen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutach- 
tung überwiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad6mie  des  luscriptions    et  Belles-Lettres :    Comptes-rendas  des  Siancea 

de  TAnn^e  1879.   4'  86rie.   Tome  VII.   Bulletin  d*Octobre  k  D^cembre. 

Paris,  1880;  8«. 
Accademia,  real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  I.  Guaderiio  5^.  Diciembre 

1879.  Biadrid,  1879;  8<>. 
—  real  Virgiliana  di  Mantova:  Atti  e  Memorie.  Mantova,  1878;  8^. 
Akademija  Jugoslavenska  znanosti  i  umjetcosti:  Rad.  Kojiga  LI.  ü  Zagrebn, 

1880;  80. 
Bureau,    könig^l.  statistisch -topographisches :    Würitembergische   Jahibächer 

für  Statistik  und  Landeskunde.    Jahrgang  1879.    I.  Band,   2.  Hälfte  und 

II.  Band,   2.  HÄlfte.   Stuttgart,   1879;    4».    —  Württembergische  Viertel- 
jahrshefte für  Landesgeschichte.  Jahrgang  II.  1879.  Heft  1—4.  Stuttgart 

1879;  40.  —  Beschreibung  des  Oberamts  Mergentheim.  Stuttgart,  1880;  $^ 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische :  Zeitschrift.  XXXHI.  Band.  4.  Heft 

Leipzig,  1879;  8». 
Hermann,  £.:  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Wien,  1880;  8^. 
Institute,    the  anthropological   of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal 

Vol.  IX,  Nr.  3.  February  1880.  London;  8«. 
Königsberg,    Universität:  Akademische  Schriften  pro  1879/80.  24  Stucke 8<^. 
Nationalmuseum,    germanisches:    XXV.  Jahresbericht    Januar    1879.  — 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Neue  Folge  XXVI.  Jahrgang. 

Nr.  1—12.  Nürnberg;  4«. 
Numismatische    Blätter:    Organ    für   Numismatik    und    Alterthumsknnde. 

II.  Jahrgang,  Nr.  3.  Wien,  1880;  4». 
,Revue   politique  et    litt^raire'    et  ,Reviie    scientiüque   de  la  France   et  de 

TEtranger*.  IX«  Annde,  2«  Sdrie.  Nr.  41.  Paris,  1880;  4». 
Societä  italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata:  Archivio 

per  r  Antropologia  e   la  Etnologia.  Volume  IX,    Fascicolo  III.    Firenze, 

1879;  80. 
Verein    für  Hamburgische  Geschichte:    Mittheilungen.  III.  Jahrgang.  Nr.  1 

bis  3.  Hamburg,  1880;  8». 
Wissenschaftlicher    Club:    Monatsblätter.    I.    Jahrgang,    Nr.   6.   Wien, 

1880;  4^.  —  Ausserordentliche   Beilage:   Die  französische  Satire  im  12. 

und  13.  Jahrhundert,  von  Dr.  Ludwig  Weis  sei.  4^. 
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Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des  Plinius. 


Tod 

Joh.  Müller, 

Pr»f«Mor  ftu  dar  üniTeraitit  sv  Innibmck. 

IV. 


20,  70. 


Beta  nigra  medetvr  dysintericis  iniecta  et  morbo  regio,  do- 
lores quoque  dentium  sedat  inlitus  sucue  et  contra  eerpentium  idue 
takt,  eed  huic  radici  dumtaxat  expressus. 

Statt  des  überlieferten  huie  las  die  Vulgata  huiusj  SilUg 
und  Jan  schrieben  Inc,  Strack  hielt  huic  im  Sinne  von  huitis  als 
erneute  Wiederaufnahme  des  behandelten  Qegenstandes  für  zu- 
lässig und  Detlefsen  setzte  es  in  den  Text.  Allein  abgesehen 
von  der  Schwerfälligkeit  des  doppelten  Dativ^  die  ich  mit  keinem 
ähnlichen  Beispiel  zu  belegen  wüsste^  ist  eben  huic  nicht  ein- 
facher Hinweis  auf  die  heta  nigra  ^  sondern  involvirt  zugleich 
einen  Gegensatz  zur  alba,  der  sachlich  durchaus  unbegründet 
und  nicht  blos  durch  die  Bemerkung  in  §.  69  in  totum  efßceudor 
69se  fraditur  nigra,  sondern  auch  durch  die  Angabe  eive  can- 
didae  sive  nigrae  radix  recens  et  madefacta  euspensa  funicuio 
contra  serpentium  morsus  efficax  esse  dicitur  ausgeschlossen  ist.  ^ 

Während  also  dieser  G^ensatz  unzulässig  ist^  wird  ein 
anderer  entschieden  verlangt.  Es  wird  berichtet,  wofür  der  Saft 
der  heta  nigra  ohne  Unterscheidung  zwischen  Pflanze  und 
Wurzel  gut  sei,  darunter  zuletzt  dolores  dentium  und  serpentium 


*  UebrigenA  wiCre  jeder  Hinweis,  auch  durch  i$,  auf  die  h^A  nigra  wenig- 
«tens  überfltiMig,  da  nicht  wie  bei  Dioskorideii  2,  149  beide  Arten  zugleich, 
sondern  getrennt  behandelt  werden,  die  v»gra  von  swnu  eiua  an  bis  jper- 
nionibus  oceurrüj  die  alba  von  da  an  bis  zn  £nde. 
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ictus.  Wenn  also  eine  Beschränkung  angefügt  wird^  mass  sie 
sich  hierauf  beziehen  und  zwar  nach  Anleitung  von  §.  69  sive 
candidae  sive  nigrae  radix  ....  contra  serpentium  morstu  efßcax 
esse  dicitur  speciell  auf  serpentmm  ictus.  Da  nun  kuic  far  ad 
hoc  nicht  genommen  werden  kann^  weil  dies  mit  dem  za  er- 
gänzenden Verbum  valet  unvereinbar  ist,  so  wird  allerdings 
Sillig  Recht  haben  und  huic  zu  ändern  sein,  und  zwar,  wie  mir 
scheint,  am  einfachsten  und  passendsten  in  hoc. 

Vgl.  §.12  cortex  quoque  vomitianem  movet,  fadem  purgat 
hoc  et  foUa  cuiuscunque  sativi  inlita,  22,  64. 

20,  72. 

Est  et  heia  silvestiis  quam  limonium  vocant^  alii  neuroidem, 
multum  minoHhus  foliis  tenutorfbusque  ac  densioribus,  undecim 
saepe  catdium. 

So  sehr  die  einzelnen  Codices  von  einander  abweichen 
und  so  durchgreifend  das  Verderbniss  der  Stelle  ist,  zwei  Punkte 
sind  völlig  unzweifelhaft,  1.  dass  dem  Plinius  eine  Angabe  vor- 
lag, wie  sie  die  Aldina  des  Dioskorides  4,  16  bietet:  Sexa  t| 
xXe(a>,  ^  und  2.  dass  sich  diese  Angabe  auf  die  Blätter,  nicht 
auf  die  Stengel  bezog.  ^ 

£b  fragt  sich,  da  fere  undeciTa  catdium  oder  undecim  saepe 
caulium  von  den  Blättern  nicht  verstanden  werden  kann,  ob 
anzunehmen  sei,  dass  Plinius  seine  Quelle  misverstanden  und 
falsch  wiedergegeben  habe,  oder  ob  aus  den  überlieferten 
Schriftzügen  sich  eine  richtige  Angabe  eruiren  lasse.  Und  da 
ist  vor  Allem  zu  beachten,  dass  Codex  Q  darin  mit  den  übrigen 
Codices  mit  Ausnahme  des  Parisinus  d  übereinstimmt,  dass 
er  vor  undecim  noch  ein  Wort  bietet,  und  zwar,  wenn  auch 
in  undeutlichen  Schriftzügen,  wie  es  scheint,  fere^  während 
die  anderen  foliis  haben.  Diese  Uebereinstimmung  deutet  darauf 


1  Codex  Vindobonensis  bietet  [xaxp^TEpa  xdc\  ji'kütü,  also  auch  bezüglich  der 
Grösse  der  Blätter  von  Plinius  abweichend.  Ob  in  dieser  Hinsicht  Ueber- 
einstimmung zwischen  beiden  herzustellen  und  nach  Anleitung  von  Q 
Umgionbua  zu  schreiben  sei,  wie  Urlichs  wollte  (Vind.  Nr.  429),  bleibt 
zweifelhaft,  da  auch  [iixp^Teps  nicht  aller  Gewähr  entbehrt. 

3  Dies  letztere  ist  längst  von  Cornarius  und  Harduin  constatirt  unter  Hin* 
weis  auf  den  Sachverhalt 
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hin,  dass  foliis  nicht  Dittographie  oder  Glosse  sei,  sondern 
ebenso  wie  fere  aus  anderen  Schriftzügen  verdorben  ist.  Da 
der  Schreiber  der  Excerpte  (Q)  diese  Schriftzüge  für  fere 
nahm,  gab  ihm  dies  zugleich  Anlass,  saefe  fallen  zu  lassen. 
So  fuhren  uns  die  überlieferten  Schriftzüge  zu  folgender  Richtig* 
Stellung  des  Textes: 

fenmi  decem  saepe  cauli  unu  * 

Noch  birgt  auch  der  Schluss  des  Paragraphen  aqua  autem 
betae  radice  decoctae  maculas  veaUum  elui  dtcunt,  iUm  membra- 
nai-um,  wie  er  nach  Q  bei  Sillig  und  Detlefsen  lautet,  einen 
Fehler.  In  der  Verbindung  aqua  betae  radice  decoctae  findet 
nämlich  der  Ablativ  radice  keine  Erklärung  ^^  und  es  wird 
ilecocta  statt  decoctae  zu  schreiben  sein.  Statt  des  absoluten 
Ablativs    betae    radice    decocta    wäre    wohl    der   Genetiv    betae 


'  Die  fünf  zweisilbigen  Wörter  neben  einander  bieten  keinen  Anstoss.  Auf 
solche  Feinheiten  achtet  am  wenigsten  Plinius.  Vgl.  übrigens  §.  213 
ßtuMs  eiiu  poiiu  renet  luva/.  §.  248. 

^  Die  Ablative  wie  16,  127  aesculus  quatUum  corpore  emmet  UirUum  radice 
descendü;  23,  152  launu  excalfactoriam  naturam  habet  et  folü»  et  cortice 
et  baciä  finden  sich  bei  Plinius  in  grosser  Zahl  und  Mannigfaltigkeit. 
20,  59  radice  vel  foliia  prodest.  21,  172  aurUnui  »uro  medetur.  25,  156  suco 
i^iffineni  discutU,  20,  101  disculü  et  foUin  ittruma».  24,  126  reliquo  mco 
facieni  purgat.  22,  46  ex  hi»  eandidus  hydropico»  sanol  »tu»  radici»  decoctae, 
22,  80  semvne  ainguUua  confestim  ex  acelo  sedat,  24,  63  et  semine  et  foUo 
additur  in  malagwuUa.  26,  130  Tiervortim  dnritiae  aegilop»  suco  inlinitur. 
20,  149  voci  sitco  utilis,  2G,  83  praecipui  usus  ad  strangwnas  /olio  vel  catUe 
vel  radice  ex  vmo.  22,  36  suco  quoque  in  funi  est,  22,  24  hoc  (radice)  tan- 
tum  m  usu.  24,  143  ecligmate  urrnani  ei  menses  eiere  (aron  fernnt).  21,  155 
ecligriuUe  faciles  excreationes  facere.  Ich  finde  in  keinem  dieser  Beispiele 
eine  Analogie  für  unseren  Fall.  Sie  sind  alle  instrumental  zu  fassen, 
modifieiren  sich  auch  zur  Bezeichnang  der  Art  nnd  Weise  und  des  Masses: 
28,  138  eOam  phthisis  pilulis  swnpta  sanol.  20,  160  nariimt  sanguinem  pa- 
atülis  inditum  sistit.  25,  157  sicx^antnr  in  umbra  digitolibus  frusHs.  26, 120 
verbenaca  fasciculo  tnanus  plenae  in  aquo  decocta  (vgl.  meine  Emendationen 
III.  S.  7  zu  15,  124).  24,  31  hileni  detrahü  railix  decocH  hemma.  22,  87 
cyatkis  singulis  pota.  23,  76  danlur  eocUaribus.  20,  45.  25,  142  kyoseyami 
seinen  et  bil/unl  oholo,  20,  100.  24,  6  t  ftibilur  seininis  drackniä  tti  vino  vel 
posca  ant  duabus  /olioruni,  25,  54  datnr  ^uritnum  draehma  ttna,  modiee 
quatnar  oboUs.  20,  233.  27,  101  (limeum)  ojfa  flemittUtir  bäum  faucibus. 
20,  72  semen  acetabuU  viensura  dysinlericis  prodeM.  133;  154;  178.  20, 
260  radix  denari  pondere  in  vini  cyatkis  duobus  bibitur.  21,  141.  28.  120 
Sextius  (scinciun)  plus  quam  draehmae  pondere  in  vini  kemina  potum  per- 
niciem  ad/erre  tradit.  28,  254  moduni  statuunt  fellis  pondere  denarii. 
SitzoaftlMr.   d.  phil.-hiit.  CL  XCYI.  Bd.  II.  Hfl.  27 
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radicU  decoctae  einfacher  und  natürlicher,  wie  z.  B.  §.  18  aq^ta 
decocti  eius;  §.  53;  22,  153.  Vgl.  jedoch  22,  150  eiusdem  foUia 
sarmentiaqne  decoctis  aqua  quam  maxum^  calida  morhon  fedum 
lenit  28,  230  ßmi  quoque  aridi  sed  pabuh  vividi  pa$t4)  bove 
fumum  harundine  hanstum  prodesse  tradunL  28,  49  cardinibus 
osttarum  aceto  adfusia  lutum  franti  inlitum  capitis  dolorem  aedare. 
29,  99  aut  ius  cocHs  camibus. 

20,  74. 

Cichorium  refrigerat.  in  cibo  sumptum  et  inlitum  coUectiones, 
8UCU8  decocti  ventrem  solvit. 

So  alle  Ausgaben,  während  alle  Codices  inde  cibum  bieten. 
Dass  man  daraus  nicht  in  engerem  Anschluss  inde  cibo  machte, 
geschah  gewiss  nicht,  weil  die  Wendung  der  Praeposition  nicht 
entbehren  könnte.  Denn  cibo  sumptum  ist  zwar  seltener  als  in  dho 
sumptum,  aber  doch  auch  gebräuchlich  J  Man  verschmähte  ind^t 
wohl  deshalb,  weil  man  den  rein  causalen  Gebrauch  von  indi 
für  zweifelhaft  hielt.  Und  selten  ist  er  gewiss,  ^  aber  w  enigstens 
an  zwei  Stellen  nicht  fraglich:  Quint.  11,  1,  17  at  qtti  se  supra 
modum  extollit,  premere  ac  despicei^e  creditur  ihec  tarn,  se  maiorew 
quam  minores  ceteros  facere,  inde  invident  humiliores,  rident  sv- 
periores,  improbant  boni.  Tac.  Hist.  4,  23  quippe  Ulis  kibenib 
obsideri  premique  Oermanias  Augustus  credid^rat,  neque  unqwmi 
id  malorumy  ut  obpugnatum  vitro  legiones  nostras  venirent;  indf 
non  loco  neque  munimentis  labor  additus :  vis  et  arma  satis  pla- 
cebant.  Bedenken  mag  es  aber  immerhin  erregen,  dass  bei 
PliniuB    selber    kein    Beispiel    nachgewiesen    scheint.  ^    Um  s(» 


1  30,  55  dywiüerieu  stelio  traiumarmu»  (medetar)  deeoetu»  aegue  ei  nU' 
Mumptua,  20,  28  vcmUuria  aumnw  dbo  etat  eoa  utUUavmum  tat,  24,  98  fem- 
narum  abundofUiam  aiatü  dbo.  26,  157.  Dagßgren  tn  23,  165;  24,  119;  2d,9<): 
29,  111;  113;   115;  18,  60;  26,   HO. 

2  Vgl.  Draeger  Hiat.  Synt.  2  8.  182,  3.  Hund  Tnrseli.  3  p.  364,  13.  Die 
BeiBpiele,  welche  Holtze,  Syntaxis  Lucret.  p.  6  beibringt,  sind  nicht  sn- 
treffend. 

3  Selbst  Stellen  wie  25,  21  non  tnim  inde  appeUatam  (se.  Britannicam), 
quoniam  ibi  plurinia  naaeerttur,  ctrtttm  tat  etiamtum  BrUannia  libera  können 
dafür  nicht  augefährt  worden.  Auch  nicht  25,  15,  wo  inde  sieh  anf  di« 
in  §.  14  angefahrten  Beispiele  bezieht,  nicht  aber  auf  die  immittelbsr 
vorhergehende  Erwägung,  inde  also  =s  ,auf  Grund  solcher  Beispiele,  von 
solchen  Beispielen  aus^ 
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haa£ger  findet  sich  in  Verbindungen ,  die  der  unseren  ganz 
gleich  sind,  ideo:  22^  27  (sucus  ex  tribulis)  est  refrigerantis 
mtwae  et  ideo  uiilis  contra  inflammafiones  collectioneaque.  23^  86 
it»  eiu»  exccdfactcria,  ideo  paralyticis  inlinitur.  26,  86;  20,  104; 
20,  189;  22,  76.  Wenn  also  nicht  inde,  so  *mttsBte  ideo  ge- 
schrieben werden.  Zur  Sache  vgl.  ausser  22,  27  noch  24,  124 
ilk  autem  candidior  adstnngit  fnagis,  refrigerat,  coUectionibus  .  . 
adcommodatior»  27,  56. 

20,  136. 

Ad  crapulae  gravedines  deeocuntur  folia  (rutae)  poturis.  et 
in  cibo  vel  cruda  vel  deccficta  conditave  prodest,  item  torminibuB 
in  kjf$opo  decocta  et  cum  vino.  sie  et  sanguinem  sistit  interiorem 
et  narium  indita^  sie  et  conlutis  dentibus  prodest 

Auch  hier  haben  die  Editoren  einhellig  das  zwischen  vino 
and  sie  in  allen  Handschriften  überlieferte  cocta  als  Wieder- 
holung aus  dem  vorhergehenden  decocta  beseitigt,  obwohl  es 
an  sich  nahe  li^,  dass  es  aus  pota  verschrieben  sei  und  nicht 
blo8  die  genaue  Gebrauchsanweisung  in  den  übrigen  Fällen 
auch  bei  diesem  Recept,  das  durch  die  Beigabe  von  Wein  eher 
zum  trinken  als  zum  essen  geeignet  ist,  eine  Angabe  erwarten 
lässt,  sondern  auch  die  abweichende  Anwendung  bei  Nasen- 
bluten (indita)  eine  solche  verlangt;  denn  zu  sanguinem  sistit 
interiorem  passt  natürlich  ebenso  wie  zu  dem  vorhergehenden 
Recept  nur  pota,  darf  nicht  etwa  indita  gedacht  werden.  Und 
je  mehr  die  Natur  der  Sache  erfordert,  die  Gebrauchsart  in 
den  beiden  letzten  Fällen  auseinanderzuhalten,  um  so  weniger 
darf  femer  die  Schlusssilbe  in  dem  fiberlieferten  inditatis  (in 
d  ist  tussim  aus  tis  sie  geworden)  übersehen  werden,  in  der 
offenbar  his  steckt 

Das  Ganze  wird  mithin  so  lauten  müssen: 

in  hysopo  decocta  et  cum  vino  pota.  sie  et  sanguinem  sistit 
interiorem  et  narium  indita  his,  sie  et  conlutis  etc. 

Zu  der  Verbindung  cum  vino  pota  statt  des  gewöhnlicheren 

in  oder  ex  vgl.  §.  135;  100;  13,  131;  25,  101;  22,  161;  23, 

T)?.  Aehnlich  ist  auch  die  Verbindung  coquere  cum  vino  20,  257 

radice  cum  vino  decocta.  20,  140.  Zu  indita  his  vgl.  20,  70  so- 

iritum  aurium  sedat  infusus  his, 

27* 
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20,  211. 

(Peplis)  ulcera  oris  tumoremque  gingivarwm  conmanducata 
cruda  sedat,  item  riefUium  doloresy  tormllaram  ulcera  sueus  decocteie, 
quddam  adiecere  paulum  mwrrae,  nam  mobiles  dentes  stabüit  con- 
mcmducaia.  cruda  aedat  vocemque  ßrmat  et  sitim  arceU  cerrndi 
dolores  cum  galla  et  Uni  semine  et  melle  pari  mensura  sedat, 
mammarum  vitia  cum  meUe  aut  Cimolia  creta  etc. 

Crudus  wurde  wohl  einmal  an  einer  Stelle  des  Cicero  de 
orat.  1,  27,  124  noluU,  inquiunty  hodie  agere  RosciuSy  aut  erudior 
fuit  für  raucus  genommen,  ist  aber  in  dieser  Bedeutung  roo 
Ellendt  mit  Recht  zurückgewiesen  worden.  Cruda  sedat  an 
unserer  Stelle  kann  also  nur  heissen  ,hebt  Verdauungsbeschwer- 
den^,  nicht  etwa  ,Heiserkeit^  Dann  aber  durchbrechen  diese 
Worte  störend  den  Zusammenhang.  Es  ist  zunächst  von  der 
Heilkraft  der  Peplis  auf  Mund  und  Stimme  die  Rede,  dann  in 
absteigender  Folge  auf  Nacken,  Brust  u.  s.  w.  Und  Plinius 
liebt  auch  sonst,  wenn  andere  Gesichtspunkte  fehlen,  um  nur 
einige  Ordnung  in  seine  Aufzählungen  zu  bringen,  vom  Kopfe 
abwärts  die  Eörpertheile  nach  einander  zu  berücksichtigen. ' 
Für  cruda  sedat  war  also  in  Verbindung  mit  dem  später  folgen- 
den  stoma^hum  in  acefariis  sumpta  corroborat  ein  Platz.  Ferner 
wird  durch  qu^  dem  allgemeinen  Gebrauche  dieser  Partikel  ge- 
mäss Verwandtes  verbunden  nach  Wirkungen,  Uebeln,  Körper- 
theilen,  ^  während  hier  —  cruda  sedat  vocemque  firmat  —  ganz 
verschiedenes  nach  allen  diesen  Gesichtspunkten  aneinander- 
gereiht ist.  Insbesondere  genügt  fUr  die  Wirkung  auf  Stimme 
und  Durst  wie  für  die  Festigung  der  Zähne  das  blosse  Kaaen, 
auf  Magenbeschwerden  dagegen  natürlich  nicht. 

Diese  Bedenken  führen  mich  zu  der  Vermuthung,  dass 
cruda  sedat  eine  Wiederholung  aus  dem  kurz  vorhergehenden 
conmanducata  cruda  sedat  sei,  also  vocemqus  firmat  sich  unmit- 
telbar an  dentes  stahilit  conmanducata  anzuschliessen  habe. 


«  Vgl.  u.  A.  §.   102;  135;  224;  247;  249. 

2  Vgl.  ü.  A.  §.   183;  186;  187;  197;  229;  248;  253. 
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aO,  239. 

Utuntur  eo  (sinapi)  ad  alopecias  cum  rubricay  psaras,  lepros, 
fkthviasis,  tetanicos,  opisthotonicos.  inungunt  quoqiie  scahraa  genas 
auf  caliganfes  oculos  cum  melle,  sucueque  trihua  modis  exprimüur 
in  fictiU,  calesciique  in  eo  eole  modice.  exif  et  e  cavMculo  sucue 
lacteiis,  qui  ita,  cum  induruitj  dentium  dolori  medetur. 

Zu  inungunt  lässt  sich  wohl  eo  ergänzen,  ^  aber  der  IJeber- 
gang  zum  sucua  durch  que  und  Dioskorides  2,  183  6  H  x^jiXo^  outou 

machen  es  wahrscheinlich,  dass  atico  zwischen  oculos  und   cum 
ausgefallen.  ^ 

Im  Folgenden  dann  ist  längst  anerkannt,  dass  die  Worte 
exit  et  e  cauliculo  sucus  lacteusj  wie  sie  die  Vulgata  bietet,  eine 
Unrichtigkeit  enthalten,  da  der  Saft  keineswegs  milchartig  ist.  ^ 
Allein  die  Unrichtigkeit  oder  Ungenauigkeit  wird  geschützt 
durch  Plinius  Valerianus,  der  4,  28  ebenfalls  sagt :  IdcUam  fojcii 
guttani.  In  diesem  Punkte  also  wird  die  Vulgata  schwerlich 
angetastet  werden  dürfen.  Aber  sie  gibt  die  Ueberlieferung  der 
Codices  nur  unvollständig  wieder,  da  letztere  lacteus  eiuce  vi 
bieten.  Diesen  Schriftzügen  kam  nun  zwar  die  Vermuthung 
Jans  lacteus  erncae  vi  bedeutend  näher,  allein  eine  Vergleichung 
der  Angaben  über  die  Heilkraft  der  eruca  in  §.  125  zeigt,  dass 
sie  nicht  zutreffend  ist.  Auf  richtigerer  Fährte  war  Sillig,  wenn 
er  aus  ita  cum  induruit  schloss,  dass  in  den  verdorbenen  Wor- 
ten die  Art,  wie  jener  Saft  sich  verdichte,  bezeichnet  gewesen 
sei.  Modificiren  wir  dies  dahin,  dass  in  denselben  eine  Angabe 
über  die  Art,  wie  jener  Saft  gewonnen  werde,    enthalten   sei, 

'  Vg^l.  §.  141  nne  quo  epinicticUu  ptuidatt  curant  sc.  ruUl.  28^  83  SoUra  oh- 
»IHrix  tertianis  quartanitiqtie  efficadaaininm  dixU  pt^ntoH  etegri  subterlini. 
33,  11  neqft£  alivt  uti  (anulifl)  nws  fuU  quam  rpti  etc.  24,  60;  25,  164. 

^  Die  Wiederholung  do»  Suhstantivfl  ntatt  des  Pronomens  wie  16,  127  tU 
rohori  camogae  (radices).  rohora  muos  in  proffmdum  agutU.  12,  58  iam 
quaeaiwt  aUeram  vitydeniiam  adferL  prior  tUque  nfUuralis  vindemia  circa 
cani»  ortum,  18,  245  qtiaedam  vero  et  9itas  habeiü  iiotas,  ficuH  fictu.  cum 
fclia  patica  in  cacumine  acetahuli  modo  germinenl^  tunc  ituixime  »erendtu 
ßcu».  21,  173;  23,  109;   15,  64;  31,  32. 

^  Dalecfaamp  bemerkt:  ,falsumhoc;  non  enim  planta  haec  lactenm  succam 
Itindit*. 
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80   führen  die  Schriftzüge  eiuce  vi  zu  der  Ergänzung  laducae 
vicey  womit  der  Satz  abzuschliessen  wäre: 

exit  et  6  cauliculo  ancua  lacteus  lactucae  vice,  ita  cum  in- 
durvit,  dentium  dolori  medetur. 

War  dies  die  ursprüngliche  Fassung  der  Stelle,  so  erklärt 
sich  auch  leicht  die  sachliche  Unrichtigkeit.  Eben  der  Ver- 
gleich mit  der  lactuca,  der  sich  allerdings  nicht  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Saftes,  sondern  auf  die  Art,  wie  er  gewonnen 
werde,  bezog,  wird  sie  veranlasst  haben. 

Wie  hier  verweist  Plinius  auch  §.  199  bei  Gewinnung  des 
Saftes  aus  dem  Pfeffer  auf  das  Verfahren  bei  der  lactuca.  Ueber 
die  lactuca  selber  wird  §.  58  und  61  gehandelt 

Et  setzt  exit  e  cauliculo  aucus  lactucae  vice  den  tribm  mo- 
die  exprimendi  gegenüber.  Zu  lactucae  vice  vgl.  21,  60  sed  ubi 
convaluere,  rutae  vice  fruticant.  9,  147  (urtica)  iactari  se  passa 
fluctu  algae  vice,  18,  110  pumida  vice  fistulosa.  17,  53;  9,  14; 
6,  136. 

Mit  ita  wird  zuweilen  scheinbar  überflüssiger  Weise  eine 
unmittelbar  vorhergehende  Bestimmung  noch  einmal  aufge- 
nommen; es  ersetzt  also  hier  ein  Pai'ticipium  wie  carptus  (§.  61). 
Vgl.  21,  159  putant  usu  eiua  quandam  ita  gratiam  hie  venerem- 
que  conciliari.  24,  28.  Hand  Tursell.  3  p.  482,  2. 

31,  32. 

Von  §.  31  an  wird  vom  Safran  gehandelt  und  §.  32  über 
die  Fälschung  desselben  bemerkt: 

Adulteratur  nihil  aeque,  probatio  sincei^i,  ei  inposita  man« 
crepitet  veluti  fragile;  umidum  enim  quod  evenit  adulteratione, 
cedit  altera  probatio,  d  manu  relata  ad  ora  leniter  faciem  ocubs- 
que  mordeat.  (Detlefsen.) 

SalmasiuB  Verbesserung  des  überlieferten  crepit  kann  ab 
sicher  angesehen  werden.  Desgleichen  wird  die  Vulgata  cM 
allen  anderen  Verbesserungsversuchen  vorzuziehen  sein.  Aber 
noch  ist  die  Stelle,  wie  sie  in  den  Ausgaben  gestaltet  ist,  nicht 
ganz  heil.  Wirklich  feucht  ist  der  gefälschte  Safran  sicher 
nicht  gewesen,  oder  er  musste  es  wenigstens  nicht  sein;  ihn 
trocken  auf  den  Markt  zu  bringen  werden  die  Fälscher  sich  um 
So  mehr  haben  angelegen  sein  lassen,  als   auch  der  äohte  för 
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schlecht  gilty  wenn  er  feucht  ist. '  Aber  die  dem  ächten  eigen- 
thümliche  Sprödigkeit  konnten  sie  nicht  imitiren.  Im  Vergleich 
zum  ächten  schien  der  gefälschte  feucht^  gab  dem  Drucke  der 
Hand  nach,  als  w&re  er  feucht.  Es  wird  also  ceu  vor  uwidum 
zwischen  den  beiden  Buchstaben  e  und  u  von  einem  Abschreiber 
übersehen  worden,  also  zu  schreiben  sein: 

ceu  umidum  enim  quod  evenit  aduUeratione  cedit,  altera 
probaiio  etc. 

Ueber  diesen  Gebrauch  von  ceu  Hand  Tursell.  2  p.  47,  3. 

21,  66. 

Hyadnthum  comitatur  fabula  duplex  luctwn  praeferensy  eins 
quem  Apollo  dilexerat  aut  ex  Aiacis  cruore  edüi,  ita  diecurren" 
tibus  venis  ut  Graecarum  litterarum  figura  A I  legatur  inscriptum. 

Nach  den  Auseinandersetzungen  des  Salmasius,  Exerc. 
p.  733  b.  B  und  Silligs  z.  St.  darf  als  ausgemacht  gelten,  dass 
hctum  praeferene  nur  von  der  Hyacinthe  selbst,  nicht  von  der 
Fabel  über  ihre  Entstehung  gesagt  werden  könne,  dass  ferner 
diese  Fabel  das  AI  nur  in  dem  einen  Falle  als  Klage,  in  dem 
anderen  aber  einfach  als  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens 
Axas  deutete.  Das  zeigen  klar  und  bündig  die  Verse  Ovids 
Met.  13,  397  f. 

Littera  communis  mediis  pueroque  viroque  hiecHpta  est  foliis, 
haec  nominis,  illa  qtierellae.  Vgl.  10,  206  ff.  Schliosslich  ist 
vollkommen  richtig,  dass  editl,  so  lange  es  nicht  von  fabula 
abhängig  erscheint  —  und  das  ist  in  dem  überlieferten  Texte 
nicht  möglich  —  keine  Erklärung  finde.  Allen  diesen  Anfor- 
derungen, die  Inhalt  und  Form  des  Satzes  stellen,  glaube  ich, 
wird  genügt,  wenn  pra^ferentis  statt  praeferene  geschrieben  wird : 

Hyacinthum  comitatur  fabula  duplex:  luctum  praeferentis 
diis  quem  Apollo  dilexerat  aut  ex  Aiacis  cruore  editi. 

,lTeber  die  Hyacinthe  geht  eine  zwiefache  Fabel:  1.  die 
Fabel,  dass  sie  die  Klage  um  Hyacinthos,  ^  den  Apollo  geliebt 

'  Bei  Dioskorides  1,  26  heust  es,  uachdem  die  Eigeiittchafteii  au^eslUilt 
sind,  die  der  gute,  zu  Heilmitteln  taugliche  haben  müsse :  6  y^p  pj  toiou- 
lo;  fi  axMi^i  fj  ;caXftid;  coxtv  f^  tt7raßeßp£Y(A^vo(.  VgL  Petermamif  das  Pflanzen- 
reich S.  161,  181. 

^  Im  Texte  heisst  es  eiua,  indem  die  Blume  und  die  Person  als  gleichartig 
behandelt  werden.    Noch  auflSlliger  bei  einem  Schriftsteller,  der  keine 
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hatte,  an  sich  trage ;  2.  die  Fabel,  dass  sie  aus  dem  Biate  de« 
Aias  entsproBsen  sei.^ 

Zu  den  von  fahula  abhängenden  Genetiven  luctam  prae^ 
ferentis  und  editi  vgl.  10,  124  nee  non  et  recens  fama  (erat  in 
urbe  Roma)  Craieri  MonocerotU  cognomine  in  Einzena  regione 
Asiae  corvorum  opera  venantis.  27,  99  tarn  exquiaita  dtfficultas 
lapidia  ex  herba  fUMcentis,  12,  10  aliud  exemplum  Gai  prindpis 
in  Veliperno  rure  mirati  unius  tabtdata  laxeque  ramorum  trabibus 
scamna  patula,  et  in  ea  epulad,  cum  ipae  pars  esset  umbrae, 
30,  15  indvbitatum  exemplum  est  falsae  artis.  13,  57  cum  inr 
natare  coeperit,  tempestivae  habet  signum,  12,  118  ipsa  surculm- 
que  verliere  intra  quintum  devictae  (sc.  arboris)  annum, 

22,  53. 

Genera  eius  (anthemidis)  tria  fronde  tantum  distwit,  pal- 
mum  non  excedentia,  parvis  foliis  rutae  candidis  aut  mcdinis  a^ 
purpureis. 

So  bietet  DeÜefsen  die  Stelle  genau  nach  den  besseren 
Codices,  sachlich  in  mehreren  Punkten  abweichend  von  der 
Beschreibung  des  Dioskorides  3,  144 :  TauTv;^  et^  xpia  ovBesi  (jlovsv 
Bia^epovia ....  ouXXapia  p.iy.pa,  XsTCxa,  roXXa,  xe^aXia  xsptfepi;,  evBo6sv 
|j.£v  /puai^ovia  av0rj,  ^^coSsv  5s  :cep(x£ivTat  xuxXoTepcij^  Xeuxa  ij  jji^Xtva, '  ^ 
xop^upa,  xaxie  [kt^e^oq  ^Yivoü  fuXXtov.  Sillig  und  Jan  hatten  noch 
gesucht,  beide  in  möglichste  Uebereinstimmung  zu  bringen,  in- 
dem sie  aus  dem  Parisinus  d  flore  statt  fronde  und  florihus 
statt  foliis  aufnahmen.  Da  aber  auch  so  doch  kein  vollstän- 
diger Einklang  erzielt  worden,  misbilligte  Urlichs  Vindic. 
Nr.  478  den  Versuch  und  empfahl,  die  Abweichung  des  Plinius 
auf  Rechnung  nachlässiger  Benutzung  seiner  Quelle  setzend, 
der  Autorität  der  besseren  Manuscripte  zu  folgen.  Detlefseu 
hat  dies  gethan  imd  zwar  mit  strengerer  Consequenz  als  Ur- 
lichs gewollt  hatte,  der  an  Codex  d  wenigstens  die  Concession 

Fabeln  erzählt,  ist  die  Identificirang  der  Person  mit  dem  Gegenstsode, 
in  den  sie  nach  der  Fabel  verwandelt  worden,  ö,  106  Martjfotibi  reddü»r 
ortnu  ac  p€ado  mox  conditiu.  tibi  certavü  Ubiarfun  eantu  cum  ApäliM, 
Aulocrene. 
^  So  in  Uebereinstimmung^  mit  der  richtigen  Ueberliefemng  des  PÜnias, 
und  nicht  {xAtvoi,  womit  die  Ausgaben   des  Plinius  vor  Sillig  stiBiBten- 
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machte;  da^s  er  ebenso  einen  Theil  des  Ursprünglichen  gewahrt 
babe^  wie  die  übrigen  Codices,  und  dass  neben  /oZti«  auchjlo- 
ribus  einen  Platz  im  Texte  beanspruche.  ^ 

Aus  diesem  kurzen  Berichte  über  die  Bemühungen  der 
Gelehrten  um  die  Stelle  geht  hervor,  dass  ihre  Beurtheilung 
nichts  weniger  als  leicht  und  einfach  ist  Unverkennbar  ist,  wie 
an  hundert  anderen  Stellen,  die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Ab- 
Schnittes  mit  dem  entsprechenden  bei  Dioskorides.  Die  Diffe- 
renzen sind,  von  Auslassungen  abgesehen,  der  Art,  dass  das 
Richtige  Dioskorides,  das  Falsche  die  bessere  Ueberlieferung 
des  Plinius  hat.  Es  müsste  also,  sollte  dieser  Text  als  Hebt 
anerkannt  werden,  dem  Plinius  eine  grosse  Nachlässigkeit  in 
der  Benützung  seiner  Quelle  imputirt  werden.  Das  wäre  nun 
nichts  neues,  obwohl  in  so  starkem  Grade  auch  gewiss  nichts 
häufiges.  Aber  nicht  das  allein;  auch  mit  der  weiteren  Dar- 
legung des  Plinius  selbst  steht  jene  Ueberlieferung  im  schärf- 
sten Widerstreit.  Denn  §.  54  heisst  es :  ex  omnibus  hia  generibus 
ad  cakvlos  efficaeisdma  est  quae  florem  purpureum  habet. 
Das  würde  die  Nachlässigkeit  als  eine  ganz  und  gar  gedanken- 
lose qualificiren.  Sollte  sie  dem  Plinius  imputirt  werden,  so 
müsste  wenigstens  die  Ueberlieferung  so  gesichert  sein,  dass 
sie  gar  keinem  Zweifel  Raum  liossc.  So  steht  es  aber  keines- 
wegs. Auch  die  besseren  Codices  sind  nicht  gut  und  auch  der 
8chlechtei*e  hat  an  vielen  Stellen  anerkanntermassen  allein  oder 
mit  einem  Theile  der  besseren  das  Aechte  gewahrt.  Es  wird 
daher  auch  hier  was  d  bietet  mit  in  den  Calcul  gezogen  wer- 
den dürfen,  wenn  es  gelingt,  mit  seiner  Hilfe  einen  paläogra- 
phisch  wahrscheinlichen  Text  herzustellen,  der  wenigstens  den 
Widerspruch  mit  der  eigenen  Darstellung  im  Folgenden  be- 
seitigt, wenn  er  auch  nicht  genaue  Uebereinstimmung  mit 
Dioskorides  heratellt  Und  das  scheint  erreicht  zu  werden  auf 
dem  Wege,  den  Urlichs  eingeschlagen,  wenn  beide  Wörter, 
sowohl  fioribuH  als  foUis,  gewahrt  werden.  Denn  für  die  Bei- 
behaltung von  foUis  spricht  nicht  blos  der  Umstand,  dass  bei 
Dioskorides  zwar  von  kleineu  Blättern,  aber  nicht  von  kleinen 
Blüthen  die  Rede  ist,   sondern   es   darf  die  Angabe   über   die 


'  Urlichs  Rchln^  folgende  Fassnng^  der  Stelle  vor:  genera  eiu$  tria  fronde 
tanUtm  d.  p.  n.  e.,  parvU  foliin  rulae  aimüilnu,  floribu»  emuUdu  etc. 
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Blätter  im  Texte  des  Plinius  auch  deshalb  nicht  fehlen,  weil 
§.  54  eine  Abweichung  in  dieser  Hinsicht  aufgeführt  wird, 
welche  jene  Angabe  voraussetzt:  cuiua  et  foliorum  et  fmüdM 
(xmplüudo  mcUtiscula  est    Es  wäre   also   einfach  su  schreiben: 

parvis  foliis,  ßoribus  rutae  candidis  etc. 

Dass  Plinius  von  einer  Aehulichkeit  mit  der  Blüthe  der 
Raute  statt  mit  den  Blättern  der  Raute  spricht,  kann  als  eine  bei 
ihm  nicht  ungewöhnliche  Ungenauigkeit  hingenommen  werden.  ^ 

Plinius  hat  den  Gebrauch  des  beschreibenden  Ablativ 
(seltener  des  beschreibenden  Genetiv)  mit  Vertretung  des  Ad- 
jectivs  durch  einen  Genetiv  stark  erweitert,  indem  er  als  regie- 
rende Substantiva  nicht  blos  solche  setzt,  die  eine  Eigenschaft 
bezeichnen,  sondern  jedes  beliebige  Concretum.  ^  Er  sagt  nicht 
blos  ciceris  magnitudine  22,  101,  sondern  auch  ganz  gewöhnlich 
folio  arigani  12,  89,  seltener  verieni  serpentium  11,  86.  Vgl.  8,  72 
leucrocotam  pamicissimam  feram  aaini  feri  magnitudine,  dunilna 
cervinie,  coUo,  cauda,  pectore  leonis,  capite  meUum.  8,  75  factt 
et  auriculis  hominis,  ocuUs  glaucis,  colore  sanguineo,  corpore  leo- 
nis.  8,  95;  8,  184  candicans  macula  cotnvAus  lunae  erescere  in- 
cipientis.  12^  109  arbor  zissiphi  foliis,  semine  coriand/ri  candido, 
odorato.  12,  128  (folia)  platani  divisura.  15,  24  foliis  olectstri 
bacisque,  19,  48;  19,  124;  19,  16G;  15,  25  semine  uvarum  gra- 
cilium  palUdarumque.  26,  96  radice  fascini.  Vgl.  22,  60  «emen 
ei  est  effigie  scorpionis  caudae  und  27,  125  (semen)  est  incipien- 
tis  olivae.  ^  Dieselbe  Ausdrucksweise  findet  auch  ausser  dem 
beschreibenden  Ablativ  und  Genetiv  Anwendung  26,  162  arseno- 
gonon  ab  ea  semine  oleae  nee  alio  distat.  13,  60  pomum  inclusum 
amygdalae  putamine.  21,  94  capitula  sunt  plena  seminis  melantU. 
Vgl.  SUlig  zu  35,  3. 

Wenn  nun  in  dem  einen  Punkte  mit  Hilfe  des  Codex  d 
Plinius  mit  sich  selbst  in  Einklang  gebracht  und  die  sachliche 

'  Vollst&idige  Uebereiustimnmug  mit  Dioskoridea  lieüse  sieb,  wenu  es  ^' 
boten  schiene,  nach  den  im  Texte  sogleich  anzuführenden  Beispielen,  be 
sonders  16,  26  und  26,  96  unschwer  so  hersteUen:  parvi»  foUU,  ßoribvj 
folii  rutae,  candidw  etc.  Vgl.  jedoch  Urlichs  Urtheil  a.  a.  0..,neqae  boe 
noB  morabitur  quod  folia  floris  cum  ramoinim  foliis  a  Plinio  permutantur*. 

3  Vgl.  meiue  Beitr.  z.  Kritik  und  Erklärung  d.  Tacitus  I.  S.  39  ff. 

3  26,  129  $enUne  vUuli  nantim  kann  heisseu:  ,mit  einer  Kalbsnase*.  V)?!. 
Theophr.  11  ist.  plant.  9,  19,  2  (ÖaRcp  [Ada/^ou  ^ivo^  Eyci. 
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Verkehrtheit,  die  in  foliis  rutae  candidis  aut  malinis  aut  pur- 
pureis liegt,  beseitigt  ist,  bo  wird  auch  die  zweite  Differenz  zu 
beseitigen  und  mit  d  flore  statt  fratide  zu  lesen  sein.  Auch 
dieses  Versehen  wäre  an  sich  allerdings,  wie  Urlichs  richtig 
urtheilt,  dem  Plinius  wohl  zuzutrauen,  aber  der  Widerspruch, 
in  dem  fronde  tarUum  distant  mit  der  folgenden  Darstellung  in 
§.  54  und  nun  auch  in  dem  unmittelbar  folgenden  steht,  würde 
das  Veraehen  doch  zu  einem  erheblichen  und  ungewöhnlichen 
stempeln. 

22,  76. 

(Acanthi)  radices  lutü  luxatUque  mire  prasunt,  item  ruptis, 
convohis,  et  phtluain  metuentibus,  ideo  coctae  cibo,  maxume  tisana, 
podagris  quoque  inlinuntur  tritcLe  et  caUfactae  calidis. 

Urlichs  hat  erkannt,  Vind.  Nr.  482,  dass  das  nackte  ca- 
Udis  nicht  richtig  sein  könne ;  es  bezeichnet  selber  keine  Elrank- 
heit,  und  gegen  die  Verbindung  mit  podagris  (vgl.  20,  213; 
26,  101)  ist  nicht  blos  die  Stellung,  sondern  auch,  worauf  Ur- 
lichs  mit  Recht  aufmerksam  macht,  die  Beschaffenheit  des  Heil- 
mittels. Aber  calidis  einfach  zu  beseitigen  wird  deshalb  Bil- 
ligung nicht  finden  können,  weil  nicht  ersichtlich  ist,  wie  es 
in  den  Text  sollte  gekommen  sein,  wenn  es  fehlte.  Wahr- 
scheinlicher ist,  dass  etwas  ausgefallen,  und  vergleicht  man 
20,  81  podagrae  auteni  .  .  .  ifilini  cum  rutae,  coriandi*i  et  salie 
mica.  20,  213  podagris  calidis  cum  sale  inlita.  26,  101  utrilibet 
(sc.  podagrae  frigidae  et  calidae)  convenit  erigeron  ....  addito 
aale  modico,  31,  102  podagras  (levat)  cuvi  farina  ex  melle  et 
oleo  tritus,  ibi  maxime  usurpanda  obsei^vatione  quae  totis  corpo- 
ribus  nihil  esse  utilius  sale  et  sole  dixit:  so  liegt  e  sale  ziem- 
lich nahe,  das  vor  calidis  einzusetzen  wäre: 

podagris  quoque  inUnuniur  tritae  et  calefactae,  e  sale  calidis 
(sc.  podagris). 

22,  94. 

(Boletorum)  origo  prima  causaque  e  limo  et  acescente  5t<co 
nadentis  terrae  aut  radicis  fere  grandis,  initioque  spuma  lentior, 
dein  corpus  membranae  similej  mox  partusy  ut  diximus»  illa  per- 


428  J.  voller. 

nicialia  quae  probandi  aha!  si  ccdigaris  clavos  ferrive  aliqua 
robigo  ant  panni  marcor  adfuit  nascenti,  omnem  iUco  mcum 
aiienum  saporemque  in  venenum  concoquit.  deprehendtsse  qui  nisi 
agrestes  po88untf  atque  quae  colligunt  ipsi  alia  vitiaf  equidem^ 
81  serpentis  caverna  iuxta  fuerit,  si  patescetitem  primo  tidhalaveritf 
capaci  venenorum  cognatione  ad  virus  accipiendum. 

An  diesem  Texte^  wie  ihn  DeÜefsen  bietet,  halte  ich  die 
Verbesserung  Gronovs  qtuie  probandi  aUa!  statt  des  handschrift- 
lichen quod  probandi  alia  für  durchaus  befriedigend.  Die  Emen- 
dation  der  weiter  folgenden  Corruptel  der  Handschriften  de- 
prehendisse  qui  nisi  agrestes  possunt  atque  qui  colligunt  ipsi  alia 
vitia  ne  quidem  hat  unter  den  neueren  Kritikern  zuerst  Urlichs, 
Vind.  Nr.  487,  insofern  mit  Erfolg  in  Angriff  genommen,  als 
er  völlig  unzweifelhaft  den  Gedankengang  des  Plinius  bezeichnet 
hat.    Aber  in  seinem  eigenen  Verbesserungsversuch: 

deprehendisse  qui  nisi  agrestes  possunt  atque  qui  colligunt  f 
Ipsi  alia  vitia  nequeunt:  si  serpeiitis  etc.  weicht  doch  nequeunt 
von  den  überlieferten  Schriftzügen  stark  ab;  ausserdem  aber 
war  die  zweite  Stufe  in  der  Steigerung  schon  von  Pintianus 
durch  die  Heranziehung  von  ijßsi  richtiger  herausgehoben  worden: 
deprehendisse  qui  nisi  agrestes  possunt  atque  qui  coUigunt  ipsif 
Wird  dies  als  sachgemäss  anerkannt,  so  ei^ibt  sich  der  Schluss- 
stein von  selbst: 

alia  vitia^  ne  hi  quide^n:  si  serpentis  etc. 

23,  40. 

Vinum  sit  vinum  fumo  inveteratum  insaluberrimum.  man- 
gones  istut  *  in  apotheds  excogitavere ,  cum  et  patres  famUia» 
aetatem  addi  his  qtiae  ^  per  se  cariem  traxere.  quo  certe  vocahtdo 
satis  cofisilii  dedere  prisci,  quoniam  et  in  materiis  caniem  fumm 
erodit,  at  nos  e  diver  so  fumi  nmaritudine  vetustate  indui  persiia- 
snm  habenuts. 

Die  Eingangsworte  habe  ich  genau  nach  den  Handschriften 
hergesetzt.  Was  daraus  die  Vulgata  gemacht  hat:  vinum  si  fit 
fumo  inveteratum  insaluberrimum  j   empfiehlt  sich   weder  paläo- 


1  So  nach  Detlefsen. 

3  So  Dach  dem  Cod.  Toi. 
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graphisch,  noch  ist  es,  wie  Sillig  richtig  bemerkt  hat,  denkbar, 
dasB  eine  so  alte  und  allgemein  verbreitete  und  von  Plinius 
selbst  anderwärts  (14,  16)  als  zuträglich  anerkannte  Behand- 
lungsweise  des  Weines  von  ihm  hier  in  so  scharfem  Tone 
völlig  verworfen  und  als  Neuerung  der  gewinnsüchtigen  Wein- 
händler bezeichnet  werde.  Aeusserlich  wahrscheinlicher  ist  es 
gewiss,  wie  Detlefsen  gethan  hat,  sit  vinum  als  Dittographie 
zu  betrachten  und  zu  beseitigen.  Aber  wenn  dabei,  wie  aller- 
dings nothwendig,  auch  die  erste  Silbe  von  insalubemmum  als 
Dittographie  des  vorausgehenden  m  gestrichen  und  gelesen 
wird :  vinum  fumo  inveteratum  scUuberrimum,  so  tritt  dieser  Satz 
in  unlösbaren  Widerspruch  mit  dem  Folgenden.  Plinius  kann 
nicht  in  einem  Athem  dieselbe  Sache  als  ganz  vortrefflich  be- 
zeichnen und  zugleich  nicht  blos  als  Neuerung  der  Weinhändler 
tadeln,  sondern  auch  als  verkehrt  verwerfen. 

Mir  scheint  folgendes  theils  thatsächlich  festzustehen,  theils 
durch  den  ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  gesichert.  Das 
Räuchern  des  Weines  im  Allgemeinen  kann  Plinius  nicht  ver- 
worfen haben,  weil  es  allgemein  üblich  war  und  als  zuträglich 
von  anderen  Schriftstellern  und  ihm  selbst  anerkannt  wurde.  ^ 
Ks  kann  aber  auch  an  der  vorliegenden  Stelle  speciell  nicht 
als  saluherrimum  bezeichnet  sein,  weil  sonst  der  folgende  Tadel 
widersinnig  wäre.  £s  muss  also  in  dem  Mass  des  Räucherns 
und  in  der  dadurch  beabsichtigten  und  erzielten  Wirkung  eine 
Differenz  bestanden  haben,  über  die  Columella  1,  6,  20  Auf- 
schluss  gibt:  Apothecae  rede  8upei*ponentur  his  locis,  unde  ph" 
f'UTnque  fumus  exoritur^  quoniam  vi  na  celerius  vetustescunt,  qnae 
fumi  quodam  tenore  praecoqueni  maturitatem  trahunt.  propter  quod 
et  ediud  tabulatum  esse  debebit^  quo  amoveantur,  ne  rursus  nimia 
suj^fitiwie  medicata  sinU    Hiemach  würde  die  Stelle  des  Plinius 


^  Aacb  14,  68  wird  die  Fälschung  der  Farbe  durch  Rauch  weuigstens  minder 
getadelt  als  die  FKlschnng  durch  Zusätze.  Vgl.  ^23,  45.  Denkbar  wäre 
daneben,  dass  speciell  ku  medicinischem  Gebrauche  geräucherter  Wein  als 
schädlich  bezeichnet  werde,  wie  umgekehrt  23,  45  filtrirter  Wein  als  sehr 
zuträglich  für  Kranke  bezeichnet  wird,  während  das  Filtriren  an  sich  19,  63 
aUt  Künstelei  verworfen  wird.  Allein  hier  in  §.  40  ist  noch  im  Allge- 
meinen von  den  Vorzügen  des  Weines  die  Rede,  erst  in  §.  45  wird  zu 
seinem  Gebrauche  in  Krankheiten  übergegangen:  nunc  circa  aegrüudines 
sermo  de  vmw  erü. 
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einen  in  jeder  Hinsicht  untadeligen  und  harmoniBchen  Inhalt 
haben;  wenn  das  Räuchern  nicht  im  Allgemeinen  und  schlechthin 
verworfen^  aber  forcirtes  und  andauerndes  Räuchern  zum  Zwecke 
der  Fälschung,  dass  nämlich  der  Wein,  ohne  alt  zu  sein,  den 
eigenthümlich  bitteren  Geschmack  alten  Weines  (blandam  in- 
vetemti  cariem  15,  7)  annehme,  getadelt,  sowie  die  Verkehrt- 
heit gerügt  wäre,  dass  wirklich  alter  Wein  noch  geräuchert 
werde,  um  ihn  noch  älter  erscheinen  zu  lassen,  da  doch  der 
Rauch  die  caries  eher  benehme.  Und  dieser  Gedankengang 
wird  erzielt,  wenn  in  ziemlich  engem  Änschluss  an  die  über- 
lieferten Schriftzüge  geschrieben  wird: 

vinam  situ  nan  fumo  inveteraUim  saluberrimtan» 
Situs  muss  als  passende  Bezeichnung  erscheinen  für  das 
Lagern  des  Weines,  wenn  man  Stellen  vergleicht  wie  Vergil, 
Georg.  1,  72  Alternis  idem  tonsaa  cessare  novales.  Et  seinem 
patiere  situ  durescere  campum,  Colum.  de  re  rusL  2,  2,  6  c2e 
agüatiane  terrae  nunc  loquimur,  non  de  situ.  1,  1,  4  longo  am 
situ  quaUtatem  caeli  statumque  mutari. 

23,  79. 

OmpJiacium  prodest  gingivis.  si  coniineatur  in  ore^  colarem 
deniium  custodit  unagis  quam  alibi  sudores  cohibet. 

Damit  wusste  man  früher  nichts  anzufangen  und  schrieb 
dafür  theils  magis  quam  aliud;  sudores  cokibet  (die  Vulgata),  oder 
magis  quam  albat;  sudores  cokibet  (Pintianus).  Jan  kehrte  zur 
Ueberlieferung  zurück  und  zog  magis  quam  alibi  zu  sudare» 
cokibet,  Detlefsen  folgte  ihm.  Mir  ergeht  es  wie  den  älteren 
Editoren  und  Kritikern:  die  Ueberlieferung  scheint  mir  auch 
so  nicht  gerechtfertigt.  Bei  Dioskorides  heisst  es  1,  29  einfach: 
"SoTi  $e  rjxi  svKncfJKxxov  Sta  to  (ttu^siv,  %a\  ouX(i)v  araXTtxbv  >tal  iJcvrwv 
xpxwvTtxbv,  xpoToufjLsvov  SV  Tcf)  cTTOiAOTt,  xÄt  t8pü)T(»)v  s^sxTixov.  BKcr  be- 
zieht sich  xpoToufxevov  sv  im  <r:6[L(x:i  blos  auf  das  Vorhergehende^ 
xai  i§p<i>T(i)v  e^sxTixov  wird  nackt  hinzugefügt  unter  der  selbst- 
verständlichen Voraussetzung  äusserlicher  Anwendung,  wie  1, 31 
£ic6/ov  xal  ISpöraq  xai  Tptx«?  ^souca^.  Und  zu  äusserlicher  An- 
wendung, zum  salben,  auflegen,  bestreichen,  bestreuen,  be- 
sprengen, baden,  waschen  wird  gegen  Schweiss  auch  bei  Pli- 
nius  sonst  überall,  sei's  Oel,  sei's  ein  anderes  Mittel,  empfohlen: 
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23,  82;  23,  89;  20,  142;  28,  260;  35,  196;  21,  125;  15,  123; 
23,  161;  35,  185.  Nun  könnte  immerhin  daneben  aub  dem 
reichen  Vorrath  griechischer  oder  römischer  Fabeleien  auch 
dies  entnommen  sein,  dass  omphacium  blos  im  Munde  gehalten 
gegen  Schweiss  gut  sei,  *  aber  die  Vergleichung  mit  der  ratio- 
nellen Anwendung  und  dass  der  ersteren  die  stärkere  Wirkung 
zugeschrieben  wird,  macht  die  Sache  verdächtig,  und  zwar  um 
BO  mehr,  als  der  ganze  Abschnitt  von  der  Heilkraft  des  Oeles 
sonst  von  derartigen  Fabeln  frei  gehalten  ist.  Es  wird  daher 
gudores  cohibet  wie  bei  Dioskorides  von  »i  contiiieattir  unab- 
hängig und  als  selbständige  Bemerkung  aufzufassen  sein.  Dann 
aber  muss  alibi  verdorben  sein. 

Für  die  Emendation  ist  wiederum  zu  beachten,  dass  es 
bei  Dioskorides  1,  29  heisst  xal  oBovtcüv  xpaTuyTiy.6v.  Das  bietet 
Anhalt  für  eine  Angabe  über  die  Festigung  der  Zähne  und 
alihi  könnte  leicht  aus  stahilit  verdorben  sein.  Wird  dies  ein- 
gesetzt, so  braucht  das  Ganze  nicht  als  geschlossener  Satz  ge- 
geben zu  werden  —  die  Ergänzung  von  dentes  aus  cohrem 
dentium  wäre  etwas  hart  — ,  sondern  es  kann  magis  quam  sta- 
hilit als  lose  angeschobene  Bemerkung  genommen  ^  und  ge- 
schrieben werden: 

»i  contineatur  in  are,  colorefn  dentium  euaiodit,  magis  quam 
ftiabiUt.  sudores  cohibet. 

23,  109. 

Cortice  punid  ex  vino  cocti  et  tnpositi  peniiones  sanantur. 
So  die  Handschriften  und  die  Ausgaben.    Es  mag  zuge- 
geben werden,  dass  cortice  punici  cocti  noch  denkbar  sei,  aber 
verkehrt  ist  cortice  punici  inpositi.  Denn  wenn  schon  der  ganze 
Apfel  angelegt  werden  muss,  so  wird  auch  ihm  und  nicht  blos 
der  Schale  die  Wirkung  zuzuschreiben  sein.    Es  ist  zu  lesen : 
eoriices  punici  ex  vino  cocti  et  inpositi  pemiones  sanant. 
Der   Plural   kann   mit  Rücksicht  auf  §.  107  uvam  in  his 
Qc  ne  mustum  qfndemf  sed  protinus  vinum  aperuit  natura,  utrumque 
nsperiore  cortice  gewählt  sein,  d.  i.  weil  die  Schale  des  Apfels 

*  Dass  hiermit  nicht  auf  eine  Linie  za  stellen  sei,  was  31,  30  vom  kalten 
Wasser  nnd  31,  102  vom  Salx  ango^i^eben  wird,  braucht  kaum  bemerkt 
zu  werden. 

^  Vgl  meine  Beitr.  z.  Kritik  u.  £rkl.  des  Tacitns  2.  S.  36  f. 
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und  die  membranae  im  Inneren   gemeint   sind   (vgl.  13,  \\2\ 
unterliegt  aber  jedenfalls  keinem  Anstand.  Vgl.  28^  182. 

24,  72. 

Aiuntf  81  bovis  castrafi  itrinae  immisceatur  (cinis  bryae  ar- 
boris)  vel  in  potu  vel  in  dho,  venerem  finirl.  carbo  ex  eo  geiitre 
urina  ea  reMincUis  in  umbra  conditur,  ideni  cum  libeat  cuicendere 
resoluitur.  magi  id  et  spadonis  urlnafieri  tradiderunf.  Vgl.  32,  24. 

Da  bei  dem  sympathetischen  Mittel  die  Fortdauer  der 
vernichtenden  Wirkung  an  die  gelöschte  Kohle  geknüpft  ist 
und  die  Wiederbelebung  nicht  einfach  durch  Beseitigung  der 
Kohle  erfolgt,  sondern  durch  deren  Auflösung ,  so  entspricht 
sich  der  beiderseitige  Vorgang  nur  dann,  wenn  die  Kohle  wieder 
entzündet  und  so,  nicht  auf  andere  Weise,  aufgelöst  wird.  Es 
musB  daher  igni  neben  magi  ausgefallen  sein.    Vgl.  32,  24. 

26,  88. 

Calculos  pellit  malum  erraticum  radicia  libra  in  vini  congio 
decocta  cid  dimidicu  —  inde  heminae  sumuntur  per  triduum,  reli- 
cum  ex  vino  Cumcio  —  et  Urtica  marina  et  davcum  et  plcmta- 
ginis  semen  ex  vino. 

Et  herba  Fulviana  trita  ex  vino  —  et  haee  nomen  inven- 
twis  habety  nota  tractantibua  —  urinaa  cieL 

So  wird  in  den  Ausgaben  Jans  und  Detlefsens  interpuD- 
girt,  also  trita  ex  vino  und  urifias  ciet  zusammen  genommen, 
obwohl  dagegen  die  Stellung  der  Parenthese  streitet.  Denn  die 
Trennung  grammatisch  zusammen  gehörender  Kedetfaeile  durch 
eine  Parenthese  hat  doch  nur  dann  Berechtigung,  wenn  sich 
die  Parenthese  auf  einen  Theil  des  getrennten  bezieht,  wie 
z.  B.  14,  144  famam  apud  Graecos  Alcibiadea  memity  apud  no$ 
cognomen  etiam  Novellius  Torquatus  Mediolanenns  .  .  .  tribus  con- 
giis  —  unde  et  cognomen  Uli  fuit  —  epotis  uno  impehi.  Hier 
aber  bezieht  sich  et  haec  nomen  inventorut  habet  lediglich  auf 
den  Namen  Fulviana,  hat  mit  tnta  ex  vino  uHiuis  det  gar  nichts 
zu  thun.  Es  ist  daher  nicht  urinas  ciet,  sondern  aus  dem  vor- 
ausgehenden calxndoa  pellit  zu  trita  ex  vino  zu  ziehen,  und  die«, 
wie  in  den  älteren  Ausgaben  geschah,  durch  die  Interpunctioo 
anzudeuten. 
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Weiter  aber^  welche  platte,  Diefatsgagende  Wahrheit  wird 
mit  dem  Beisatz  nota  iractantibus  zum  Besten  gegeben.  So  etwas 
möchte  man  sich  als  schlechten  Witz  in  einer  Atellana  des 
Novius  zur  Noth  gefallen  lassen,  dem  Leser  des  Plinius  kann 
es  nicht  vorgelegt  worden  sein. '  Oder  soll  nota  tractantibus 
heissen  ,am  Betasten  erkennbar?^  Das  wäre  nur  passend  bei 
Unterscheidung  zweier  sehr  ähnlicher  Species,  oder  wenn  eine 
Eigenschaft  genannt  wäre,  von  der  man  sich  so  überzeugt  (vgl. 
21^  175  suhsaUa  gusfanti).  Aber  in  dieser  Richtung  zu  ändern 
ist  sehr  unsicher,  da  die  Pflanze  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 
Vielmehr  muss  notn  mit  dem  folgenden  urifias  eiet  in  Verbin- 
dang  gestanden  und  Plinius  wird  urinas  ciens  geschrieben  haben. 
Das  Qanze  wird  also  so  anzuordnen  und  zu  ändern  sein: 

Et  herha  Fvlwina  trüa  ex  vitw.  et  haec  namen  inventoris 
habet,  nota  tractantibus  urinas  ciens. 

27,  5. 

Ea  est  natura  (aconiti)  ut  hominem  occidat  nisi  inveTierit 
quod  in  homine  perimat,  cum  eo  solo  conluctatur,  veluti  prae^en- 
fms  invento.  sola  haec  pugna  est,  cum  venenum  in  visceribus  re- 
perit,  mirumque,  exittalia  per  se  ambo  cum  sintj  duo  venena  in 
homine  conmoriuntur  ut  homo  supersit. 

Der  Satz  sola  haec  pugna  est,  cum  venenum  in  visceribus 
reperit  enthält  nichts,  was  nicht  in  dem  unmittelbar  Vorher- 
gehenden schon  gesagt  wäre.  Es  ist  ganz  klar  und  bestimmt 
das  Aconit  nur  als  Gegengift  gegen  das  Oift  des  Scorpions 
bezeichnet;  auch  in  demselben  Satze  ist  ambo  und  duo  venena 
nur  vom  Aconit  und  dem  Gifte  des  Scorpions  zu  verstehen 
und  nirgends  sonst  wird  von  Plinius  Aconit  als  Gegengift  gegen 
ein  anderes  Gift  angeführt.  Es  darf  also  cum  venenum  in  visce- 
ribus reperit  nicht  etwa  allgemein  als  von  jedem  Gifte  geltend 
aufgefasst  werden,  und  bietet  der  Satz  sola  haec  p.  —  reperit  in 
keiner  Weise  etwas  neues.  Selbstverständlich  kann  das  nicht 
unter  jene  Amplification  subsumirt  werden,  von  der  ich  in  der 
dritten  Folge  meiner  Emendationen  zu  17,  124  (Separatabdruck 
S.  20)   Beispiele    beigebracht   habe.    Kein   Schriftsteller  wird 


'  Wie  ander«  z.  B.  Sl,  46. 
SiUnngsber.  d.  phiL-hiit.  Cl.  XCVI.  Bd.  U.   Uft.  28 
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einen  Gedanken,  der  genügend  ausgedrückt  ist,  mit  fast  den 
gleichen  Worten  noch  einmal  aussprechen.  Es  müsste  doppelte 
Stilisirung  angenommen  werden ,  von  der  nur  die  eine  Varia- 
tion bestimmt  gewesen  wäre  zu  bleiben,  wenn  beide  Sätze  als 
Plinianiscb  anerkannt  werden  sollten.  Doch  ist  auch  das  an 
sich  wenig  wahrscheinlich,  um  so  weniger  aber,  weil  zwar  sola 
haec  pugna  est  mit  cum  eo  solo  coiduciatur  sich  deckt,  aber  nicht 
ebenso  cum  venevium  in  visceribus  reperit  mit  vdiUi  praesenHiis 
invento,  der  zweite  Theil  des  zweiten  Satzes  vielmehr  eine 
Wiederholung  von  nisi  invenertt  quod  in  homine  perinuU  ist  Es 
wird  daher  der  zweite  Satz  sola  Junec  pugna  est,  cum  venefwm 
in  visceribus  reperit  als  Glosse  auszuscheiden  sein. 

27,  22. 

Alypon  cauUculus  est  molli  capite,  non  dissimile  betae,  acre 
gustutu  ac  lentum  mordensque  vehementer  et  accendens,  cdvom 
solvit  in  aqua  mulsa  addito  sale  modico,  minuma  potio  dtumm 
drachmanvm^  media  quatuor^  maxuma  seXy  ea  purgations  qwhus 
datur  e  galUnaceo  iure. 

Den  nackten  Ablativ  ptirgatione  weiss  ich  unter  keiner 
Categorie  dieses  Casus  unterzubringen;  denn  wie  das  Alypon 
verordnet  und  genommen  wird,  ist  damit  nicht  bezeichnet. 
Und  ea  purgatione  e  galUnaceo  iure  als  angeschobenen  abso- 
luten Ablativ  zu  nehmen,  hätte  zwar  grammatisch  bei  Plinins 
keinen  Anstand,  aber  erheblichen  Anstoss  bietet  dann  der 
müssige  Zusatz  quibus  datur ^  als  ob  für  einen  andern  als  für 
den,  der  das  Mittel  anwendet,  die  Gebrauchsanweisung  hinzu- 
gefugt werde.  Dass  .ferner  purgatio  concret  in  der  Bedeutung 
von  purgamentum  gebraucht  wäre,  könnte  mit  Analogien  ge- 
stützt werden.  Allein  die  Hinzufügung  dieses  Wortes  wäre  doch 
nur  dann  natürlich,  wenn  die  angeschobene  Gebrauchsanwei- 
sung von  dem  Alypon  überhaupt,  nicht  von  der  zuletzt  ange- 
gebenen Dosis  von  6  Drachmen  zu  verstehen  wäre;  denn  in 
letzterem  Falle  würde  das  blosse  ea  ohne  purgatio  zu  setzen 
gewesen  sein.  Mithin  ist  die  angeschobene  Bestimmung  mit 
dem  Vorausgehenden  unvereinbar.  Denn  vorher  ist  angegeben, 
dass  das  Alypon  gewöhnlich  in  aqua  mulsa  addito  sale  modico 
genommen  werde.    Der  Bericht  des  Plinius  will  also  scheiden 
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zwischen  der  Dosis  von  2  und  4  Drachmen  einerseits  und  der 
stärksten  Dosis  von  6  Drachmen  andererseits  und  nur  die 
letztere  soll  in  Hühnerbrühe  gegeben  werden.  Dem  entspricht 
aber  der  Wortlaut  nur  dann,  wenn  purgationi  statt  purgatiane 
jsrelesen  wird.  ,Wem  diese  Dosis  (von  6  Drachmen)  zum  Pur- 
eren gegeben  wird,  dem  wird  sie  in  Hühnerbrühe  gereicht.' 
Zu  der  Ergänzung  von  datur  zu  e  gallinaceo  iure  vgl.  28,  80 
nee  igni  quidem  vincitur,  quo  cuncta.  32,  2. 

27,  138. 

Trichomanes  adianto  nmilis  est^   epcüiua  modo  nigrituquey 
foliis  lenticulae^  anuvnSy  ddversis  tnter  se. 

Ich  finde  den  Wechsel  des  Geschlechts  von  similis  est  zu 
exilius  modo  nigriueque^  den  alle  Editoren  unbeanstandet  ge- 
lassen haben,  höchst  auffallend.  Zwar  folgt  auf  neutrale  und 
masculine  Namensformen  oft  das  Femininum,  indem  herha  vor* 
schwebt,  z.  B.  §.  137  Tehphion  porcilacae  similis  est.  §.  13 
AgeraUm  fendacea  est.  Vgl.  Sillig  zu  25,  119  und  zu  37,  5. 
Oder  es  wird  vom  Neutrum  oder  Masculinum  zum  Femininum 
übergegangen  und  umgekehrt:  §.  26  Androsaemon  sivSy  ut  alii 
appellavere,  ctscyron  non  absimile  est  hyperico  •  .  •  •  §.27  usus 
ad  purgandam  alvom  tusae  cum  semine  potaeque  matutino  etc. 
§.  139  f.  TTUaspi  duorum  generum  est:  angustis  foliis  ....  Alte- 
rum  ihlaspi  aliqui  Perstcon  napy  vocanty  latis  foliis,  radieibus 
magnisj  et  ipsum  utile  iscMadicorum  infusioni.  prodest  et  in- 
guinibus  utraque.  25,  92  (Dictamnum)  non  est  aUbi  quam  in 
Greta,  ramis  praetenue,  puleio  simüej  fervens  et  acre  gm^f  dann 
§.  93  veratn  quidem  dictamnum  non  nisi  in  asperis  (nasci).  ^ 
24,  82  milaXj  qui  anthophoros  cognominatur^  similitudinem  hedea^ae 
iahet ....  Quidam  duo  genera  milacis  dixere:  aUerum  inmor- 
talikUi  proximum  in  amvallAus  opacis  scandeniem  .  •  .  .,  dann 
§.  84  ülam  esse  miUicem  priorem  cuius  lignum  ad  aures  sonare 
diximus,  vgl.  16,  153.  21,  116  quod  ad  cypiron  aUinet,  Apollo- 
darum  quidem  sequar  qui  negahat  bibendiimy  quamquam  professus 
rfficacissimtim   esse   adver sus  calculos  .  .  .  .,    dann   §.    117    sed 


'  Strack  zweifelte  ohne   Grand  an  der  Aechtheit  der  Ueberliefenmg  nnd 
wollte  verum  gelesen  wissen,  Vorwort  znm  3.  Bde.  8.  VII. 

28* 
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cypiros  durissima  mxque  Spirans  etc.  27,  75  EmpeiroSy  qttam 
nostri  calcifragam  vocaiif,  nascitur  in  montibiis  maritimtSy  fere  in 
80X0.  quae  propius  mari  fuit  salsa  est  pototque  trahit  bilem .... 
recens  urinas  ciet  decoctum  in  aqua  vel  tritum  cahulosqtu 
frangit.  ^ 

Allein  das  sind  alles  Fälle,  in  denen  es  nicht  unnatürlich 
und  bei  keinem  Schriftsteller  ungewöhnlich  ist,  dass  die  gram- 
matische Form  des  Beziehungswortes  vernachlässigt  und  Form 
und  Bedeutung  verwechselt  werden,  während  in  so  unmittel- 
barer Folge  und  Verbindung,  wie  an  unserer  Stelle,  nur  völlige 
Gedankenlosigkeit  von  einem  Geschlecht  zum  andern  übergeben 
könnte.  Mir  ist  nicht  bekannt,  dass  ein  Fall  dieser  Art  bei 
irgend  einem  lateinischen  Schriftsteller  nachgewiesen  wäre. 
Liv.  44,  42,  7  ca^sa  enim  ad  XX  milia  hominum  sunt;  ad  VI 
milia,  qui  Pydnam  ex  acte  perfugerunt,  vivi  in  potestatem  per- 
veneruntj  et  vagi  ex  fuga  V  milia  hominum  capta  ist  der  Wechsel 
im  Genus  nur  gehäuft,  aber  beide  Male  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch begründet.  Und  dass  es  nicht  die  gleiche  Sache  wie 
an  der  Stelle  des  Plinius  ist,  wenn  nach  Collectiven  auch  in 
unmittelbarer  Folge  vom  Singular  zum  Plural  übergegangen 
wird,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  ^ 

Hiemach  muss  ich  die  Ueberlieferung  flir  verdorben  halten, 
und  zwar  wird  zuerst  exiliun  statt  exilihns  verschrieben  worden 
sein  und  dies  wird  dann  nigriusque  statt  nigrisque  nach  sich 
gezogen  haben,  so  dass  herzustellen  sein  wird: 

Trichomanes  adianto  similis  esty  eodltbus  modo  nigrisqufi 
foliis  lenticulae,  densis,  amaris  etc. 

Dass  die  Beschreibung,  die  hier  von  Trichomanes  gegeben 
wird,  nicht  in  allen  Punkten  genau  stimmt  mit  22,  63  duo  ma 
(adianti)  genera:  candidius  et  nigrum  breviusque,  id  quod  malus 
est,  polytrichon,  aliqui  trichomanes  vocanL  utrique  ramuli  nigt'O 
colore  nitent,  foliis  felicis  etc.,   gilt   nicht  mehr  bei  der  verän- 


'  Vgl.  Dioflkorides  4,  178  *L[X7:£Tpov  iv  7:apaX{oi$  x«i  opEtvoT«;  ^uFr«t,  «Xyxbv 
T7J  yEuasi  To  oe  npo(rfzi6xipo^  3;(xpoTcpov. 

2  Ich  meine  Stellen  wie  Liv.  6,  17,  6  tarn  Tie  nocte  quidem  turba  ex  eo  loen 
dilaftehatur,  refracturotque  carcerem  minafmntnr,  Verg.  Aen.  8,  675  At 
genus  e  »üma  Cyclerpum  ei  mmüifnis  aflia  Excüntn  mit  ad  porUu  et  lüora 
conplent.  2,  63  Undique  uisendi  »tudio  Troiana  wt>entus  Circumfiua  ruii, 
certantque  inludere  capto. 
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derten  Fassung  der  Stelle  als  bei  der  überlieferten.  Auch  mit 
Dioskorides  4,  134  und  135  besteht  kein  voller  Einklang.  Bei 
dem  Schwanken  der  Namen  mochte  es  nicht  leicht  sein,  die 
einzelnen  Varietäten  scharf  auseinander  zu  halten. 
In  demselben  §.  138  heisst  es  dann  weiter: 
decodum  eius  strangurias  sanat  in  vino  alba  potum  ciddito 
eumino  rustico.  lesum  cohibet  capillos  flusntesy  aut  si  effluxerint^ 
reparat,  alopedaaqtie  densat  tritum  et  in  oUo  inlitum. 

Hier  scheint  mir  für  das  überlieferte  lesum  noch  nicht 
das  richtige  gefunden  zu  sein.  Collisum,  was  Sillig  einsetzte, 
kommt  sonst  bei  Pflanzen  nicht  vor  und  ist  wenig  passend. 
Gegen  esum,  was  Jan  und  mit  ihm  Detlefsen  schrieb,  lässt 
sich  einwenden,  dass  iiir  den  Haarwuchs  überhaupt  wohl  nur 
äusserliche  Mittel  geeignet  sind,  ^  und  dass  speciell  das  verwandte 
Ädiantum  zu  dem  gleichen  Zweck  so  verwendet  wurde  nach 
22,  62,  wo  angegeben  ist,  dass  die  Haare  zu  fkrben  und  deren 
Ausfall  zu  verhüten  zugleich  durch  Ädiantum  erzielt  werde.  ^ 
Es  mag  lesum  aus  ipsum  verdorben  sein.  Die  Gegenüber- 
stellung der  Pflanze  selber  zu  einem  Decoct  von  ihr  oder  zu 
einem  aus  ihr  bereiteten  Trank  u.  dgl.  ist  häufig.  Vgl.  §.  116; 
25,  40;  20,  260  u.  a. 

28,  52. 

Elxcedit  ßdem  inpudens  cura  qua  sordes  virilitatis  contra 
scorpionum  ictt$8  singulans  remedii  celeben*imi  auctores  clamant, 
rursus  in  feminis  quas  infantiuni  alvo  editas  in  utero  ipso  contra 
»ierilitatem  subdi  censenty  meconium  vocant 

Ich  sehe  nur  zwei  Möglichkeiten,  den  Accusativ  quas  in 
grammatisch  richtiger  Construction  unterzubringen.  Entweder 
muBs  mit  Ergänzung  aus  dem  Vorausgehenden  construirt  wer- 
den :  rursus  in  feminis  singularis  remedii  esse  clamant  eas  sordes 
quas  .  .  .  contra  steHlitatem  suhdi  censent,  oder  mit  Heranziehung 
von  meconium  vocant  als  demonstratives  Glied:  quas  .  .  .  « 
contra  sterilitatem  subdi  censent,  eas  meconium  vocant.    Die  erste 


»  V^L  28.  163-166. 

^  Vgl.  Dioskorides  4,  134,  wo  der  ganze  Zusammenhang  auch   bei  tp(x,a( 
^£oüoa;  napaxpaier  äusserliche  Anwendung  ausser  Zweifel  setzt. 
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Construction  ist  unzulässig' ^  weil  singtUaris  remedii  im  ersten 
Satze  nicht  allgemein  gesagt  ist,  sondern  ebenso  wie  gubdi 
seine  eigene  Ergänzung  hat.  Die  zweite  Construction  wider- 
streitet der  Logik;  indem  sie  meconium  vocant  zur  Spitze  des 
Gedankens  macht.  ^  Es  muss  qua  statt  qiuis  geschrieben  wer- 
den: qua  (sc.  cura)  subdi  eensent  steht  auf  gleicher  Linie  mit 
qua  singularia  remedii  clamanL  Meconium  vocant  ist  selbst- 
ständiger Satz  mit  Ergänzung  des  Pronomen  demonstrativurn 
als  Object. 

28,  82. 

Lata  et  Salpe  (tradiderunt  leniri)  canum  rabiosorum  morsus 
et  tertianaa  quartanasque  febris  menatruo  in  lana  arietia  mgri 
argenteo  hrachiaU  inclueo,  Diotimus  Thebanus  vel  omnino  vestis 
ita  infectae  portiuncula  ac  vel  peUicio  bracchiali  inaertae.  Sotira 
obatetrix  tertiania  quartaniaque  efßcaciaaimum  dixit  plantaa  aegri 
aubterlini. 

So  hat  Detlefsen,  zur  Ueberlieferung  zurückkehrend,  den 
Text  gestaltet.  Doch  sehe  ich  nicht,  wie  ifiaertae  sollte  ge- 
rechtfertigt werden  können,  da  nicht  das  Gewand,  sondern  nur 
ein  kleines  Abschnitzel  desselben  im  Armband  angebracht  und 
getragen  werden  soll  und  kann.  Am  nächsten  liegt,  mit  Bar- 
bari inaerta  zu  schreiben,  das  e  aber  zu  et  zu  vervollständigen : 

•  .  •  .  ac  vel  pellicio  bracchiali  inaerta^  et  Sotira  obatetnx  etc. 

Et  bezieht  sich  auf  die  Gleichheit  der  Krankheit,  zu  deren 
Heilung  Sotira  ebenso  wie  Lais  und  Salpe  und  Diotimus  das 
Mittel  für  heilsam  erklärten.  Aehnliche  kleine  Ungenauigkeiteu 
in  der  Beziehung  von  et  finden  sich  häufig,  nicht  selten  auch 
stärkere:  17,  118  Emplaatratio  et  ipaa  ex  inocvlatiofie  nata 
videri  poteat:  et  ipaa  geht  auf  §.  100:  die  inoculatio  ist  durch 
Nachahmung  natürlicher   und   zufälliger  Vorgänge   entstanden^ 


^  Es  ist  einleuchteod,  dass  dies  wesentlich  verschieden  wäre  von  jener 
lateinischen  Ansdrucksweise,  die  es  liebt,  die  Verba  dtcendt  und  seuUendi 
zu  den  regierenden  zu  machen,  wenn  auch  dadurch  die  Pointe  des  Ge- 
dankens verrückt  zu  werden  scheint,  wie  z.  B.  9,  116  in  Britamda  parvoi 
atque  decalorea  (uniunes)  iicuici  certum  esty  qtumiam  divu9  Jfiiku  thoracem 
quem  Veneri  Genetrici  in  Umplo  wu  dicavU  ex  Bvitannicia  mar^Oi'iUa  foä»^ 
VoluerU  inteüegi. 
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die  Natur  hat  den  Menschen  sie  gelehrt.  Auch  die  empla- 
stratio  ihrerseits  ist  so  entstanden,  nämlich  aus  der  inoculatio. 
15,  86  Ab  kis  (sorbis)  loeam  amplitudine  vindicaverintf  quae  ces- 
sere  auctoritate,  ntices  iuglandeSy  quamgtuim  et  ipsae  nuptialium 
Fescenuinorum  comites:  sie  stehen  zwar  an  Ansehen  zurück, 
haben  aber  doch  auch  Bedeutung  und  zwar  als  comites  nupt. 
Fescenn.  Sillig  wollte  et  getilgt  wissen,  da  ihm  die  richtige 
Beziehung  entgangen  war,  auf  die  ihn  schon  das  hinwieder 
hierauf  zurückweisende  nee  non  et  honor  iia  naturae  peculiaris 
hätte  fiihren  müssen.  *  32,  65.  Vgl.  16,  116  silvestriara  omnia 
tardiora.  quaedam  ex  his  omnino  nee  maturescunt :  die  Beziehung 
von  nee  (tragen  nicht  blos  spät)  ist  wenig  angedeutet.  16,  244 
oleasbro  quoque  deputato  quod  gignaiur  vocant  phaunos  =  oleastro 
quoque  deputato  gignitur,  quod  vocant  phaunos. 

Häufig  auch  ist  die  Beziehung  von  et,  quoque,  die  der 
Schriftsteller  im  Sinne  hatte,  gar  nicht  zum  Ausdruck  gelangt, 
eben  durch  et,  quoque  nur  angedeutet,  doch  liegt  uns  hier  fern, 
dafür  Belege  beizubringen. 

28,  114. 

Reliqua  ad  veneßcia  pertinentia  quae  dieit  (Democritus), 
quamquam  falsa  existimantes ,  omittemtis  praeterqitam  ubi  inrisu 
coarguentium:  dextro  oculo,  ai  viventi  eruatur,  albugines  oculoruvi 
cum  lacte  caprino  tolli  etc. 

So  hat  Detlefsen  die  Stelle  gegeben,  wiederum  genau 
nach  der  Ueberlieferung.  Die  Vulgata  hatte  coarguendum  für 
coarguentium  eingesetzt,  Sillig  coarguetur,  iam  vorgeschlagen  und 
Jan  darnach  blos  coarguentur  aufgenommen.  Die  Ueberlieferung 
schien  also  allen  unhaltbar  und  ich  muss  micli  diesem  Urtheile 
anschliessen.  Denn  nimmt  man  ubi  als  Conjunction,  so  würde 
zwar  die  Ergänzung  von  ea  dicemus  aus  omittemtis  noch  angehen,^ 


^  Sillig  bemerkt  z.  St.  ,cuni  sorbis  in  rebus  nuptialibns  locnm  aliquem 
fuisse  non  sciamus,  vox  et  delenda  videtur^ 

'  20,  31  heibentea  eam  feriri  a  aerpentihns  iie/fantur,  aut  qui  ante  ffttstaverint 
non  laedi,  16,  144.  29,  20  Non  deaeram  CtUßneni  tarn  amhitiotae  artia  tn- 
aidiae  a  nie  obiectum  ant  aenalum  ülum  qui  üa  cenaeftat,  idqtie  non  crimi- 
nibua  artia  arreptia:  zu  idque  ist  fa^nam  zu  denken,  oder  idqtie  ist  gesetzt, 
als  wfire  defendam  statt  wm  deaeram  gesagt. 
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aber  da  die  Aufzählung  sofort  und  im  Zusammenhange  folgt, 
ist  diese  Auffassung  verkehrt  und  unzulässig.  Nimmt  man  aber 
tt&i  relativ  =  ^wobei,  in  den  Fällen  wo',  so  müsste  ein  neu. 
trales  Verbum  ergänzt  werden  »ausser  wo  wir  sprechen  werden', 
was  wiederum  unzulässig  ist.  Ich  meine,  durch  die  sehr  geringe 
Aenderung  von  ubi  in  sub  wird  die  Hand  des  Plinius  her- 
gestellt. 

Sttb  inrisu  coarguentium  heisst:  ,in  dem  spöttischen  Tone 
der  Widerlegung'.  Natürlicher,  aber  nicht  verschieden  in  der 
Bedeutung  wäre  coarguentUj  ^  doch  ist  der  Plural  üblicher. 

Zu  dem  Gebrauche  von  suh  vgl.  Liv.  36,  6,  ö  decretwui 
tarnen  sub  leni  verborum  prctetextu  pro  rege  advereua  Bomafws 
fcmtum  est.  44,  24,  4  (Asiam)  tarn  ex  parte  sub  specie  Uberandi 
dvitcUes  siuim  fecerint,  Plin.  33,  16  stA  eo  tittdo»  10,  185  sub 
auctore  AristoteU  und  sonst  sub  nomme^  sub  exemplo  etc.  Zu  der 
Kürze  bei  pra^ierquani  vgl.  26,  74  Tormina  discutit  quodcumque 
panaces,  Vettonica  praeterquam  a  cruditate.  7,  31  quorum  ar- 
menta  pascit  (gens  Menisminorum)  maribus  interemptU  praeter- 
quam subalis  causa.  19,  27  arumalibus  noxium  praeterquam  ea- 
cvminum  teneritate,  18,  299. 

28,  133. 

E  lüjcte  fit  et  hutyrum,  barbararum  gentium  lautissimus  cibus 
et  qui  divites  a  plebe  discematf  plurimum'e  bubulo,  et  inde  m- 
meriy  pinguissimum  ex  ovihus.  fit  et  ex  caprino ,  sed  hieme  ade- 
facto  lacte,  aestate  expresso  tantum  crebro  lactatu  in  longis  vcuds, 
angusto  foramine  spiritum  accipientibus  sub  ipso  tore  alias  prae- 
ligato.  additur  pavlulum  aquae  ut  acescat,  quod  est  maxime 
coactum  in  summo  fiuitat,  id  exemptum  addito  sale  oxygala 
appellant,  relicum  decocunt  in  ollis,  ibi  quod  supei*natat  butyrum 
est  oleosum  natura. 

Diese  Beschreibung,  wie  die  Butter  und  das  Oxygala  be- 
reitet werden,  ist  von  Dalechamp  an  fast  von  jedem  Erklärer 
als  verwirrt  und  sachwidrig  bezeichnet  worden.  Vgl.  besonders 
Schneider  zu  Colum.  II,  2,  p.  616   und   Helin,  Culturpflanzen 


^  Vgl.  Tac.  Hist.  2,  76   Nee  speciem  adulantit  eospaveri».  Ann.  2,  1  cunda 
veneraiUium  offida  ad  Augustum  vertcrcU  (Phraates). 
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und  HauBthiere  u.  s.  w.  S.  139.  (2.  Aufl.)    Allein  die  Versuche; 
die  Verwirrung  zu  beseitigen,   nahmen   bisher   so   gewaltsame 
Umstellungen  und  Aenderungen  vor ,   dass  keiner  der  neueren 
Editoren  von  ihnen  Gebrauch   machen   konnte   und   dass   sich 
die  Meinung  festgesetzt  zu  haben  scheint,  die  Stelle  müsse  trotz 
der  greifbarsten  Verkehrtheiten,  die  sie  enthält,  so  hingenommen 
werden,  wie  sie  die  Handschriften  bieten.    Ich  kann  mich  zu 
dieser  Meinung  nicht  bekennen.    Mag  Plinius   seine  Beschrei- 
bung entlehnt  haben,  ^   oder   mag   er  die  Sache  in  Germanien 
kennen  gelernt  und  über  sie  aus  der  Erinnerung  geschrieben 
haben,   es  hätten   ihm   die  inneren  Widersprüche  seiner  Dar- 
stellung auffallen  müssen.   Er  weiss,  dass  durch  Schütteln  und 
Stossen   die   Sonderung   der   Milchbestandtheile   und   die   Ver- 
dichtung zu  Butter  bewerkstelligt  wird  und  beschreibt  das  voll- 
kommen  sachgemäss.    Aber   das   von   ihm   beschriebene    Ver- 
fahren setzt  das  Schütteln  nicht  so  lange  fort,   bis   die  Butter 
wirklich  fertig  ist,    sondern    bleibt   auf  halbem  Wege  stehen, 
läsBt  vom  Schütteln  ab,  sobald  das  Fett  zu  einem  zähen  Schaume 
sich  verdichtet  hat.   Nachdem  dieser  herausgenommen  ist,  wird 
dann   nicht   das   eingeschlagene  Verfahren   fortgesetzt  bis   die 
weiter  noch  vorhandenen  Fettbestandtheile  sich  zu  Butter  ver- 
dichtet und  vereinigt  haben,  sondern  das  Verfahren,  das,  wie 
sich  eben  gezeigt  hat,  sicher  zum  Ziele  führen  würde,  wird  mit 
einem  ganz  und  gar  verschiedenen,   nichts  weniger  als  zweck- 
mässigen vertauscht:   die  halbzersetzte  Masse  wird  abgesotten, 
um   das  Fett  zu  zwingen,  obenauf  zu  schwimmen,   den   Käse- 
Stoff;  sich  zu  setzen. 

Wir  sehen  ab  davon,  dass  dies  Verfahren  niemals  kann 
ang^ewendet  worden  sein,  dass  es  auch  schwerlich  zum  Ziele 
führen  würde,  behaupten  aber,  dass  dem  Plinius  nicht  entgehen 
konnte,  dass  nach  seiner  Beschreibung  der  weitere  Verlauf  der 


>  Uns  ist  keine  Beschreibung  erhalten,  die  Verwandtschaft  mit  der  des 
Plinius  zeigte.  Ausser  ihr  findet  sich  überhaupt  nur  noch  eine  genauere 
Beschreibung  bei  dem  Auetor  Hippocrat.  de  morbis  4,  20,  und  zwar,  wie 
die  Skythen  aus  Pferdemilch  Butter  und  Quark  bereiteten.  Sie,  lautet: 
'Syy^oviE^  t6  yaXa  e;  ^uXol  xotXa  asiouai  •  to  os  xapaaaofxEvov  a^piot  xai  8ia- 
xp{v£Tai  xai  TO  [ikv  niov,  o  ßoutupav  xaX^ouai,  iritnoX^;  BifTcarai  eXa^pbv  iov  • 
xo  8s  ß«pu  xat  ::«xu  x*t««>  ^^Jtarai,  o  xai  dnoxpivaviE^  ^i]pa(vouot  *  cjnjv  8k 
ä«y5  ^^^  S^paaOfj  IjinaxTjv  |jl'.v  xaX^ouai  •  o  hl  oppb;  tou  yoiXflucio^  ev  [xioM  iati. 
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Butterbereitung  ein  entschiedener  Abfall  von  den  ersten  An- 
stalten  dazu  ist;  constatiren  femer,  dass  die  Ausdrücke  numme 
coctctum  und  ßuitat  völlig  unpassend  sind  von  der  zähen,  aber 
keineswegs  dichten  Fettmasse  halbgeschlagener  Butter.  Und 
diese  halbgeschlagene  Butter  wäre  Oxygala  genannt  worden? 
Und  hätte  Plinius  so  genannt,  nachdem  er  11,  239  gezeigt,  dass 
er  Oxygala  und  Butter  wohl  zu  unterscheiden  wusste?^  Und 
alles  das  hätte  ihm,  indem  er  es  niederschrieb,  nicht  zu  Sinne 
kommen  sollen,  da  doch  andererseits  seine  Beschreibung  auch 
in  der  vorliegenden  Fassung  zeigt,  dass  er  im  Allgemeinen  über 
den  vor  sich  gehenden  Process  der  Sonderung  der  verschie- 
denen Milchbestandtheile  nicht  im  Unklaren  war.  Ich  halte 
dafür,  es  darf  der  Versuch  nicht  gescheut  werden,  den  Plinios 
in  Schutz  zu  nehmen  gegen  die  späteren  Abschreiber  seines 
Werkes,  indem  wir  aus  diesen  Folgendes  als  Plinianisch  eruiren': 

quod  est  maxime  coactum  in  summo  ßuitat  id  exemptum  — 
addito  sale  oxygala  appellant  relicum  —  decocunt  in  otUs.  ibi 
quod  supematat  tollunt.'^  butyrum  est  oleosum  natura,  quo  mo^ etc. 

Hiernach  beschreibt  Plinius  nicht  blos  die  Butterbereitang, 
sondern  zugleich  das  Aussieden  der  Butter  zu  Schmalz,  und 
zwar  mit  grosser  Genauigkeit.  Denn  jede  Butter,  auch  die 
durch  Kneten  in  Wasser  sorgfältig  gewaschene,  mehr  aber 
natürlich  die  nicht  so  behandelte,  enthält  noch  Käsestoff,  Mol- 
ken und  Milchsalze,  die  erst  durch  Sieden  und  Verdampfen 
ausgeschieden,  und,  wie  sie  sich  auf  der  flüssigen  Fettmasse 
sammeln,  abgeschöpft  werden.  Das  Schmalz  ist  um  so  besser 
und  dauerhafter,  je  sorgfaltiger  dies  geschieht.  Dass  aber  Pli- 
nius nur  als  eine  Durchgangsstufe  ansieht,  was  wir  jetzt  eigent- 
lich Butter  nennen,  kann  um  so  weniger  auffallen,  als  man 
noch  heute  in  einem  grossen  Theile  Süddeutschlands  die  Sache 
kaum  anders  ansieht.  In  Tirol  z.  B.  kennt  der  Bauer  den  6e- 
nusB  von  Butter  kaum^  alle  Butter  wird  zu  Schmalz  ausgelassen, 
so  aufbewahrt  und  zur  Bereitung  der  Speisen  verwendet.^ 


^  Dort  heisflt  es:  denaaiUes  id  (Uc)   aUoqtU  in  acorem  tttcunetunt  H  pingf^ 

2  Dies  toUül,  das  ich  eingesetzt  liabe,  konute  zwischen  den  Silben  UU  und 
hui  leicht  übersehen  werden.  Zum  Ausdruck  vgl.  15,  25  ooquüur  id  in 
aqua^  innata/naque  oleum  tollUur. 

3  Vgl.  Hehn  a.  a.  O.  S.  139. 
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DasB  das  Oxygala  in  einer  Parenthese  kurz  abgethan 
wird,  ist  in  Ordnung,  da  in  erster  Linie  die  Butterbereitung 
beschrieben  werden  soll. 

28,  150. 

Testes  quoque  eins  (cervi)  inviterati  vel  genitale  eins  maris 
talutariter  dantur  in  vino. 

So  die  Handschriften  und  Ausgaben  bis  auf  Detlefsen,  der 
das  zweite  eins  fallen  liess.  Dass  er  es  neben  joaris  nicht  dul- 
dete,  wird  man  billigen  müssen.  Aber  Wiederholung  des  voraus- 
gehenden eins  wird  es  doch  nicht  sein,  näher  liegt,  scheint  mir, 
ein  Verderbniss  aus  vetuSy  also: 

vel  genitale  vetus  maris, 

28,  174. 

Aurium  dolori  et  vitiis  medentur  urina  apH  in  vitreo  ser- 
vata,  fei  apri  vel  suis  vel  bubtUum  cum  oleo  citreo  et  rosaceo 
aequis  partionibusj  praecipue  vero  taurinum  cum  pcrri  su,co  tepi- 
dum  vel  cum,  meUe,  si  suppuret,  contraque  odorem  gravem  per  se 
tepefactum  in  malicorio,  rupta  in  ea  parte  cum  lacte  muliet-um 
efficaciter  sanat.  guidam  etiam  in  gravitate  aures  sie  perluendas 
putantj  alii  cum  senecta  serpentium  et  aceto  includunt  lana  collu- 
ta»  ante  calida  aqua. 

Unzweifelhaft  ist  zu  includunt  ein  Casus  von  fei  zu  den- 
ken, *  das  in  den  zunächst  vorausgehenden  Recepten  den  Haupt- 
bestandtheil  bildet.  ^  Am  einfachsten  und  natürlichsten  wäre 
die  Ergänzung  des  Accusativs,  allein  fd  lana  includunt  aures 
ist  nicht  lateinisch.  Gegen  die  Ergänzung  des  Ablativs  Hesse 
sich  zwar  an  sich  nichts  einwenden;  denn  so  selten  das  bei 
anderen   Schriftstellern  geschieht,^   ist  an   vielen   Stellen   der 


^  Der  ZuBammenhang  mit  dem  Vorausgehenden  scheint  speciell   die  Er- 

gäncnng  von  /d  taurmum  zu  erheischen. 
^  Dass  nicht  lanä  cum  senecta  serpettUum  iTicludunt  aures  coustruirt  werde, 

verbietet  schon  die  Slelluiig.  Vgl.  20,  42. 
'  In  FäUen  wie  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.   1,  2  si  quid  auclorUatis  in  tiie  est, 

apud  tos  utar  ist  die  Auslassung  des   Pronomen   demonstrativum    allen 

Schriftstellern  gel&ufig. 
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Naturalis  Historia  auch  in  diesem  Casus  das  Pronomen  demon- 
strativum  ausgelassen.  Vgl.  zu  20,  239.  Aber  an  allen  jenen 
Stellen  macht  sich  die  Ergänzung  ziemlich  leicht ;  an  der  unseren 
würde  auch  durch  das  gesetzte  eo  (alii  eo  cum  senecta  etc.)  der 
Satz  recht  schwerfällig,  wiewohl  auch  hier  wieder  an  dem 
doppelten  Ablativus  instrumenti  an  sich  kein  Anstoss  zu  nehmen 
wäre.  Sillig  hat  zu  35,  168  eine  Anzahl  von  Stellen  beige- 
bracht, die  über  den  Gebrauch  keinen  Zweifel  aufkommen 
lassen,  und  sie  könnten  leicht  noch  vermehrt  werden.  Allein 
einfacher  als  die  unsere  sind  sie  alle.  Doch  das  würde  am 
Ende  bei  Plinius  nicht  gar  viel  bedeuten.  Aber  von  erheb- 
lichem Gewichte  ist,  dass  eben  eo  nicht  im  Texte  steht,  son- 
dern ergänzt  werden  muss,  und  nichts  auf  die  Ei*gänzuog  als 
eine  leichte  und  natürliche  hinfuhrt.  Ich  halte  es  daher  für 
nothwendig,  dass  collutis  statt  coUutas  geschrieben  werde. 


28,  181. 

Eqfiarum  virus  a  ooitu  in  eUychnia  accensum  Atitixilaus  pro- 
didü  equinorum  capitum  usus  repraesentare  monstrißce,  nmäii^ 
ex  aginis. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln  dass  mit  equinorum  capi- 
tum  das  Hippomanes  gemeint  sein  müsse,  von  dem  Plinius 
8,  165  sagt:  et  aane  equia  amoHs  innasci  venefidum  hippomanet 
appellatum  in  fronte,  caricae  magnitudine,  colore  nigro,  quod  statim 
edito  partu  devorat  feta  aut  partum  ad  ubera  non  admittit,  und 
dem  auch  anderwärts  eine  ähnliche  Wirkung  beigelegt  wird. 
Vgl.  die  Interpreten  zu  Verg.  Aen.  4,  515.  Dafür  aber  ist  der 
Ausdruck  equinorum  capitum  zu  unbestimmt  und  unverständlich. 
Es  muss  lichenis  vor  equinoi*um  ausgefallen  sein,  wozu  das 
fast  gleichlautende  ellycknis  (in  den  Codices  lychnis,  elycknU 
geschrieben)  in  der  vorhergehenden  Zeile  mag  Anlass  gegeben 
haben.  Vgl.  §.  180  item  lichene  equi  cum  oho  infuso  per  aurm. 
est  autem  hoc  non  hippomanes ,  quod  alioqui  noxium  omitto,  sed 
in  equorum  genibus  ac  supei*  ungulas. 
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28,  183. 

Cutem  in  fade  erugari  et  tenerescere  candore  ^  lade  {isinino 
putant,  notumque  est  quasdam  coftidie  septingenties  custodito  nu^ 
mero  favere. 

Täglich  Biebenhandertmal  haben  sich  einige  Damen  das 
Gesicht  mit  Eselsmilch  gewaschen?  Also  jede  Minute  einmal! 
denn  des  Schlafens  und  Essens  werden  sie  sich  doch  nicht 
eotwöhnt  haben.  Aber  es  sei^  also  alle  zwei  Minuten  einmal! 
Wohl  selten  hat  sich  eine  solche  Verkehrtheit  so  lange  in  den 
Texten  der  Alten  erhalten.  Und  nicht  alle  Codices  bieten 
stpiingenties  y  sondern  V  und  £  sepHngentes.  Hiervon  löst 
sich  zunächst  tingentes  los,  zugleich  aber  zeigt  cvatodito  numero, 
dass  eine  2^hl  genannt  war,  und  zwar  eine  bedeutsame,  sonst 
würde  die  Einhaltung  derselben  nicht  so  stark  betont  sein. 
Dies  fuhrt  im  Vereine  mit  dem  Reste  des  Ueberlieferten  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf: 

septies  tingentes/^ 

Zu  fovere  ist  cutem  (in  facie)  als  Object  zu  denken,  und 
es  werden  in  den  zwei  Sätzen  dieses  Paragraphen  zwei  ver- 
schiedene Dinge  erwähnt:  1.  dass  die  Damen  Roms  sich  nach 
einer  Erfindung  Poppaeas  das  Qesicht  mit  Eselsmilch  wuschen, 
und  2.  dass  Poppaea  ihre  Erfindung  sogar  bis  zum  Baden  in 
Eselsmilch  ausdehnte,  wozu  die  Mittel  nicht  jeder  Dame  aus- 
reichten. 

28,  217. 

(Calculus  onagri)  adalligatus  femini  omnes  impetus  disctUit 
omnique  suppuratione  liberat.  est  autem  rarus  inventu  nee  ex  omni 
onagrOj  sed  celebri  remedio. 


'  CuHodüo,  was  die  Handschriften  noch  hinter  candore  bieten,  hat  Urlichs 
Vind.  Nr.  624  mit  Recht  als  Wiederholung  des  folgenden  beseitigt,  da- 
gegen bedarf  es,  wie  sich  zeigen  wird,  der  Aendemng  des  überlieferten 
fooere  in  /<H)eri  nicht. 

2  lieber  die  Bedeutung,  die  den  ungeraden  Zahlen  und  insbesondere  der 
Siebenzahl  im  Allgemeinen  und  speciell  in  der  Heilkunde  beigelegt  wurde, 
vgl.  Hardnin  zn  Plin.  28,  5,  §.  23.  Macrobius  Comment.  6,  6.  Celsus 
3,  4.  Die  Interpreten  zu  Yerg.  Ed.  8,  75.  Plin.  24,  12;  28,  93;  228; 
262;  29,  63;  32,  84  n.  ö. 
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So  gab  man  bisher  die  Stelle.  Die  Codices  £  und  R^ 
aber  bieten  nach  sed  noch  ne  oder  me  und  alle  haben  celebrari: 
Anzeichen  genug,  dass  der  Text  nicht  unerheblich  alterirt  und 
dass  die  Vulgata  nichts  weniger  als  gesichert  ist.  Da  r  und 
Uf  i  und  t  einzeln  und  in  Verbindung  sehr  oft  von  den  Ab- 
schreibern verwechselt  worden  sind  und  da  me  (ne)  nicht  wohl 
etwas  anderes  als  der  Rest  eines  verstümmelten  Wortes  sein 
kann,  so  wird  man  dem  Ursprünglichen  näher  kommen  als  die 
Vulgata,  wenn  me  zu  raire  ergänzt  und  celebrari  in  cdAfcsni 
geändert,  also  geschrieben  wird: 

sed  mire  celebrani  remedio. 

Vgl.  19,  79  Aegypto  mire  celebratur  (raphanus)  oUi  propter 
fertilitatem.  29,  54  mire  laudatur.  29,  58.  34,  68  mtris  hudibus 
celebranL  25,  40.  Und  zu  dem  Dativ  remedio :  13,  130  frutex 
est  et  cytisus,  ab  Amphüogo  Atheniensi  miris  laudibus  praedi- 
catiLs  pabulo  omnium»  25,  169  praecordis  etiam  dbo  ex  acdo 
eum  praedicantes.  17,  29  Vergilius  et  (terram)  qtioe  feUcem  fmit 
non  inprobat  vitihjs.  24,  13;  187;  20,  256;  15,  85;  30,  53. 
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Ueber  die  ältesten  Ausgaben  der  Instructionen 

Commodians. 

Von 

Prof.  B.  Dombart 
anB  Erlangen. 


i/ie  Gedichte  Commodians  hatten  ein  eigenthümliches 
Schicksal.  Noch  immer  liegt  ein  Dunkel  über  dem  Ort  ihres 
Entstehens  und  der  Person  des  Dichters.  *  Aber  auch  die 
Dichtungen  selber  waren  viele  Jahrhunderte  hindurch  ver- 
schollen. Das  Carmen  apologeticum  wurde  erst  im  Jahre 
1852  durch  seinen  Entdecker  Pitra  im  Spicilegium  Soles- 
mense  dem  Drnck  übergeben;  auch  die  Äcrosticha  oder 
Instructiones,,  obwohl  früher  aufgefunden,  erschienen  erst 
zu  einer  Zeit  im  Druck,  als  von  den  anderen  Kirchenvätern 
bereits  längst  stattliche  Ausgaben  existirten.  Das  Verdienst 
ihrer  Entdeckung  gebührt  Jacob  Sirmond.  Er  theilte  schon 
in  seiner  Ausgabe  des  Ennodius  vom  Jahre  1611  einige  Stellen 
aus  den  Instructionen  mit  (Ennod.  epist.  II,  1).  Noch  aber 
sollten  mehrere  Jahrzehnte  vergehen,  ehe  das  Ganze  an  das 
Licht  gezogen  wurde.  Die  erste  Ausgabe  besorgte  Nicolaus 
Kigaltius  im  Jahre  1649.  Schon  im  darauffolgenden  Jahre 
erschien  eine  neue  Ausgabe,  ebenfalls  von  Rigaltius  veran- 
staltet, die  sich  jedoch  wesentlich  von  der  ersten  unterschied. 
Da  aber  beide  auf  dem  Titelblatt  sich  als  erste  Ausgabe  vor- 
fuhren (Instructiones  .  .  nunc  primum  typis  mandatae)  und 
schon  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts  ausser- 
ordentlich selten  waren  (vgl.  Cuper  zu  Lact,  mortt.  persecutt. 

*  Bezüglich  der  Zeit  vgl.  meinen  Artikel  ,Commodiana8  nnd  CTprians 
Tentimonia*  in  Hilgenfelds  Zeitlich  r.  f.  w.  Th.  22,  374  ff.  Schon  D  od  well 
hat  hieria,  wie  ich  später  sah,  im  Allgemeinen  das  Bichtige  erkannt. 
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c.  2),  SO  entstand  bald  eine  Confusion^  die  sich  bis  in  die 
jüngste  Zeit  heraberstreckt.  Nur  ein  ganz  äusserliches  Herk- 
'  mal  derselben  ist  es,  dass  noch  in  der  dritten  Auflage  von 
TeufFels  römischer  Literaturgeschichte  und  in  Ludwigs  Au^be 
der  Instructionen  (S.  X)  das  Erscheinen  der  editio  prineeps 
in  das  Jahr  1650  verlegt  wird. 

Durch  die  gütige  Mitwirkung  des  Herrn  Archidiaconus 
Rönsch,  des  Herrn  Director  von  Halm  und  des  Herrn  Pro- 
fessor Alfred  Schöne  gelang  es  mir  endlich,  den  wirklichen 
Sachverhalt  zu  ermitteln,  und  da  ich  mich,  je  näher  ich  die 
Sache  untersuchte,  um  so  mehr  von  der  Wichtigkeit  der  eigent- 
lichen editio  prineeps  vom  Jahre  1649  überzeugte,  so  halte  ich 
es  für  nöthig,  dem  ungemein  seltenen  Buch  und  seiner  Be- 
deutung für  die  Kritik  der  Instructionen,  sowie  den  zunächst 
folgenden  Ausgaben   eine   eingehende  Erörterung   zu  widmen. 


I.  Ueber  die  erste  und  zweite  Ausgabe  des  Bigaltins. 

Die  editio  prineeps  trägt  folgenden  Titel:  Commodiani 
Instructiones  per  litteras  versuum  primas  Tempore  Silvestri 
P.  R.  Sub  Constantino  Caes.  compositae.  Nunc  primum  typis 
mandatae.  Tulli  Leucorum.  Apud  Sim.  Beigrand  &  Jo.  Lau- 
rentium  Typographos  Kegios.  M.  DC.  XLIX.  Cum  privilegio 
Regis. 

Seite  3  beginnt  mit  folgenden  Worten:  Gennadius  Maasi- 
liensis  episcopus  Lib.  de  viris  illustribus.  Darnach  kommt  die 
bekannte  Bemerkung  des  Gennadius:  Commodianus  de  sin- 
gulis  .  .  inculcavit. 

Seite  4  folgt  die  praefatio  mit  der  Ueberschrift :  Nicolai 
Rigaltii  (so !)  de  Commodiano  eiusque  opusculis.  —  Die  prae- 
fatio beginnt  mit  den  Worten:  Bene  a  Gennadio.  Sie  handelt 
von  den  persönlichen  Verhältnissen  Commodians,  seiner  Zeit, 
seiner  Heimat,  so  weit  sich  diese  aus  den  Dichtungen  selbst 
schienen  ermitteln  zu  lassen;  sodann  von  der  Art  und  Weise 
seiner  PoesiC;  von  dem  handschriftlichen  Material,  das  dem 
Herausgeber  vor  dem  Druck  zugänglich  war,  und  von  Sirmoads 
Verdienst  um  den  Dichter.  Diese  Aufschlüsse  werden  aber 
mit  so  wetiig  Klarheit,  Ordnung  und  Vollständigkeit  gegeben, 
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dass  für  uns  Vieles  dunkel  bleibt.  Wir  werden  später  auf 
einige  hier  behandelte  Punkte  zurückkommen.  —  Den  Schluss 
der  praefatio  bilden  auf  Seite  7  die  Worte:  liberali  schemate 
tenas  ac  nitidus. 

Auf  derselben  Seite  beginnt  ein  Verzeichniss  der  Inhalts* 
angaben  der  Acrosticha  unter  dem  Titel :  Instructionum  acro- 
sticha,  welches  auf  Seite  8  beendigt  wird. 

Von  der  nächsten  Seite  an  (S.  9 — 68)  folgt  nun  der  Text 
der  Instructionen,  und  zwar  ohne  alle  Noten. 

Dem  Texte  ist  ein  aus  verschiedenen  Theilen  bestehender 
Anhang  beigefugt.  Den  Anfang  davon  bildet  eine  Anzahl  von 
Verbesserungen  in  folgender  Form: 

Emendationes.  ^ 

Instructione  2    versu  1 

In  Lege  praecepit  Dominus  coeli  terrae  marisque. 

Instr.  15    versu  4 

Cum  gratias  agere  vellent  absenti  Tonanti, 

(S.  69.) 
Instr.  18    versu  9 

Tot  viroa  et  magnos  aeducit  false  prophetana. 

Instr.  21    versu  7 

JueÜticem  Legis  quaere  magis :  illa  salutis  \  Auxilium  portal, 

Instr.  24    versu  ultimo 

Suscitat  in  fratrem  tentatoris  ordo  clamare. 

Instr.  29    versu  11 

* 

Et  modo  si  credis  vivitur  in  Dei  secreto. 

Instr.  30    versu  9 

Vixit  et  extinxi.    Pauper  ETPHKA  clamat 

Instr.  32    versu  2 

Iudex  esto  notjus, 

Instr.  44    versu  piBUult. 

Malus  in  angore  septies  propter  iustos  alendos. 


'  Von  diesen  ,£mendationes*  sind  io  der  xweiten  Ausgabe  die  meisten  in 
den  Text  angenommen. 

r.  d.  phiL-hiit.  Cl.  XCYI.  Bd.  H.  Hft.  29 
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Instr.  50   versu  11 

Auty  8%  tntrare  poteat;  si  necne,  ne  cessa. 

Instr.  53    versu  penult. 

Tu  tibi  praeterea  in  Belian  parcere  nolL 

Instr.  57    versu  4 

Cum  caterva  Mali.  ^ 

Damach  kommt  ein  Index  (rerum  et  verborum)^  be- 
ginnend mit  yAbintuB  57 ^  Derselbe  umfasst  in  doppelien 
Spalten  8  Seiten  und  endet  mit  ,Zonae  circulus  13^^ 

Dem  Index  schliesst  sich  Folgendes  an: 

Variae  lectiones  ex  apographo  Jac.  Sirmondi. 

Instni-      Versn 
ctione 

6  5    Lusus  puerilis  actus  cessat. 

17    Omnipotens  vobis  factus*  erme  amator.         *  media 

7  19    Lasciva  vult  esse,  sine  frario  vivere  quaerit 
9         1    Mercurius  vester  fiat  cum  aboUa  depictus. 

2    Et  galea  et  palam  pennatus 

10  6  non  Marhus  et  ipse. 

11  2    Primum  de  Marhia  natus 

17  nam  bizo  tristi  fuerunt. 

Aprimutia  quoque  pecora  pavisse  refertur. 
14         7  qui  post  mortem  vivere  docet 

17         6  Vidistis  saepe  didemarios 

19         6  Incopiat  cives 

21         1  Monteses  deos  dicitis  nominentur  in  auro. 

42  (so)  14  Lex  docet  in  medio  eret  consulite  pro  vobis. 

27       10  Reserveris  autem  nostros  videbimus  illa. 

33  5  Intrate  stabiles  silvestri  ad  praesepia  tauri 

34  2  crassis  satiari  caliglis. 
39         1  Inspice  iam  typum  Synagogae  fuisse. 

42       19    Convenient  iterum  propter  mysteria  castus. 
44         4  jam  tunc  sine  more  viventes. 


1  D^r  grösste  Theil  dieser  Emendationen  steht  auf  der  letzten  (mit  69) 
nnmerirten  Seite,  wKhrend  die  Rfickseite  des  g'leichen  Blattes  nnd  clie 
folgenden  Blätter  nicht  mehr  nnmerirt  sind. 

2  Die  Zahlen  bezeichnen  die  Seiten,  auf  denen  die  Anadrflcke  Torkommeo. 
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iBitr.     Vermi 

15    Ex  Creatore  suo  lucet;  nee  non  ibi  parat 

48  3    Decipiunt  que  aurea  ut  esei  sequentes. 

49  4   Non  fiet  in  vacuum  confusio  culpae. 

6  Tn  8i  vulnns  habes  altum  medicumq.  require. 

50  8  Tu  Bi  praedicando  moreris  pro  terra  vic. 

51  6  Attamen  adultos  hortor  in  aula  recurrant 
54        9  Sidere  nolunt  ab  Idolis  respui  debent. 

56  2    In  tuba  praesentem  coelesti  voce  clamante. 

57  21  Et  choroB  hiBtoricoB 

58  20  Expecta  requiem  futuror.  tranBitu  mortis. 

59  20  In  dando  promemit  non  comitibus  inde  leuari. 
61  15  Prandia  ab  eo  prospice  lurna  qui  semper 

63  7    Compescere  furiam  pacifieum  redde  te  cunctis. 

64  12    Postea  noma  mit 

75  2    Laetentur  et  Uli  qui  postulant  sabata  diuina. 

4    RespueB  de  forte  quo  memorentur  ista  pro  vobis. 
In  modico  sumptu  def.  Deo  don. 

76  4    Aut  pulBare  domum  Btomachi  pro  delicto  diuino. 
12    Et  de  domo  Dei  facitis  ceu  nundinas  artent. 

£x  ÜB  autem  leetionibus  hae  tantummodo  probabiles 
ac  praecedentibuB  Emendationibus  adjiciendae. ' 

lulr.     Teno 

6      17    OmnipotenB  factus  Ganymedis  amator 

21  1    Dominentur  in  arao. 

22  14   Lex  docet,  in  medio  ciet:  Consulite  vobis. 
44      15   Ex  Creatore  suo  lucet, 

48  3    Decipiuntque  aurea 

49  4   Non  fiet  in  vacuum  confusio  culpae 

58      20    Expecta  requiem  futurorum  transitu  mortis 
63        7    Compesce  refiiriam 

75  4   Respicite  fönte  quo  memorentur  ista  pro  vobis 

76  12   Et  de  domo  Dei  facitis  ceu  nundinas  artent. 


'  Ea  ist  bezeichnend  für  die  ungeordnete  Art  der  ganzen  Arbeit,  daas  im 
Folgenden  nicht,  wie  man  nach  dieBer  üebemchrift  erwarten  sollte,  nnr 
einzelne  der  obigen  handschriftlichen  Lesarten  wiederholt,  sondern  mei- 
stens daraus  abgeleitete  Emendationen  vorgeführt  werden. 

29» 
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Auf  der  letzten  Seite: 

Praeter  emendatione^  supra  inemoratas  etiam  istas  in 

primis  notari  velim.^ 

Instr.      2    Et  spe  fortunatum  ruraum  in  aevo  vivendi. 
Instr.   51    Et  priusqvam  fugerMit  parvulos  occupavit  inertes, 
Instr.  ead.  Nee  qw'dem  excuso :  ob  delicta  forte  parentum, 

Fuei^e  promeriti. 
Instr.  ead.  Terrihilem  legem  fugiant 
Instr.   52    Est  alius  nequamy  ali^is  in  partes  recedit. 
Instr.  ead.  Refugium  Regis  pete,  si  delictor  fuisti. 
Instr.    75    Laetentur  et  Uli  qni  postvlant  svb  acta  diuina. 
j  Instr.  ead.  Respicite  fönte  quo  memorentur  ista  pro  vobis, 

\  In  modico  sumptu  def.  Chr,  don. 

Am  Schlüsse  des  Oanzen  findet  sich  die  Bemerkung: 

Emendationum  rationes  libellus  observationum  propediem 
declarabit. 

Es  liegt  also  hierin  eine  Ankündigung  der  in 
Bälde  zu  erwartenden  zweiten  Ausgabe  mit  Com- 
mentar. 

Es  leuchtet  Jedem,  der  sich  einigermassen  mit  der  Text^ 
kritik  Commodians  befasst  hat,  von  selbst  ein,  dass  unter  den 
Stücken  des  Anhangs  von  der  grössten  Bedeutung  das  Ver- 
zeichniss  der  variae  lectiones  des  Apographum  Sirmondi 
ist,  unter  welch'  letzterem  wir  uns  die  Abschrift  eines  älteren 
Manuscripts  zu  denken  haben,  die  von  Sirmond  selbst  oder 
auf  dessen  Veranlassung  angefertigt  wurde.  Von  ihm  dem 
Herausgeber  Rigaltius  überlassen,  bildete  sie  das  einzige  Docu- 
ment  für  die  aus  alter  Zeit  handschriftlich  überlieferte  Text- 
gestalt, welches  dem  Letzteren  zur  Verfügung  stand. 

Der  neueste  Herausgeber  £.  Ludwig  glaubte  nun  in  der 
einen  seiner  beiden  Papierhandschriften,  dem  Parisinus  ,(B),  die 
Züge  des  Apographum  Sirmondi  wieder  zu  erkennen  und  erklärte 
beide  für  identisch  (Praef.  XV,  59).  Es  scheint,  dass  er  nun  alle 
Abweichungen    des    Rigaltischen    Textes    vom    Parisinus   für 


'  Auch    diese   Emendationen   sind  in  der   zweiten   Ausgabe  in  den  Text 
recipirt. 
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Conjectaren  und  ab  solche  för  wenig  werth voll  hielt;  und  das 
mochte  der  Grund  sein,  dass  er  sich  um  die  editio  princeps 
nicht  weiter  bemühte.  Dass  er  ohne  diese  zu  kennen  in  einer 
derartigen  Anschauung  verharrte,  ist  um  so  erklärlicher,  da 
allerdings  der  Text  des  Rigaltius  auch  in  der  zweiten  und  dritten 
Ausgabe  und  die  im  Commentar  derselben  aufgeführten  Les- 
arten jenes  Apographum  sehr  grosse  Verwandtschaft  mit  B 
zeigen.  Doch  hätte  er  die  (freilich  äusserst  seltene)  editio 
princeps  zur  Hand  gehabt,  so  hätten  ihm  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  kommen  müssen,  die  übrigens,  wenn 
man  genauer  zusah,  schon  durch  manche  Bemerkungen  der 
späteren  Ausgaben  erschüttert  werden  musste.  Wenn  lupans, 
ovanter,  memorentur,  Belian,  ebrea,  reticeo  in  der  zweiten 
Ausgabe  des  Bigaltius  als  Lesarten  des  Apographum  bezeichnet 
werden,  während  die  Handschrift  B  dafür  bietet:  lupana, 
ouantes,  memorente,  delian,  ebr^ca  (sie!),  retmo,  so  möchte 
man  diese  Differenzen  allerdings  zurückführen  können  auf  un- 
genaue Angaben  des  Rigaltius.  Aber  I,  15,  3  bezeugt  Ludwig 
in  den  Abschriften  A  und  B  die  Lesart  mens,  während  nach 
dem  Commentar  der  zweiten  Ausgabe  des  Rigaltius,  der  des 
DavisiuB  und  der  Dehlers  das  Apogr.  gens  bot.  Dass  diese 
wichtige  Differenz  Ludwig  entging,  wurde  dadurch  ermöglicht, 
dass  er  in  seiner  Ausgabe  gens  irrig  als  Conjectur  Oehlers 
bezeichnete. 

Bedenken  hätte  ihm  ferner  der  Umstand  erregen  sollen, 
dass  Schurzfleisch  in  seinen  Supplementen,  von  denen 
wir  später  ausfuhrlicher  zu  sprechen  haben,  mehrmals  Lesarten 
des  Apogr.  anfuhrt,  die  mit  denen  des  Parisinus  (B)  nicht 
harmoniren.  Statt  dessen  zieht  er  aber  die  Angaben  Schurz- 
fleischs  in  Zweifel.  Ein  einziger  Blick  in  die  editio  princeps 
konnte  ihn  belehren.  So  bemerkt  Ludwig  zu  I,  6,  5 :  yaetaa  A  B ; 
codicem  Parisinum  iterum  atque  iterum  inspexi,  sed  nihil  de 
scriptura  actus  legi,  quam  Schurzfl.  in  supplem.  ad  h.  1.  ex 
apographo  Sirmondi  adfert.  —  cessit  A;  cessät  (sie)  B  (non 
cessat,  quod  Schurzfl.  testatur).'  —  Nun  wird  aber  als  erste 
der  ,Variae  lectiones  ex  apographo  Jac.  Sirmondi'  im  Anhang 
der  editio  princeps,  wie  oben  zu  ersehen,  angegeben:  6,  5 
Lusus  puerilis  actus  cessat.  Das  war  die  Quelle  Schurz- 
fleischs,    der  also  hier  ganz  unschuldig  ist.    Liegt  hier 
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wirklich  eine  fehlerhafte  Angabe  vor,  so  hat  man  den  Vorwurf 
an  Rigaltius  oder  Sirmond  zu  adreBsiren. 

Aehnlieh  ist  es  II;  3,  15.  Dort  haben  die  Abschriftoi 
AB:  augure  mit  darüber  geschriebenem  aratare,  Ludwig  fiigt 
hinzu:  ^Creatore  (apogr.  Sirm. [?]  teste  Schurzfl.)  Oehl.'  Das 
Fragezeichen  war  hier  am  unrechten  Ort ;  denn  im  obigen  Ver- 
zeichniss  der  ^Variae  lectiones'  der  editio  princeps  heisst  es  zu 
44,  15  Creatore. 

Zu  U,  34,  5  lesen  wir  in  Ludwigs  praefatio:  Christo  AB; 
Deo  Oehl.  (,ex  auctoritate  apogr.  Sirm/[!]).  Hier  sollen  dorcl 
das  Ausrufszeichen  offenbar  Oehlers  Angaben  als  irrig  be- 
zeichnet werden.  Aber  auch  er  hat  die  ,Variae  lectiones'  der 
ersten  Ausgabe  zu  Zeugen,  wo  75,  5  als  Lesart  des  Apogr. 
angegebbn  wird: 

In  modico  sumptu  def.  Deo  don. 

Wenn  uns  diese  Thatsachen  widerrathen  oder  verbieteu; 
das  Apographum  Sirmondianum  für  identisch  mit  der  Abschrift 
B  zu  halten,  und  wir  demgemäss  nicht  alle  Abweichungen  der 
editio  princeps  von  B  auf  Willkür  oder  Nachlässigkeit  des 
Rigaltius  zurückzuführen  haben,  so  haben  wir  ihren  Lesarten, 
so  lange  uns  eine  zuverlässige  handschriftliche  Grundlage 
fehlt,   grössere  Beachtung  zu  schenken,   als   dies  Ludwig  thut. 

Dazu  rathen  übrigens  noch  weitere  gewichtige  Gründe. 
Denn  einmal  erweisen  sich  ihre  Lesarten,  auch  wo  sie  von  B 
abweichen,  bisweilen  als  trefflich,  ohne  dass  wir  gegründete 
Vermuthung  haben,  sie  für  Conjecturen  des  Rigaltius  zu  halten; ' 
sodann  stimmt  die  editio  princeps  bei  Differenzen  von  B  bis- 
weilen mit  derLeydener  Handschrift  (A)  oder  der  von  Chelten- 
ham,'^    der   wir  das  Zeichen  C  geben  wollen.    Die  Kenntniss 


^  Ludwig  selbst  gibt  hie  und  da  den  überlieferten  Lesarten  des  gedruckten 
Textes,  welche  auf  die  editio  princeps  zurückgehen,  den  Vorzog  vor  denen 
seiner  Handschriften.    Vgl.  Jenaer  Lit.-Z.  1879,  S.  194  Anm. 

2  Wir  wollen  für  diese  FftUe  einige  Belege  vorführen:  I,  1,  4  ego  ed.  pr» 
Ä.^  (=  A  am  Bande)  C;  ergo  A^B;  I,  7,  11  sab  fata  ed.  pr,  Ä.H  ^^ 
facta  A™B;  I,  7,  12  impiae  uitae  ed.  pr.\  impii  uitae  A;  impü  nita  B* 
(Es  ist  hier,  wenn  man  den  ganzen  Vers  überliest:  Obsceni,  ciuion. 
bellatores,  impiae  uitae,  kaum  denkbar,  dass  Rigaltius,  wenn  ihm  nur 
die  Lesart  impii  uita  (B)  vorlag,  das  trefflich  zu  den  vorhergehenden 
Nominativen   passt,    von   selbst  auf  impiae  vitae   ver&llen   sein  sollte.} 


ÜeVar  die  UtMten  Angaben  d«r  InstraetioneD  Gommodiaiu. 
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der  Iiesarten  der  letztgenannten  Handschrift  danke  ich  der 
g:ütiged  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Professor  Hartel  und 
des  Herrn  Dr.  Sedlmayr  in  Wien;  durch  welche  ich  in  den 
Besitz  einer  CoUationsprobe  von  den  ersten  25  Acrosticha 
des  ersten  Buches  gelangte. 

Am  klarsten  aber  zeigt  sich  die  Qüte  des  Textes  der 
editio  princeps;  wenn  wir  ihre  Lesarten  mit  denen  der  späteren 
Ausgaben  von  der  zweiten  an  vergleichen  und  dabei  beobachten, 
wie  sie  in  ihren  Abweichungen  meistens  mit  den  Handschriften 
ABC  zusammentrifft. 

Im  Folgenden  will  ich,  um  dies  recht  deutlich  vor  Augen 
zu  führen,  die  differirenden  Lesarten  der  ersten  und  der 
zweiten  Ausgabe  vorführen,  mit  Ausschluss  der  Abweichungen, 
die  sich  nur  auf  Interpunctionen  oder  Orthographie  beziehen. 
Ich  werde  dabei  die  Uebereinstimmung  mit  den  Handschriften 
angeben  und  bei  den  Lesarten  der  zweiten  Ausgabe  öfter 
auf  die  drei  Emendationen Verzeichnisse  der  ersten  verweisen, 
wobei  ich  mich  der  Abkürzungen  E.  V.  1,  E.  V.  2,  E.  V.  3 
bediene. 


Ed.  prinoeps. 

I,    2,    1  terrtieque 
12  spem  (ABC) 
6, 17  Alcmenes 


7,   4  Effuffityexpul8U8(ABC) 

5  quoque   .    .   solusque 

(ABC) 

6  avemque  mortalem 

(ABC) 

8  mortali 

9  neUos 


Ed.  altera. 


terrae  (ABC;  E.V.  1) 

spe  (E.  V.  3) 

Alem^nes  im  Text;  Ganymedis 


metUa 


im  Lemma  wie  A  ^ ;  erme  A™B ; 

esmedis  C ;  vgl.  E.  V.  2 
ExpuUus  (Emendation  des  Rig. 

nach  dem  Commentar) 
qui  .  .  solique  (desgl.) 

Venerem  almam  (desgl.) 

maritali  (ABC) 
Maios   (Em.   d.  Rig.  aus   dem 
marhos  des  Apogr.  =  A  B) 


I,  12,   12   Minerviouisque    ed.  pr,   C;    Mimnermouisquo   ed.  II  Apogr.-^ 
Minermonisque  AB.    I,   17,  9   cernaiit  ed.  pr.   C;    seruant  ed,   II  ABj 

II,  2,  13  flumina  ed,  pr.-^  fiamine  A;  fulm'me  B. 


4Öb                                                         Dom 

bftri. 

Ed.  princeps. 

Ed.  altera. 

I,    7, 17  evadunt 

vadvmt  (AB) 

tu  quoque  (ABC) 

cogti6 

8,    5  locavitq.  (ABC) 

laeavit 

11  qui  (ABC) 

quid 

10,    2  regit  (ABC) 

gerit 

11,11  lUe  (ABC) 

lUa 

tequi    (titqui  AB; 

quae 

tumq.  C) 

12  Lascivientem  (ABC) 

Laaciviena 

17  genus  (ABC) 

gens 

12,   bflato  (BC»A-) 

fato  (A1C2) 

7  partu  (ABC) 

partum 

12  Minervionisque  (C) 

MimnermoTusque 

(Apogr.  ~  AB) 

17  debere  (ABC) 

dedere 

15,    4  absentis   Tanantis 

absenti  Tonanti  (E.  V.  1) 

(ABC) 

16,    9  coelestem 

Coelestem    (nach    der  Note  = 

« 

Astarte  oder  Dea  Syria) 

17,  4  conctissi  (ABC) 

concuti 

9  cemant  (C) 

servant  (AB) 

18,    9  «edfucim^    (<^B'^);    das 

seducit  (E.  V.  1) 

Acrost.  fehlt  in  AB^ 

21,    1  dommentur  (B^) 

iwminentur  (Apogr.  AB^C) 

m    auro.   (Apogr. 

in  aruo  (E.  V.  2 ;    in  agro  B') 

AB»C) 

21,    2  Obsecratis  male  (B'^) 

obscurati  malo  (AB'C) 

iurantes  (AB;    iaran- 

iuvantes 

tes  C) 

7  juawi  i7&t  (ABC) 

illa  (JE.  V.  1) 

10  lactatns 

Uietaris  (ABC) 

11   CÄmto  CAB2C) 

cum  Christo  (cümsto  B*) 

22,    8  %em  (ABC) 

Lege 

24,  17  Stent  tu  (sie  ant  ^tt  A"; 

sicnt 

81  aut  tuA^ß',  si  . .  ait 

• 

tu  C) 

25,    1  cognoscere  (BC;  A^) 

agfMOÄce»'« 

26, 13  Ines  {luis  AB) 

leues 

Ueb«r  dit  ftltesten  Annfftben  der  iBsiraetioneii  ConmodiAiis. 
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Ed.  princeps. 

1,26,28  haec  (AB^) 

27,  4  damat.,defuncto{kli) 

28,  4  mente  (AB) 
29,11  awreia  (AB) 

30,  9  Vixitetextinoßitpauper 

Ebraea  clamet  (vixü 
et  extinxit  pauper  E- 
brea  clamat  Apogr.; 
Vixit  et  extinxit  pau» 
per  ebrcdca  [ebr^^{so) 
Blcla^nor  AB) 

31,  2  detrectat  (B) 

5  uidoria  •  .  irnquam 
(AB) 

7  hlasphemiam 
toüat  (AB) 


9  pulex  (AB) 


.    Ed.  alten. 
hcLC 

damant  .  .  defunctoe 
morte 
secreto 

Vixit.    et,  Extinxi.    Pauper 
ETPHKA  clamat  (E.  V.  1)  ^ 


detractat  (A) 

victoriam . .  iniqua  {victoria  toliit 

iniquam    Apogr.    Dach    dem 

Commentar) 
blasphemium  (AB) 
toliit  (Commentar:  blasphemium 

toliit  Solomon\  Sic  in  apogriapho 

legitur,  ut  supraignominium  et 

Infamium<?)  Instr.  <I,  19, 1»2 
pulex  (erst  die  ed.  III  von  1666 

hat  duplex,  das  in  die  anderen 

Ausgaben  überging)^ 


*  Im  Commenfaur  emendatiopraeclara  bezeichnet,  woraus  man  schliessen 
möchte,  dass  die  Emendationen  des  ersten  Verzeichnisses  auf  Rechnung 
Sirmonds  su  setzen  sind. 

^  Bezüglich  der  Lesart  tollU  im  Apogr.  mag  sich  Rigaltius  getäuscht  haben. 

^  Es  ist  dies  eine  von  den  wenigen  Stellen,  wo  der  Bearbeiter  der  dritten 
Ausgabe  sich  eine  selbständige  Aenderun^  erlaubt,  offenbar  deshalb,  weil 
der  Ausdruck  pulex  sein  ästhetisches  Gefühl  zu  sehr  beleidigte,  und  er 
fand  darin  Sympathie  auch  bei  den  neuesten  Herausgebern.  Wie  wenig 
man  aber  bei  Commodian  Bücksicht  auf  Aesthetik  annehmen  darf,  auch 
wenn  seine  eigene  Person  ins  Spiel  kommt,  erkennen  wir  aus  II,  20,  1 
Justus  ego  non  sum  fratres,  de  cloaca  levatus.  Wie  dies  eine  Anspielung 
istauf  Psal.  112  (113),  7  ,de  stercore  erigens  pauperem^  oder  nach  TertuU. 
Marc.  IV,  28  ,pauperes  allevans  de  sterquilinio*,  so  haben  wir  an  obiger 
Stelle  wohl  eine  Nachahmung  von  1.  Sam.  24,  15  und  26,  20,  wo  David, 
um  seine  Niedrigkeit  zu  bezeichnen,  dem  ihn  verfolgenden  Saul  (nach 
der  Vulgata)  zuruft:  Quem  persequeris?   Canem  mortuum  persequeris  et 
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Ed.  prinoeps. . 

I,  35,    2  Belial 

36,  7  Nohd  (AB) 

Cananad  (Apogr«; 
chananaei  AB) 

37,  7  iltt«  (AB) 

39,  3  delicto  (Apogr.AB) 

40,  7  perisse  (AB) 

41,  7  Herodes   (herode 

Apogr.  AB) 
II,    1        Ueberschrift /)et  (A) 
1,    1  Desideretur  hie 

12  quae  (g  AB) 
33  quod  dicam 

40  milites   Eli    (Apogr. 
AB) 

3,    1  anasUue 

3  resurgimus  (AB) 
7  mt/n^ (offenb.Druckf) 
4, 12  7n  tribus 
5,    8  genitalia  sola  lavan- 
tur  (gefiitali  sola  te- 
nantur  Apogr.?  AB) 
10  Insignis  illa  (insignis 
oder  insignia  illa  AB) 
7         Ueberschrift  malum 

13  et  escam  (Apogr.  AB) 

muscipuli,  tibi  mors, 
et  lange  vitate  {longe 
vitae  Apogr.AB) 

14  sunt  (AB) 

9,    6  debuerat  (AB) 


Ed.  altem. 

Bdias  (Bellias  AB) 

Enock 

Cainaea  (Em.  d.  Rig.) 

at 

dilecta  (Em.  d.  Rig.) 

periisse 

Nero  de  (Em.  d.  Rig.) 

ChHstt  Dei  (B) 

Desideretuv  (desiderat  AB) 

qui 

quid  dicam  quod  (quod  dicam 

qd  AB) 
milite  caeli  (Em.  d.  Rig.) 

anastasi  (AB) 

resurgemus 

vivunt  (AB) 

Interioribus  {interribus  AB) 

genitale  solox  laocUur  (Em.  i 

In  signis  ille 

Malum 

Escam  muscipuli,  übt  mar»  ni 
(AB?),   lange  vitate  (Em.  de 

fiunt 
deberat  * 


palicem  unum,  und:  Egressus  est  rez  Israel,  ut  quaerat  pulicem  anam. 
Es  war  also  an  der  Lesart  der  Handschriften  und  der  beiden  ersten  Auf- 
gaben nichts  zu  ändern. 
J  Offenbarer   Druckfehler,    der   in   der    ed.   III  und   bei  Schurz  fleisch 
wiederkehrt  und  von  Oehler  durch  deberet  ersetzt  vdrd. 


üeber  die  ftltesteii  Anigalwa  der  Instrnetione«  Ck>mmodiaiii. 
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Ed.  princepfl. 

n,  9,  9  Aut 

20  tali  (AB) 

10,  2  sugerei  parvulus  (fu- 

geret  paruulos 

Apogr.  AB) 

4  excu88o  (AB) 

8  fugiens  (Apogr.  A  B) 
10  alium  (AB) 

11,  2  recedat  (AB) 
3  utroque  (AB) 

5  dilector 

12,  8  proposito   (Apogr. 

AB) 

»n  deUan 

15  in   delictis    (in   dictis 

in  Belian 

AB;    in  delictis 
Apogr.  [?]  nach  dem 
Comment.) 

13,  3  Cana9iaea   (Apogr. 

AB) 

14,  3  Domnus 

16,  2  laxantes  (B^;  lux  ante 

ABO 

17,  9  persequimur  (AB) 
20,    7  fretus 

15  ab  ea  prospice,  lohe, 
quae  semper 

23  tabulis  (AB) 
21, 11  iniquua 

12  ad  actas 

13  Ejula,  tuque 

23, 13  condenda   (conanda 
AB) 


Ed.  altera. 

At  (B;  Ac  A) 

fugerent  parvulos  (E.  V.  3) 


6a;ctwo  (E.  V.  3) 

fugiant  (E.  V.  3) 

aliud 

recedit  (E.  V.  3) 

utrique 

delictor  (AB[?];  E.  V.  3) 

praeposito  (Em,  d.  Rig.) 

in  Bdian 


cainaea  (Em.  d.  Rig.) 
Dominus  (AB) 

fartus  (fartus  B;  f actus  A) 
a6  60  prospice  Tobia,  qui  semper 

lobba         lobbt 

{ab  eo  prospice  lurna  [luma  B] 
qui  semper  Apogr.  AB) 

tabulis ;  ed.  III :  talibus  ^ 

Iniquus 

adactas 

Eiulatuque 

condendo 


'  Erst  die  ed.  III  bringt  also  den  Druckfehler  talibus,  der  mit  Unrecht 
dem  Rigaltius  angerechnet  (vgl.  Ludwig  in  der  praefatio  %.  d.  St.), 
sich  bis  zu  Oehler  forterbt. 


4W 

Dom 

bart 

Ed.  piineepB. 

Ed.  alten. 

n,  23, 16  agis  (B) 

ages  (A) 

24, 

3  descredis 

(2t«c9*e€{t> 

26, 

8  feretU 

feritis   (AB;    im    Lemma  des 
Commentars  noch  feretis) 

28, 

10  nach  perdita  ein   Stern,   der   in  der  ed.  II  wegfidli 

30, 

3  per  numum  {pei' 

•  j>ri- 

per  nummum 

mum  A ;  primum  B) 

* 

8  numos  (AB) 

nummo8 

32, 

3  non  (ü  AB) 

nee 

8  diducis  (AB) 

deducis 

34, 

1  congruet  (AB) 

congruit   (im    Comment.  nocb 
congruet) 

2  sumpta   (Apogr,<?> 

8vh  acta  (E.  V.  3) 

AiBi;   ^aiato 

[«oi- 

bata  B]   darüberge- 

schrieben in  Apogr. 

AB) 

4  quoniam 

fönte  quo  (forte  quo  Apogr.; 
forte  quo  AB;  vgl.  E  V.  3) 

5  Immodtco  anmpto  (In 

In  modico  sumptu 

modico  sumpto 

AB) 

35,12  seu  (AB) 

ceu 

15  facienda 

fimda  (AB?) 

36, 

2  inteHm 

interior  (AB) 

4  «tim 

dum  (AB?) 

ni 

non  (AB?) 

5  cordc 

corda  (AB?) 

Wir  sehen  aus  dieser  Gegenüberstellung,  wie  sehr  sich  die 
editio  princeps  von  der  editio  altera  durch  ihre  grössere  An- 
näherung an  die  handschriftliche  Ueberlieferung  unterscheidet 
Nur  in  den  letzten  beiden  Acrostichen  findet  sich,  wie  es 
scheint,  mehr  Verwandtschaft  der  Handschriften  mit  der 
zweiten  Ausgabe.  Die  Art  und  Weise  der  letzteren  wollen 
wir  nun  darlegen. 

Ihr  Titel  ist :  Commodiani  Instructiones  adversus  Gentium 
Deos.  Pro  christiana  disciplina.  Tempore  Silvestri  P.  R.  sub 
Constantino  Caes.  compositae.     Nunc   primum  typis  mandatae. 
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TuUi  Leucorum.  Apud  S.  Beigrand  et  J.  Laurentium,  Typo- 
graphos  Reglos.  M.  DC.  L.    Cum  privilegio  regia. 

Auf  Seite  3  finden  sich  als  üeberschrift  die  Worte :  Nicolai 
Rigaltii  de  Conimodiano  eiusque  opusculis  (vgl.  ed.  I.  S.  4), 
worauf  die  praefatio  folgt^  deren  erster  Theil  mit  der  der  ersten 
Ausgabe  gleichlautend  ist  bis  zu  den  Worten  (in  beiden  Aus- 
gaben S.  7  Mitte) :  liberali  schemate  tersus  ac  nitidus.  Wäh- 
rend damit  die  praefatio  in  der  ed.  I  abschliesst^  ^^IgT^  ^^^ 
in  der  ed.  II  ein  Zusatz,  beginnend  mit  den  Worten:  Interea 
vero  dum  id  properatur.  Im  vorhergehenden,  auch  in  der  ed.  I 
befindlichen  Satz  hatte  Rigaltius  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
dasB  Sirmond  die  vollendende  Hand  an  das  ihm  nun  zurück- 
gestellte (iterum  oblatus)  Buch  legen  werde.  Gerade  als  handle 
es  sich  auch  jetzt  um  dieselbe  Ausgabe,  föhrt  Rigaltius  in  der 
ed.  II  nun  weiter:  einstweilen  bitte  er  seinen  Gönner,  die 
Fracht  seiner  Bemühungen  freundlich  aufzunehmen.  Darnach 
folgt  eine  kurze  Charakteristik  der  Instructionen  nacii  Inhalt 
und  Form,  eine  Darlegung  des  Hauptzwecks,  den  der  Heraus- 
geber in  seinem  neu  beigegebenen  Commentar  verfolgt  (de 
scriptoribus  aevo  Commodiani  proximis  apponere,  quod  obscuris 
daret  lucem),  eine  Entschuldigung  wegen  seiner  Conjecturen 
durch  den  Mangel  an  älteren  Handschriften,  und  endlich  der 
Wunsch,  dass  das  Buch  kräftigend  und  veredelnd  auch  auf 
die  christlichen  Leser  der  Gegenwart  wirken  möge.  Die  letzten 
Worte  sind:  paucissimos  vero  Christianos. 

Die  Vorrede  schliesst  auf  Seite  8.  Auf  Seite  9  beginnt 
nun  (wie  in  der  ed.  I)  der  Text  mit  der  üeberschrift:  Com- 
modiani Instructiones  per  litteras  versuum  primas.  Das  erste 
Äcrostichon  ist  überschrieben:  I.  Praefatio  und  beginnt:  Prae- 
fatio nostra  viam  erranti  demonstrat.  * 


'  In  den  mss.  steht  alg  Üeberschrift:  Praefatio;  der  Text  selbst  aber  be- 
ginnt: Prima  praefatio  nostra.  Da  prima  hier  keinen  rechten  Sinn  hat, 
80  scheint  es,  das  Zahlwort  ist  durch  ein  Versehen  aus  der  Üeberschrift 
in  den  Text  ^wandert.   Es  ist  wohl  mit  den  Sltesten  Ausgaben  ztt  lesen: 

I.  (-^  prima  instructio)  Praefatio. 

Praefatio  nostra  etc. 

Wahrscheinlich  macht  dies  der  Umstand,   dass  die  Praefatio  unter  den 
Instructionen  wirklich  mitnumerirt  wird. 
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Nach  jeder  Instruction  folgt  ein  Commentar,  der  meistens 
durch  Parallelstellen  der  sachlichen  und  sprachlichen  Inter- 
pretation dient,  bisweilen  aber  auch  kritische  Bemerkungen 
enthält.  Unter  den  letzteren  sind  die  wichtigsten  diejenigen, 
welche  neue  Nachweise  über  die  Lesarten  des  Apographum 
liefern.  Bisweilen  sind  aber  solche  Lesarten  auch  stillschwei- 
gend recipirt  (vgl.  I,  7,  17;  21,  10;  II,  1,  33;  9,  9;  35,  15; 
36,  2;  4;  5)  ein  Beleg  dafür^  wie  wenig  Rigaltius  auch  hier 
nach  strengen  Grundsätzen  verfährt 

Text  und  Commentar  gehen  bis  Seite  119.  Damach 
kommen  noch  drei  nicht  numerirte  Blätter.  Auf  der  ersten 
Seite  derselben  liest  man:  Gennadius  Massiliensis  episcopus 
Lib.  de  viris  illustribus.  Commodianus  dum  inter  saeculares 
—  inculcavit  (vgl.  ed.  I.  S.  3),  Sodann  folgt  unter  dem  Titel: 
Instructionum  Acrosticha  das  Verzeichniss  der  Ueberschriften 
(ed.  I.  S.  7  f.). 

Das  zweite  nicht  numerirte  Blatt  trägt  die  Ueberschrift: 
Omissa  quaedam  sie  reponenda  suis  locis.  Nun  folgen  Nach- 
träge, ^  beginnend  mit  Instr.  I  per  lit.  vers.  pr.]  Eugenius  £p. 
Toletanus  und  auf  der  letzten  Druckseite  endend  mit  den 
Worten:  consummabuntur  omnia. 

Den  Schluss  bilden  Verbesserungen  von  einzelnen  Ver- 
stössen unter  dem  Titel  Errata. 

In  dem  Berliner  Exemplar  folgen  nun  auf  einigen  ein- 
gebundenen Blättern  nachträgliche  Noten  von  der  Hand 
des  Rigaltius,  welche  von  Schurzfleisch  in  den  Supple- 
menta  benützt  wurden. 


IL  lieber  die  dritte  Ausgabe  (des  Rigaltius). 

Ein  neuer  Abdruck  der  zweiten  Ausgabe  des  Rigaltius 
wurde  nach  dessen  im  Jahre  1654  erfolgten  Tode  veranstaltet 
durch  Ph.  Priorius  als  letzte  Beigabe  zu  den  Werken  Cyprians^ 
welche  1666  bei  Jean  du  Puis  in  Paris  erschienen.  Der  Titel 
ist  hier: 


1  Diese  Nachträge  und  die  daranffolgenden  Errata  sind  in  der  ed.  III  von 
1666  an  den  betreffenden  Stellen  benütst. 
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Commodiani  instructiones  adversus  gentium  deos.  Pro 
christiiina  disciplina.  Tempore  Silvestri  P.  R.  sub  Constantino 
Caes.  compositae.  Nunc  primum  typis  mandatae.  Cura 
et  studio  Nicolai  Rigaltii  cum  eiusdem  notis. 

Wir  aehen^  dass  auch  diese  Ausgabe  seltsamer  Weise 
sich  als  editio  princeps  des  Rigaltius  einführt;  und  noch 
seltsamer  ist  es,  dass  dies  wiederholt  von  Oelehrten  ernst  ge- 
nommen worden  zu  sein  scheint.  Wenigstens  hielt  man  sie 
für  einen  genauen  Abdruck  der  ersten  Ausgabe.  Dass  in- 
dessen diese  Veröffentlichung  mit  der  eigentlichen  editio  princeps 
nichts  zu  thun  hat,  ist  sicher;  aber  auch  mit  der  zweiten  Aus- 
gabe stimmt  sie  nicht  ganz  genau  überein.  Es  finden  sich 
einzelne  Abweichungen  im  Text  (so  ist  z.  B,  I,  11,  18  />«- 
eora  aasgefallen;  II,  20  [61],  23  talibua  fUr  tabults  gedruckt) 
and  noch  mehr  in  den  Anmerkungen,  die  fast  durchweg 
in  der  Nachlässigkeit  des  Herausgebers  ihren  Grund  haben. 
Von  einigen  sinnstörenden  Ausfällen  im  Commentar,  deren  ich 
im  Ganzen  fUnf  beobachtet  habe,  werden  wir  im  Folgenden 
handeln. 

Das  einzige  Verdienst  der  neuen  Ausgabe  besteht  darin, 
dass  die  Nachträge  und  Verbesserungen,  welche  Rigaltius  seiner 
zweiten  Ausgabe  beigefügt  hat,  hier  gleich  im  Text  und  in 
den  Anmerkungen  verwerthet  sind.  Freilich  geschieht  auch 
dies  bisweilen  nicht  eben  geschickt.  So  bemerkt  Rigaltius  in 
der  Note  zu  I,  12,  16  ,Tino  permotati]  Motantur  hene  potif 
perpotati.  Motariy  frequeiiter  motari^.  Unter  den  Verbesse- 
rungen der  ,£rrata'  notirt  er  zu  dieser  Stelle  ,frequenter  mo- 
veri^  Er  beabsichtigt  also,  dass  man  im  Commentar  die  sinn- 
lose Glosse  frequenter  motari  in  frequenter  moueri  ändere. 
Aber  der  Herausgeber  von  1666  lässt  nun  ruhig  zusammen- 
drucken :  ,Motari,  frequenter  motari,    Frequenter  moveri^. 


III.  Deber  die  von  der  ed.  III  abhängigen  Aasgaben  und 
die  Sapplementa  toh  Sehnrzfleisch. 

Die  erste  Tochter  der  Ausgabe  vom  Jahre  1666  war  ein 
Abdruck  im  27.  Band  der  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum 
(Lugduni  MDCLXXVII).  Dass  diesem  Abdruck  nur  die  dritte 
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und  nicht  eine  der  beiden  ältesten  Ausgaben  als  Muster  vor- 
lag, erhellt  daraus,  dass  I,  11,  18  pecora  im  Text  fehlt  (siehe 
oben !)  und  I,  31,  9  duplex  statt  pulex  steht.  Ausser  dem  Text 
finden  sich  hier  ganz  vereinzelt  kurze  Noten  am  Rande. 

Die  nächstfolgende  Ausgabe  der  Instructionen  war  die 
von  Schurzfleisch  in  Wittenberg.  Der  Titel  derselben  ist: 
Commodiani  poetae  Christiani  instructiones  adversus  gentium 
deos  pro  Christiana  disciplina,  Primum  in  Germania  editae, 
recognitae  et  auctae  accessione  dissertationis  Henrici  Dod- 
welli  de  aetate  Commodiani,  cum  Praefatione  Henrici  Leo- 
nardi  Schurz fleischii.  Vitembergae  Saxorum.  Apud  Chri- 
stianum  Schroedterum,  Acad.  Typogn  Anno  1705. 

Mit  einiger  Ostentation  macht  Schurzfleisch  darauf  auf- 
merksam, dass  seine  Ausgabe  Commodians  die  erste  auf  deut- 
schem Boden  erschienene  sei.  Wir  müssen  aber  leider  sagen, 
dass  Deutschland  keinen  besondern  Anlass  hatte,  auf  diese 
literarische  Novität  stolz  zu  sein.  Ihr  Hauptvorzug  besteht  in 
der  Beigabe  einer  vortrefflichen  Abhandlung  Harry  Dodwells 
über  das  Alter  Commodians,  worin  derselbe  gegen  die  Marotte 
des  Rigaltius,  der  Commodian  zu  einem  Zeitgenossen  des 
Papstes  Silvester  und  des  Kaisers  Constantin  machen  will, 
mit  Qlück  polemisirt  und  den  überzeugenden  Nachweis  liefert^ 
dass  der  Dichter  der  Zeit  Cjprians  sehr  nahe  stehen  müsse. 
Von  geringerem  Werth  ist  die  langathmige  praefatio  Schurs- 
fleischs  selbst,  worin  nichts  wesentlich  Neues  geboten  wird. 
Die  Hauptsache  aber,  der  Text  und  die  Noten  der 
Instructionen,  ist  nichts  als  ein  fast  buchstäblicher 
Abdruck  der  Ausgabe  von  1666.  Von  der  Existenz  der 
eigentlichen  editio  princeps  hatte  Schurzfleisch  damals,  wie 
es  scheint,  noch  keine  Ahnung.  Zur  Verfügung  stand  ihm 
offenbar  blos  die  dritte  Ausgabe.  Als  erste  Ausgabe« 
die  er  übrigens  als  perrara  bezeichnet  und  wahrscheinlich 
auch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  hatte,  gilt  ihm  die  vom 
Jahre  1650. 

Wie  mechanisch  er  dem  unvollkommenen  Abdruck  vom 
Jahre  1666  folgt,  will  ich  durch  einige  Beispiele  darthun. 

Acrost.  I,  11,  18  ist  bei  Schurzfleisch  wie  in  der  ed.  III 
nach  Admeti  quoque  das  Wort  pecora  ausgefallen,  obwohl  hier 
wie  dort  im  Lemma  der  Note  steht:  Admeti  pecora. 
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In  der  Note  zu  I,  12,  16  wiederholt  Seh urzfleisch  genau 
die  sinnlose  Zusammenstellung:  ,Motari,  frequenter  motari. 
Frequenter  moueri^  (siehe  oben). 

Zu  II;  1  (42),  26  findet  sich  in  der  ed.  II  folgende  Note : 
Aut  tubera  na9o]  In  apogr.  uhera  naso.  prave.  OzaeTiam  äigni- 
ficat,  vel  potius  polypum.  Ozaena,  malum  ulcus  in  naso  et 
foetidum.  Polypua  malum  item  in  naso  a  polypo  pisce  nuneu- 
patum.  Durch  das  Homoeoteleuton  yin  naso^  wurde  in  der  Aus- 
gabe vom  Jahre  1666  der  Ausfall  der  Worte  et  foetidum,  Po^ 
lypus  malum  item  in  naso  veranlasst.  DadurcL  kommt  der 
Ausdruck  a  polypo  pisce  nuncupatum  in  sinnlose  Verbindung 
mit  Ozaena  statt  mit  Polypus.  Ganz  der  gleiche  Wort- 
laut kehrt  aber  auch  bei  Schurzfleisch  wieder. 

Im  nächsten  Acrostichon  II,  2  findet  sich  in  der  Note 
zu  V.  17  bei  Rigaltius  (ed.  II)  folgende  Bemerkung:  De  apo- 
calypgi  Joannia,  Sulpitius  Seuerus  Hist,  II  a  jüerieque  aut  etuUe 
auf  impie  non  redpitur,  Hanc  Eusebius  Hist,  EccL  IUI.  25. 
inter  dubia  reeenset.  Die  Worte  a  plerisque  —  recipitvr  sind  ein 
Citat  aus  den  Chronica  (in  der  editio  princeps  historia  sacra 
genannt)  des  Sulpitius  Severus  II,  31,  1,  wo  es  heisst: 
iibrum  sacrae  Apocalypsis,  qui  quidem  a  plerisque  aut  stulte 
aut  impie  non  recipitur.  Das  Citat  Buseb.  Hist.  Eccl. 
IUI,  25  ist  unrichtig;  es  sollte  heissen  III,  25;  denn  hier  ist 
es,  wo  Eusebius  von  der  angezweifelten  Echtheit  der  Apo- 
kalypse spricht.  Nun  ist  man  aber  in  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1666  von  dem  ersten  Hist«  auf  das  zweite  übergesprungen. 
So  entstand  folgende  confuse  Fassung :  De  Apocalypsi  Joannis, 
Sulpitius  Severus  Hist.  EccL  IUI,  25  inter  dubia  reeenset.  Dar- 
nach hat  reeenset  kein  Object  und  dem  Sulpitius  wird  ein  un- 
passender Gedanke  untergeschoben  und  die  Zahl  seiner  Bücher 
der  historia  sacra  verdoppelt.  —  Eine  Ahnung  davon,  dass  hier 
ein  schlimmer  Fehler  vorliege,  hatte  Schurzfleisch ;  er  änderte 
deshalb  die  Zahl  des  Citats ;  doch  den  eigentlichen  Sachverhalt, 
über  den  ihn  die  ed.  II  hätte  aufklären  müssen,  wenn  er  sie 
gehabt  hätte,  erkannte  er  nicht.  So  lautet  bei  ihm  die  Stelle 
auch  fehlerhaft:  De  Apocalypsi  Joannis  Sulpititis  Seuerus  Hist. 
EccL  II,  ^5(?)  inf^r  dubia  reeenset. 

Im  Lemma  zu  II,  20  (61),  22  steht  in  der  Ausgabe  von 
1666    exciiate,    während    der    Text   bietet    excita    de.     Qenau 

Sitnagsber.  d.  pkiL-kkt.  Cl.  XCVI.  Bd.  II.  Uft.  30 
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dasselbe  steht  bei  Schurzfleisch.  Ebenso  hat  er  in  der  Note 
zu  II,  32  (73),  7  den  Druckfehler  KPAeüC  ftir  KABÖC  ge- 
treulich erhalten. 

Ein  Druckfehler,  der  sich  durch  mehrere  Generationen 
von  Ausgaben  hindurchzieht,  ist  durch  Rigaltius  selbst  ver- 
schuldet. Acrost  II,  12  (53),  12  steht  im  Text  der  ed.  II 
richtig  diviicatur um]  im  Lemma  der  Note  aber  dominicaturum. 
Dieselbe  Differenz  findet  sich  auch  in  der  dritten  Ausgabe 
und  bei  Schurzfleisch,  Später  fiel  dem  Letzteren  der  Fehler 
doch  auf  und  in  seinen  Supplementen  bemerkt  er:  Domini- 
caturum  legitur  perperam  in  mea  editione,  quod  vitium  est 
operarum(!!).  Die  armen  Setzer  (operae)!  Es  gereicht  mir 
zu  besonderer  Befriedigung,  ihre  Manen  noch  nach  175  Jahren 
von  dem  ungerechten  Vorwurf  zu  reinigen. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  als  diese  Ausgabe  war  eine 
kleine  Schrift,  welche  derselbe  Schurzfleisch  vier  Jahre  später 
erscheinen  Hess.  '  Ihr  Titel  ist:  Snpplementa  quaedam  ad 
Commodianum  ex  bibliotheca  instructissima  illustris  Ezechielis 
Spanheimii  maiori  ex  parte  communicata  et  nunc  in  lucem 
emissa  ab  Henrico  Leonardo  Schurzfleischio.  Accessit 
Glossarium  et  Index  rerum  ad  totum  opus  Vitembergae  Saxo- 
num.  Typis  Schroedteri,  Acad.  Typogr.  Anno  CI3I3CCIX.  — 
Schurzfleisch  war  nämlich  durch  die  königlichen  Bibliothekate 
Joh.  Carl  Schott  und  Maturin  Veissi^re  la  Croze  in  Berlin 
in  den  Besitz  eines  zur  Bibliothek  Ezechiel  Spanheims 
gehörigen  Exemplars  gekommen,^  welches  die  eigentliche 
editio  princeps  vom  Jahre  1649  und  die  ed.  II  vom  Jahre 
1650  umfasst  und  besonderen  Werth  durch  handschrift- 
liche Nachträge  des  Rigaltius  erhalten  hat.  Es  war 
ein  wahrer  Schatz,  der  hier  in  Schurzfleischs  Hände  gekommen 
war,  der  aber  freilich  von  ihm  nur  theilweise  in  seinem  Werth 
erkannt  und  ausgebeutet  worden  ist.  Zunächst  wurde  er  sich 
gar  nicht  darüber  klar,  dass  er  es  mit  zwei  in  verschiedenen 
Jahren  erschienenen  Werken  zu  thun  habe.  Das  ist  ihm  freilich 


^  Die  genauere  KenntnUs  derselben  danke  ich  der  Zuvorkommenheit  des 

grossherzogl.  Bibliothekars  Herrn  Dr.  Köhler. 
^  Jetzt   noch  in  der  Staatsbibliothek  zu  Berlin   befindlich,   ans  der  en  war 

durch   giltige   Vermittlung  des   Herrn   Director  v.   Halm    in   liberalster 

Weise  zur  Benützung  fiberlassen  wurde. 


üeb«r  di«  Uiut&n  AaKgaben  der  InttnietioBen  CommodUns.  467 

nicht  sehr  zu  verdenken;  denn  während  ursprünglich,  wie  aus 
unserer  früheren  Erörterung  ersichtlich  ist,  jede  der  beiden 
ältesten  Ausgaben  ihre  besondere  Vorrede  und  ihr  besonderes 
Titelblatt  hatte,  das  eine  mit  1«49,  das  andere  mit  1660  datirt, 
liess  Rigaltius  seinem  Handexemplar  Titel  (und  vollständigere !) 
Vorrede  der  zweiten  Ausgabe  vorbinden,  während  hier 
Titel  und  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  fehlen. 

Schwerer  ins  Gewicht  fällt  der  Vorwurf,  dass  Schurz- 
fleisch der  wesentlichen  Verschiedenheit  des  Textes  in  beiden 
Ausgaben  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat. 

Der  Werth  der  Supplementa  besteht  vornehmlich  in  der 
Mittheilung  von  Lesarten  des  Apographum  Sirmondianum 
aus  dem  Verzeichniss  derselben,  welches  sich  im  Anhang  zur  ed.  I 
findet,  und  in  den  handschriftlichen  Bemerkungen  des  Rigal- 
tius, die  freilich  nicht  viel  Bedeutendes  bieten.  Am  interessantesten 
unter  den  letzteren  ist  eine  Erörterung  zu  I,  33,  5.  Hier 
bietet  das  Apogr.  Sirm,  folgende  I^esart: 

Inirate  stabüea  (stahilist)  siluestri  ad  praesepia  tavrL 
Dafür  liess  Rigaltius  keck  drucken: 

Inirate  stahiles  Silvesiin  ad  praesepe  pasioris; 

und  damit  wir  über  den  inneren  Beweggrund,  der  ihn  dabei 
leitete,  nicht  im  Unklaren  bleiben,  fügt  er  in  der  Note  hinzu : 
Qnae  verba  ad  ecclesiae  praestantiam  faciunt 
non  mediocriter.  Richtiger  würde  er  gesagt  haben:  ,Für 
die  hervorragende  Stellung  des  Papstthums  im  Beginn  des 
vierten  Jahrhunderts  ist  diese  Stelle  (nach  seiner  Lesart)  von 
grosser  Bedeutung'.  Seine  Freude  an  diesem  epfxaiov  war  so 
gross,  dass  er,  wie  wir  bereits  sahen,  den  Namen  des  Papstes 
Silvester  auch  auf  den  Titeln  der  beiden  ersten  Ausgaben 
anbrachte.  Aber  er  scheint  dabei  die  Zustimmung  seines  Gön- 
ners Sirmond  nicht  gefunden  zu  haben.  Derselbe  schlug  vor 
(s.  Anhang),  den  Vers  so  zu  lesen: 

Intraie  stabiles  vestra  ad  praesepia  iauri. 

7S0  verschwinde,'  das  scheinen  Sirmonds  eigene  Worte  ge- 
wesen zu  sein,  ,die  Erwähnung  des  Papstes  Silvester  (sie 
evanescere    omnem   Silvestri    pontificis    mentionem)  ^    und    die 

'  Die«e  Bcmerknng   ist   eben  so  benchtenB-   als  achtungswerth  bei   einem 
Manne,  der  lange  Jahre  Secretär  des  Jesniteugenerals  gewesen  war. 
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metrischen  Gesetze  kämen  mehr  zur  Geltung/  —  Wenn  Ri- 
galtins  in  seiner  Entgegnung  den  letzten  Grund  nicht  als  ent- 
scheidend anerkennt^  thut  er  nicht  unrecht;  ebenso  hat  er 
einige  Berechtigung,  an  der  Richtigkeit  der  Conjectur  veatra 
zu  zweifeln.  Aber  Sirmonds  Einspruch  blieb  doch  auch  bei  ihm 
nicht  ohne  Wirkung.  Seine  beispiellos  gewaltsame  Aenderung 
des  praesepia  tauri  in  praeaepe  pastoria  lässt  er  nun  fallen  und 
schlägt  vor  zu  lesen : 

Intrate  stabuLis  Silvestri  ad  praesepia  tauri. 

Tauri  wird  so  zum  Vocativ ;  dagegen  wird  der  Name  Silvesters 
gerettet.  Doch  nachdem  er  einmal  ins  Schwanken  gerathen, 
geht  er  noch  weiter  und  gibt  als  mögliche  Lesart  zu: 

Intrate  atabulia  silvestri  ad  praesepia  tauri, 
oder 

Intrate  stabiles  silvestri  ad  praesepia  tauri. 

Dann  ist  silvestri  {=  silvestres)  zu  tauri  zu  ziehen  und  es 
werden  damit  die  Heiden  in  Gegensatz  zur  zahmen  christ- 
lichen Heerde  gesetzt;  stahuUs  ist  im  Sinne  von  in  stahula 
oder  stabiles  proleptisch  zu  nehmen.  Und  doch  meint  er  am 
Schluss  bezüglich  dieser  sehr  verschiedenen  Textgestaltungen 
und  Auffassungen:  semper  idem  erit  sensus! 

In  diese  Nachträge  des  Rigaltius  sind  bisweilen  Bemer- 
kungen von  La  Croze  und  einige  Noten  des  Herausgebers 
der  Supplementa  eingestreut;  theils  kritischer,  theils  exegetischer 
Natur.  Das  Ganze  umfasst,  das  Glossarium  und  den  Index 
rerum  abgerechnet,  nur  sieben  Blätter. 

Wenige  Jahre  nach  diesen  Veröffentlichungen  erschien 
die  Ausgabe  von  John  Davies.  Dieselbe  bildet  den  Anhang 
zu  Davies'  Ausgabe  des  Minucius  Felix,  Cambridge  1712.  Der 
Specialtitel  ist  hier:  Commodiani  instructiones  adversus  gen- 
tium deos  cum  integris  observationibus  Nicolai  Rigaltii.  Re- 
censuit  et  notulas  adspersit  Joannes  Davisius.  Von  Schurz- 
fleischs  Arbeiten  nimmt  diese  Ausgabe  keine  Notiz.  Auch  die 
beiden  ersten  Ausgaben  des  Rigaltius  waren,  scheint  es,  dem 
Davies  nicht  zur  Hand.  Er  stützt  sich  wie  Schurzfleisch  offen- 
bar nur  auf  die  vom  Jahre  1666.  Doch  ist  dieselbe  von  dem 
Engländer  mit  etwas  mehr  Umsicht  und  Selbständigkeit  benützt. 
So   ist   die   Interpunction   und   Orthographie   correcter.     Aach 
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sonst  sind  manche  Verstösse  des  Originals  berichtigt.  Dass 
dies  aber  nicht  mit  Hilfe  einer  der  ältesten  Ausgaben  geschah, 
ergibt  sich  recht  deutlich  aus  einem  Beispiel:  I,  11,  18.  Hier 
bieten  die  beiden  ersten  Ausgaben: 

Admeti  quoque  pecora  pavisse  refertur. 

Im  Text  der  Ausgabe  vom  Jahre  1666  ist,  wie  mehrfach  er- 
wähnt, pecof-a  ausgefallen,  während  im  Lemma  zu  der  Note 
steht:  Admeti  pecora  mit  Auslassung  von  quoque.  Daraus  hat 
offenbar  Davies  den  Ausfall  von  pecora  ersehen  und  dies 
wieder  in  den  Text  gesetzt,  aber  vor  quoque,  was  er  gewiss 
nicht  gethan  hätte,  wäre  ihm  eine  der  beiden  ersten  Ausgaben 
zur  Hand  gewesen. 

Auch  an  einer  oben  genannten  Stelle,  in  der  Note  zu 
n,  2  (43),  17  hilft  er  sich  ähnlich  wie  Schurzfleisch  ohne 
Unterstützung  der  älteren  Quellen  und  schreibt:  De 
Apocalypsi  Joannis  Sulpitiu-s  Seueruf  Hist  EccL  II,  31  inter 
dubia  recenset,  ' 

Liefern  uns  diese  Beispiele  den  Beweis,  dass  er  sich 
nicht  ganz  mechanisch  an  sein  Original  hielt,  so  verfallt  er 
an  anderen  Stellen  doch  in  den  gleichen  Fehler  wie  Schurz- 
fleisch. So  gibt  er  z.  B.  in  der  Note  zu  I,  12,  9  den  Druck- 
fehler der  dritten  Ausgabe  Causaci  wieder,  obwohl  in  der 
zweiten  Ausgabe  richtig  Caucasi  (=  Caucasi  Indici  =  Para- 
panisi)   steht,  ^   und   in   der  Note  zu  II,  1    (42),   26  findet   er 


*  Andreas  Galland,  der  im  dritten  Bande  seines  g^'ossen  Sammelwerkes 
(Venedig  1788)  die  Ausgabe  des  Davisins,  jedoch  vermehrt  durch  eigene 
Bemerknngen,  abdrucken  Hess,  erkannte  richtig,  dass  auch  nach  der 
durch  Davisius  vorgenommenen  Aenderung  in  der  Note  nicht  Alles  in 
Ordnung  ist.  Er  bemerkt  daher  unter  dem  Lemma  ut  ferunt  operta 
JoatmU  (III,  pag.  637):  De  Apocaljpseos  au8£vr{a  jejune  nimis  Bigalt  ins 
faeic  Fallitur  vero,  dum  scribit,  Apocaljpsin  inter  dubia  recensere  Sul- 
pieium  Sevemm.  Sic  enim  ille  Hut.  ecd,  lib.  II  cap.  XXXI:  Domitianut 
Veapaaumi  filiu9  perteeutus  e9t  ChritUanot,  Quo  tempore  Joanneni  Apoato- 
htm.  atque  EvangeUatam  in  Pathmum  inndam  rüegavU;  übt  illt  arcania 
»Un  mytteriU  reoelati»  librum  aacrae  Apocalypsis  (QUI  quidem  a  pUriaque 
AUT  8TULTE  AUT  IMPIE  NON  RECIPITÜR)  conacHptum  edidU.  — 
Man  sieht  daraus:  auch  Galland  benützte  die  Ausgabe  vom 
Jahre  1650  nicht,  sonst  hfitte  er  nicht  den  Rigaltius  des  Irrthums 
zeihen  können. 

^  Schursfleisch  verbessert  hier  richtig  Caucasi. 
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sich   mit  Schurzfleisch   in   der   sinnstöreiideii  AuslasBiuig  der 
Worte :  et  foetidum  —  in  naso  zusammen. 

Einigen  Werth  hat  die  Ausgabe  Davies'  dadurch,  dasB  er 
die  Noten  des  Rigaltius  durch  eigene  vermehrt  hat,  worin  er 
sich  nicht  selten  als  geschickten  Interpreten  und  Kritiker  zeigt. 


Ueberblicken  wir  die  Ergebnisse  der  obigen  Abhandlung, 
so  ersehen  wir,  dass  schon  am  Ende  des  siebzehnten  und  am 
Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  ersten  beiden  Aus- 
gaben der  Instructionen  ungemein  selten  gewesen  sind,  dass 
sogar  die  Editoren  damaliger  Zeit  sich  durchgängig  mit 
der  Ausgabe  vom  Jahre  1666  als  Grundlage  für  ihre  Arbeiten 
begnügten  und  von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  editio  prin- 
ceps  kaum  Jemand  mehr  einen  Begriff  hatte. 

Unter  den  späteren  Herausgebern  hat,  so  viel  ich  beob- 
achten konnte,  nur  Dehler  die  beiden  ältesten  Aus- 
gaben eingesehen,  und  zwar,  wie  ich  zu  vermuthen  Grund 
habe,  in  dem  Berliner  Doppelexemplar.  Er  hat  daraus  auch 
sehr  viele  Lesarten  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  excerpirt, 
verfuhr  aber  dabei  so  wenig  consequent,  dass  er  als  zuver- 
lässige Quelle  nicht  gelten  kann.  Ludwig,  dessen  Verdienst 
vornehmlich  in  der  Vergleichung  und  geschickten  Verwerthung 
der  Handschriften  A  und  B  besteht,  hat  Oehler  offenbar  zu 
viel  vertraut. 
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BEILAGE. 


Durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Alfred  Schöne 
erfuhr  ich,  dass  an  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  ausser 
einem  Doppelexemplar,  welches  die  erste  und  zweite  Ausgabe 
des  Rigaltius  umfasst  (Inventaire  c  1641  C  598),  ein  durch- 
schossenes Exemplar  der  editjo  princeps  (Invent.  c  1640  C  597 
Reserve)  vorhanden  sei,  in  welchem  sich  die  Ausarbeitung  der 
zweiten  Ausgabe  von  der  Hand  des  Rigaltius  finde  und  an 
dessen  Schluss  das  Concepts  eines  französischen  Briefes  des 
Rigaltius  an  Sirmond  eingeklebt  sei.  Ein  späterer  Herausgeber 
wird  wohl  diese  handschriftlichen  Noten  näher  prüfen  und 
untersuchen  müssen,  ob  sie  in  der  zweiten  Ausgabe  völlig  zur 
Verwerthung  gekommen  sind.  Vielleicht  ist  daraus  auch  irgend 
ein  Aufschluss  über  das  noch  etwas  unklare  Verhältniss  Sirmonds 
zur  editio  princeps  zu  gewinnen.  lieber  den  letzteren  Punkt 
hoflfte  ich  aus  dem  angehefteten  Briefe  des  Rigaltius  Einiges 
ersehen  zu  können,  und  Herr  Professor  Voll mÖ  11  er  hatte 
bei  seinem  kürzlichen  Aufenthalt  in  Paris  die  Güte,  mir  den- 
selben genau  zu  copiren.  Fand  ich  darin  auch  nicht  ganz  das, 
was  ich  suchte,  so  scheint  mir  derselbe  doch  eine  Veröflfent- 
lichung  zu  verdienen.    Er  lautet: 

Au  R.  P.  Sirmond 

M.  j'ai  bien  a  vos  (sie !)  rendre  graces  de  la  faveur  qu'il 
vouB  piaist  me  faire  non  seulement  de  la  part  de  vre  Anti- 
tristan  .  .  . ,  mais  encore  de  vre  Observation  concernant 
le  temps  de  nostre  pauvre  Commodianus.  Permettez  que  je 
parle  ainsi .  bien  qu'il  soit  tout  a  vous  .  puisq  je  no  Tai  possedd 
que  soubs  vre  main  &  en  vre  npm.  Ce  que  je  puis  y  avoir 
faict,  estant  faict  sur  la  chose  qui  vous  appartient,  est  vostre  . 
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vouB  en  estes  le  proprietaire  &  le  vrai  seigneur  .  je  le  tenoig 
de  VOUB  en  fief  .  &  je  vous  en  fais  homage  .  donnez  lai  teile 
loi  quil  vous  plairra,  vous  avez  droit  d'en  user  ainsi.  Uescrit 
de  cet  Auteur  oü  j'ai  trouv^  Silvestri  ad  praesepia  m'a 
faict  croire  qu'il  a  este  compos^  soubs  le  temps  du  Pape  qui 
portoit  le  nom  de  Silvestre  .  &  qu'il  a  entendu  parier  de  la 
bergerie   ou   establerie   de   ce   Pape  .  l'ouvrage    est   addresse, 

in 

Gentilibus,  &  gentiles  uitat(sic!)  ad  praesepia  Silvestri. 
PoBons  le  cas  qu'il  ait  faict  ce  petit  ouvrage  estant  ag^  de 
vingt  ans  soubs  Silvestre ,  il  peut  avoir  vescu  jusqu'au  temps 
de  Prudentius  .  &  par  ce  moien  nous  sauverons  le  rang  que 
lui  donne  Gennadius,  sans  rien  changer  de  ce  que  nous  lisons 
dans  vostre  manuscrit.  II  peut  avoir  vescu  jusqu'en  Tan  de 
nre  seigneur  350  qui  est  le  commancement  de  la  vie  de 
Prudence  &  Gennadius  n'a  pas  este  si  exact  au  rang  de  ses 
Auteurs  qu'il  n'ait  bien  prefere  celui  qui  avoit  plus  escrit  & 
avec  plus  d'esclat  que  Commodianus. 

Memem  ^  que  le  rang  que  Gennadius  lui  a  donä  nempes- 
cheroit  pas  qu'il  n'eust  qu'il  n'eust  (sie !)  composä  quelque 
partie  de  ses  Instructions  soubs  Silvestre  &  ne  seroit  besoin 
de  faire  aucune  violence  au  texte  de  Commodianus  pour  oster 
ce  mot,  Silvestri  qui  pourroit  aussi  demeurer  et  servir 
d'epithete  a  tauri,  car  soubs  ce  nom  Commodianus  designe 
gentiles,  gentem  sine  pastore,  &  lesquels  n'aiant  point 
de  pastre  n'auroient  point  aussi  de  praesepia  .  &  cela  estant, 
Commodianus  n'auroit  pas  dit,  Intrate  vestra  ad  prae- 
sepia. Aussi  n'est  il  pas  besoin  d'avoir  aucun  esgard  a  la 
prosodie  puisque  Tauteur  faict  profession  par  tout  de  la  mes- 
priser  &  de  ne  s'en  point  soucier.  Et  en  cellui  ci  Intrate  sta- 
biles Silvestri  ad  praesepia  tauri,  il  n'y  en  a  point  d'autre  que 
de  compter  six  pieds  composez  chacun  de  trois  ou  de  deox 
syllabesy  qu'il  faict  breves  au  longues  comme  bon  lui  semble 
en  disant  Intrate  pour  un  dactyle,  stabiles  pour  un  autre, 
silvestri,  pour  un  autre ;  il  a  pris  plaisir  a  versifier  de  la 
Sorte.  Ce  n'est  pas  le  seul  mot  de  Silvestri^  qui  m'a  done  la 
pens6e  que  cet  Auteur  avoit  escrit  soubs  le  temps  de  Con- 
stantin     Mais  aussi  les  autres  raisons  que  j'ai  recceuiUie8(8ic!) 


1   =  memement,  wie  uuteu  souTerainelS  für  souverainement. 


üeb«r  die  Utesten  Aufgaben  der  Inttractionen  CommodiaBs.  473 

en  ce  petit  escrit  Joint  a  la  presente  pour  adjouster  a  mes 
Observations  sur  cet  auteur  si  voub  en  estea  d'avisy  si  non 
je  le  supprimerai  sans  aucun  regret.  Ce  n'est  pas  aussi  que 
je  ne  Yoie  bien  que  vostre  correction  vestra  ad  praesepia 
se  pourroit  entendre  en  general  de  TEglise  chrestienne  quae 
vocat  omnes  gentes  ad  praesepia  sua  .  je  vous  propose  donc 
tout  ce  que  je  vien  de  remarquer  pour  en  avoir  vre  jugement. 
Prononcez  souverainem  j'acquiesce  &  me  conforme  a  ce  que 
V0Q8  en  ^rdonerez  .  demeurant  & 

Es  scheint,  dass  dieses  Schreiben  eine  Antwort  ist  auf 
einen  Brief  Sirmonds  (beigelegt  der  im  Jahre  1650  von  dem 
Letzteren  veröffentlichten  Streitschrift  Antitristan),  worin  der- 
selbe sein  Bedenken  äusserte  über  die  abenteuerliche  Conjectnr 
des  Kigaltius:  Silvestri  ad  praesepe  pastoris.  Ob  der  Brief 
vor  oder  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten  Ausgabe  geschrieben 
wnrde,  ist  unklar.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  dem  Brief  des 
Rigaltius  beigelegte  kleine  Schrift  (ce  petit  escrit  Joint  a  la 
presente)  gleichen  Inhalts  mit  einer  kleinen  lateinisch  geschrie- 
benen Abhandlung  zu  Instr.  6,  2,  welche  sich  in  dem  Berliner 
Exemplar  handschriftlich  findet  und  bei  Schurzfleisch  Supplem. 
S.  6  (das  Titelblatt  mitgezählt)  abgedruckt  ist.  Vgl.  ebendas. 
S.  11  die  Note  zu  Instr.  33;  5. 


XI.  SITZUNG  VOM  21.  APRIL  1880, 


Der  hochwürdigste  Abt  von  Seitenstetten,  Herr  Dominik 
Hönigly  spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  Stiftsgymnaaium 
überlassenen  akademischen  Publicationen. 


Die  niederösterreichische  Handelskammer  übersendet  mit 
Zuschrift  ihren  Jahresbericht  pro  1878. 


Von  Herrn  Pfarrer  Franz  Weiglsp erger  in  Michel- 
hausen  bei  TuUn  werden  zwei  Abhandlungen  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
vorgelegt:  1.  ,Ueber  den  Gau  Grunzwiti';  2.  ,Lage  und  Grenzen 
des  Gebietes,  welches  König  Ludwig  der  Deutsche  laut  Ur- 
kunde dd.  Regensburg  6.  October  832  der  Kirche  Regensburg 
luiter  ihrem  Bischof  Baturich  schenktet 

Die  Abhandlungen  werden  der  historischen  Commission 
übergeben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Der  Ausgang  des  modischen  Reiches,  eine  Quellen- 
Untersuchung  ^ 
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An  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie  d*  Archäologie  de  Belgiqne:  Annales  XXXI— XXXIV.  3*  S6rie. 
Tome  I«— IV.  Ajiyers,  1875/78;  8«.  —  Bulletin.  I.  (2«  s^rie  dea  Annale«.) 
icr_i2«  Fascäcules.  Anvers,  1868/77;  80.  —  IL  (3«  s^rie  des  Annales.) 
l«* — 3*  Fascicoles.  Anvers,  1876/77:  8*^.  —  Seconde  partie.  L  Anvers, 
1879;  8^.  —  Histoire  du  P^age  de  llSscaut  depuis  les  temps  les  plus 
anciens  jusqu^ä  nos  jonrs,  par  M.  £dm.  Grandgaignage.  Bruxelles, 
1868;  8^.  —  Les  Pays-Bas  dans  les  tenips  anciens.  ~  La  Belgique  — 
rinquisition,  par  Filiz  Van  der  Taelen.  Bruxelles,  1866;  8^. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königL  bair.,  zu  München:  Sitzungsberichte 
der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe.  1879.  Band  II. 
Heft  n.  München,  1879;  8». 

Akademija  Umiejetnosci  w  Krakowie:  Lud.  Serya  Xu.  Krakow,  1879;  8^ 
Estreicher.  Bibliografia  XIX.  W  Tom  V.  Zeszyt  1  i  2.  8».  —  Bozprawy 
i  Sprawozdania  z  posiedzeü  wydzialu  historyczno-filozoficznego.  Tome  XI. 
W  Krakowie,  1879;  8^  —  Sprawozdania  Komisyi  do  Badania  Historyi 
sztuki  w  Polsce.  Zeszyt  IV.  Krakow,  1879;  4<^.  —  Acta  historica  res 
gestas  Poloniae  illustrantia.  Volumen  III.  Acta  quae  in  Archivio  mini- 
sterii  rerum  exterarum  Gallici  ad  Joannis  III.  regnum  illustrandum  spec- 
tant  continens  ab  anno  1674  ad  annum  1677.  W  Krakowie»  1879;  4<^.  — 
Tomus  IV.  Cardinalis  Hosch  epistolarum  Tomus  I.  1525 — 1550.  W  Kra- 
kowie, 1879;  4^.  —  Monumenta  medii  aevi  historica  res  gestas  Poloniae 
illoatrantia.  Tomus  V.  Codex  diplomaticus  civitatis  Cracoviensis  (1257 — 
1506).  Pars  prima.  W  Krakowie,  1879;  4^  —  Zabytki  przedhistoryczne 
ziem  polskich.  Seryja  I.  Prusy  krolewskie;  badal  i  opisal  Godfryd 
Osaowski.  Zeszyt  1.  Krakow,  1879;  40. 

Genootschap,  Provinciaal  Utrechtsch  van  Kimstcn  en  Wetenschappen : 
Aanteekennigen  van  bet  Verhandeide  in  de  Scctie-Vergaderingen  in  het 
jaar  1877  en  1878.  Utrecht,  1877;  8«.  —  Verslag  van  het  Verhandeide 
in  de  algemeene  Vergadering  gehouden  den  26.  Juni  1877  und  25.  Juni 
1878.  Utrecht,  1877/78;  8». 

Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien:  Bericht  über  den  Handel,  die  In- 
dustrie nnd  die  Verkehrsverhältnisse  in  Nieder-Oesterreich  während  des 
Jahres  1878.  Wien,  1880;  80. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A. 
Petermann.  Ergänzungsheft  Nr.  60.  Gotha,  1880;  4^*. 

,Bevue  politique  et  litt^raire'  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
l'Etranger*.  IX«  Ann^e,  2«  Sßrie.  Nr.  42.  Paris,  1880;  4». 

Tübingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1877/79.  8«  und  40. 

Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  Mittheilungen.  XVI.  Jahr- 
gang, Nr.  3  und  4.  Prag,  1878;  4«.  —  XVII.  Jahrgang,  Nr.  1—4.  Prag, 
1878;  8".  —  XVIII.  Jahrgang,  Nr.  1  und  2.  Prag,  1879;  8».  —  XVU. 
Jahresbericht  für  das  Vereiusjahr  1878/79.  Prag,  1879;  8«.  —  Die  Chronik 
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der  Stadt  Elboc^en  (1471—1504),   bearbeitet  von  Dr.  L.  SebleBiDger. 
Prag.  1879;  8«. 

Verein,  Militär- wissenschaftlicher,  in  Wien:  Organ.  XX.  Band.  4.  und  5.  Heft. 
Wien,  1880;  8". 

Wissenschaftlicher  Club:  Monatsblfitter.  I.  Jahrgang.  Nr.  7.  —  An^ser- 
ordentliche  Beilage:  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  im  Lichte  der  hama- 
nistischen  Zeitbildung,  von  Dr.  Albert  Ilg.  Wien,  1880;  4^. 
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Der  Ausgang  des  medisehen  Reiches, 

eine  QuellenuntersuchuDg 

▼OB 

Max  Büdinger, 

wirkl.  Mitflitde  dar  kabcrlielkeii  AlcadeHiM  d«r  WUtMiehAflra. 


Vor  mehr  als  anderthalb  Jahrtausenden  ist  der  Ausgang 
des  medisehen  Reiches,  welchen  ich  heute  vor  der  hohen  Classe 
zu  behandeln  die  Ehre  habe,  Gegenstand  einer  ziemlich  durch- 
greifenden Untersuchung  gewesen.  Die,  deren  Ergebnisse  ich 
hier  zunächst  im  Auge  habe,  die  des  Bischofs  Eusebius  von 
Cäsarea,  basiert  wohl  wesentlich  auf  ApoUodor's  Chronica,^ 
oder,  um  die  originale  Conception  zu  nenneU;  auf  Eratosthenes' 
Chronographien.  Es  hat  sich  aber  bei  den  chronologischen 
Untersuchungen  über  Krösus'  Sturz,  der  ja  auch  fUr  die  Grie- 
chen eine  Epoche  bedeutete,  die  Thatsache  herausgestellt,  dass 
von  Eusebius,  wie  wahrscheinlichst  von  seinen  Vorgängern,  in 
der  Zeitenbestimmung  für  altpersische  Geschichte  überhaupt 
kein  anderes  Schriftstellermaterial  benutzt  wurde,  ^  als  über 
weiches  auch  wir  noch  heute  verfügen,  während  uns  recht  er- 
hebliches Neues  in  den  Inschriften  zugewachsen  ist. 

Immerhin  dürften  Eusebius'  Aufstellungen,  über  die  man 
wesentlich  bis  heute  nicht  hinausgekommen  zu  sein  scheint,^ 
ganz  geeignet  sein,  zuerst  vorgeführt  zu  werden. 

'  Dielfl  im  Rheinischen  Mnaeam,  Nene  Folge,  XXXI,  4  flgde. 

2  Sitzungsberichte  XCII,  203  flgde,  214  flgde. 

'  Aach  Jolius  Oppert^s  neueste,  in  ihren  sprachlichen  Ergebnissen  so  über- 
raschende und  belehrende  Untersuchung  (le  peuple  et  la  langte  des  Mides, 
Paris  1879)  kommt  zu  dem  sachlich  wesentlich  gleichen  Ergebnisse,  da 
sie  8.  18  Ktesias*  Liste  fiir  authentisch   h&lt  und  S.  21  flgde  nachweist, 
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Ueber  das  frühere  Verhältniss  der  Perser  zu  den  Medem 
hat  sich  Eusebius  jeder  Angabe  enthalten;  aber  er  zweifelt 
nicht  an  dem  gewaltsamen  Ausgange  des  Mederreickes,  wie 
ihn  ja  auch  Herodot  und  Ktesias  annehmen^  d.  h.  die  beiden 
Geschichtschreiber,  nach  deren  Angaben  er,  oder  wahrschein- 
lich schon  ApoUodor,  wenn  nicht  gar  Eratosthenes,  die  Königs- 
reihe  auswählend  zusammengestellt  hatte.  Von  der  Relation 
eines  friedlichen  Ueberganges  der  Herrschaft  über  Medien  an 
Cyrus,  wie  sie  Xenophon  in  seiner  Cyropädie  verwerthete,  sieht 
Eusebius  gänzlich  ab. 

Eine  der  eusebianischen  entgegengesetzte  Auffassung  ist 
überhaupt  noch  nicht  ernstlich  vertreten  worden.  Indem  ich 
eine  solche  yorzufühi*en  wage,  gehe  ich  zunächst  die  Quellen- 
stellen in  chronologischer  Folge  durch. 

Im  Jahre  721  wurden  aus  dem  hebräischen  Nordreiche 
von  dem  Assyrerkönige  zahlreiche  Gefangene  nach  dem  ihm 
sonach  unterwürfigen  Medien  abgeführt.^  Die  assyrischen  In- 
schriften kennen  keinen  medischen  Gesammtkönig;  von  71t) 
bis  gegen  650  erwähnen  sie  aber  eine  wechselnde  Mehrzahl 
modischer  Fürsten.^ 

Die  nächsten  gleichzeitigen^  Zeugnisse  liegen  in  zwei^ 
Stellen  des  Propheten  Jeremias,  die  nach  der  Zerstörung 
Niniveh's,  die  eine  um  604,  die  andere  um  594  oder  592  ge- 
schrieben sind;  in  beiden  ist  wohl,  jenen  assyrischen  Inschriften 
entsprechend,   von   ,Königen   Mediens^   die   Rede;    da  aber  in 


1  Könige,  Buch  II,  Capitel  17,  Vers  6  und  Capitel  18,  Vers  11.  Dann 
Tobias  I,  14  (p.  88  ed.  Apel):  iv  'Pdr]fot;  t^(  MTjofa^;  dann  kommen  fnr 
uns  noch  drei  Verse  des  vierzehnten  Capitels  (p.  102  ed.  Apel)  in  Be- 
tracht (v.  12):  «Ti^XOe  81  Ttüß{as  [JLEia  t^;  yuvaixo;  auiou  xai  Ttuv  uieuv  mtoC 
£?q  'Exßaxava.  (v.  14:)  x«t  obc^Oavsv  .  .  .  Iv  ^Kxßaravoi^  t^;  Mi^Sta;.  (t.  lo:^ 
xai  ^xouaE  nph  ^  a7:o0avsTv  aurbv  ttJv  aTsco^Eiav  Niveu^,  f<v  TjjrjiaXwTias  Na- 
ßov>y(o8ovooop  x«i  'Aau7)po;  (v.  1.:  'AoouTipos)  xai  v/[dpr^  jzpo  tou  dtsoöavsrv  £:r. 
Tou  Niveui^. 

'  Die  Nachrichten  sind  zAisamnieng^estellt  bei  Alfred  von  Gutschmid,  neoe 
Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients  92  flgde. 

3  Jesaias  13,  17  kommt,  als  nach  dem  Exil  geschrieben,  nicht  in  Betracht. 
Vgl.  De  Wette-Schrader,  Einleitung  in  das  alte  Testament  S.  254  und  261. 

*  25,  25;  51,  28.  Denn  von  61,  11  ist  abzusehen,  wie  De  Wette-Schwder 
§.  265,  S.  428  hervorhebt.  Die  Abfassungsaeit  jener  beiden  Stellen  er- 
gibt sich  aus  25,  1  und  50,  59  mit  63. 
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gleicher  Weise  von  einer  Mehrzahl  von  Königen  anderer 
Staaten,  wie  in  Elam,  die  notorisch  nicht  bestanden  hat,  ge- 
sprochen wird,  so  wird  man  aus  dieser  Redeweise  Schlüsse 
überhaupt  nicht  ziehen  dürfen.  An  der  zweiten  Stelle  werden 
neben  den  Königen  Mediens  ,ihre  Statthalter  und  alle  ihre 
Machthaber^  ^  erwähnt,  so  dass  man  versucht  wäre,  hier  eine 
Andeutung  von  Satrapen  und  Beamten  zu  vermuthen,  wenn 
man  nicht  auch  dies  vielmehr  für  eine  Redefigur  halten  müsste. 
Erheblicher  ist,  dass  auch  hier,  in  der  Rachevision  gegen  Babel, 
welcher  Stadt  Jeremias,  freilich  irrig,  das  Geschick  Niniveh's 
prophezeit,  neben  den  Modern  andere  ihnen  benachbarte  Völker 
als  selbständig  erwähnt  werden:  die  Königreiche  Urartu,  d.  h. 
NordoBtarmenien,  Minni,  d.  h.  Südostarmenien,  und  Aschkenäz, 
dessen  Lage  freilich  zweifelhaft  ist.  ^  Gewiss  ist,  dass  Jeremias 
von  einer  Theilung  Vorderasiens  oder  doch  des  assyrischen 
Erbes  zwischen  Babyloniern  und  Modem  nichts  sagt  oder  weiss. 
Als  chronologisch  auf  Jeremias  folgend  möchte  man  die 
Grrundschrift  des  Buches  Daniel  verwerthen  können,  welche 
dem  auf  uns  gekommenen,  in  der  Makkabäerzeit  abgefassten 
Werkchen  als  Rahmen  gedient  haben  dürfte;  denn  schwerlich 
war  doch  damals  sonst  noch  der  Name  des  bei  der  Eroberung 
Babylons  im  Jahre  538  in  der  Stadt  residierenden  Königs  oder 
besser  Königssohnes  ^  bekannt.  Den  neuen  Herrn  Babylons 
nennt  das  Buch  mit  dem  uomöglichen^  Namen  Darius,  der 
bei  der  Einnahme  62  Jahre  alt  gewesen  und  auf  den  Cyrus 
erst  gefolgt  sei.*  Wenn  nun  neuerlich^»  bemerkt  worden  ist, 
dass  eben  Cyrus  selbst  bei  der  Einnahme  Babylons  das  jenem 
Darius  zugeschriebene   Alter   gehabt  habe,   so   ist  doch   auch 


1  So  nach  Schrader,  KAT.  S.  ^8  zu  I  Könige  10,   15  und  S.  270  zu  Je- 

fluas  41,  25. 
^  Die  Identificiernng  mit  Bithynien  wird  durch  die  Zuweisung  nach  Norden 

im   Capitel  öl,  Vers   48  nicht  widerlegt,   wie  Schrader  (Keilinschriften 

and  Geschichtsforschung  161)  anführt:  46,  20  kommt  gar  Nebucadnezar 

von  Norden  nach  Egypten.     Aber   man  erwartet  eher  bei  Jeremias  eine 

Kenntniss  des  Lyder-  oder  des  Phrygerreiches. 
3  Schrader  KAT.  278—280. 
*  De  Wette-Schrader  S.  487,  Anm.  c.  . 
^  X,   1   dessen  drittes  Jahr.     I,  21   stirbt  freilich  Daniel   schon  in  Cyrus* 

erstem  Jahre,  wohl  nach  der  Omndschriffc. 
«  Oppert  168,  161. 

Sitzimgiber.   d.  phil.-hist.  Gl.  XCVl.  Bd.  II.  Hft.  31 
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dieses  durchaus  und  nach  allen  Seiten  problematisch.  Nur  Deinon 
hat  nämlich  im  vierten  Jahrhundert  behauptet,  dass  Cyrus  vier- 
zigjährig zur  Herrschaft  gelangt  und  siebenzigjährig  gestorben 
sei;*  aber  die  vierzig  Jahre  bedeuten  eben  nach  späterer  grie* 
chischer  Auffassung  nur  die  Vollkraft  des  männlichen  Lebens 
und  sind,  wenn  nicht  sonst  bezeugt,  in  den  Chronistenangaben 
durchaus  als  Erfindung  zu  betrachten.  ^  Es  ist  femer  die  Zahl 
von  Cyrus'  Regierungsjahren  mit  29,  30  und  31  Jahren  gleich 
ungenügend  bezeugt,^  wenn  auch  die  erstere  Angabe  durch 
Herodot  etwas  besser  gestützt  scheint.  Sollte  also  der  Um- 
arbeiter  wirklich  gleich  Deinon  oder  nach  demselben  für  seinen 
Darius  gerechnet  haben,  so  würde  die  Angabe  erst  recht  werth- 
los  sein.  Auf  alle  Fälle  hält  er  aber  fest  daran,  und  ohne 
einen  neuen  Krieg  zu  erwähnen,  dass  das  eroberte  Babylon 
vor  Cyrus  einem  modischen  Könige  gehorcht  habe;  das  Reich 
wird  von  Gott  ,den  Modem  und  Persern'  gegeben,  die  Un- 
widerruflichkeit königlicher  Befehle  wird  als  ,Recht  der  Heder 
und  Perser'  bezeichnet,  ebenso  die  der  griechischen  voran- 
gehende Weltmonarchie  als  ,der  Könige  in  Medien  und  Persien^^ 

Chronologisch  noch  nicht  sicher  bestimmt,  vielleicht  gar 
noch  in  die  persische  Zeit  gehörig,^  ist  das  zunächst  zu  er- 
wähnende Buch  Esther.  Vorzüglich  unterrichtet  über  persische 
Verhältnisse,  bezeichnet  der  Verfasser  die  Grossen  und  ihre 
Gemahlinnen  als  solche  ,von  Persien  und  Medien',  ja  die 
Reichschronik  als  die  ,von  Medien  und  Persien'.  ^ 

Ziemlich  genau  lässt  sich  die  Zeit  der  Abfassung  der 
hieher  gehörigen  Inschriften  Darius  I.  bestimmen:  derjenigen 
am  Berge  Behistan,  ^  in  den  Trümmern  von  Persepolis  und 
an  seinem  Grabe  zu  Naksch-i-Rustem.     Da  nunmehr  alle  drei 


^  Bei  Cicero,   de  divinatione  I,   23,    §.  46:    ad  septaagefliinnm  perrenit, 

qnnm  quadra^nta  natus  annos  reg^are  coepiaset. 
^  An  zahlreichen  Beispielen,   besonders   der  Alexandriner  von  Diels,  nber 

ApoUodor  a.  a.  O.  bewiesen. 

'  Krösus'  Sturz  a.  a.  O.  204. 

*  V,  28;  VI,  16;  VIII,  20. 

6  De  Wette-Schrader  §.  243,  S.  400. 

«  I,  3  und  18;  X,  2. 

"  Ferdinand  Justi,    Oeschichte    des   alten   Persiens    (Qncken's   aUgemeine 
Geschichte)  51. 
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Texte  dieser  Inschriften^  soweit  sie  überhaupt  vorhanden,  so- 
wohl der  altpersischo;  als  der  assyrische,  als  der  modische, 
zu  vollem  Verständnisse  gebracht  worden  sind,  so  braucht 
man  sich  nur  den  verschiedenen  Charakter  derselben  gegen- 
wärtig zu  halten,  um  sie  wie  andere  Urkunden  benutzen  zu 
können.  Der  altpersische  Text  gibt  wohl  Darius'  eigene  Auf- 
fassung am  treuesten  wieder.  ^  Die  assyrische  Uebersetzung  er- 
laubt sich  Kürzungen  2  und  selbst  an  Darius'  Grabinschrift 
Veränderungen  in  religiösen  Dingen,  so  dass  hier  z.  B.  die 
Eingangsformel  nicht  mehr  correct  lautet:  ,Ahuramazda  ist 
ein  grosser  Oott;  er  hat  die  Erde  erschaffen,  er  hat  den 
Himmel  erschaffen',  sondern:  ^  er  ist  ,der  grösste  der  Götter, 
der  Himmel  und  Erde  erschaffen  hat^  In  der  modischen 
Uebersetzung^  ist  Ormazd:  ,Gott  der  Arier',  wird  die  arische 
Herkunft  des  Königs  besonders  hervorgehoben  und  jede  dem 
Meder  geläufige  Localangabe  nicht  weiter  taii  erklärenden 
Beisätzen  versehen.  Die  gegenseitige  Ergänzung  und  Er- 
klärung der  Texte  hat,  wie  es  scheint,  sonst  kein  Bedenken. 
Hier  ist  zunächst  festzustellen,  dass  Cyrus  selbst  in  der 
Inschrift  eines  zu  Senkereh  gefundenen  Ziegels  sich  bezeichnet 
als:  ,der  mächtige  König,  Kambyses',  des  mächtigen  Königs, 
Sohn^^  Das  stimmt  nicht  zu  irgend  welcher  Abhängigkeit 
dieses  Kambyses  von  einem  fremden  Reiche.  Eben  so  be- 
rühmt sich  Darius  in  der  Einleitung  der  Behistaninschrift :  ^ 
,8eit  langer  Zeit  ist  unsere  Familie  eine  von  Königen.  Acht 
meines  Geschlechtes  waren  Könige  vor  mir;  ich  bin  der 
neunte;  seit  langer  Zeit  sind  wir  Könige^  Darius  erkennt 
sonach  in  der  Unabhängigkeit  der  Stellung  keinen  Unterschied 
för  die  Achämenidenkönige.     Man   kann  das  doch  schwer  mit 


^  Spieg^elf  die  altpersischen  Keilinschriften  1862.  G.  Rawlinson  Herodotus  II. 
(2.  Aufl.)  M^nant,  les  Arch^m^nides  1872.  Die  medische  (Jebersetzung 
bei  Oppert  a.  a.  O. 

'  Wie  das  namentlich  in  der  persepolitanischen  klar  ist,  welche  die  Pro- 
vinzen ansser  Persien  und  Medien  nicht  einzeln  aufführt.    M^nant  81. 

3  H6nant  96. 

*  Oppert  12  flgrde. 

^  Rawlinson,  five  monarchies  (II.  ed.  1871)  III,  367  fl^e,  der  auf  beide 
Thatsaehen  zuerst  aufmerksam  macht. 

^  Columne  1,  §.  3  und  4.  M^nant  104. 

31» 
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irgend   welcher  BotmäsBigkeit  ^    unter   eine   andere  Macht  ver- 
einigen. 


1  Ebeuso  nnzulSsflig  scheint  mir  auch  die  von  Gntschmid,  neue  Beiträge 
zur  Gesch.  des  alten  Orients  S.  90  gezogene  Schlussfolgerang,  dass 
die  Angabe  der  Inschrift  von  acht  Königen  vor  Darins  (col.  I,  §.  4),  in 
Verbindung  mit  Darins'  Stammtafel,  die  (col.  I,  §.  2)  nur  fünf  Generationen 
vor  Darius  hat,  auf  etwa  das  Jahr  649  v.  Chr.  führe  —  von  der  damals  an- 
geblich spielenden  Unterwerfungsgeschichte  Persiens  durch  Herodot's  medi« 
sehen  Phraortes  ganz  abgesehen  (vgl.  unten  S.  497).  Denn  zu  den  nns 
bekannten  drei  achSmenidischen  Königen  vor  Darius  (Cjrus  mit  Sohn  and 
Vater  Kambyses)  kommen  eben  noch  fünf  sonst  unbekannte,  welche  darch 
die  in  der  Inschrift  genannten  zwei  Namen  Teispes  und  Achämenes  keines- 
wegs gedeckt  werden,  wie  Gutschmid  annimmt,  indem  er  Achämenes  drei 
Generationen  Kiter  als  Cyrus  nennt.  Es  müssen  eben  vor  dem  Sltem 
Kambyses  noch  drei  Königsnamen  fehlen  und  diese  £^bt  in  erwünschter 
Weise  die  ohne  Noth  vielbezweifelte  Stammtafel  bei  Herodot  VII,  11  ed. 
Abicht,  wie  mir  Dr.  Krall  bemerkt.  Denn  in  Darius*  nfichsten  vier  Vor* 
fahren  —  Hystitepes,  Arsames,  Ariaramnes,  Teispes  —  stimmt  sie  genau 
mit  der  Inschrift  col.  I,  §.  2;  die  letztere  nennt  aber  als  dieses  Teispes' 
Vater  —  so  ausdrücklich  im  modischen  Text  bei  Oppert  112  — :  Achfi- 
menes,  wfihrend  Herodot*s  Tafel  zwar  einen  Teispes  als  AchJimenes' 
Sohn  bezeichnet,  aber  als  dessen  Nachkommen  einen  Kambyses,  einen 
Cyrus  und  dann  erst  einen  zweiten  Teispes  als  Ariaramnes*  —  und,  wie 
wir  ergänzen  müssen:  Kambyses  II.,  des  Gemahles  der  Mandane  —  Vater 
nennt.  Nun  stimmt  damit  freilich  keineswegs,  dass  Herodot  I,  11  in 
der  medischen  Relation  (vgl.  unten  8.  495)  eben  des  gössen  Eroberen 
Cyrus*  Vater  Kambyses  als  ,Sohn  des  Cyrus'  (loO  Kupou)  statt  des 
Teispes  II.  bezeichnet.  Mit  den  fünf  von  Herodot  überlieferten  Namen 
wird  die  Zahl  der  acht  Könige  vor  Darius  aber  allein  voll.  Seinen  Vater 
'Hystaspes,  den  er  ja  sonst  wiederholt  eben  nur  als  Vater  nennt,  kann 
er  bei  der  Königssählung  so  wenig  wie  Grossvater  and  Ui^groasvater  all 
Könige  haben  bezeichnen  wollen;  wesshalb  die  Namen  Teispes  (I.),  Kam- 
byses (I.)  und  Cyrus  (I.)  auf  der  Inschrift  weggelassen  warden,  vermsf 
ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  müssige  Vermuthungen  scheue. 

Einen  altem  Kambyses,  Vater  eines  Cyrus,  Bruder  der  Ahnfran 
des  kappadokischen  Königshauses  nennt  auch  Diodor  (XXXI,  19,  t  V,  p.  ^ 
ed.  Dindorf  =  Photii  bibl.  ed.  Bekker  cod.  244,  p.  382) ;  hieranf  h«t 
schon  G.  Rawlinson,  fierodotus  IV^  p.  12  und  209  flgde  aufinerksam 
gemacht,  aber  die  entscheidende  Thatsacbe  übersehen,  dass  der  zweite 
Teispes  Grossvater  des  Eroberers  Cyrus  und  Urgrossvater  des  Hystaspes 
gewesen  zu  sein  scheint ;  seine  Zählung  benöthigt  daher  Smerdis  (BaFdja) 
als  achten  König  vor  Darius,  obwohl  die  Behiataniuschrift  aowohl  den 
Tod  des  echten  vor  Kambyses,  als  die  Unmöglichkeit  feststellt,  den 
falschen  (Gaumata)  als  Achämenideukönig  zu  zählen.    Aeschyios  fireUich 
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Nun  erzählt  aber  ferner  in  derselben  Behistaninschrift 
König  DariuB  etwa  im  Jahre  511  ^  folgendes  für  unsern  Zweck 
Erhebliche:  die  durch  den  Magier  Gaumata  bewirkte  Täuschung 
habe  eine  Empörung  veranlasst:  ^sowohl  in  Persien  als  in  Medien, 
als  auch  in  den  übrigen  Provinzen^;  er  habe  Kambyses  ,sowohl 
Persien  als  Medien,  als  die  übrigen  Provinzen'  entrissen;  dem 
Magier  aber  habe  ^Niemand,  weder  Perser  noch  Meder'  die 
Herrschaft  genommen;  bei  Herstellung  der  alten  Ordnungen 
nach  des  Magiers  Ermordung  werden  genannt:  ^Persien  und 
Medien  und  die  anderen  Provinzen^^  Bis  hieher  stehen  nach 
Darius'  Worten  beide  Völker  gleich. 

Bei  den  nunmehr  ausbrechenden  Empörungen  hält  das 
aus  Persern  und  Modern  gebildete  Heer  treu  bei  ihm  aus.^^ 
Bei  der  Empörung  in  Sagartien  wird  zweimal,  zuerst  unter 
Führung  eines  Meders,  dann  unter  der  eines  Persers  ein  Theil 
dieses  ^medischen  und  persischen  Heeres'  das  bei  Darius  war, 
zur  Bekämpfung  abgesendet.  Auch  die  zweite  Empörung  der 
Babylonier  wird  durch  ein  Heer  unter  Führung  eines  Moders 
bewältigt.  Der  Anführer  der  Empörer  in  Sagartien  behauptet 
aber,  die  gleiche  Abstammung  mit  dem  in  Medien,  nämlich 
TOD  Vakistarra  (Kyaxares),  zu  haben.  ^  Dennoch  konnte  Darius 
Meder  gegen  ihn  kämpfen  und  befehligen  lassen. 

Der  Aufstand  in  Medien*^  selbst  ist  der  dritte,  begonnen 
nach  dem  noch  fortdauernden  ersten  von  Babylon,  und  dem 
von    den   Einwohnern    selbst    unterdrückten    in    Susiana;    der 

(Perser,  Vera  774)  musste  diesen  als  fünften  Anneekönig  auffuhren. 
Vgl.  unten  S.  489. 

'  In  den  November  512  setzt  Oppert  137  ,1a  demi&re  bataille  du  texte  de 
BisoutounS  die  Besiegung  der  Rebellen  von  Margiana,  die  M^nant  115 
nocli  auf  den  23.  November  518  bestimmte;  zunächst  vorher,  in  den  Fe- 
bruar oder  Mfirz  512,  setzt  Oppert  145,  vermuthungsweise  (probablement) 
für  den  Monat,  das  vorletzte  Datum  der  ursprünglichen  Inschrift,  die 
zweite  Einnahme  Babylons.  Nach  Siteren  Annahmen  Oppert's  hatte  aber 
M^nant  jene  zweite  Einnahme  auf  den  22.  Januar  516  datiert:  S.  118, 
vgl.  171  flgde. 

»  Columne  I,  §.  10—14. 

)  Columne  II,  §.  6  und  14,  Col.  III,  §,  6. 

*  Columne  II,  §.  6—14,  Col.  III,  §.  6  und  14. 

*  Nach  Oppert's  Uebersetzung  von  Col.  II,  §.  5,  8.  127  und  Ergänzung 
von  Col.  III,  §.  6,  S.  138  rebellierten  nur  die  ,in  Häusern  wohnenden' 
Meder,  während  ,die  nicht  in  Häusern  wohnenden'  treu  gebUeben  seien. 
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medische  Rebell  erscheint  daher  an  dritter  Stelle^  unter  den 
gefesselt  vor  Darius  stehend  Abgebildeten  an  dem  Felsen  von 
Behistan :  er  trägt  eine  kurze  Tunica  und  Beinkleider.  Dieser 
Aufstand  dauerte  ungefähr  zwei  Jahre.  ^  Der  Fahrer  desselben 
war  Pirruvartis,  in  persischer  Umformung  Fravartish;  von 
Herodot  an  wird  dieser  Name  bei  den  Griechen  mit  Phraortes 
wiedergegeben.^  Pirruvartis  nannte  sich  aber  Sattarritta  (in 
persischer  Umformung  Kshatrita)  ,und  einen  Sprössling  aus 
dem  Geschlechte  des  Vakistarra^  (persisch  Huwaksatara,  grie- 
chisch Kyaxares).^  Die  modischen  Truppen  in  Darius'  Heere 
und,  nach  jenen  modischen  Anführern  gegen  andere  Rebellen 
zu  schliessen,  ein  Theil  der  höheren  Stände  blieb  Darius  treu. 
Die  Masse  der  modischen  Bevölkerung  muss  aber  Pirruvartb 
grosse  Hingebung  bewiesen  haben,  wie  aus  der  Zahl  der  g^n 
ihn  gelieferten  Schlachten  und  der  ihm  noch  nach  der  letzten 
Niederlage  bewiesenen  Anhänglichkeit  hervorgeht;  auch  die 
Armenier  traten  auf  seine  Seite;  mindestens  ein  Theil  von 
Assyrien  gehorchte  ihm,  da  dort  bei  einem ^  Orte  oder  in 
einer  Landschaft  Namens  Izzit  eine  Schlacht  stattfand,  in 
welcher  die  verbundenen  Moder  und  Armenier  2024  Kämpfer^ 
verloren.  Im  Ganzen  lieferten  seine  Truppen  acht  Feld- 
schlachten,   darunter   vier   in    Armenien.     Endlich    wurde   er 


1  Minant  125. 

3  Nach  Menant  (110,  113,  171  flgde)  ist  die  erste  Schlacht  am  27.  De- 
cember  521,  die  letzte  am  26.  September  519,  worauf  noch  der  Häckzof 
nach  Ragao  und  die  dortige  Gefangennahme  folgt.  Oppert  (127  und  131) 
setzt  jetzt  die  erste  Schlacht  allgemeiner  in  den  Januar  519,  die  letite 
in  den  Juni  518.  Die  Möglichkeit  einer  Daner  des  Aufstandes  von 
22  Monaten  (vgl.  unten  S.  497,  Anm.  7)  bleibt  frei. 

3  Der  Aufstand  wird  Col.  II,  §.  5 — 14  erzählt  und  in  der  Uebersicht 
Col.  IV,  §.  2  noch  einmal  erwähnt.  Vgl.  unten  S.  490,  Anm.  2. 

*  Au  die  Form  Asyeros  oder  Asueros  im  Buche  Tobias  (vgl.  oben  S.  480, 
Anm.  1)  mag  doch  hier  auch  erinnert  sein. 

^  Das  Local  nur  modisch  erhalten  Col.  II,  §.  11,  Oppert  130.  Der  Ort 
dürfte  identisch  mit  einem  der  beiden  —  Larissa  und  Mespila  —  sein, 
welche  Xenophon  in  Assyrien  als  Kampflocalitäten  zwischen  Persem 
und  Modern  bezeichnete,  natürlich:  oie  izcipa  Mi^Btuv  sXajißavov  t^v  ipß^ 
UipQOLi . ., .  .  OTE  ontüXeaav  -djv  ipjjri'*  unb  IlEpaciSv  MijSoi.  Anabasis  III,  4,  7 
und  11. 

^  So  nach  dem  assyrischen  Texte.  Menant  112. 
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von  DariuB  selbst  besiegt,  zum  Rückzuge  <  nach  dem  Osten 
gezwungen  und  in  Rhaga  ei^riffen.  Verstümmelt  ward  er  um- 
hergefbhrt:  ^alles  Volk  sah  ihn';  in  Ekbatana  wurde  er  end- 
lich gekreuzigt;  seine  vornehmsten  Anhänger  litten  dort  mit 
ihm,  vielleicht  ebenfalls  den  Tod.^ 

Pirruvartis'  Aufstand  schliesst,  wie  man  leicht  sieht,  alle 
Elemente  einer  begeisterten  Sagenbildung  in  sich:  man  mag 
wohl  glauben,  dass  das  Volk  den  standhaften  Kämpfer  nur 
darch  überirdische  Gewalten  besiegt  glaubte.  Nebeldunkel 
und  Zeus'  Wetterschläge  nennt  die  Ueberlieferung  bei  Xeno- 
phon^  als  Ursache  des  Falles  zweier  von  den  Persern  be- 
lagerten modischen  Festen  in  Assyrien.  Bei  der  Prüfung  alt» 
medischer  Erzählungen  muss  man  sich  dieses  sagenhafte  Element 
stets  g^;enwärtig  halten. 

Nach  dem  Aufstande  ist  die  Stellung  der  Meder  inner- 
halb des  persischen  Reichsgefüges  weit  ungünstiger  geworden. 
Schon  auf  der  Behistaninschrift  selbst  erscheint  Medien  bei 
der  Aufzählung  der  Lande,  ,welche  Darius  unterthänig  werden', 
nicht  mehr,  wie  man  nach  der  politischen  und  militärischen 
Gleichstellung  erwarten  sollte,  unmittelbar  nach  dem  zuerst 
genannten  Persien,  sondern  erst  an  neunter  Stelle  zwischen 
Jonien  und  Armenien.  ^ 

Auf  den  persepolitanischen  Inschriften  erscheinen  die 
Meder  vollends  nicht  mehr  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Persern. 
Nach  der  Eroberung  des  hier  an  viertletzter  Stelle  genannten 
Jndttslandes'  berühmt  sich  Darius^  persisch  und  medisch:  ,durch 
Ahuramazda's  Gnade  sind  es  diese  Länder,  die  ich  regiere 
mit  diesem  persischen  Heere,  die  sich  vor  mir  fürchteten 
and  mir  Tribut  brachten:  ,Susiana,  Medien,  Babylonien'  u.  s.  w. 
Die  assyrische  Uebersetzung  sagt  freilich  bezeichnend  falsch: 


^  yinit  seinen  treuen  Kriegern^ :  Spiegel;  ,with  his  faithful  horsemen*:  Baw- 
linson  498;  ^vec  sa  cavalerie*:  Menant  113;  ,avec  quelques  cavaliers': 
Oppert  133. 

^  Ce  detail,  plus  que  douteux,  manque  dans  Toriginal  perse.  Oppert  133. 
Sicherer  äussert  sich  Rawlinson  II,  498. 

'  Anabasis  III,  4,  8  und  12.  Zeu;  o*  E[jLßpovi7]Tov>(  xoiet  an  der  letzten  Stelle 
verstehe  ich  durchaus  unfigürlich. 

*  Col.  I,  §.  6,  Spiegel  4,  Mönant  105,  Bawlinson  491,  Oppert  U4« 

*  Spiegel  46,  Menant  80,  Oppert  198  flgde. 
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^Dieses  sind  die  zahlreichen  Provinzen,  welche  ihm  (Danas) 
unterworfen  waren:  die  Perser,  die  Meder  und  die  anders- 
sprachigen Provinzen  jenseit  der  Berge  und  Thäler,  diesseit 
und  jenseit  des  Meeres,  jenseit  und  diesseit  der  Wüstet 

Darius'  Grabinschrift  fuhrt  die  ,Skythen  jenseit  des  Meeres' 
und  die  Thraker  (,Skudra')  auf,  ist  also  nach  dem  Skythen- 
zuge  verfasst.  Sie  gibt  den  Modern  wieder  die  erste  Stelle, 
aber  doch  nur  in  dem  Kreise  der  dem  Könige  der  steuerfreien 
Perser  Gehorchenden  und  Zinsenden:  ,Durch  die  Gnade  Ähuni- 
mazda's  sind  es  diese  Länder,  welche  ich  regierte;  ausser  Persien 
brachten  sie  mir  Tribut;  meine  Befehle  wurden  dort  ausgeführt; 
meine  Gesetze  wurden  dort  gehalten:  , Medien,  Susiana,  Par- 
thien'  u.  s.  w.  ^  Die  modische  Receosion  gibt  die  entscheiden- 
den Sätze  doch  nicht  unwesentlich  anders:  , Durch  Ormazd's 
Gnade  sind  dies  die  Länder,  welche  ich  besessen  habe  ausser 
Persien;  sie  gehorchten  mir,  sie  brachten  mir  ihre  Tribute; 
sie  thaten,  was  ich  ihnen  befahl;  sie  beobachteten  meine  Ge- 
setze: Medien,  Susiana' '^  u.  s.  w.  Die  Herodot^  zugekommene 
Eintheilung  der  persischen  Steuerbezirke,  die  er  mit  den  Sa- 
trapien  indentificiert,  hebt  denn  auch  die  Steuerfreiheit  der 
Perser  und  die  Einfügung  der  Meder  in  dem  vierten,  140  Talente 
liefernden  Bezirk  hervor  —  eine  Neuerung  des  Königs  Danas, 
wie  er  bemerkt,  da  unter  Cyrus  und  Kambyses  keine  Steuern, 
sondern  nur  Geschenke  gebracht  worden  seien. 

Wir  kommen  zu  den  griechischen  Zeugnissen. 

Äeschylos  bringt  im  Jahre  472  v.  Chr.  in  den  Persern  die 
Ansicht  auf,  dass  Zeus  in  ewig  denkwürdiger  Weise  die  Ehre 
der  Alleinherrschaft  über  Asien  mit  dem  Regierungsscepter  öinem 
Manne  habe  zu  Theil  werden  lassen.  *  Von  jeder  dynastischen 
Zählung  absehend,  betrachtet  er  die  Armee  des  dermaligen 
Perserreiches   als  das   für  die  Herrschergewalt  Entscheidende. 


1  So  nach  M^nant  97.   Spiegel   48  flgde   zieht  u.  A.  «ausser  Penieu*  mm 
vorhergehenden  Satze. 

2  Oppert  204. 

3  III,  89,  92,  97. 

Vi*  av8pa  anaorj^  ^AafSoc  (jiTjXoTpo^ou 

TayEtV,    r/OVT«    OXTJTITpOV    EuOuVT^^piOV. 

V.  763. 
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Als  Begründer  derselben  erklärt  er  zwei  Meder,  Vater  und  Sohn,* 
deren  Namen  zu  nennen  er  allem  Anscheine  nach  geflissentlich 
Termeidet)  da  kaum  anzunehmen  ist,  dass  ihm  dieselben  un- 
bekannt geblieben  sein  sollten.  Mit  der  Heeresgründung  durch 
einen  Mederkonig  stimmt  vielleicht  ein  Bericht  bei  Herodot, 
der  Eyaxares  eine  ähnliche  Bedeutung  zuschreibt ;  ^  aber 
Aeachylos*  weitere  Erzählung,  dass  der  Sohn  —  das  wäre 
Astyages  —  dies  Werk  der  Militärorganisation  mit  besonderer 
Verständigkeit'  beendet  hätte,  ist  allen  auf  uns  gekommenen 
Historikern^  unbekannt.  Als  den  dritten  Inhaber  der  Armee 
bezeichnet  der  Dichter  dann  Cyrus,  der  sechste  ist  Darius: 
ein  gewaltsamer  Gewinn  Mediens  von  Seiten  der  Perser  er- 
scheint mit  Aeschylus'  Auffassung  fast  schlechterdings  unver- 
traglich. 

Bei  Xerxes'  Zuge  ward  man  in  Griechenland  inne,  dass 
die,  übrigens  unter  Commando  eines  Persers  mitgezogenen 
Meder  an  Tapferkeit  geringer  als  die  Perser  seien,  als  solche 
auch  von  den  Persem  angesehen  werden.*  Uebrigens  erscheinen 
sie  in  der  Aimeeliste  unmittelbar  nach  den  Persern,^  die  sich 
doch  angeblich  noch  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
för  bei  Weitem  die  besten  unter  den  Menschen  hielten.  ^ 
Höhere  Commandos   hatten  Meder  zu   Cyrus'   und   auch   noch 


aXXof  o^  ix£{vo'j  3cat(  too^  fyt^^  ^vuoev  * 

9pivE(  yoip  sOiou  Qujjibv  o(sxoaTpo9ouv, 

Tp{ro(  0^  a:;^  auTou  Kupo^,  £voa{|&(ov  avr]p  x.  7.  X. 

V.  765  flgde. 

*  7;pcjT05  T£  iXo/i^g  xara  zikta,  tO'j?  ev  t^  ^Aaiy;  xai  rpwTO?  ot^Ta^e  '/jap\^ 
txatTCO'j;  eTvou  tou;  te  ai/]xooopoi»(  xai  to'j;  TO^o^opou^  xat  toI»;  bn:^«^ '  rpb 
Tou  ^k  ovajjLt^  9[v  navTa  ojxoico^  xvanE^upix^va.  I,  103. 

3  Ich  denke  doch  nicht,  dass  das  spevs;  in  Vers  767,  wie  besonders  Teuffel's 
Ausgabe  8.  84  betont,  auf  Artaphrenes  oder  einen  ähnlichen  arischen 
Kamen  mit  plattem  Wortspiel  deuten  soll. 

*  Nur  Nikolaos  von  Damaskus  sagt,  wohl  nur  als  Redensart,  von  Astyages : 
ovTiva  (lETa  l\p^su7]v  Xdyo;  v/n  y^waiOTaTov  YEyov^vai.  (Müller,  fragmenta 
historicomm  Graecorum  III,  400.) 

5  ^cü|X7i  EaaovEc.  Herodot  VIII,  113,  sonst  VII,  62,  211. 

«  Herodot  VII,  62. 

''  vo{Ji«^oy7£;  lcuuTOU(  eTvai  avOp(i>::ci>v  (jiaxpoi  xk  navta  dtpfoTou;.  (Herodot  I,  134.) 

Dass  dies  jedoch  nur  ein  Stück  modischer  Relation  sei,  wird  unten  8.  405, 

Anm.  3  erörtert. 
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ZU  DariuB*  Zeiten  erhalten:  unter  Jenem  Harpagos  und  IIa- 
zaresy*  deren  einheimische  Namen  nicht  bekannt  sind;  unter 
Diesem  befehligten  Takmaspada  und  Vindaparna^  (persisch: 
Vindafra,  griechisch:  Intaphemes)  gegen  die  Rebellen  von 
Sagartien  und  Babjlon,  Datis'  gegen  die  Griechen  bis  zur 
Schlacht  von  Marathon.  Datis'  beide  Söhne  —  bei  Herodot 
Vlly  88  Harmamithres  imd  Tithaios  genannt  —  erscheinen 
noch  in  Xerzes'  Armeeliste  als  Anführer  der  Reiterei.  Später 
werden  meines  Wissens  Meder  in  höheren  Stellungen  im 
fünften  Jahrhundert  nicht  mehr  erwähnt  und  schon  die  Spä^ 
lichkeit  ihrer  Verwendung  zu  Befehlshaberstellen  bei  dem 
Perserzuge  kann  den  Qriechen  kaum  entgangen  sein. 

Um  so  auffallender  ist  dochy  dass  nicht  nur  in  der  grie- 
chischen Literatur  bis  in  spätrömische  Zeiten  der  Name  der 
Meder  mit  dem  der  Perser  gleich  bedeutend  und  beliebig  statt 
derselben  gebraucht,  sondern  auch  im  officiellen  Verkehre  mit 
den  Persern  bei  Xerxes'  Zuge  angewendet  wurde:  als  ^König 
der  Meder^  redete  ihn  die  Botschaft  an,  die  ihn  yvon  den 
Lakädemoniern  und  Herakliden  zu  Sparta'  auf  dem  Bück- 
marsche in  Thessalien  erreichte.^  Es  kann  vielleicht  als  ein 
griechisches  Zugeständniss  angesehen  werden,  dass  in  den 
ersten  Verträgen  Sparta's  mit  dem  Perserkönige  ^  nach  of&ciell 
persischer  Gewohnheit,  wie  sie  in  den  Inschriften  erschemt, 
des  Königs  Reich  oder  Volk  nicht  genannt  wird.^ 

In  diesem  Zusammenhange  ist  der  Sprachgebrauch  bei 
Thukydides,  der  das  Sachverhältniss  der  Inferiorität  der  Meder 
den  Persern  gegenüber  doch  kennen  musste,  sehr  bemerken«- 
werth.  £r  nennt  wohl  Cyrus  und  Darius  I.  Könige  der  Perser^ 
das  Volk  bei  einer  Erinnerung  an  die  Thermopylenkämpfe,  in 


»  Herodot  I,  162—176;  166—161. 

3  Behistaninschrift  Col.  II,  §.  14,  Zeile  61  flgde  und  Col.  lU,  §.  14,  Zefle 
40  flgde  des  medischen  Textes;  Oppert  132  and  146. 

3  Herodot  VI,  94  flgde. 

«  Herodot  VIII,  114. 

&  Thukydides  YHI,  18  und  36. 

8  In  der  von  Herodot  IV,  91  mitgetheilten  Inschrift  auf  der  Stele,  welche 
Darius  in  Thrakien  aufstellte,  heisst  er  freilich  ücpa^cov  tc  xai  Ttaar,^  t^; 
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den  beiden  ersten  Büchern  je  einmal  das  Reich,  ^  bezeichnet 
auch  einzelne  Personen  als  persischer  Herkunft,  einmal  eine 
Garnison  vor  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  als  aus  Per- 
sern und  Medem  bestehend.  ^  Sonst  aber  gebraucht  er  für 
Volk  und  Reich  durchaus  den  Namen  der  Meder. 

Eine  günstige  Veränderung  in  den  Beziehungen  beider 
Stämme  trat  allem  Anscheine  nach  in  Folge  eines  Aufstandes 
der  Meder  gegen  Darius  U.  an,  der,  wahrscheinlich  im 
Jahre  409, '  durch  eine  Capitulation  beendet  worden  ist.  ^  Als 
Xenophon  seine  Cyropädie  schrieb  —  ich  denke:  erst  nach 
dem  Jahre  371  —  wurden  die  Meder,  und  dazu  die  Hyrkanier, 
von  den  Persern  bei  Aemterbesetzungen  wieder  mit  ihnen  gleich 
gehalten.  ^  Dass  >  trotzdem  die  Perser  über  modische  Vergan- 
^nheit  nicht  gerade  Rühmliches  zu  sagen  haben  mochten, 
leuchtet  nach  allem  bisher  Bemerkten  ein. 

Das  ist  die  Situation,  in  der  eben  Xenophon  seine  Nach- 
richten von  dem  Ausgange   des  Mederreiches   gesammelt  hat. 

Zuerst  scheint  er  sich  auf  dem  Rückzuge  von  Kunaxa 
auf  assyrischem  Boden  ernstlich  und  noch  in  Herodot's  Sinne 
mit  der  Frage  beschäftigt  zu  haben.  An  zwei  dortigen  ver- 
lassenen Befestigungen  von  Städten  wurde  ihm  —  ich  habe 
bei  Pirruvartis'  Aufstande  schon  davon  Notiz  zu  nehmen  ge- 
habt —  von  Kämpfen  der  Perser  gegen  die  Meder  erzählt  ,als 
diese  die  Herrschaft  verloren'.  Besiegt  worden  seien  aber  die 
Meder  durch  himmlische  Wunder:  nach  der  einen  der  beiden 


1  I,  13  und  14;  IV,  36;  I,  16  und  II,  97. 

^  Megabazos  und  Megabyzos:  I,  109;  Artaphernes:  IV,  50;  die  Garnison 
von  Memphis;  I,  104,  2.  Ich  muss  bemerken,  dass  diese  und  die  erst- 
genannte Notiz  der  Pentekontaetie  angehören,  welche  der  Autor  erst 
nach  dem  peloponnesischen  Kriege  eingefügt  hat.  Vgl.  Kirchhoff,  der 
delische  Bund  (Hermes  XI)  37. 

^  Die  Jahresangabe  ist  nur  im  Zusammenhange  der  zenophonteischen 
Datierungen  in  den  beiden  ersten  Büchern  der  Hellenika  zu  erläutern, 
die  einer  besondern  Darlegung  bedürfen. 

*  Mi{5ot  aszo  üaptloM  IlEpaüJv  ßaoiX^co^  obcovravTS^  TsaXiv  jcpoae/cupijaav  auitu. 
Xenophon,  Hellen.  I,  2,  19. 

^  kst  vuv  e^Tiv  Iti  tSetv  Tpxavfou;  xai  niOTEuofi^vout  xai  CKpx^C  ^X^^*^'  caOTCcp 
xai  Ilepatov  xai  MTjSeov  bt  av  dox(5aiv  a^ioi  E^vat.  Cyrop.  IV,  2,  8. 
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Befestigungen^  in  die  Stadt  Mespila,  sei  sogar  die  letzte  Meder- 
königin  geflohen.  ^ 

Später  aber  hat  sich  Xenophon  von  der  ganzen  Ueber- 
lieferung  abgewendet^  dass  die  Perser  auf  gewaltsame  Weise 
in  den  Besitz  Mediens  gekommen  seien.  Durchaus  friedlich 
—  im  Einklänge  mit  unseren  bisherigen  Beobachtungen  — 
vollzieht  sich  vielmehr  der  Uebergang  in  der  Cyropädie. 
lieber  einzelne  Quellen  derselben  habe  ich  mich  anderwärts 
geäussert.  '^  Das  Gerüste  der  ganzen  ^Cyrusbildung^  ist  auch 
nach  meiner  Ansicht  national-persischen  Gepräges  und  ein 
Product  d6r  Reichsentwickelung  seit  mehr  als  anderthalb  Jahr- 
hunderten; wie  sie  sich  in  der  Geschichte  des  Reichsgründers 
unter  Zugrundelegung  einer  Reihe  von  wahrheitgemässen  üeber- 
lieferungen  spiegelte. 

Der  als  Mustermensch  gefeierte  Reichsgründer  selbst  ver- 
letzt nie  die  Pachten  der  Pietät  und  kann  daher  auch  nie  Feind 
seiner  nächstenVerwandten  werden.  Zahlreiche  Beweise  zeugen 
fiir  die  Ueppigkeit  und  Unfähigkeit  des  Grossvaters  Astyages 
und  für  Rohheit,  Feigheit  und  Lüsternheit  seines  Sohnes,  Cyros' 
Mutterbruders  Kyaxares.  Diese  letzteren  Züge  bringen  freilich 
die  ganze  Gestalt  des  neuen  Kyaxares  in  den  dringenden  Ver- 
dacht eines  persischen  Zerrbildes  des  ruhmvollen  medischen 
Eroberers  von  Assyrien.  ^  Cyrus  aber  bleibt  dem  Oheime  trotz- 
dem und  auch  nach  seinen  grossen  Eroberungen  treu :  nur  mit 
Erlaubniss  seiner  Eltern  erklärt  er,  dessen  Tochter  heirathen 
zu  wollen:  mit  derselben  bietet  ihm  Kyaxares  ganz  Medien 
als  Mitgift  aU;  da  er  keinen  Sohn  habe.  ^  Die  Eltern  geben 
die  Erlaubniss,  und  weiter  wird  merkwürdiger  Weise  der  An- 
gelegenheit nicht  gedacht. 

^  'EvT«uOa  iX^ysTO  Mt)o(«  yuWj  ßaoiX^o);  xaTa^ufetv.  Anabasis  III,  4,  11.  Vgl. 
oben  S.  487,  Anm.  8. 

3  Krösas'  Sturz  a.  a.  O.  216  flgde. 

^  .  .  .  Tiiv  TE  N(vov   elXev  xai    tou;   'Aaaupteu;   07:oyeip(ou5    Eron^ffxro  rX^v  t^; 
BaßuXojvJr];  {io(p7];.  Herodot  I,  106. 

*  S7ci8{Bco{jLi  81  aOi^  xai  ©epvfjV  M7]8{av  ttjv  7:aff«v  •  oöoe  yotp  scrri  {loi  acjv 
jiat?  Yviidio?  Cyrop.  VIII,  ö,  19;  vgl.  20,  28.  Dass  mindestens  die  Gattiii, 
welche  Cyrus*  beide  Söhne  gebar,  und  von  ihm  so  sehr  geliebt  wurde, 
eine  Perserin  Kassandane  gewesen  ist,  steht  freilich  ansser  dem  Bereiche 
der  Sagenbildiing  bei  Herodot  II,  1. 
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Seltsam  genug  berührt  es  dabei,  dass  Xenophon  einigen 
Zweifel  über  Cjrus'  Herkunft  von  Vaterseite  äussert,  obwohl 
er  dann  den  alten  Eambjses  oft  genug  redend  und  handelnd 
einfuhrt ;  die  Tradition  über  Namen  und  Herkunft  seiner  Mutter 
Handane,  des  Königs  Astjages  von  Medien  Tochter,  fand  er 
aber  ^einstimmige  ^  Irgend  welche  Abhängigkeit  der  Perser 
von  den  Modern  vor  wie  zu  Cyrus'  Zeiten  kennt  die  xeno- 
phonteische  Relation  nicht.  Die  Perser  erscheinen  hier  als 
freie  Bundesgenossen  der  Meder.  Diese  werden  bald  nach 
Beginn  der  Erzählung,  da  Astyages  stirbt,  unter  Kyaxares' 
Regierung  von  dem  übermächtigen  Assyrerkönige  bedroht.^ 
Dessen  Macht  reicht  bis  nach  Karien  und  Hjrkanien,  und 
ist  im  Kampfe  g^en  Baktrien;  sie  wird  sonach  grösser  ge- 
schildert, als  sie  in  Wirklichkeit  jemals,  selbst  unter  den  Sar- 
goniden,  gewesen  ist.  Kyaxares  H.  sendet  gegen  die  von  dem 
echten,  ersten  besiegten  Assjrer  um  Hilfe  an  die  Perser;  er 
wendet  sich  an  die  Volksgemeinde  derselben  (xb^xotvöv),  an  den 
König,  seinen  Schwager,  und  an  seinen  Neffen  Cjrus,  damit 
dieser  das  Commando  der  Hilfstruppen  erhalte,  wenn  die  Volks- 
gemeinde ihre  Absendung  beschliesse ;  ^  der  Beschluss  erfolgt 
mit  dem  Beistande  der  Bejahrteren.  In  dieser  freien  Bundes- 
genossenschaft mit  den  Modern  erhalten  die  Perser  eine  bessere 
Bewaffnung.^  Die  Eroberung  Asiens,  theils  durch  freiwilligen 
Anschluss  der  Völker,  theils  durch  Eroberung  ist  aber  Cyrus' 
Verdienst.  Die  Meder  halten  freilich  bei  ihm  aus,  aber  gegen 
Kyaxares'  Wunsch,  und  sie  erweisen  ihrem  Könige  nur  auf 
Cyrus'  Wunsch  gebührende  Ehre.  ^  Dass  hier  ein  kaum  zu 
lösendes  Missverhältniss  der  Ueberlieferung  vorliegt,  wird  gar 
nicht  verhehlt;  nur  wird  die  Sache  durch  eine  vorübergehende 


*  Xiysxoii  yEv^oöai  Kafißuaou  Uep^^cov  ßaaiX^co;  ....  (xi]tpb;  8s  OfioXoyErrat 
Mav8dcvT2(  yEv^oOai  I,  2,  1.  Mit  den  letzteren  Worten  wird  doch  auch 
Ktesias  surtickgewieBen ,  der  von  Astyages  sagt,  co;  ouS^  autou  Kupo; 
r^poi  y^vo;  £)^Y](AaTi^£v  (ed.  C.  Müller  45);  denn  in  der  Anabasis  I,  8, 
26  flgde  wird  Ktesias  citiert,  und  die  Anabasis  scheint  um  mehr  als  ein 
Jahrzehnt  Slter,  als  die  CyropSdie  zn  sein. 

'  Cyrop.  I|  5y  1  und  2. 

3  eT  Tiva(  iU[LK.oi  arpoTuura;  rb  Usp 9(i5v  xoivöv  I,  5,  4. 

*  Cyrop.  II,  1,  11. 

»  Cyrop.  U,  1,  9  flgde,  V,  ö,  37  flgde  und  8. 
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Verstimmung  zwischen  dem  modischen  Oheim  und  dem  per- 
sischen Neffen  etwas  plausibler  gemacht  ^Mit  meinem  Ge- 
folge und  meiner  sonstigen  Macht  bist  Du  gross  und  herrlich 
geworden',  sagt  Kyaxares  zu  Cyrus  bei  dem  Versöhnungs- 
gespräche.  ^ 

Xenophon's  Darstellung  ist  für  uns  bedeutend,  nicht  um 
ihrer  rhetorischen,  philosophischen  und  militärwissenschaftlichen 
Zuthaten  willen  —  obwohl  auch  diese  einmal  eine  eingehende 
Betrachtung  verdienen  dürften  —  sondern  wegen  ihres  eben 
skizzierten  Hauptinhaltes.  Dieser  bewegt  sich  in  stillem  oder 
auch  angesprochenen  Gegensatze  gegen  die  ältere  Darstellung 
Herodots'  ^  und  die  neuere  des  Ktesias ;  ^  aber  der  Autor  nennt 
beide  Vorgänger  nicht,  obwohl  er  sie  mit  seinem  Buche  zu 
widerlegen  sucht. 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  als  die  Xenophon's 
zeigt  sich  unmittelbar  Herodot's  Relation  beherrscht.  £r  be- 
merkt selbst,  dass  seine  Darstellung  von  ihm  aus  vieren  aus- 
gewählt sei,  die  zu  seiner  Kenntniss  gelangten;  er  meint,  dass 
sie  nicht  in  excentrischer  Weise  Cyrus  feiere,  sondern  glaub- 
liche Dinge  einfach  mittheile.  ^  Von  den  belehrenden  Episoden 
Herodot's  abgesehen,  kann  aber  nicht  wohl  ein  Zweifel  be- 
stehen, dass  seine  Relation,  obwohl  ihm  selbst  von  Persern^ 
überliefert,  doch  ursprünglich  modischen  Ursprunges  sein  müsse. 
£s  ist  das  auch  wiederholt  schon  von  Anderen  geäussert  wor- 
den ;  ^  die  nachfolgende  Begründung  dieser  Ansicht  dürfte  je- 
doch nicht  überflüssig  sein. 


xai  TT)  SXXtj  §uva{i£t  ji^yav  T£  xai  {JLEyaXonpE?:^  jcapdvT«.  V,  5,  8. 

2  Für  Herodot  vgl.  Krösns*  Sturz  219. 

3  Nicht  auf  das  oben  8.  493,  Anna.  1  erwfihnte  Citat  in  der  Änabtsis, 
■ondem  eben  anf  die  CyropSdie  bezieht  sich  doch  wohl  auch  Plntarch'fl 
AeuBsernng,  dass  Xenophon  offenbar  Ktesias  benutzt  habe:  toT;  ßißXiot; 
Toutoic  lvTETux^x(u(  S^Xo;  l<rrtv  (Artaxerxes  18). 

*  o\  ji^  pouXd|xgvoi  g£|*vouv  .  .  .  .  Tov  £^VT«  X^f£iv  Xi*pv  Herodot  I,  96. 

^  b>(   ü>V   n£p9^(üV   {I£T£S/t£pO(  X^youtfi.   I,   96. 

>  Niebuhr,  Vorlesungen  über  alte  Geschichte  I,  42  flgde  in  rationaüstischei 
Weise,    doch  mit  Betonung  unserer  chronologischen   Unkenntniss  über 
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,Jetzt^,   80  sagt  die  von  Herodot  aufgenommene  Relation 
gegen  das  Ende,  Jetzt  sind  die  Meder,  obwohl  unschuldig  (an 
Aat^ages'  Ungeschick  und  Unrecht),  Knechte  statt  Herren,  die 
Perser  aber,  die  ehedem  Knechte  der  Meder  waren,  sind  jetzt 
zu  ihren  Herren  geworden/     ,Sie  haben  sich  um  Jener  Härte 
willen  unter  die  Perser  gebengt/     Das  sehen  auch  die  Magier 
Yoraos,   wenn   das  Kind  Cyrus  am  Leben   bleibt:   ,wir  Meder 
werden  zu  Knechten  werden   und  von  den  Persern  für  nichts 
geachtet,  ihnen  Freunde  sein.'    Bei  einer,  Darius'  böse  Thron- 
absichten enthüllenden  Traumdeutung  durch  Cjrus,   sagt   ihm 
gar  Darius'  eigener  Vater  Hystaspes:  ,Du  hast  die  Perser  aus 
Sklaven  zu   freien  Männern   gemacht;   statt  von  Anderen   be- 
herrscht zu  werden,   beherrschen  sie  nun  Alle'J    Seine  Perser 
ermuntert  Cyrus  zum  Abfalle  von  Astyages  mit  der  für  Persien 
wenig  schmeichelhaften  Erklärung,  er  halte  sie  ,für  nicht  schlech- 
tere Männer  als  die  Meder,  weder  in  anderen  Dingen,  noch  in 
der  Kriegführung^  3    Die  hochmüthigen  Perser  halten  sich  für 
die  besten  Menschen  und   schätzen   die  übrigen  Völker  um  so 
geringer,  je  ferner  sie  von  ihnen  wohnen ;  aber  unter  der  Meder- 


,Cjras*  erste  Herrschaftsjahre  über  die  Meder*.  Dnneker,  Geschichte  des 
Alterthum«  IV,  279  meint  u.  A.  daraus,  dass  ,die  Thaten  und  Leiden* 
des  den  Griechen  bekannten  Harpagos  den  Mittelpunkt  der  Erzählung 
bilden,  erweisen  zu  können:  ,dass  Herodots  Erzählung  den  Inhalt  modi- 
scher Gesänge  treulich  wiedergibt'.  Hiegegen  habe  ich  (Krösus'  Sturz  209) 
geltend  gemacht,  dass  Herodot  ausdrücklich  Perser  als  seine  Bericht- 
erstatter nenne;  doch  habe  ich  dort  ungenau  ,die  modische  Version*  statt 
der  modischen  ,Ueberlieferung*  der  Sage  bestritten.  —  Gutschmid  90 
meint,  es  sei  ,eine  einseitig  modische  und  von  Herodot  noch  dazu  mit 
griechischen  Anschauungen  versetzte  Darstellung';  die  letztere  ernste 
Anklage  Hast  sich  aber  doch  schwerUch  begründen,  so  lange  uns  die 
modische  Quelle  nicht  selbst  vorliegt.  8chrader*s  Einwendungen  (Keil- 
inschrifken  und  Geschichtsforschung  496  flgde)  erledigen  sich  wohl  durch 
die  obige  Ausführung. 

1  vSv  $i  M^ou(  avatT{ou(  toutou  l^viac  8ouXou(  avri  Bcotcot^cdv  f  E^ov^vai,  TT^paa; 
ok  B06X0UC  E^vrac  to  nph  Mi{8(ov  vuv  yv^o^^oii  BsondTa«.  —  M^t  51  W- 
xu^tocv  n^p9i)9i,  8ta  rv^v  toutou  ntxp^TTjTa.  —  {[jistc  hl  I^vte;  M^Boi  SouXou- 
(i£Oa  TC  xat  X^ou  o03evo(  Yiv^p.E6a  TCpb;  ÜEpa^cuv  e^vte;  (eTvoi.  —  avTi  {ilv 
3ouXa>v  finodjaoc  iXsud^pou^  Uipaot^  sTvat,  avTt  tk  tou  ap^^EoOai  uk^  £XX(uv  5p- 
Xstv  aiuhrrcDV.  Herodot  I,  129,  130,  120,  210  ed.  Abicht. 

>  It^Joi  fiyri[keii  av8pa(  oO  ^XoupoT^pou«  oSti  tSXX«  oUxt  tsc  nokfyna  I,  126. 
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herrschaft  »regierten  einander  die  Völker  gegenseitig^, '  die  Meder 
regierten  Alle  und  speciell  ihre  Nachbarn^  wie  diese  die  nächsten 
—  wir  müssen  sagen:  es  war  ein  Zustand  allgemeiner  Glück- 
seligkeit. Die  ganze  Täuschung  mit  der  Aussetzung  des  Königs- 
kindes gipfelt  in  dem  Doppelsinne  eines  medischen  Namens. - 
Dem  entspricht^  dass  (I,  107)  Cyrus'  königlicher  Vater  nur  ein 
Perser  ^aus  gutem  Hause  und  von  ruhiger  Gemüthsart^  Namens 
Kambyses  genannt  wird,  zu  seiner  besondern  Ehre  aber  sich 
mit  Astyages',  auch  hier  Mandane  genannter  Tochter  vermählt 
Wie  Kyaxares  bei  Xenophon  sagt,  dass  er  keinen  männlichen 
Erben  habe,  so  sagt  das  hier  von  Astyages  der  angeblich  un- 
getreue und  später  in  Wirklichkeit  von  Cyrus  so  hoch  geehrte 
Harpagos.  ^  Nur  durch  die  Vorspiegelung,  dass  er  von  Astyages 
zum  Feldherrn  ernannt  sei,  kann  Herodot's  Cyrus  die  Perser 
zum  Aufstande  bewegen.^  Eigentlich  werden  auch  die  Heder 
gar  nicht  besiegt;  denn  bei  dem  ersten  Zusammentreffen  mit 
den  Persern  treten  die  mit  Harpagos  Einverstandenen  sofort  auf 
die  feindliche  Seite,  die  Meisten  fliehen  ^schändlicher  Weise';  ^ 
,nur  Wenige,  die  von  der  Sache  nicht  unterrichtet  waren, 
kämpften^  Auch  die  Einnahme  der  Hauptstadt  war  kein 
Heldenstück:  Astyages  bewaffnete  Knaben  und  Greise,  mit 
denen  er  den  ELampf  wagte :  ,da  wurde  er  geschlagen  und  ge- 
fangen und  verlor  die  Meder,  die  er  hinausgeführt  hattet 
Trotzdem  ,that  Cyrus  dem  Astyages  nichts  zu  Leide^  sondern 
behielt  ihn  bei  sich  bis  er  starbt  ' 

Pirruvartis'  Schicksal  nach  allen  den  blutigen  Schlachten 
war  an  Darius'  Hofe  freilich  ein  anderes.  ^    Dieses  medischen 


1  ^PX^  '^*  ^^^^'  aXXiJXcüv.  I,  134.  BawHiison,  Herodotns  findet  das  Capitel 
doch  nicht  ganz  glaubwürdig. 

*  oGvo[xa  TTJ  yuvÄtxi  3[v  .  .  .  Kuvfi>  x«Ta  t^v  'KXXi^vwv  yXto<ja«v,  xorri  Ök  t^v  Mj;- 
8tx^v  Stioxco.  I,  110.  lieber  das  Wort  vgl.  Rawlinson,  ^ye  monarchies 
(1871)  U,  365. 

*  Herodot  I,  125. 

*  ol  5e  zXetaToi  iOsXoxaxeov  te  x«i  J^Euyov  I,  127. 
6  Herodot  I,  130. 

'  Vgl.  oben  S.  487. 
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Helden  Name  ist  nun  ersichtlich  eigentlich  kein  königlicher;  als 
König  nannte  er  sich  ja  vielmehr  Sattarritta ;  aber  in  Herodot's 
Relation  ist  er  zu  dem  eines  medisehen  Reichsgrlinders  geworden^ 
zu  einem  Nachfolger  des  auch  in  den  assyrischen  Inschriften 
unter  den  medisehen  Fürsten  zu  Sargons'  Zeit  hervorragenden, 
wenn  gleich  keineswegs  zu  einem  Gesammtkönige  gewordenen 
Dejokes.  Dieser  hatte  doch  Ansehen  genug,  dass  die  Assyrer  ein 
befestigtes  Local  als  Bit-Dajaukku  bezeichnen  konnten:  man 
begreift,  dass  sich  die  Erinnerung  an  ihn  bei  den  Medern 
erhielt.  Als  dessen  Sohn  bezeichnet  uns  aber  Herodot  einen 
älteren  Phraortes  und  schildert  ihn  als  den  ersten  eigentlichen 
Reichsgründer,  auch  einmal  ^  als  Vater  des  historisch  unzweifel- 
haften Kyaxares.  Dieser  Phraortes  vergilt  den  Persern,  was 
seinem  echten  Vorbilde  zu  Darius'  Zeiten  misslang:  er  greift 
die  Perser  zuerst  an:  ,er  machte  sie  zu  Unterthanen  der  Meder^ 
(I,  102).  In  der  That  weiss  nicht  nur  Darius'  grosse  Annalen- 
inschrift  von  Behistan  nichts  von  irgend  welcher  frühern  ünter- 
thänigkeit  seines  Volkes,  '^  sondern  es  erwähnen  auch  die  assyri- 
schen Inschriften  die  Perser  nicht  ein  einziges  Mal.  ^  Herodot's 
oder  sagen  wir  lieber:  der  modischen  Relation  Phraortes  aber 
erscheint  nun  gestützt  auf  Meder  und  Perser,  ,die  Beide  stark 
waren',  und  er  unterwirft,  genau  wie  von  Cyrus  *  berichtet  wird, 
jganz  Asien,  ein  Volk  nach  dem  andern^  '**  Dann  greift  er 
,die  Assyrer  von  Ninive'  an  —  wir  wissen  ja,  wie  harte  Kämpfe 
Pirmvartis  auf  assyrischem  Boden  bestand  ^  —  ,und  gieng  dabei 
mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres  zu  G rundet  Dass  dieser 
Racheact  medisehen  Volksgeistes  in  den  neueren  Büchern  als 
echte  Geschichte  vorgetragen  und  zur  Grundlage  gelehrter  Com- 


'  Kyaxares  wird  freilich  I,  73  Phraortes*  Sohn  genannt,  aber  I,  16  nur 
ATjVdxeb)  a;coYovo;.  Der  weise  Dejokes  selbst  ist  I,  96  auch  einmal  ein 
Sohn  des  Phraortes.  —  Ich  will  aber  doch  bemerken,  dass  Diodor  II,  32 
überhaupt  nur  Kyazares  als  den  von  Herodot  bezeichneten  Reichs- 
gründer nennt. 

^  Vgl  oben  S.  484,  Anm.  1. 

^  Schrader  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung  173. 

*  Küpo;  ]cav  e6vo(  j(Aixctxptf6[ki^^  xai  ouSev  :c«pi£{(  I,  177. 

^  xaie9Tp^9CX0  rrjv  ^A(t(v]v  an*  oXXou  In    Sk'ko  ?ojv  lOvo^  I,  102. 

'  Vgl  oben  S.  48A,  Anm.  5  und  6. 
SitiUDgiWr.  d.  phiL-Uit.  Ol.  XCVl.  Bd.  II.  Hft.  32 
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binationen    gemacht    wird^    ist   freilich  noch    lustiger   als  das 
Märchen  selbst.  ^ 

Trotz  alledem  und  trotz  der  beiden  unnützen  Kämpfe  der 
Meder  unter  ihrem  letzten  einheimischen  Könige  meldet  auch 
Herodot's  Relation  nichts  von  einer  eigentlichen  Eroberung  des 
Mederreiches  durch  Cyrus:  die  angesehensten  Meder  beschliessen 
förmlich;  wenn  auch  einzeln  befragt,  ^  nach  Harpagos'  Rathe^ 
noch  vor  allem  Kampfe,  Cyrus  zum  Oberhaupte  zu  bestellen 
und  Astyages'  Königthume  ein  Ende  zu  machen.  Ein  in  einen 
Hasen  eingenähtes  Ladungsschreiben  geht  an  den  Perserfursten 
ab,  um  ihn  von  dem  Beschlüsse  zu  verständigen.  Man  wird 
bei  der  Erzählung  fast  an  die  chiffrierte  Einladung  der  engli- 
schen Magnaten  erinnert,  die  im  Jahre  1688  an  Wilhelm  von 
Oranien  gieng. 

In  der  That  scheint  ein  Verhältniss  voller  Gleichberech- 
tigung des  weit  zahlreichern  und  —  nach  ihrer  Schriftsprache 
zu  schliessen  ^^  —  mit  einer  uralten  Cultur  durchdrungenen 
Medervolkes  mit  den  Persem  bei  Cyrus'  Besitznahme  des 
Reiches  eingetreten  und  rechtlich  fixiert  worden  zu  seiu,  so 
dass  die  westlichen  Nachbarn  ihn  zunächst  nur  als  Meder- 
könig  betrachteten.  Nur  so  erklärt  sich  doch  wohl  auch,  dass 
der  Name  der  Meder  bei  den  Griechen  bis  zur  Schlacht  von 
Marathon  ein  Schrecken  war  *  und  überhaupt  für  den  der  Perser 
gebraucht  wurde,  auch  als  das  Verhältniss  beider  Stämme  zu 
einander  sich  längst  geändert  hatte. 

Die  Darstellung  des  Ausganges  des  Mederreiches  bei 
Herodot   fand   dessen  beharrlicher  Widersacher^  Ktesias  wohl 


1  Sind  die  22  KegieruD^sjahre  des  Phraortes  (Herodot  I,  102)  am  Ende 
gar  aus  22  Monaten  entstanden,  welche  Pirrurartis*  Empörung^  gedaaert 
haben  mag?  Vgl.  oben  S.  486,  Anm.  2. 

'^  a\j\k\kiayta^  evi  Exaatcu  6  "ApTtaYo;  Ttuv  Tiptoicov  MtJocov  (xv^jceiÖe  tii?  yj>f^  KOpo* 
]cpoaTy)aa{ji^vou(  'AaTucYsa  naOvai  i:q(  ßaiaiX7](T)(  I,  129. 

^  Wie  sie  Oppert  nun  gelehrt  hat,  a.  a.  O.,  besonders  S.  49  flgde. 

*  Ttto4  ok  ^^v  Toiai  "EXXrjai  xaii  lö  ovJvojxa  ib  Mjjotuv  s/oßo;  axougau  Herodot 
VI,  112. 

*  t'/ioo^i  3v  Snaaiv  aviucitxcv«  *Hpoodito  i^TOpwv,  aXXi  x«i  tJ»£uaTi)v  autbv  im- 
X^yyov  £v  ::oAXor;  /.oii  XoYonoibv  anoxaXtov  sagt  Photius  (Ktesias  ed.  MUUer  45^ 
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noch  unwidersprochen  vor^  als  er,  um  mit  Plutarch's  ^  ver- 
gnügten Worten  zu  sprechen^  ^den  bunten  Convent  von  un- 
glaublichen und  widersinnigen  Erzählungen  in  sein  Buch  lud^ 
Kurz  fertigte  er^  wie  es  scheint,  ab,  was  trotzdem  Xenophon^ 
als  einstimmige  Ueberlieferung  bezeichnet,  dass  Cjrus'  Mutter 
Handane,  die  Tochter  des  letzten  —  nach  Xenophon  gar  vor- 
letzten —  Mederkönigs  gewesen  sei;  ,es  bestand  zwischen 
beiden  Königen  gar  keine  Verwandtschaft^  Den  Namen  des 
letzten  Mederkönigs  nennt  er  Astjiagas,  oder  Astjiges.  ^  Das 
soll  die  persische  Umformung  des  Namens  sein,  die  einheimische 
medische  Namensform  wird  freilich  neuerlich  als  Arseuggi  lau- 
tend und  dasselbe  bedeutend  erklärt,^  wie  Aspadas  (altpersisch 
U9pada):  ^grosser  oder  tapferer  Krieger^,  mit  welchem  Namen 
Astyages  in  Rtesias'  Verzeichniss  der  Könige  bei  Diodor  er- 
scheint 

Ktesias  mag  sonach  die  herodoteischen  drei  anderen 
Königsnamen  sowohl  in  arianisiertes  Modisch  anklingend,  als 
in  der  uns  bei  Diodor  erhaltenen  persischen  Uebersetzung  ge- 
geben haben.  ^  Mit  den  fünf  vorhergehenden  hat  man  nun 
bei  Ktesias  neun  Namen,  von  denen  nur  die  letzten  zwei  er- 
wägenswerth  sind.  Die  fünf  ersten  erweisen  sich  als  Erfindung^ 
zum  Theile  nach  der  Namengleichheit,  ^  zum  Theile  nach  der 
Wiederholung   herodoteischer    Regierungszeiten,    darunter    des 


Artaxerxe«  1. 

2  Vgl.  oben  S.  493,  Anm.  1  und  494,  Anm.  3. 

^  So  Oppert  23  flgde,  der  es  fnr  die  arianisierte  Namensform  AnÜynga  = 
Lanzenbinder  hält. 

*  Oppert  erklärt  S.  25  die  drei  medischen  Namen  Da^aukkn,  Pirmyartis, 
Vak-ifltarra  (Kyaxares)  als  arianisiert  dnrch  Dahyuka,  Fravartis,  Uvakh- 
fiatara  und  als  überBetzt  mit  Arta3ra  CApTato^),  Harthrana  CApTuvr];),  Arsti- 
bara  (!49Ttßapac),  d.  b.  Gesetzgeber,  Kriegerisch,  Lanzentrftger. 

'  Die  dem  Dejokes  =  Artaios  Vorhergehenden:  Artykas  und  Arbianes 
erklXrt  ja  jetzt  Oppert  S.  25  ancb  als  , Gesetzgeber*  nnd  , Vereiniger*  und 
Ktesias  ersten  König  Arbakes  als  den  ,£rsten'.  Der  Name  Arbaku  ist 
freilich  als  medisch  auch  in  einer  assyrischen  Inschrift  von  713  nach- 
weislich (Gntschmid,  neue  Beiträge  92}  und  der  mit  ihm  gleichzeitig 
erwähnte  Fürst  Uardukku  erinnert  wirklich  an  Ktesias  Artykas  oder  der 
Listen  Cardyceas  (vgl.  oben  S.  478,  Anm.  4  and  8.  479,  Anm.  2).    Beide 
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mythischen  Phraortes'  22  Jahre  zwei-,  wenn  nicht  dreimal^ 
wiederkehren,  vor  Allem  wegen  der  Unmöglichkeit  einer  medi- 
sehen  Königsfolge  in  der  Blüthezeit  des  assyrischen  Reiches, 
dessen  Annalen  doch  sonst  der  unterthänigen  und  bekämpften 
Könige  zu  gedenken  keinen  Anstand  nehmen.  Aus  allen  diesen 
Gründen  muss  man  von  Ktesias'  angeblich  archivalischer  Liste 
gänzlich  absehen  und  sich  auf  die  Betrachtung  seiner  uns  hier 
im  engem  Sinne  ohnehin  beschäftigenden  Relation  über  den 
Ausgang  des  modischen  Reiches  beschränken. 

Unser  Auszug  erwähnt  nicht,  in  welcher  Weise  Cyrus  in 
den  Besitz  des  Landes  gelangte,  doch  dem  Anscheine  nach 
ohne  Kampf.  Des  Ktesias'schen  Astyiagas'  Tochter  Amytis 
war,  angeblich  als  Cyrus  gegen  Ekbatana  kam,  mit  einem 
gewissen  Spitames  vermählt  und  hatte  schon  zwei  Söhne,  die 
Cyrus  mit  den  Eltern  foltern  lassen  wollte,  um  Astyiagas  aus 
dem  Verstecke  zu  locken,  in  das  er  ,vor  Cyrus'  Angesichte*  ^  ge- 
flüchtet war.  Die  Drohung  bringt  den  Versteckten  vor  den  neuen 
Herrn  des  Landes;  er  wird  zuerst  ,von  Oebares^  mit  schweren 
Fesseln  gebunden*  —  wie  etwa  Darius  erzählt,  dass  Pirruvartis 
in  Rhaga  , ergriffen  und  zu  mir  geführt  wurde*.  *  Cyrus  war  aber 
grossmüthiger :    ,er  Hess  Astyiagas  nach  nicht   langer  Zeit  frei 


beweisen  aber  nur  das  Erfindnngsspiel  mit  notorischen  medischen  Namen 
erst  recht  deatUcb.  Auch  der  zweite  und  dritte,  Mandaukea  und  Soaarmo«, 
werden  sich  noch  eruieren  lassen,  obwohl  ihre  Deutung  Oppert  TorlSofif^ 
für  dunkel  erklärt. 

1  Sosarmos'  wenn  20,  und  nicht  30  Jahre  wird  man  wohl  so  corri^erea 
dürfen.     VgL  oben  S.  499  Anm.  5. 

3  oj«)  KxtpoM  7;;poo(u:cou  klingt  wie  echte  Mythe,  kann  aber  doch  auch  er- 
funden sein. 

>  In  Darius'  Zeit  ist  es  ein  Oebares  inTCox^pio^  av^p  oofb^  (Herodot  III, 
85—88),  der  das  Wiehern  von  Darius'  Pferd  bei  der  Königswabl  be- 
wirkt, wohl  identisch  mit  Oebares,  Megabazos'  Sohn,  dem  Untersatr^Mn 
in  Daskyleion  (Her.  VI,  33);  ^av  t'  0?ß«pT)v  verloren  zu  haben,  bekli^ 
sich  Xerzes  bei  Aeschylus  v.  98.  Oebares  bedeutet  nach  NikoUot  tod 
Damaskus  (Müller,  frgm.  bist.  Gr.  III,  400):  araOdrn'sXo^. 

*  BehistaninRchrift  Col.  II,  §.  18,  Zeile  73  des  persischen  Textes  nacii 
Spiegers  Uebersetznng.  Wer  Pirruvartis  gefangen  nahm  und  zu  Dariiu 
brachte,  erfahren  wir  nicht. 
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tmd  ehrte  ihn  wie  einen  Vater;  •  dessen  Tochter  Ämytis  aber 
empfing  znerat  mütterliche  Ehre'  —  mit  Beiden  wird  wohl  die 
herkömmliche  Erzählung  von  Cyrus'  Grossvater  und  der  Mutter 
abgethan  — ;  ^dann  ward  sie',  nachdem  ihr  Mann  wegen  der 
Löge,  dasB  er  Astyiagas'  Versteck  nicht  wisse,  getödtet  worden 
war,  ,al8  Gattin  zu  Cyrus  gebrachte  Mit  der  letztern  Wendung 
ist  wohl  auch  der  Relation  von  Cyrus'  Ehe  mit  der  Tochter 
des  letzten  Mederkönigs,  der  Xenophon  folgte,  Genüge  gethan. 

Der  abgesetzte  König  lebt  dann  im  Hyrkanerlande^  bei 
den  Barkaniern.  Von  dort  soll  er  durch  einen  Eunuchen 
Petisakas  zu  Cyrus  und  Amytis  nach  Persien  gebracht  werden, 
,die  verlangten,  ihn  zu  sehend  Wiederum  tritt  aber  Oebares 
dazwischen  und  veranlasst  den  Eunuchen,  den  gestürzten  Herrn 
Mediens  an  wüstem  Orte  —  der  Weg  führte  über  Rhaga,  wo 
Pirruyartis  gefangen  ward  —  ,von  Hunger  und  Durst  um- 
kommen zu  lassen,  was  anch  geschaht  Wie  Amytis  im  Traume 
die  Schändlichkeit  entdeckt  und  Rache  nimmt,  hat  fUr  uns 
kein  weiteres  Interesse.  Doch  mag  erinnert  werden,  dass  die 
Schindung  dieses  Eunuchen  eine  verwünschte  Aehnlichkeit  mit 
der  des  Eunuchen  Masabates  hat,  welche  auf  Parysatis,  gleich- 
sam Ktesias'  Herrin,  Befehl  zur  Rache  fär  den  Tod  des  jungem 
Cyrus  vollzogen  ward.^ 

Mit  Herodot's,  Ktesias'  und  Xenophon's  Büchern,  einiger 
Phantasie  und  besten  Falles  jüngerer  orientalischer  Sagen- 
bildung, konnten  nun  wohl  die  späteren  Geschichtschreiber  von 
dem  Ausgange  des  modischen  Reiches  ein  Bild  entwerfen,  in 
welchem  Züge  jener  drei  ursprünglichen  Darsteller  unmittelbar 
entgegentreten  und  andere,  neue  den  Leser  doch  unterhalten 
und  selbst  zuweilen  belehren. 

In  diesem  Sinne  mögen  in  Deinon's  während  der  Feld- 
züge Alexanders  des  Grossen  zu  Ende  gebrachten  Persika  die 


^  Xr^^ivza  hl  izi^ai^  Tiaytlaii  ut:«  Otßapa  osOTjvai,  XuO^vat  2s  ui:'*  «utou  tou 
Kupou  {JLST^  ou  noVu  xai  co(  noixipa  Ti|JLT]6^vai.  Ktesias  S.  46  (Maller). 

^  Mfiller^s  Anmerkungen  zu  KtesUs  S.  61.  Wenn  Justinns  I,  6,  16  (Jeep) 
^bt:  enmqae  dacem  genti  Hyrcanorum  praeposnit,  bo  wird  das  wohl 
auf  eine  doppelte  gelehrte  ErklSrnng  Deinon*s  (s.  u.  S.  602)  zorttckgehen. 

'  Plntarch  Artaxerxes  17. 
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betreffenden  Erzählungen  behandelt  worden  sein.  In  voller 
Manneskraft^  vierzigjährig,  läBst  er  ^  CyruB  zum  Throne,  und 
wohl  unmittelbar  auch  dem  Mediens  durch  Eroberung,  gelangen. 
Kein  Traum  und  kein  Magierspruch,  was  wohl  damala  gleich- 
massig  verlacht  worden  wäre,  sondern  der  berühmteste  zu  des 
Königs  Ästjages  Gelage  berufene  Sänger  warnt  vor  Cynis' 
Angriff.  Selbst  des  Sängers  Namen  Angares  weiss  Deinen,' 
und  Cyrus'  Vorführung  unter  dem  Bilde  eines  grossen,  in  die 
Ebene  losgelassenen,  schwer  zu  bekämpfenden  Thieres  , kühner 
als  der  wilde  Eber'  ist  ja  an  sich  nicht  übel ;  es  wäre  für  uns 
nur  angenehmer,  wenn  wir  sicher  wären^  in  wessen  Kopfe  die 
Geschichte  entstanden  ist. 

Gleichzeitig  haben  dann  zu  Augustus'  Zeiten,  also  über 
ein  halbes  Jahrtausend  nach  den  Begebenheiten,  Trogus  Pompe- 
jus  in  lateinischer  und  Nikolaos  von  Damaskus  in  griechischer 
Sprache,  den  willkommenen  Stoff  behandelt.  An  der  Hand  des 
Erstem  hat  ihn  noch  Niebuhr  seinen  Zuhörern  vor  etwas  über 
einem  halben  Jahrhundert  vorgeführt;  vornehmlich  an  den 
Letztern  hat  sich  eine  verbreitete  neuere  Darstellung  '  gehalten. 
Was  Nikolaos  vorträgt,  ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
leicht  genug  auf  unsere  drei  griechischen  Hauptquellen  mit 
Deinen  oder  durch  dessen  Vermittlung  zu  reducieren,  selbstver- 
ständlich mit  vieler  Namen-  und  Aemtermaskierung,  wobei  denn 
Oebares  einen  unverhältnissmässig  grossen  Antheil  und  selbst 
ein  Commando  in  der  Entscheidungsschlacht  erhält;  ein  Schenke 
TiridateSy  der  des  beurlaubten  Cyrus  Amt  an  Astyages'  Hofe  zu 
versehen  hat,  erinnert  uns  glücklicherweise  an  die  Zeitgenossen- 
schaft der  Arsakiden,  und  die  chaldäischen  Traumdeuter  lehren 


1  Vgl  oben  S.  482,  Anm.  2. 

3  Athenaeas  XIV,  33,  p.  633  a  (III,  141  Meiueke)  hat  uns  denn  auch  die 
Geschichte  unter  denen  aufbewahrt,  die  die  Macht  des  Gesanges  beweiseo. 

3  Rawlinson  five  monarchies  ^11,  422  flgde,  III,  368  flgde.  Immerhin  be- 
merkt der  Verfasser  an  ersterer  Stelle :  the  narrative  of  Nicolas  (fr.  66), 
which  is  followed  in  the  text,  does  not  come  to  ns  on  very  high  autbo- 
rity;  but  it  is  graphic,  thorouglj  Oriental  and  in  its  main  featnres  probable. 
Welche  Gründe  fiir  QueUenbenutsung!  Uebrigens  meint  Sawlinson,  dsf« 
Nikolaos  sich  mehr  an  Deinon  als  an  Ktesia«  gehalten  habe;  aberDeinon 
selbst  konnte  ja  Ktesias  nicht  entbehren! 
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dM  Intereese  der  Zeit  flir  orientaÜBche  Culte;  irgend  welche 
positive  Belehrung;,  es  sei  denn  über  Nikolaos'  eigene  Zeit 
and  Sitte,  aus  der  Erzählung^  schöpfen  zu  wollen,  scheint  mir 
aber  ein  mehr  als  yergebliches  Bemühen.  Lohnender  ist  schon, 
was  Justin  aus  Trogus  überliefert :  man  lernt  daraus  wenigstens, 
wie  ein  nüchterner  Kopf  unvereinbare  Dinge  zu  einem  neuen 
Ganzen  zusammenzuleimen  unternehmen  mag. 


Nach  dem  Materiale,  wie  es  sich  nun  darstellt,  wird  man 
mit  einiger  Sicherheit  behaupten  können,  dass  das  Mederreich 
ohne  Kampf  und  auf  Bedingungen  gleichen  Rechtes  von  Cyrus 
^Wonnen,  nach  dem  Aufstande  unter  dem  ersten  Darius  aber 
seiner  Vorrechte  beraubt  und  den  übrigen  Provinzen,  min- 
destens bis  in  des  zweiten  Darius  Regierung,  gleichgestellt 
wurde.  Cyrus  ist  wohl  in  der  That  der  Sohn  einer  modischen 
Königstochter,  und  Babylons  Eroberung  scheint,  mindestens 
nach  Xenophon  und  der  Grundschrift  des  Buches  Daniel,  noch 
im  Namen  des  Mederkönigs  geschehen  zu  sein,  wie  Cyrus 
selbst  später  seinen  Sohn  Kambyses  zum  Könige  von  Babylon 
ernannte,  während  er  doch  ,König  der  Länder'  blieb/^  Wir 
wissen  ganz  zuverlässig  nur  von  zwei  Mederkönigen,  Kyaxares 
(Vakistarra)  und  Astyages.  Nach  Aeschylus  übernahm  Cyrus 
die  von  zwei  Mederkönigen  ausgebildete  Armee  und  entwickelte 
sie  weiter,  wie  Xenophon  das  näher  ausfühi*t;^  Darius  be- 
zeichnet sie  während  der  Aufstände  noch  als  eine  persische 
und  medische.  Die  dankbare  Erinnerung  an  Pirruvartis'  dama- 
ligen Aufstand  hat  die  einheimische  Ueberlieferung  über  des 
Reiches  Vorgeschichte  und  Ende,  wie  sie  besonders  bei  Herodot 


^  Müller  fr^m.  bist.  Graec.  III,  397-406. 

^  VgL  Krall,  das  Jahr  der  Eroberung;  Aegyptens  darch  Kambyses,  (Wiener 
Studien  1880)  S.  49. 

'Cyrop.  II,  1;  VI,  1;  VIII,  3. 
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und  zum  Theile  bei  Ktesias  vorliegt,  in  bunter  Grestaltung 
verändert.  Die  Gcrundzüge  von  Xenophon's  £rzählung  aber 
geben  die  nationalpersische  Auffassung  wieder,  wie  sie  sich 
im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christi  Geburt  ge- 
staltet hatte. 
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üeber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter  Sednlius. 

Zngleioh  ein  Beitrag  zu   den  grammatischen  Schriften  des  Eemigiiu 

von  Auxerre. 

Von 

Dr.  Job.  Huemer. 


Oaseiodor  berichtet,  dass  der  Oothenkönig  Athal&rich  an 
den  römiachen  Senat  betreffs  der  Beeoldong  der  Lehrer  der 
freien  Künste  ein  Schreiben  gerichtet  habci  worin  er  von  der 
Grammatik  also  sagt  (Var.  IX.  ep.  I):  Prima  enim  grammati- 
comm  schola  est  fundamentum  puicherrimum  litteranun,  mater 
gloriosa  facundiae,  quae  c(^itare  nouit,  ad  laudem  loqui  sine 
uitio  ....  Eat  grammatica  magistra  uerborum,  ornatrix  humani 
generis,  qnae  per  exercitationem  pulcherrimae  lectionis  anti- 
quorum  nos  cognoscitur  iuuare  consilüs.  Mit  diesen  Worten 
hat  der  Barbarenkönig  die  Stellung  und  Bedeutung  der  Gram- 
matik für  das  europäische  Abendland  inaugurirt,  die  dieselbe 
bis  in  das  späte  Mittelalter  eingenommen  und  behauptet  hat. 
Als  der  grosse  Frankenkönig  Karl  in  ungewöhnlichem  Umfang 
die  dassischen  Studien  wieder  aufnahm,  räumte  auch  er  unter 
den  sieben  Künsten  der  Grammatik  als  der  ^Mutter  aller  Künste' 
die  erste  Stellung  ein,  und  der  Grammatiker  am  Hofe  Karls 
Alcuin  beginnt  sein  für  die  Schulen  verfasstes  Buch  de  ortho- 
graphia  mit  den  Versen: 

Me  legst,  antiqtuu  ualt  qui  proferre  loqnelaa, 
Me  qui  non  sequitori  uult  aine  lege  loqui. 

Und  als  in  der  Folgezeit  die  von  Karl  dem  Grossen  angefachte 
Fackel  der  auflebenden  literarischen  Bestrebungen  wieder  im 
£rlö8chen  war,  bestrebten  sich  noch  die  bedeutendsten  Dom- 
^ie  Klosterschulen  die  namhaftesten  Lehrer  der  Grammatik 
für  ihre  Lehrstühle  zu  gewinnen. 
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Durch  diese  bevorzugte  Stellung  der  Grammatik  ist  das 
wissenschaftlich  literarische  Leben  des  früheren  Mittelalters 
charakterisirt.  Man  bemächtigt  sich  der  vom  sinkenden  Älterthom 
überlassenen  grammatischen  Schriften,  liest,  copirt  und  excer> 
pirt  sie,  um  dann  nach  ihrem  Muster  und  mit  dem  gewonnenen 
Stoffe  die  biblischen  Schriften  zunächst,  die  damals  beliebten 
und  noch  gelesenen  Schriftsteller  der  alten  Welt,  die  alten 
Grammatiker  selbst  wieder  zu  commentiren,  und  je  mehr  diese 
Explanationsliteratur  zunimmt,  desto  langsamer  entwickelt  sich 
eine  selbständige,  eigennationale  Literatur. 

Mit  dem  Betrieb  der  Grammatik  war  die  Leetüre  der 
Dichter:  des  Terentius,  Ovidius,  Horatius,  Lucanus  u.  A.,  ganz 
besonders,  wie  genug  erwiesen,  des  Virgilitis  verbunden.  Ebenso 
bekannt  ist,  wie  die  mittelalterlich-mönchischen  Gelehrten  die 
Gedichte  des  Virgil  mannigfach  durch  Glossen  erklärt  haben.* 
Scholien  zur  ars  poetica  des  Horaz,  aus  dem  karolingischen  Qe- 
lehrtenkreis  stammend,  sind  vor  Kurzem  aus  einer  Wiener  Hs. 
veröffentlicht  worden;^  ich  bemerke  zu  diesen,  dass  fast  mit 
denselben  Worten  gleiche  und  ähnliche  Bemerkungen  am  Rande 
und  zwischen  dem  Texte  zur  Epistula  ad  Pis.  wie  zu  anderen 
Episteln  des  Horaz  im  Cod.  Monac.  14693  s.  XI  gelesen  werden; 
aus  der  Karolingerzeit  stammt  die  zweite  Classe  der  Juvenal-  und 
Persiusscholien  (vgl.  O.  Jahn,  Proll.  ad  Pers.  p.  CXXVIII);  eine 
eigenartige  Scholiensammlung  zum  Lehrgedicht  des  Germanicas 
enthält  ein  Cod.  Sang,  aus  dem  IX.  Jahrhundert;  von  den 
Scholien  zu  Lucan  finden  sich  die  jüngeren  in  Hss.  des  X.  Jahr- 
hunderts, während  die  Scholia  uetera  im  Codex  Montep.  nach 
Genthe  (Scholia  uet.  in  Luc.  Berol.  1868  p.  16)  aus  dem  VI.  Jahr- 
hundert stammen,  wohin  man  auch  den  interpres  Ibidis  zu 
verlegen  pflegt  (vgl.  Teuffei,  RLG».  S.  533).  Ein  grossei;  Theil 
der  eigentlich  mittelalterlichen  Commentare  ruht  noch  in  Hs«. 
verborgen. 

Mehr  als  die  Profanschriftsteller  waren  die  biblischen 
Schriften  Gegenstand   der  Interpretation   durch  mittelalterliche 


1  Ich  füge  zum  Bekannten  hinzu,  dass  auch  der  Cod.  Vind.  58,  s.  X  eine 
grosse  Masse  von  Rand-  und  Interlinearglossen  enthält,  die  der  Beacli- 
tung  und  Untersuchung  werth  erscheinen. 

'  Scholia  Vindobonensia  ad  Horatii  artem  poeticam  ed.  J.  Zechmeister 
1877. 


N 
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Grammatiker;  diesen  überhaupt  sollte  der  Dienst  dieser  Kunst 
in  erster  Linie  gelten.  Dies  ersehen  wir  beispielsweise  aus  den 
Schriften  Cassiodor's,  Beda's,  Alcuin's,  Hraban's  u.  A.,  ersehen 
es  aus  den  Erlässen  Karls  des  Orossen,  wenn  er  die  Bischöfe 
and  Klostervorsteher  zum  Studium  der  Literatur  auffordert:  ut 
faciliuB  et  rectius  divinarum  scripturarum  mysteria  ualeant  pene- 
trare  (Encyd.  de  litteris  colendis  cf.  Pertz,  MG.  Leg.  I^  p.  52); 
Zeugniss  daftir  sind  auch  die  Worte  eines  Grammatikers  aus 
dem  IX.  Jahrhundert,  der  einen  gi*ammatischen  Tractat  an 
einen  Freund  schickt  mit  dem  Begleitschreiben  (vgl.  Thurot^ 
Notices  et  extraits  des  manuscrits  t.  XXII,  p.  61  f.):  His 
Omnibus  perspectis  et  intellectis,  eo  liquidius  potueris  sacras 
perscrutari  paginas,  quia  peritia  grammaticae  artis  in  sacro- 
sancto  scrutinio  laborantibus  ad  subtiliorem  intellectum,  qui 
frequenter  in  Sacris  Scripturis  inseritur,  ualde  utilis  esse  dino- 
Bcitur^  eo  quod  lector  huius  expers  artis  in  multis  Scripturarum 
locis  usurpare  sibi  illa  quae  non  habet,  et  ignotus  sibi  ipsi  esse 
comprobatur. 

Neben  den  biblischen  Schriften  waren  es  noch  die  christ- 
lichen Poeten,  die  die  mittellateinische  Grammatik  in  den 
Kreis  ihrer  literarischen  Bethätigung  zog.  Wir  entnehmen  aus 
den  granunatisch-metrischen  Schriften  des  Beda  Venerabilis 
hauptsächlich,  wie  neben  den  beliebten  alten  Dichtern  ganz 
besonders  die  christlichen  Dichter  Juvencus,  Prudentius,  Sedu- 
lius,  Paulinus,  Prosper,  Arator  u.  A.  als  Quellen  fUr  Beweis- 
stellen dienten.  So  müsste  es  denn  befremden,  wenn  ein  im 
Ifittelalter  so  beliebter  und  neben  Virgil,  den  Profandichter, 
aU  emter  Vertreter*  der  christlichen  Epik  gestellter  Dichter 
wie  Seiiulius  nicht  in  analoger  Weise  Gegenstand  gelehrter 
Interpretation  in  specieller  Behandlung  geworden  wäre,  davon 
abgesehen,  dass  bereits  bekannt  ist,  wie  die  Hss.  vom  IX.  Jahr- 
hundert ab  von  zahlreichen  Marginal-  wie  Interlinearglossen, 
die  unter  einander  eine  grosse  Verwandtschaft  zeigen,  übersäet 
&ind.  Seit  geraumer  Zeit  hatte  ich  mein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  ob  nicht  sichere  Indicien  zu  finden  seien,  die  auf 
das  Vorhandensein  eines  besonderen  Commentars  zu  den  Ge- 
dichten  des  Sedulius   hinweisen.     Da  lesen   ^^är  nun  im  alten 


^  Vgl.  meine  Schrift  de  Sedulii  poetae  vite  et  scriptis.  Vind.  1878. 
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Katalog  der  Klosterbibliotbek  von  St.  Emmeram  in  Segensbarg 
(cf.  Pertz,  MO.  t  XYII,  p.  &68):  Incipit  abbreviatio  libro- 
rum  8.  Emmerammiy  quae  tempore  Bomualdi  abbatis  (sc  975 
bis  1080)  facta  est .  .  .  Seniii  2.  Comm&ntum  RemigU  mper 
Maroi'anwn.  Sedulii  7.  Eutichii  5  .  .  .  Commentwm  Semigii  $wp§r 
SeduliuoL  Olosae  super  Virgilium  ....  Die  beiden  ietstge- 
nannten  Werke  dürften  nach  der  Art  der  Erwähniuig  za  einem 
Bande  gehört  haben;  dieselbe  Verbindong  treflPen  wir  im  Codex 
468  s.  IX 1  der  Bibliothek  in  Laon,  der  die  allgemeine  lieber- 
sohrift  trügt:  Hie  continentur  glosse  super  Virgiliura  et  Seda- 
linm  (cf.  Catal.  g^n.  d.  d.  I,  250).  In  der  Beschreibnng  der 
Hs.  heisst  es  daselbst  unter  Nr.  11:  Inoipiunt  gloasae  super 
Virgilium  epithetis  suis  convenientes:  De  prima  ^oga,  drsr 
matioon  dioitur  hoc  Carmen  bucolieum,  id  est  fabulosnm.  12*. 
Ex  (lege  in)  epistolas  Sedulii  gloasae.  Desinit:  ExpUoiant 
glossae  Sedulii.  Auf  ein  specielles  Olossarium  su  Sedniins 
deutet  auch  die  Bemerkung  im  Ood.  Ottob.  35  s.  X  ex  biblio- 
theca  serenissimae  Reginae  Suecorum  nach  Reifferacheid^  bibL 
patr.  iat.  It  p.  5d5  f.  35^  Incipit  glossa  de  prosa  sedulii  |  Dominus 
dictuB  quod  dominet  —  (Beatus)  opulentus.  potens.  abundana. 
Beat'  der  Rest  ahgeschnitten.  Der  im  alten  Klosierkatalog 
von  St.  Emmeram  deutliqh  als  Remigii  Commentum  beseichnete 
Commentar  zu  Sedulius  findet  «ich  thataächlich  in  der  Mün- 
chener Hs.  19456  (Teg.  1456)  m^nbr.  12<>.  f.  174  s.  X. 
Die  Hs.  trägt  an  der  Kehrseite  des  ersten  schadhaften  Blattes, 
welches  an  den  Decke]  angeklebt  ist,  aber  zur  ersten  Blätter- 
läge  gehört,  am  unteren  Ende  die  Aufschrift  von  alter  Hand: 
INCIPIT  EXPOSITIO  REMIGII  IN  OPUS  GARMINIS  PA- 
SCHALIS, wozu  eine  jüngere  Hand  den  Namen  Sedniins  mit 
einer  in  Hss.  oft  wiederkehrenden  Bemerkung  schrieb:  Se- 
dulius de  uetere  et  nouo  testamento  et  primo  fecit  prosaice 
postea  metrice  composuit  u.  s.  w.  Der  Commentar  erstreckt 
sich  über  das  Carmen  paschale  mit  der  epistola  ad  Msoe- 
donium  f.  2»-  16S\  über  den  hymnus  I,  f.  Iö8^— 163^  und  des 
hjmnus  II,  f.  163^—164%  dann  folgen  auf  f.  164» --174«  Glosses 


^  Eb  war  mir  nicht  möglich,  selbst  die  Hs.  zu  sehen.  Nach  dem,  was 
unten  gesagt  werden  wird,  gehört  sie  vermathlich  dem  Ende  des  IX> 
oder  Anfang  des  X.  Jahrhoaderta  an. 
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la  Beda,  de  arte  metrica  und  der  Forteetsung  dieser  Schrift 
de  Bchematibiis.  Diese  Glossen  sind  von  derselben  Hand  ge- 
Bchrieben  und  stammen  höchst  wahrscheinlich  von  demselben 
Verfasser  wie  der  Seduliusoommentar.  Ein  Stück  desselben 
Commentars  findet  sich  im  Cod.  Mon.  lat,  22307  s.  XII  (Wind- 
bßi^.  107),  f.  14»  ff.,  mit  der  Aufschrift:  INCIPIT  GLOSA 
SVPER  SEDVLI VM .  IN  CATALOGO  VIRORV ILLVSTRIVM 
ID  EST  IN  Lljbro  quo  u*  s.  w.,  der  Commentar  reicht  bis 
Vers  I,  226. 

Wir  haben  also  in  diesen  Hss.  einen  Commentar  eu  Sedu- 
lios  Yor  uns,  einerseits  mit  derselben  Unbestimmtheit  des  Ver- 
fassers und  Unsicherheit  des  Titels,  andererseits  mit  derselben 
genauen  Bezeichnung  ,Remigii'  wie  in  den  oben  erwähnten,  aus 
anderen  Quellen  stammenden  Notizen.  Es  entsteht  nun  die 
Frage,  welcher  Remigius  als  Verfasser  eines  Seduliuscommen- 
tsrs  ist  an  beiden  Stellen  gemeint.  Wir  beginnen  mit  der 
üntenuchung  der  Abfassungsseit  dieses  Commentars,  um  auf 
den  fraglichen  Remigius  als  Verfasser  desselben  sbu  kommen. 
Nach  dem  Katalog  von  St,  Emmeram,  der  unter  dem  gelehrten 
und  Gelehrsamkeit  fördernden  Abt  Romuald  (975—1080)  an- 
gefertigt wurde,  müssen  wir  als  aussersten  Zeitpunkt  der  Ab- 
&S8ttng  das  Jahr  900  unge&hr  annehmen,  wenn  wir  zngeben^ 
dass  die  Verbreitung  des  Commentars  immerhin  eine  geraume 
Zeit  in  Anspruch  genommen  habe  und  dass  vielleicht  schon 
vor  dem  Amtsantritt  Romualds  das  Werk  in  die  Klosterbibliothek 
gekommen  war.  Der  Cod.  Mon.  lat.  22307  gibt  uns  keinen 
näheren  Aufschlnss,  dagegen  gewährt  der  erwähnte  Cod.  19466 
mannigfache  Anhaltspunkte  für  unsere  Untersuchung.  Die  Sub- 
Bcriptio  nämlich  daselbst  lautet  f.  174*^:  £^o  ffH>9imnndu8  c$pi 
banc  libellum  scribere,  sed  pueri  nostri,  quos  docui,  meo  iuna- 
mine  perscripserunt  .  qui  hec  scrutaris  ne  adtendas  uitia  sed 
deuotionis  uoluntatem,  et  ora  pro  nobis  ad  deum.  Amen. 
Froumund  also,  der  berühmte  Tegernseer  Scholaster,  mit  seinen 
Schülern  hat  diese  Abschrift  des  Remigius  besorgt.  Der  ge- 
bildete Mönch,  der  neben  tiefer  Frömmigkeit  einen  ausge- 
sprochenen Sinn  fär  Formschönheit  und  Rhythmus  in  seinen 
Gedichten  bekundet,  mag  an  den  Gedichten  des  Sedulius, 
der  mit  christlichem  Stoff  die  virgilische  Form  verband,  ein 
besonderes   Gefallen   gefunden   und    als    Scholaster    an    dem 


510  Hv«iDer. 

gelehrten  Commentar  des  Remigius  ein  specielles,  grammatisches 
Interesse  gehabt  haben.  Das  Aufblühen  des  wissenschaftlich«! 
Lebens  in  Tegernsee  knüpft  sich  an  den  Abt  Gozpert  (von  982 
ab)y  der  früher  Mönch  in  St.  Emmeram  gewesen  war.  Dieser 
Abt  veranlasste  in  Tegernsee  die  eifrigste  Beschäftigung  mit  dem 
classischen  Alterthnme  und  sorgte  für  Abschriften  der  damals 
viel  gelesenen  Grammatiker,  namentlich  desPriscian  (vgl.  Watten* 
bach,  Geschiohtsquellen  I^,  324).  Auf  seinen  Wunsch  vielleicht 
schrieb  Froumund  die  Schrift  des  Boetius  vom  Tröste  der 
Philosophie  in  Köln  ab  und  sandte  sie  nach  Tegemsee^^  eben- 
so die  Schrift  de  musica;^  wie  nahe  liegt  es,  dass  entweder 
durch  Vermittlung  dieses  Abtes  oder  durch  eigenes  Wirken 
Froumund,  der  bekanntlich  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den  ge- 
lehrten Mönchen  anderer  bairischer  Klöster  stand,^  aus  jenem 
Regensburger  Exemplar  seine  Abschrift  besorgte.  Der  Zeit 
nach  stimmt  diese  Aufeinanderfolge  vortrefflich,  wenn  wir  be- 
denken, dass  Froumund  zuerst  nur  Pförtner  des  Klosters  war, 
als  Scholaster  erst,  wie  die  Subscriptio  zeigt,  die  Abschrift  be- 
sorgte, und  dass  sein  Tod  nach  1015  fällt.  Demnach  tritt  die 
aus  der  Subscriptio  erschlossene  Geschichte  des  Cod.  Mon.  19456 
der  obigen  Annahme  der  Abfassungszeit  dieses  Commentars 
als  Stütze  an  die  Seite.  Die  zweite  Münchener  Hs.  stammt 
aus  Windberg  bei  Straubing,  ,wo  nach  früheren  formlosen  An* 
fangen  Graf  Albert  von  Bogen  1142  Pi*ämonstratenser  unter  dem 
Probst  Gebhard  von  Köln  einfühlte,  der  1146  Abt  wurde  und 
bis  1191  auch  für  wissenschaftliche  Ausbildung  thätig  war' 
(vgl.  Wattenbach  a.  a.  O.  II,  285).  Wir  werden  auf  diesem 
Wege  über  Regeusburg  nach  Köln  gefUhrt,  wo  eine  bedeutende 
Büchersammlung  gewesen  sein  muss,  da  Froumund  daselbst 
Abschriften  ftir  Tegernsee  besorgte.^ 


^  Vgl.  Pez,  Aneca.  I,  p.  XV: 

Hunc  ego  Froomundos  librum  ecce  Coloniae  aeripai 
Atque  huc  deuexi,  tibi  sancte  Qairine  decreui. 

2  Ebendas. 

Hunc  librum  Froumund  et  acrlpsi  et  scribere  feci. 
Qui  legis  haec  memorare  mei,  rogo  cum  prece,  frater. 

3  Vgl.  unten  8.  511  Anm. 

*  Zu  obigen  Bemerkungen  vgl.  man  noch  die  Subscriptio  im  Cod.  Vind.  M, 
s.  X,  der  aus  dem  Kloster  Lambach  stammt,  f.  31*  Expl. 
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Die  literarischen  Bestrebungfeil  in  Deutschland  knüpfen 
neh  im  Mittelalter  vielfach  an  Frankreich.  Auch  für  das 
X.  Jahrhundert  und  weiter  zurück  sind  lebhafte  Wechselbe-- 
siehungen  zwischen  beiden  Ländern  constatirt  worden,^  wenn 
auch  fremder  Einfluss  noch  nicht  so  bedeutend  war  wie  im 
XL  Jahrhundert,  wo  wir  aus  ganz  Deutschland  Schüler  nach 
der  Normandie  wandern  sehen,  um  sich  bei  dem  berühmten 
Lanfranc  die  didaktisch-theologische  Schulung  anzueignen.  Was 
hat  aber  Frankreich  um  das  IX.  Jahrhundert  für  berühmte 
Grammatiker  aufzuweisen,  deren  Ruhm  sich  nach  Deutschland 
erstreckte  und  die  für  dieses  nicht  ohne  Einfluss  blieben? 

Wir  sind  in  unserer  Untersuchung  dahin  gelangt,  dass 
wir  das  ablaufende  IX.  Jahrhundert  ungefähr  als  Zeitgrenze 
für  die  Abfassung  dieses  Commentars  annehmen.  Kein  weiterer 
Anhaltspunkt  fuhrt  uns  auf  eine  viel  spätere  Zeit,  noch  finden 
sich  Anzeichen,  die  auf  eine  frühere  Zeit  hinweisen.  Es  ent- 
steht nun  die  Frage:  welcher  Remigius,  der  nicht  über  die  erste 
Hälfte  des  X.  Jahrhunderts  hinaufgereicht  haben  kann,  hat 
diesen  Commentar  verfasst?  Es  werden  mehrere  namhafte 
Schriftsteller  dieses  Namens  überliefert. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  ist  uns  Re- 
migius von  Rheims  (f  533)  rühmlichst  bekannt  geworden, 
ein  Zeitgenosse  des  Sidonius  Apoliinaris  (vgl.  dessen  epist. 
IX,  7).  Dieser  kann  zwar  nicht  als  Verfasser  des  genannten 
Commentars  in  Betracht  kommen,  wenn  der  auf  Beda  bezüg* 
liehe  Theil  zum  Commentar  des  Sedulius  mitgerechnet  wird, 
aber  da  er  mit  einem  späteren  Remigius  mehrfach  verwechselt 
wird,^   musste   hier   seiner  Erwähnung   geschehen.     Aus   dem 


ml 

GLOSSEME  lilB.  X.  In  monasterio  phyahtwangensi  a  quinto  libro  usq; 
hac  coDflcripri  ego  Froumundus,  Sed  primum  secundum  tertinm  et  qnar- 
tum  COLONIE  in  monasterio  sei  pantaleymonis.  Dens  addat  et  alios  qni 
secuntnr  ut  sibi  placet.    Siehe  unten  S.  515. 

^  Vgl.  Dümmler  im  nenen  Archiv  I,  183. 

'  Diesem  Remigins  wurde  dnreh  lange  Zeit  der  Commentar  zu  den  Pauli- 
niscben  Briefen  zugeschrieben,  bis  man  ihn  endlich,  da  Gregor  der  Grosse 
nnd  Beda  darin  citirt  werden,  dem  Remigius  von  Auxerre  zurückgab. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  in  der  Aufschrift  des  Londoner 
Codex  Reg.  15  B  XIX  (zu  Sedulius)  Liber  sei  Remigii  Rem(onsis)  s.  IX/X 
(▼gl.  Zangemeister,  Bericht  S.  31)  eine  gleiche  Verwechslung  stattgefunden 
hat,  die  unten  eine  ErklArung  finden  wird. 
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IX.  Jahrhnndert  wird  auch  ein  Bischof  von  Ljron  (862  bis 
875)  unter  dem  Namen  Remigius  erwähnt.  Nach  den  wenigen 
Bemerkungen  in  der  Bibliothek  des  Fabricius  stand  seine  litert- 
tische  Thätigkeit  dem  Gebiete  der  Grammatik  und  Exegese  fem. 
Dass  er  eine  Altardecke  ad  altare  S.  Stephani  mit  16  He»^ 
metern  gewidmet  hat,  berichtet  Delandine,  manuscrits  de  h 
bibl.  de  Lyon  I,  348.  In  demselben  Jahrhundert  war  ein 
Remigiusy  oder  auch  Remedius  genannt,  Bischof  von  Chat 
in  der  Schweiz.  Aber  auch  dieser  Bischof  scheint  nach  dem, 
was  uns  über  ihn  überliefert  wurde  (vgl.  Patr.  Migne  t.  CK^ 
p.  1094  Remigii  Canones  pro  sua  dioecesi),  den  wissensdiaft- 
liehen  Bestrebungen  ferne  geblieben  2U  sein. 

Wie  viel  an  den  Bemerkungen  des  Fabricius  über  eioen 
vierten  Remigius,  monachus  et  abbas  monasterii  Mediolanensis, 
Trevirensis  dioecesis  richtig  ist,  wie  viel  auf  Verwechslang 
beruht,  kann  aus  den  Widersprüchen  der  Notis  nicht  klar 
gestellt  werden  (vgl.  daselbst  die  Bemerkung  12  su  Remig. 
Antis.).  Ich  gehe  bei  der  Unsicherheit  der  ganeen  Notic  (Sic 
quidem  qui  hinc  inde  e  catalogis  non  adeo  certis  ista  coUegerunt^ 
auf  eine  Untersuchung  nicht  ein.  Ohne  die  Aufzfthlung  noch 
weiter  zu  fuhren,  erwähne  ich  schliesslich  einen  Remigius  aus 
dem  IX.  Jahrhundert,  der  an  Ruhm  der  Gelehrsamkeit  alle 
Literaten  seines  Namens  überatrahlt;  es  ist  der  Grammatiker 
Remigius  von  Auxerre.  Von  den  Zeitgenossen  als  einer  der 
berühmtesten  Lehrer  gepriesen,  hat  er  durch  das  ganze  Mittel- 
alter ein  solches  Ansehen  genossen,  dass  sein  Schulbuch  der 
lateinischen  Grammatik  noch  im  XVI.  Jahrhundert  benätzt 
wurde.  Ein  Mann,  der  seiner  und  der  nächsten  Zeit  als  so 
bedeutend  galt,  hat  auch  für  uns  Bedeutung  und  verdient  nicht 
eine  solch'  einseitige  Beurtheilung  und  Geringschätzung,  wie  es 
von  £yssenhardt  (Martianus  Capeila  praef.  p.  XXX)  geschah^ 
darum,  weil  er  über  die  Schwächen  seines  Jahrhunderts  sich 
nicht  völlig  erhoben  hat.  Wir  gehen  auf  die  Wirksamkeit  dieses 
Grammatikers  näher  ein,  um  zu  sehen,  wie  weit  er  mit  unserer 
Expositio  des  Sedulius  in  Zusammenhang  gebracht  werden  kann. 

Remigius  war  Mönch  dos  Klosters  St  Germain  in  Auxerre^ 
wo  er  einen  der  berühmtesten  Gelehrten  des  IX.  Jahrhunderts 
zum  Lehrer  hatte,  nämlich  Heirich  (Eric),  geboren  841.  Hei- 
rieh,   den   eine   alte  Aufzeichnung  einen  Schüler  des  Schotten 
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£lias,  Bischofs  von  AngoalSmey  nennt,  hatte,  wie  er  selbst 
angibt  unter  der  Leitung  Haimo's,  vielleicht  des  Mitschülers 
Hraban's  bei  Alcuin,  studirt,  und  nachdem  er  noch  den  Unter- 
richt des  Servatus  Lupus  in  Ferriferes  genossen  hatte,  gründete 
er  in  Auxerre  selbst  eine  Schule  (vgl.  Prantl,  Gesch.  d.  Logik 
I,  41),  die  bald  zu  den  berühmtesten  Oalliens  zählte.  <  Zwei 
Schüler  hauptsächlich  aus  der  gewiss  nicht  kleinen  Schülerzahl 
Heirich's  werden  genannt,  die  an  Ruhm  der  Gelehrsamkeit  ihren 
Lehrer  erreichten,  nämlich  Remigius  und  Hucbald  von 
St.  Amand.  In  der  genannten  Aufzeichnung  heisst  es  (vgl. 
Rhein.  Mus.  XXU,  635;  Pertz,  Archiv  X,  333):  Heiricus  porro 
Semigium  Sancti  Germani  Autrice  urbis  monacum  alium  eque 
Sancti  Amandi  eiusdem  ordinis  edocens  Hubaldum  alterum 
litteris,  alterum  perfecit  [praefecit]  musis.  ^  Das  Chronicon 
Ademari  sagt  III,  5  (cf.  MG.  VI,  119):  Heiricus  Remigium  et 
Ucbaldnm  Calvum  monachos  heredes  philosophiae  reliquit.  ^  Als 
der  Erzbischof  Fulco  (882 — 900)  die  fast  verfallenen  Schulen 
in  Rheims  wieder  herstellen  wollte,  berief  er  (J.  882)  die  beiden 
berühmten  Schüler  Heirich's.  Vgl.  Frodoardi  Chron.  1.  IV,  c.  9 : 
PraefatuB  denique  praesul  honorabilis  Fulco  .  .  .  duas  scholas 
Rhemis,  canonicorum  scilicet  loci  atque  mralium  clericorum,  iam 
paene  delapsas  restituit,  et  evocato  Remigio  Antimodorensi  ma- 
gistro  liheralium  artium  studio  adulescentes  clericos  exerceri 
fecit,  ipseque  cum  eis  lectioni  ac  meditationi  operam  dedit. 
Sed  et  Hucbaldum  S.  Amandi  monachum,  virum  quoque  disci- 
plinis    sophisticis    nobiliter    eruditum    accersivit    et    ecclesiam 


*  Vgl.  Hist.  litt,  de  la  France  lY,  246*.  Aucune  des  nos  ^coles  ne  semit  davan- 
tage  &  faire  pa-iser  quelques  vestiges-de  litterature  du  neuvi&me  si&cle 
an  dizitoe  et  &  7  continner  eti  France  la  chaine  des  hommes  de  lettres 
qne  T^cole  de  S.  Gennain  d*Auxerre. 

3  Vgl.  Hist.  litt,  de  la  France  IV,  247:  le  docte  Remi  dont  le  m^rite  ^gala  an 
moins  celni  dn  maitre  et  qni  Ini  succ^da  dans  son  emploi.  Ce  fnt  par  le 
canal  de  Bemi,  qne  la  doctrine  de  cette  ^cole  se  repandit  en  tant  d'antres 
endroits  de  la  France  oh.  eile  empecha  que  la  barbarie  du  si^cle  snivant 
ne  gagnftt  partout 

'  DaM  Heirich  auch  Glossen  zn  philosophischen  Schriften  geschrieben  habe, 
beweist  die  Bemerkung  in  einer  Pariser  Handschrift  {vgl.  B.  Hanr^an,  de 
la  Philosophie  scolastique  I,  p.    136):    Qeiricos,  magister  Remigii,   fecit 
has  glossas. 
Sttsongiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCYI.  Bd.  U.  Hft.  33 
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Rhemensem  praeclaris  illustravit  doctrinis.  *  Nach  dem  Tode 
Fulco's  ging  RemigiuB  nach  Paris,  wo  er  durch  grammatika- 
lischen, musikalischen  und  dialektischen  Unterricht  wirkte  (vgl. 
Haur^au  a.  O.  p.  131).  Hier  war  sein  berühmtester  Schüler 
Odo  von  Clugny  (vgl.  Joannes  vita  Od.  Clun.  I,  19):  Odo  his 
diebus  adiit  Parisium  ibique  dialecticam  Sancti  Augustini  Deo- 
dato  filio  suo  missam  perlegit  et  Marcianum  in  libet-alibus  arti- 
hu8  frequenter  lectitavit,  praeceptorem  in  hin  onimbus  habuit 
Remigium.  Aber  noch  andere  Schüler  des  Remigios  werden 
genannt.  In  der  erwähnten  alten  Aufzeichnung  lesen  wir: 
Remigii  porro  cum  plurimi  exstiterint  successores,  hi  fuenuit 
eminentiores :  Gerlannus  Senonum  archiepiscopus,  Vuido  Auti- 
siodorensium  praesul,  Ganzbertus  quoque  ipsius  germanus  Never- 
nensium  pontifex  (vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Luc.  Müller^ 
Rh.  Mus.  XXU,  634).  In  der  vita  des  Johannes  Oorziends 
werden  zwei  Schüler  des  Remigius  erwähnt  (MG.  VI,  340): 
Nonnullo  etiam  tempore  in  monasterio  sancti  Michaelis  super 
Mosam  fluvium  ad  studia  moratus  est,  ubi  tunc  temporis  Hilde- 
boldus,  qui  grammaticam  professus  est  ex  discipvliB  domni 
Remigii,  doctissimi  ea  aetate  magistri,  scolas  habebat.  Eben- 
daselbst p.  356:  Sanctae  Mftensis  ecclesiae  archidiaconus  Bli- 
dulfus  iam  in  processu  loci  eiusdem  servis  Dei  non  sine  magno 
multorum  miraculo  sociatus  est.  Vir  enim  cum  et  nobilitate 
generis  et  renim  copia  non  mediocri  fultus  et  mnlta  in  quam- 
cunque  partem  arte  animi  callens,  prudentiane  ea  dicenda  sit 
an  astutia,  ad  hoc  et  litterarum  ceteros  eius  loci  praeiret 
scientia,  quippe  qui  ex  scolis  adhuc  superet^at  Remigii,  tum  secu- 
laribus  ita  deditus  uidebatur,  ut  vix  cuiusquam  in  eo  religionia 
uestigia  viserentur.  Ich  ui^terlasse  es,  noch  andere  Schüler 
und  noch  weitere  elogia  zu  Gunsten  des  Remigius  anzuführen, 
indem  ich  mich  begnüge,  die  wichtigsten  Urtheile  seiner  and 
der  nächsten  Zeit  vorgeführt  zu  haben.  Der  Ruhm  eines  so 
geschätzten  Lehrers  konnte  nicht  auf  die  Landesgrenzen  be- 
schränkt bleiben;  sein  Name  musste  in  alle  Kreise  dringen, 
wo  noch  Reste  des  früheren  literarischen  Lebens  sich  erhielteo 


*  Daher  kommt  die  »chon  oben  erwShnte  Bezeichnung-  nnd  Yerwechslaof 
RemigriuB  Bemensis,  vgl.  Zangemeister,  Bericht  8.  17:  Inoipit  Bemijpi 
Remes  archiepi  epfa  (=  Remigii  ezplanatio  in  epist.  ad  Romanos). 
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und  wo  die  WisBenBchaft,  wenn  auch  mit  erblasstem  Schimmer, 
noch  leuchtete.  Seine  Schüler  wirkten  an  der  Grenzscheide 
beider  Sprachen^  kein  Wunder,  wenn  der  Name  des  berühmten 
Meisters  hinüber  nach  Ostfranken  getragen  wurde,  mit  ihm 
seine  Werke.  Letzteres  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  wenn 
man  erwägt,  dass  in  nächster  Zeit  Bruno  zum  Erzbischof  von 
Köln  erhoben  wurde,  womit  auch  die  Leitung  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  Lothringens  verbunden  war.  Bruno's  hervor- 
ragende vielseitige  Bildung,  seine  Liebe  zu  wissenschaftlichen 
Studien  sind  genug  bekannt  (vgl.  Rh.  Mus.  XXII,  639).  Stand 
er  doch  im  Verkehr  mit  den  auserlesensten  wissenschaftlichen 
Qrössen  damaliger  Zeit  und  ,8eine  Anwesenheit  am  Hofe  schuf 
denselben  zu  einem  Mittelpunkte  geistigen  Verkehrs,  ähnlich 
der  Akademie  am  Hofe  Karls  des  Grossen'  (vgl.  K.  Werner, 
Oerbert  von  Aurillac  S.  5).  Er  gründete  das  Pantaleonskloster 
in  Köln,  das  bald  eine  bedeutende  Büchersammlung  erworben 
haben  musste;  dort  besorgte  in  nicht  später  Zeit  darauf  Frou- 
mund  Abschriften  für  Tegernsee  (vgl.  oben  S.  510).  Dem  ge- 
lehrten Erzbischof  von  Köln,  als  er  an  die  Herstellung  der 
Wissenschaftspflege  in  Lothringen  ging,  konnte  ein  so  bedeu- 
tender Lehrer  und  Grammatiker  wie  Remigius,  mit  dessen 
Schülern  er  wahrscheinlich  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
stand,  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  vielmehr  sprechen  die 
Umstände  dafür,  dass  seine  Wirksamkeit  die  Verbreitung  der 
Schriften  des  Remigius^  und  damit  seinen  Einfluss  auf  Deutsch- 
land wesentlich  gefördert  hat  Für  diesen  Einfluss  des  Remi- 
gius auf  Deutschland  haben  wir  ein  sprechendes  Zeugniss  an 
Notker's  Einleitung  zum  Martianus  Capella  (Remigius  leret  unsih 
tisen  auctorem  in  ilenimen  uu^sen  gehäizenen  Martianum  .  .  .), 
ferner,  dass  der  gefeierte  Abt  Williram  von  Ebersberg  unter 
Zugrundelegung  des  theologischen  Coramentars  des 
Remigius  eine  Auslegung  des  hohen  Liedes  in  deutscher 
Sprache  schrieb,  die  ihm  den  grössten  literarischen  Erfolg  bei 
den  Zeitgenossen  eintrug.  Ueber  einen  weiteren  Einfluss  vgl. 
Heinzel,  Heinrich  v.  Melk  S.  134. 

Wir  gehen  an  eine  kurze  Besprechung  seiner  Werke. 
Remigius  von  Auxerre  hat  viele  Schriften  verfasst.  Die  meisten 
sind  Erklärungsschriften  zu  biblischen  Büchern.   Wir  sehen  hier 

von   diesen   theologischen   Schriften   ab,   die  in  der  Bibliothek 

33* 
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des  FabriciuB  aufgezählt  sind,    vollstäDdiger  noch  in  Haurdau^ 
Nouv.    Biographie    g6n.    (gedruckt    sind    diese    Schriften   bei 
Migne  t.  131,   und  t.  117  unter  Haimo's  Werken)   und  wollen 
nur  die  grammatischen  Schriften  desselben  besprechen,  obwohl 
die   engsten  Beziehungen   zwischen   beiden  Schriftarten  ange- 
nommen  werden   müssen.     Die    grammatischen   Schriften   des 
Remigius   liegen   nur    zum  Theil   der  Oeffentlichkeit  vor;  ein 
Theil   ist   nur   dem  Namen   nach   bekannt,   von  anderen  steht 
die  Autorschaft  in  Frage.    Wenn  wir  einen  vollen  Einblick  in 
den  eigenartigen  Betrieb  grammatischer  Gelehrsamkeit  im  IX. 
und  X.  Jahrhundert  gewinnen  wollen,  so  müssen  wir  die  Ver- 
öffentlichung aller  grammatischen  Schriften  jener  Zeit  fordern, 
sonst  werden  alle  Fragen,  die  die  Geschichte  des  Schullebens 
jener  Zeiten  zum  Ziele  haben,  nicht  vollkommen  gelöst  werden 
können.    Um   die  Erforschung   der  mittelalterlichen  Gramma- 
tiker überhaupt,  sowie  speciell  um  die  Kenntniss  der  gramma- 
tischen Schriften   des  Remigius   hat   sich  Thurot   die   grössten 
Verdienste  erworben,   neben  ihm  Hermann  Hagen  durch  Ver- 
öffentlichung grammatischer  Tractate  aus  dem  Mittelalter  (Anec- 
dota   Helvetica).    Die   grammatisch-literarische  Thätigkeit  des 
Remigius  bestand  hauptsächlich  in  der  Erklärung  der  gramma- 
tischen Schriften  des   Priscianus,   Donatus   und   des  Martianus 
Capeila.  ^    Thurot  a.  O.  p.  8  ff.  hat  die  auf  die  grammatischen 
Schriften  des  Remigius  bezüglichen  Notizen  aus  Handschriften 
zusammengestellt.    Von  Priscian's  Werken  ausgehend,  fand  er 
Glossen  des  Remigius  1.  zur  institutio  de  nomine  et  pronomine 
et   uerbo   (vgl.  Keil,  Gramm,  lat.  HI,  443—466)   in  einer  Hß. 
des  X.  Jahrhunderts  aus  St.  Germain  mit  dem  Anfang  Bemgii 
expofdtio  super  Priscianum.    Incipit  institutio  Prisciani  grama- 
tici  de  nomine,    pronomine   et  uerbo.    Forsitan   querat  aliquis 
cur  Priscianus  u.  s.  w.    2.  in  zwei  Hss.  des  X.  Jahrhunderte 
der    Stadtbibliothek    von    Orleans    Glossen    des    Remigius  zu 
Priscianus,    Partitiones   XII   versuum   Aeneidos    principalinm, 
mit  dem  Anfang  in  der  einen  Hs. :  Incipit  expasiHo  Remigii  in 
prima   pagina  Prisciani  de  XII  versibus  Virgilii.    Iste  versus, 

^  lieber  einen  Conunentar  znr  Grammatik  des  Phocas  vgl.  Hanräan,  de  U 
phil.  I,  144  n.  Auch  seine  Schalgrammatik,  die  unter  verschiedeneo 
Titeln  erscheint  (vgl.  Hain,  Repert.  bibliogr.  II.  2,  213  f.),  berührt  raa 
hier  nicht 
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Bcilicet  qui  dactilicus  est,  uniformis  est,  id  est  unius  formae, 
id  est  nnam  formam  habet.  Die  Glossen  erstrecken  sich  nur 
auf  die  Paragraphe  3 — 8.  3.  Zu  den  institutiones  grammaticae 
hat  Tfaarot  in  seinen  Hss.  keine  Glossen  gefunden,  hält  es 
aber  für  wahrscheinlich,  dass  Remigius  auch  dieses  Werk  des 
Priscianas  mit  Glossen  versehen  habe.  *  Aus  den  genannten 
Glossenwerken  des  Remigius  hat  Thurot  nur  gelegentlich  Bruch- 
stücke in  seinem  Buche  mitgetheilt. 

Glossen  zu  Donat's  ars  minor  hat  Thurot  in  mehreren 
Hss.  gelesen.  Einige  inscriptiones  will  ich  hier  anführen,  da 
sie  fiir  unsere  Zwecke  von  Belang  sind.  In  einer  Pariser  Hand- 
schrift des  Xni.  Jahrhunderts  heisst  es  (a.  O.  p.  10):  Incipit 
exposifio   Remigii  in    prima    editione   Donati    grammatici,  ^    in 


1  Der  Bchon  oben  erwähnte  Cod.  Vind.  114,  s.  X  enthält  am  Rande  von  f.  3* 
— 31*  einen  Commentar  zu  Priscian's  instit.  gramm.,  dessen  erster  Theil 
von  Froumund  von  Te^rnsee  in  Köln,  der  andere  Theil  in  Feuchtwangen 
geschrieben  ist.  Beide  Tbeile  heben  sich  auch  durch  die  verschiedene 
Tinte  von  einander  ab.  Der  Commentar  beginnt:  PhiU>9ophus  est  qui 
diTinarum  et  humauarum  scientiam  habet  et  omnem  bene  vivendi  tra- 
mitem  tenet.  Nomen  philosophorum  primum  a  Pythagora  (phitagora)  fertur 
exortum.  Nam  dum  antea  greci  veteres  sophistas  .  i  .  sapientes  aut  doctores 
sapientiae  semet  ipsos  iactantius  uomiuarent,  iste  interrogatus,  quid  pro- 
fiteretur,  uerecundo  nomine  philosophici,  amatorem  sapientiae  se  esse 
respondit,  quoniam  sapientem  profiteri  arrogantissimum  uidebatur.  Ita 
deinceps  posteris  placuit,  ut  philosophi  amatores  sapientiae  uocarentnr; 
nam  aut  phisici  aut  ethici  aut  logici.  Phisici  dicuntur  qui  de  naturis 
remm  tractant,  natura  quippe  grece  phisis  vocatur.  Ethici  qui  de  mo- 
ribos  disputant,  mos  enim  apud  grecos  ethos  appellatur.  Logici  autem  qui 
de  naturis  et  moribus  rationem  adiung^ut,  ratio  enim  grece  logos  dicitur. 
Idem  autem  philosophi  triplici  genere  dividuntur:  sunt  phisici  ethici 
logici.  Die  Glossen  erinnern  vielfach  an  ähnliche  in  den  Schriften  des 
Remigius,  die  Methode  ist  ganz  verwandt;  man  vgl.  z.  B.  f.  3  ara  quando 
scribitnr  sine  aspiratione  significat  altare,  quando  cum  aspiratione  signi- 
ficat  stabulum  porcorum.  f.  4  ancora  dens  ferreus,  unde  retinentur 
nanes  in  marL  Viertai»  est  discissio  unius  sillabe  in  duas  u.  s.  w.  Da- 
neben finden  sich  auch  abweichende  Erklärungen ;  die  aus  dem  Commentar 
des  Remigius  angeblich  stammenden  Worte  bei  Thurot  p.  8,  9  habe  ich 
unter  diesen  Glossen  nicht  gelesen,  und  da  im  ersten  Theil  deutsche 
Glossen  über  den  lateinischen  Wörtern,  im  zweiten  Theil  solche  sogar 
im  Text  neben  den  lateinischen  stehen,  so  ist  die  Annahme,  dass  wir 
etwa  den  Remigiuscommentar  vor  uns  haben,  jedenfalls  ausgeschlossen, 
wenn  auch  die  Möglichkeit,  dass  er  in  Beziehung  zum  gleichnamigen 
Werke  des  Remigius  stehe,  nicht  geläugnet  werden  kann. 

3  Vgl.  Biogr.  g6n.  t.  41. 
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einer  andern  des  XIV.  Jahrhunderts:  Incipit  expositio  Remigii 
super  Donatum  minorem,  in  einer  Hb.  von  Orleans  des  X.  Jahr- 
hunderts nur  kurz:  Remi^ius  super  Donatum.    Hagen  (Anecd. 
Helv.  p.  202—218)   hat   ein  comraentum  in  Donati  artem  mi- 
norem aus  dem  Cod.  Einsidl.  172,  s.  X  edirt.    Der  Tractat  ist 
nicht  vollständig,    er  beginnt  mit   dem  Abschnitte  ,de   prono- 
mine'  (Donat.  p.  357,  12  K).     Dass  dieses  Fragment  aas  des 
RemigiuB  gleichnamigem  Commentar  sei,  hat  der  Herausgeber 
praef.   p.  CVII  ff.  sehr   wahrscheinlich   gemacht.    Schwieriger 
ist  die  Frage  über  den  Commentar  zu  Donat's  ars  maior.    Wenn 
es  auch  nach  den  handschriftlichen  Notizen  bei  Thurot  p.  10 
(dazu  Haureau  a.  O.  I,  144),  als  auch  aus  der  Subscriptio  des 
Cod.  Bern.  386   (vgl.  Hagen   a.  O.  p.  CX):   Explicit   donatus 
maior  cuius  cxpositor  est  Remigius,'  ausser  Zweifel  steht^  dass 
Remigius  auch   zur   ars   maior   einen  Commentar  geschrieben 
habe,  so  sind  wir  doch  nicht  im  sicheren  Besitz  dieser  Schrift, 
da  Hagen  a.  O.  p.  CX  weder  in  den  zwei  Tractaten  des  Cod. 
Bern.   386,    noch    in    der   im    Cod.    Einsidl.    172    enthalteneD 
Schrift,  ob  der  Discrepanzen  in  den  Bemerkungen  zu  denselben 
Worten   des   Donaths   hauptsächlich,    die   ursprüngliche  Schrift 
des  Remigius  erkennen  konnte,    vielmehr  kommt   derselbe  zu 
dem  Schlüsse  p.  CXIV  ,Itaque,  ne  subtilius  inquiramus  in  res 
humana    indagatione    obscuriores,    donec    certiora  inveniantar 
ueri  uestigia,   hoc  statuisse  satis  habemus,  tres  hos  Donati  artis 
secundae  expositores  Einsidlenscm  et  duos  Bernenses  ex  eopiis 
a  Remigio  magistro  suhministratos  hausisse  ita,    ut  neque  rece- 
derent  nimis  a  communi  fönte  et  suam  quisque  rationem  pecu- 
liarem   in  tractando  sequerentur'.    Auch  von  dem  Commentar- 
fragment  in  Donati   barbarismum,   in  demselben  Cod.  Einsidl. 
überliefert,  lässt  sich  nicht  sicher  behaupten,  ob  es  auf  Remi- 
gius  zurückgehe.     Wir   werden   noch   Gelegenheit  haben,  für 
die    Entscheidung    dieser   schwebenden    Fragen    etwas  zu  ge- 
winnen. ^ 


1  Einen  handschriftlichen  Beitrag  zur  Entscheidung  der  von  Hagvn 
angeregten  Frage  will  ich  hier  liefern,  der  zu  Gunsten  seiner  obeo  er- 
wfihnten  Meinung  betreffs  des  Commontum  Einsidl.  in  Donati  artem 
maior em  spricht.  Im  Cod.  Par.  13  377,  s.  IX,  der  unter  anderem  Beda'3 
Schrift  de  arte  metrica  und  die  Grammatik  AIcuin*8  enthSIt,  stehen  anf 
dem  letzten  Blatte,   von   etwas  jüngerer  Hand  wie  es  scheint,  einzelne 
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Bemigias  hat  auch  den  Martianus  Capella  commentirt  (vgl. 
oben  S.  515).  Zum  dritten  Buch  (de  arte  grammatica)  hat  Thnrot 
Glossen  in  der  Pariser  Handschrift  8674,  s.  X  (a.  O.  p.  11)  ge- 
lesen. Was  von  diesem  Commentar  und  den  anderen  grammati- 
schen Schriften  des  Remigius  in  Pariser  Handschriften  sich  findet, 
hat  Haureau  a.  O.  p.  14  f.  erörtert  und  in  jenem  Zusammenhange 
Auszüge,  die  logischen  Ansichten  des  Remigius  hauptsächlich  be- 
treffend, theilweise  im  Original,  theilweise  nur  dem  Inhalt  nach 
mitgetheilt.  Eyssenhardt  endlich  praef.  in  Mart.  Cap.  p.  XXVHI 
hat  nicht  wenige  Hss.  zu  diesem  Remigiuscommentar  verzeich- 
net. Während  nun  Prantl  (Gesch.  d.  Logik  H,  42,  Anm.  2) 
klagt,  dass  Haureau  so  wenig  aus  diesem  Commentar  mit- 
getheilt hat,  begnügt  sich  Eyssenhardt  mit  einem  abfälligen 
Urtheil  (vgl.  oben  S.  512),  ein  trauriger  Beweis  dafür,  wie 
verschiedene  Zweige  der  Wissenschaft  sich  fliehen,  da,  wo  sie 
sich  suchen  und  begegnen  sollten.  Ein  grösseres  zusammen- 
hängendes Stück  aus  diesem  Commentar  hat  Gerbert  in  das 
corpus    Script    de    musica    t.   I    aufgenommen^    dasselbe    ist 


Fragmente,    damnter  an   erster  Stelle  ein  grammatisches,    das   mit  dem 

Comm.  Einsidl.  in  Don.  artem  mal.  in  engem  Zusammenbang  steht.    Man 

vgl.  das  Fragment  mit  Anecd.  Helv.  p.  226  f. 

f.  149». 

Exempla  de  communibus  syllabis  (roth) 

BR  liqnida  et  muta: 
Men»  tenehrosa  turnet  mortis  ohscura  (enebris. 

H  et  altera  consonans: 
Vir  humilU  vuteato  caelum  conacendit  ah  koste  (vgl.  Beda,  de  a.  m.  p.  230  K). 

8  et  altera  consonans: 
Regula  beata  poli  sie  ianique  acandere  spts  est. 

Syllaba  post  terminatum  pedem: 
Cuüt»  amor  maneat,  cniua  in  cordf  per  ^uum. 

DipbthoDgus  et  altera  nocalis: 
Sa/nd^j  o  ituteinM,  tibi  nt  sapientiae  ardor, 

Voealem  uocali«  supemenientem : 
Sophia  nota  tue  menli  et  mens  nota  sophiae. 

Littera  et  nocalis  sequens: 
fEJst  decus  hoc  animae  uirtus  hoc  et  inclüus  ordo. 

In  medio  uerbi: 
ContiUe  gaza  polo  saccos  tmcuate  gazarum, 

Syllaba  nonissima  de  breui  longa: 
Aitla  tenet  Christi  Christum  si  pectoris  aula. 


520  Hneiaer. 

wiedei^druckt  bei   Migne  t.  131,   p.  932  f.  unter  dem  Titel 
Remigii  musica.  ^ 

Wir  haben  alsO;  um  zur  Beantwortung  der  oben  (S.  511) 
gestellten  Frage  zurückzukommen,  einen  Grammatiker  aus  dem 
Ende  des  IX.  Jahrhunderts  in  Frankreich  gefunden,  der  ein 
solches  Ansehen  besass,  dass  er  uns  als  Remigius  schlechthin 
genannt  wird,  der  ferner  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  literari- 
schen Bestrebungen  in  Deutschland  geblieben  ist.  Wir  haben 
gesehen,  dass  Lehrer  wie  Schüler  dem  Studium  der  freieo 
Künste  oblagen,  dass  Remigius  den  musikalischen,  grammati- 
kalisch-dialektischen Unterricht  an  der  Rheimser  und  Pariser 
Schule  leitete  und  ortheilte.    Der  Betrieb  dieser  Studien  setst 


'  Auch  der  Cod.  Vind.  3222,  s.  XVI  enthält  »Remigii  AnttsiodorensiB  GlossM 
in  Marcianum  CapeUam  de  nuptiis  Philologiae  et  Mercurii'.  Der  letzte 
Theil,  der  durch  zwei  leere  Blätter  vom  übrigen  getrennt  ist,  nmfasst 
den  Commentar  zu  de  musica  f.  188* — 206^;  er  beginnt:  lam  fadbut  . 
hoB  uersus  Venus  ceciuit  de  tarditate  nuptiarum  philolog^e.  LoMsot .  i .  de- 
ficientes  sole  uergente  ad  occasum.  Marcfntilnu  .  i .  deficientibas  nocte 
imminente.    Musica  dicitur  ab  aqua :  eo  quud   in  limphis .  i  .  in  undis  re- 

perta  prius  ab  hominibus  . .  FulchrU .  i .  thoris Meipomene  una  mn- 

sarum  est  et  dicitur  quasi  pieXnot  {iovojieve  .  i .  cantus  manens  u.  s.w.  SchluM: 
Naitci .  i .  uili  proprio  purgameutum  niuis  est  et  facit  trium  genernm  et  est 
indeclinabile.  DUo  interpretatur  uirago,  quia  uirgo  permansit,  licet  Vir* 
gilius  aliter  sentit.  Ad  nuptias  Philologie  venerunt  omues  du  et  onmes 
dee  omnesque  artes.  Artes  in  formis  uirgtnum,  quas  Delius  in  cetniB 
superum  deorum  introdncebat.  Philologia,  amor  rationis  interpretatur,  Mer* 
curius,  medius  currens  .  i  .  sermo  inter  deos  et  homines.  Decet  igitnr 
sermonem  rationem  uxorem  habere. 

Sic  felix  falsus  finiuit  falsa  Capella, 
Corpore  qui  meniit  miseram  non  ducere  uitam. 
MARCIANI  MINEI  FELICI8  CAPELLE  OLOSSOLE  IN  MVSICAM 
C0MP08ITE  A  DOMINO  REMIGIO  EXPLICIVNT.  TeXoj,  Schon  die 
gegebene  kleine  Probe  zeigt  zur  Genüge,  dass  in  diesem  Commentar 
dieselbe  Art  der  Erklärung  wie  in  den  Commentaren  des  Remigius  ra 
Tage  tritt,  so  dass  an  der  Autorschaft  des  Remigius  kaum  zu  zweifeln  isL 
Dagegen  weicht  dieser  Commentar,  wenn  er  auch  im  Verlaufe  einige 
Aehnlichkeiten  in  den  Worterklärungen  aufweist,  im  Ganzen  von  dem 
oben  erwähnten  Tractat  so  sehr  ab,  dass  an  zwei  verschiedene  Werke 
desselben  Autors  oder  auch  an  verschiedene  Verfasser  gedacht  werden 
mnss.  Die  Meinung,  dass  durch  Aenderung  und  Erweiterung,  worüber 
wir  unten  sprechen  werden,  diese  Verschiedenheiten  entstanden  seien, 
scheint  hier  ausgeschlossen  zu  sein.  Schon  um  der  Textkritik  zu  Mar- 
tianus  Capella  willen  verdienen  diese  Commentare  Beachtung. 
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KenntniBB  der  grammatikaliBchen  wie  dichterischen  Werke  der 
älteren  wie  gerade  vorhergehenden  Zeit,  soweit  sie  erhalten 
waren,  voraus  and  es  bedarf  keiner  grossen  Mühe,  um  sich 
in  den  Werken  des  Reiuigius  von  dieser  Belesenheit  zu  über- 
zeugen. Remigius  hat  unter  dem  Titel  Expositio  oder  Com- 
mentum  verschiedene  biblische  und  profane  Schriften,  gram- 
matische hauptsächlich,  wie  wir  sahen,  erklärt:  Werke  die  uns 
in  den  Hss.  zum  Theil  als  anonyme  Commentare  überliefert 
sind.  Alle  Umstände  sprechen  auch  daf&r,  dass  Remigius  in 
ähnlicher  Weise  sich  mit  der  Erklärung  der  alten  Dichter, 
soweit  sie  damals  noch  gelesen  wurden,  beschäftigte,  und  wer 
könnte  es  unglaublich  finden,  dass  er  auch  die  Werke  des 
christlichen  Epikers  Sedulius,  der  in  der  Karolinger-  wie  spä- 
teren Zeit  des  Mittelalters  ein  solches  Ansehen  genoss,  in  den 
Bereich  seiner  Studien,  seiner  Lehre  und  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  gezogen  hat?  Dazu  kommt  nun  schliesslich  die 
bestimmte  Ueberlieferung,  dass  das  Mittelalter  unter,  anderen 
Werken  analogem  Titel  einen  Seduliuscommentar  eines  Re- 
migius kannte,  unter  welchem  einfachen  Namen,  wie  wir 
sahen,  jener  berühmte  Remigius  von  Auxerre  wiederholt  er- 
wähnt wird.  Dass  auch  dieser  Commentar  des  Remigius,  wie 
wir  annehmen,  seinen  Weg  nach  Deutschland  nahm,  wird  uns 
bei  der  Berühmtheit  des  Verfassers,  sowie  bei  der  Beliebtheit 
des  commentirten  Werkes  nicht  Wunder  nehmen.  Welch 
giinstige  Umstände  im  Rheinlande,  wohin  uns  die  Geschichte 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung  dieser  Schrift  geführt  hat, 
für  eine  solche  Verbreitung  im  X.  Jahrhundert  wirkten,  wurde 
oben  erörtert.  Wir  haben  weiter  aus  der  Geschichte  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  geschlossen,  dass  jener  Commentar 
zu  Sedulius  spätestens  um  das  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  abge- 
fasst  worden  sein  müsse.  Die  Zeitbestimmung  passt  vortrefflich 
zur  Blüthezeit  des  Remigius  von  Auxerre,  die  wir  ungefähr,  nach- 
dem das  Todesjahr  desselben  nicht  bekannt  ist,*  in  das  letzte 
Drittel  des  IX.  Jahrhundorts  verlegen.  Ob  er  etwa  als  Lehrer  an 
der  Rheimser  oder  Pariser  Schule,  oder  vor-  oder  nachher  diesen 
Commentar  angelegt  hat,  iässt  sich  natürlich  nicht  entscheiden. 


1  Nach  Haaren  (Biugr.  g^n.)  uers  908.   Ueber  den  TodesUg  (2.  Mai)  vgl. 
Pez,  Thes.  Aoecd.  nov. 
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Bis  jetzt  wurde  aus  äusseren  Gründen  der  Beweis  gefölirty 
dass  dieser  Commentar  zu  Sedulius  den  Remigius  von  Auxerre 
zum  Verfasser  habe,  und  die  Wahrscheinlichkeit  erschien  so 
gross,  dass  sie  sich  wenig  mehr  von  der  Gewissheit  entfernt. 
Um  zu  völliger  Sicherheit  zu  gelangen  —  denn  Äutorsfragen 
lassen  sich  in  der  mittellateinischen  Literatur  nicht  kurz  ab- 
thun  —  wollen  wir  im  Folgenden  aus  inneren  Gründen,  aus 
dem  Commentar  selbst,  den  Beweis  versuchen,  dass  er  das  Ge- 
präge der  Schriften  dieses  Grammatikers  an  sich  trägt.  Damit 
eröffnet  sich  zugleich  die  Aussicht  Einzelnes  aus  diesem  Com* 
mentar  hier  mitzutheilen  und  Streiflichter  auf  die  erwähnten  gram- 
matischen Schriften,  soweit  ein  Vergleich  möglich  ist,  fallen  zu 
lassen.  Die  theologischen  Commentare  kommen  auch  hier  weniger 
in  Betracht,  denn  dieser  Seduliuscommentar  ist  keine  Ergänzung 
der  theologischen  Schriften,  sondern  niuss  unter  die  grammatisch- 
dialektischen  Erklärungsschriften  des  Remigius  gezählt  werden. 

In  allen  bekannten  Schriften  des  Remigius  tritt  uns  eine 
für  jene  Zeit  grosse  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  (von  den 
biblischen  Schriften  abgesehen,  wo  die  Erscheinung  nicht  be- 
fremdet) in  der  alten  wie  christlich-lateinischen  Literatur  der 
nächsten  und  früheren  Zeit  entgegen.^  Dieselbe  Belesenheit 
zeigt  sich  auch  in  unserem  Commentar.  Ich  führe  die  ein- 
schlägigen Stellen  an,  damit  einerseits  ein  Vergleich  mit  der 
sonstigen  Citirmethode  des  Remigius  hergestellt,  andererseits 
durch  dieselben  die  Geschichte  der  Ueberlieferung  der  alten 
Autoren  erweitert  werden  kann.  Die  Expositio  beginnt  mit 
einem  bis  jetzt  imerklärten  Citat,  das  aus  vielen  handschrift- 
lichen Notizen  bekannt  ist,  und  welches  ich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit dem  Gennadius  zugeschrieben  habe:^ 

f.  2.  In  catalogo  uirorum  illustrium,  id  est  in  libro  quem 
beatus  Hieranymus  inchoauit  sed  Paierius  discipulus  eins  p6^ 
fecit,  ibi  legitur  quis  fuerit  iste  Sedulius  etc. 

f.  31  lautet  die  Glosse  zu  semita  (Sed.  I,  184):  Semia 
dicitur   quasi   semisuia.     Via  dicitur   a   uehendo  quasi  uehea,' 


1  lieber  die  Belesenheit  seine«  Lehrers  Heirich  vgl.  Wattenbach,  GeschicbtsqiL 

I*,  244. 
3  Vgl.  de  Sed.  vita  p.  22  f. 
3  Vgl  Nom.  uea  Varro  r.  r.  1,  2,  14,  dazu  A.  WilxnannB,  De  M.  Terentii 

Varronis  libris  grammaticis  p.  17  adn.  p.  149. 
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yd  sicttt  AufftMÜnuB  dicit:  uia  dicitur  a  ui  pedum,  eo  quod 
pediboB  teratur.  Sunt  autem  im  genera  aiarum  .  .  .  Man 
Tgl.  damit  in  art.  Don.  min.  (p.  205,  19  Hagen):  Aer  enim 
intra  septa  oris  plectro  linguae  .i.  reuolutione  percutitur  et 
nerba  formantur^  uel  secundum  Augustinvm  nerbum  dicitur  a 
aere  boando  .i.  uere  sonando. 

Denselben  Äugufitinas  erwähnt  die  Expositio  in  ähnlicher 
Weise  f.  34:  Mors  est  priuatio  uitae.  Dicitur  autein  mors 
Heundwn  Auguetinum  a  morsu  uetiti  pomi.  Femer  f.  119:  Demones 
enim  quamuis  dignitatem  perdiderunt  naturam  tarnen  non.  Sunt 
enim  ut  dicit  Augustinus  corpore  aeria  animalia,  spiritu  aeterna, 
animo  maligna  et  sunt  naturae  subtilioris  ideoque  futura  ali- 
quando  praeuident.  Gegen  Origenes  polemisirt  der  Common- 
tator  f.  93:  Donee  finitum  pro  infinito  posuit,  quia  illi  qui  in 
infemo  damnandi  sunt,  numquam  ueniam  merebuntur,  nan  sicut 
Origenes  didt:  post  mille  annos  soluetur  satanas  cum  suis^  sed 
magis  sententia  domini  cauta  erit  qua  dicit:  ibunt  impii  in 
supplicium  aetemum.  Ergo  ^donec'  pro  ^semper'  posuit  sicut  in 
psalmo  legitur:  ita  oculi  nostri  ad  dominum  deum  nostrum, 
donec  misereatur  nostri  .i.  semper. 

Aus  der  Erwähnung  des  heiligen  Benedict  dürfte  jemand 
schliessen,  dass  der  Verfasser  selbst  dem  Orden  des  heiligen 
Benedict  angehörte;  Remigius  von  Auxerre  war  Benedictiner. 
Die  Stelle  heisst  f.  82:  Nee  mirum  si  diabolus,  qui  spiritus 
est,  potuit  omnia  regna  mundi  Christo  ostendere,  cum  becttus 
Benedictus  in  corpore  adhuc  positus  potuit  aspicere  totum  mun- 
dum,  non  quia  mundus  breuiatus  sit,  sed  mens  eins  per  contem- 
plationis  est  gratiam  dilatata. 

Von  den  alten  Autoren  erwähnt  unser  Commentator  den 
Polyhistor  Varro  f.  34:  Senes  dicuntur  secundum  Varronem 
quasi  se  nescientes,   quia  prae  nimia  senectute  delirant;^   den 


^  Diese  Erklfirnng  von  senex  findet  sich  in  den  erhalteneu  Fragmenten 
Varro^s  nicht  Vergleicht  man  aber  diese  und  eine  andere  f.  48  ddira- 
mtnta.  lira  enim  solcus  est  aratri,  inde  deUro .  i .  exorbitu,  a  uia  rationis 
denio.  Proprio  antem  delirare  est  quando  boues  de  sulco  exorbitant, 
ita  et  »enea  delirare  dicuntur,  quoniam  a  uera  locntione  recedunt  —  mit 
der  Stelle  bei  Wilmanns  a.  O.  p.  178  (60):  Delims  placet  Varroni,  non 
delerus.  non  enim  at  quidam   existimant,  a  Qraeco  traota   uox   est  icapa 
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Terentius  f.  21:  Oeta  persona  comica  est  apud  T^r^fitttim. 
Getae  ipsi  Bant  Mjsii  populi,  ioculatores  lusibus  nimium  8ta- 
dentes.  Diese  Stelle  gibt  einen  Beweis  für  meine  gegen 
C.  Barth  vertheidigte  Erklärung  des  Verses  C.  p.  I,  19  mit  der 
in  Zusammenhang  stehenden  Frage  über  die  Heimat  des  8e- 
dulius.  Wiederholt  wird  Virgilius  erwähnt,  und  wer  sollte 
dieses  nicht  erwarten?  f.  21:  Ormidisonis,  grandiloquis  carmi- 
nibus.  Tres  sunt  eharacteres:  humilis,  medius,  grandiloquuB; 
hos  omnes  Virgilius  tangit.  f.  33:  ViuaeSms  .  i .  diu  uiuenti- 
bus.  Viuax  dicitur  multum  qui  uiuit,  hinc  Virgilius  ^aiaacis 
cornua  cerui'  (Ecl.  VII,  30,  vgl.  auch  Schol.  Lucan.  VI,  673). 

f.  120.  Legens  .  i .  nauigans,  unde  Virgilius  ,Legunt  nela' 
.  i .  nauigant  (Aen.  III,  532  Vela  legunt .  .  .).  f.  121.  Aquon$ 
gentibus  .  i .  piscibus.  De  piscibus  gentes  dicit  sicut  Virgilias 
de  apibus  ,gentis  adultos  Educunt  foetus'  (Ge.  IV,  162)  et 
idem  ipse  de  piscibus  ,ibat  eum  (enim  cod.)  uasti  circum  gens 
humida  ponti'  (Ge.  IV,  430),  cum  de  Proteo  loqueretur. 

f.  136.  Gloria  .  i .  maiestas  Christi.  Pulchra  locutio  est, 
quando  pro  persona  per  circumlocutionem  declaratur  qualitas 
ut  Virgilius  ,robur  Troianorum'  .  i .  Hector,  ita  dicitur  gloria 
domini  .  i .  Christus,  f.  138.  Paciscor,  pacem  facio  et  promitto 
sicut  in  hoc  loco  paciscor  .  i .  adipiscor,  ut  Virgilius  ,morteni  pro 
laude  pacisci'  (cf.  Aen.  XII,  49  letumque  sinas  pro  laude  pacisci). 

f.  138.  Haurio  multos  sensus  habet  .  i .  percipio  uel  sentio 
sicut  est  hie  uel  uideo  ut  Virgilius  ,hauriat  hunc  oculis'  (Aen. 
IV,  661)  aperio  ut  idem  ,latU8  haurit  apertum'  (Aen.  X,  314). 
In  den  bekannten  Schriften  des  Remigius  wird  Virgil  häafig 
citirt.  —  f.  59  wird  aus  Juvenal  ein  Vers  angeführt,  eine 
Stelle,  die  noch  einmal  zur  Besprechung  kommen  wird:  Crisp&t 
cachinnum  Democritus,  qui  semper  risisse  dicitur,  quia  uidebat 
homines  auaritiam  et  turpia  lucra  huius  saeculi  sectari.  Hinc 
luuenalis  ,perpetuo  risu  agitare  solebat  pulmonem  |  Democritus^ 
(cf.  Sat.  X,  33  perpetuo  risu  pulmonem  agitare  solebat  Democritus). 


To  XnjpetVf  sed  est  fatina  a  Uro  id  est  avlco.  itaque  sicuti  boues  cum  9« 
a  recto  actu  operis  detorserint  delirare  dicuntur,  sie  qui  a  reeta  uia  nitae 
ad  pranam  declinant,  per  simiiitadinem  translationis  item  delirare  exuti- 
mantar  —  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Notiz  wirklich  ans  Varro 
entlehnt  wurde. 
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Vorübergehend  spricht  der  Coinmentator  auch  von  Hyginus 
und  AratUB  f.  29  Qai  Stellas.  Hyginus  et  Aratus  astrologi  fuerunt 
fingentes  se  aeire  numerom  stellarum,  sed  mentiti  sunt.  Kullus 
enim  hoc  seit  nisi  deus.  Wie  bereits  erwähnt  wurde,  schliessen 
sich  (ohne  Ueberschrift)  an  die  Glossen  zu  Sedulius  ähnliche 
zu  Beda  Ven.  de  arte  metrica  und  de  schematibus^  die  an- 
fkoglich  zahlreich,  dann  seltener  den  Eindruck  eines  nur  skiz- 
zirten  Commentars  machen,  jedenfalls  aber  denselben  Autor 
zum  Verfasser  haben  dürften.  Auch  in  diesem  Tlieile  werden 
in  ähnlicher  Weise  frühere  Autoren  erwähnt 

f.  164.  Btda  genere  Anglus  fuit  presbyter  et  doctor 
praecipuus.  Oomposuit  autem  multos  libros,  inter  quos  istum 
librum  de  arte  metrica. 

Ebendas.  Sedvlus  .  i .  assiduus  apud  Terentivmj  sedulus 
quasi  sine  dolo. 

f.  165  (zu  Beda  p.  231,  11  K).  Fortunatus  poeta  fuit  in 
Francia  sub  Guntramo  *  rege.  Zu  dem  späteren  Citat  Beda's 
^insulae  lonio  in  magno'  (Aen.  III,  211)  bemerkt  die  Glosse: 
Nota  fabula  apud  Virgilium.  Dann  folgt  ,nec  nostrae  opis  hoc', 
während  bei  Beda  der  entsprechende  Vers  Prosper's  heisst 
^nec  nostrae  hoc  opis  est  .  •  .'  Zu  dem  richtig  citirten  Vers 
des  Lucanus  (Phars.  VIII,  88):  ,0  utinam  in  thalamos  inuisi 
Caesaris  issem'  bemerkt  der  Commentar :  Vox  Corneliae  est  de 
luiio,  qui  interfecerat  maritum  eins  post  Crassum  Pompeium, 
unde  optat  ut  haberet  lulium  in  matriraonio  sibi  coniunctum, 
ut  uel  sie  moreretur,  quia  putabat  sibi  per  fatum  accidisse,  ut 
omnes  mariti  sui  occumberent ;  zu  Arator's  Versen  (Beda  p.  232  f.): 
,0  utinam  nostris  uoluisses  fida  iuuentus'  etc.:  uerba  sunt  beati 
Pauli  qui  monebat  socios  remanere  in  Cruce(!)  insula,  sed  illi 
nolentes  ingressi  sunt  mare  et  per  XIIII  dies  passi  sunt  gra- 
uissimam  tempestatem. 

Zu  Beda  (p.  244,  9)  ,Ambrosiani'  heisst  die  Glosse  f.  167: 
Ambrosiani,  quos  Ambrosius  Mediolanensis  episcopus  composuit. 
Folgt  ,et  latices  [et  aquamj  cum  sanguine  uino  porrigat  agni', 
während  bei  Beda  der  citirte  Vers  lautet  ,misceat  et  latices 
cum  sanguine   porrigat  agni'.    Zu  Beda  p.  245,  14  ,umbraque 


^  Oontramn  (Gontramnns),  gest  693  (vgl.  Loebell,  Gregor  von  Tonrs  und 
seine  Zeit). 
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erraret  Crassus  inulta'  (Lucan  I,  11)  f.  168:  Cratsfis  imperator 
Romanorum  a  Media  et  Perais  interfectus  est  et  fuso  aaro  in 
eiuB  guttur  dicebant :  Bibe  aurum  quod  semper  amasti.  Aoaroe 
enim  fuit  valde  et  ideo  niroium  illos  oppresserat.  Zu  den  Worten 
des  Artikels  de  schematibus  (cf.  Halm^  Rhet.  alt.  min.  p.  607, 8): 
^Et  quidem  gloriantur  Graeci  talium  se  fignraram  sive  troponim 
fuisse  repei*tores'  (et  q.  gl.  G.  saepius  inuenisse  has  figtiras 
Comm.)  sagt  der  Glossator  für  die  mittelalterliche  Interpretations- 
methode sehr  bezeichnend  f.  169:  Unde  hie  reuincit  eos  dieeoB 
in  sancta  scriptura^  quae  antiquior  est  omnibus  humanis  scrip- 
turiSy  eas  esse  factas  et  ipsa  exempla  ponit  in  sequentibus, 
quae  etiam  dicunt  se  fabulas  inuenissse.  Nam  pergentes  cam 
Alexandre  in  Hierusalem  et  uidentes  in  templo  domini  picturas 
occasionem  quarundam  sumpserunt.  Viderunt  enim  in  portica 
eiusdem  templi  Heliam  depictum,  cuius  (cod.  cui)  nomen  legentes 
quod  etiam  solis  nomen  signatur,  quia  elias  graece  sol  ^  dicitor, 
fabulam  solis  inde  composuerunt  dicentes  enm  habere  eqttos 
propter  quattuor  tempora  anni. 

Wir  wollen  nun  die  rhetorisch-metrischen  Glossen  in 
unserem  Commentar  betrachten,  um  sie  mit  den  allerdings  nnr 
theilweise  bekannten  Erklärungen  des  Remigius  zu  Donat's 
Barbarismus  zu  vergleichen  nach  Hagen's  Publicationen.  Zu 
[de  metaplasmo  Don.  p.  395  f.  K ;  comm.  Einsidl.  p.  261  f.  H] 
f.  18  ,Pone'  (Sed.  I,  3)  pro  ,depone'  et  est  ap&mVem.  f.  15  ,im- 
plesti'  per  syncopam  pro  ^impleuisti'.  f.  77  Si  aliquis  dicat 
interrogando,  quare  dixerit  ,nec  mora'  cum  magnum  spatium 
sit  inter  XII  et  XXX  annos,  quantum  ad  hominem  pertinet, 
respondet  per  parenthesin  .  i .  interpositam  dictionem  cum  inter- 
rogatione  (cf.  Don.  396,  5;  401^  10  parenthesis  est  interposiU 
ratiocinatio  diuisae  sententiae).  f.  104  Hoc  nomine  scilicet  ut 
Israel  uocarentur.  Verba  sunt  poetae  per  parenthesin.  Ans 
dem  Anhang  zu  Beda  f.  168  Episyncdotpha  graece,  latine 
coniunctio.  Synaloipha  in  uocalibus  transilitio,  episynaloiph» 
coniunctio  quando  duae  syllabae  in  unam  coninnguntur,  cui 
contraria  est  diaireais  (vgl.  Comm.  Einsidl.  p.  266,  9  diaireiit  est 


*  Vgl.  Sed.  Carm.  p.  I,  187: 

(Helias)  .  .  .  naro  ni  sermonis  Achiui 
Una  per  accentum  mutetur  littera,  sol  est. 
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discissio  unius  syllabae  in  duas  facta),  f.  171  Epizeuxis  .  i .  super- 
coDiunctio  (vgl.  Comm.  Einsidl.  p.  269).  f.  172  Scheaia  (ecescis 
cod.)  onomaton  onomanon  (uominum?)  scessis  multitudo  (vgl. 
Don.  p.  398,  17). 

Za  [de  tropie]  f.  17  Paschales  (Sed.  I,  1)  Metaphorice 
alloquitur  lectorem  sab  specie  conuiuae  inuitans  ad  paschale 
Carmen  ueluti  ad  caenam.  f.  102  Lvgentia  (Sed.  III,  129) 
meionomice  (m&onomie  cod.)  sunt  lugentia  culmina.  f.  67  Caro 
factum  (II,  43)  est  autem  synecdoche  .  i .  a  parte  totum.  Homo 
enim  came  et  anima  constat  (cf.  Don.  400,  25). 

f.  122  ReddeTis  et  loquens  (cf.  IV,  135)  duo  signa  sunt 
uitae  et  est  hysterologia,  primum  enim  reuixit,  deinde  resedit. 
f.  136  Oloiia  .  i .  maiestas  Christi.  Pulchra  locutio  est  quando 
pro  persona  per  circumlocutionem  declaratur  qaalitas  (vgl.  Comm. 
Einsidl.  p.  270,  10  periphrasis  est  circumlocutio,  quae  fit  aat 
omandae  rei  causa  .  i .  ut  res,  quae  per  se  pulchra  est,  quodam 
ambitu  locutionis  pulchrior  efficiatur).  f.  101  Grata  mercede 
.  i .  uicaria,  quia  illum,  a  quo  portatus  fuerat,  portabat.  Haec 
dieta  sunt  per  periphramt.  f.  117  Nil  fertile  nutrit .  i .  nihil 
boni.  Modo  allegorizat;  alhgoria  est  inuersio  quando  f  delictam 
transit  ad  spiritalem  intellectum  (vgl.  Comm.  Einsidl.  p.  272, 15). 
f.  71  8idu»  regale  micans.  Multiplicat  epitheta;  epitheton  est 
superposita  dictio,  quae  additur  fixo  nomini  (cf.  Don.  400,  20 
Epitheton  est  praeposita  dictio  proprio  nomini).  Dazu  f.  100 
Harrens  .  i .  toruus,  horribilis;  tria  sunt  epitheta  sine  coniunctione, 
quae  figura  uocatur  asyndeton  (asintheos  cod.).  Ausserdem 
werden  noch  einige  Redefiguren  erwähnt,  die  bei  Hagen  nicht 
gelesen  werd^i.  f.  24  Spirantis  odorem  .  Hypallage  est,  debuisset 
enim  dicere:  sectantes  odorem  spirantis  uitae.  f.  152  per 
echasin  .  i .  per  euagationem,  quando  redit  ad  narrationem.  f.  155 
Perituros  (V,  351)  dncc  xoivoO  (AHO  KENT  cod.)  est  figura  .  i .  a 
commnni.  Dazu  f.  111  Ciarum  communis  figura  est,  quae  graece 
dicitur  xotvou.  f.  110  Reliquias  suas  et  culmina  eadem  sunt, 
est  autem  epexegesis  (effexegesis  cod.)  quae  fit,  quando  una  res 
aliis  uerbis  bis  repetitur  (repetit  cod.  reperitur?).  f.  44  Nee 
minus  s.  (I,  212)  similiter  figura  est,  quae  litotes  dicitur,  cum 
duo  abnegatiua  faciunt  unum  affirmatiuum.  f.  171  Pcdinlogia  .  i . 
repetitio  sermonis,  palin  iterum,  logos  sermo  .  i .  iteratus  sermo. 
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Prosodisch-metrische  Bemerkungen. 

f.  45  Behtu  trisyllabum  est;  resolutio  in  metro  et  posuit 
singularem  numerum  pro  plurali.  f.  52  Sumie  trisyllabum  et 
est  poetieuniy  nam  suaue  disyllabum  dicere  debemus.  f.  76 
.Ewim/M«  .  i .  perfectus,  merere  per  e  breue  (breue  cod.)  dici- 
muß.  f.  119  Demonas,  accentus  graecus  ideoque  corripitur. 
f.  133  Abiuta  causa  metri  corripuit.  f.  163  /Spiritus  longum 
habet  spi,  sed  maluit  poeta  corrumpere  regulam  quam  mi- 
nuere  trinitatem.  > 

Zahlreicher  sind  die  grammatischen  Glossen  ver- 
schiedenster Art,  die  einen  für  jene  Zeit  gewandten  Gramma- 
tiker bekunden,  der  in  den  Schriften  der  früheren  Grammatiker 
speciell  des  Donat,  seine  Studien  gemacht  hat.  Ich  ordne  die 
Glossen  stofflich  nach  den  Tractaten  bei  Hagen. 

f.  70  Eons  mobile  est  eous,  eoa,  eoum.  Eous  fixum.i. 
pars  caeli.  f.  79  Ton-entum  .  i .  currentum  et  est  adiectiuum 
nomen  et  fixum.  f.  38  Bude  .  i .  nouum,  hie  et  haec  rudis  et 
hoc  rüde,  trium  generum  est  et  significat  nouum,  quando  uero 
uirgam  decorticatam  feminini  est  rudis.  Rudis  etiam  ruderis, 
neutri  generis  est,  trita  tegula  uel  ruinae  maceriarum  (vgl.  die 
ähnlichen  Erklärungen  bei  Hagen  p.  238  und  p.  235  .  .  trium 
generum  ut  hie  et  haec  et  hoc  felix.  Felix  dicitur  beatus  uel 
propitius,  qui  graece  euiuxn^^  dicitur,  apud  nos  est  simpIex,  apud 
Graecos  uero  compositum).  ^  Aehnlich  f.  55  Nepos  dicitur  filius 
filii  et  nepos  quasi  natus  post.  Quando  filium  aut  filiam  signi- 
ficat, facit  hie  nepos  et  haec  neptis,  quando  uero  luxoriosum 
hie  et  haec  nepos.  f.  166  Ambo  et  duo  ponuntur  pro  omni 
numero  et  genere.  f.  120  Amictim  illius  dicimus;  amicuro  Uli 
possessiuum  est,  amicus  illi  adquisitiuum  (vgl.  Hagen  p.  255 
die  Construction  von  medeor).  f.  134  pop\datio  .  i .  multitudo 
et  est  uerbum  affectatum  et  neue  inuentum.  f.  56  Totvm  commune. 
Communio  uel  communitas  in  sancta  trinitate  est  exceptis 
relatiuis  nominibus.  Quod  potest  cathegorizari  de  patre,  hoc 
de  filio,   hoc  de  spiritu  sancto  ut  bonus  pius,  omnipotens  etc. 


'  Entsprechend  der  Ansicht  des  Pmdentius,  Perist,  IV,  166  f. 
2  Vgfl.  Glosse  f.  43  Coetns  apud  Latinos  masculini  greneris,  apud  Oraecos 
neutri  est  xou  xijtou;  et  pluraliter  toc  xi^it). 
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exceptis  sicut  supra  dictum  est  relatiuis  nominibus.  f.  40 
Iddvm  dimintttiuum  est  ab  idea  .  i .  forma,  f.  63  Maniplos 
primitiaam  est,  inde  manipnlus  diminutiuum,  proprie  autem 
quingenti  milites,  idem  est  et  cohors.  f.  168  Qoidam  dieunt 
seclum,  seculum  diminutiunm  sicat  cancrum,  cancellum  s. 
fmolum  (sie)  est.  f.  73  fadnus  ton  meson  est,  in  bono  enim 
et  in  malo  ponitor  (ähnlich  f.  148).  f.  100  Oletum  et  olidum 
idem  est  et  sunt  ton  meson,  unde  semper  eg^ent  epitheton  .  i . 
adiectiuo  nomine,  f.  103  Ululans  ton  meson  est.  Ulnlans 
dicitur  exercitus  insequens  et  exercitus  fugiens.  f.  147  Reus 
ton  meson  .  i .  in  bono  et  in  malo.  In  malo  sicut  in  hoc  uersu, 
ubi  hi  mundo  damnabiles  .  i .  rei,  in  bono  sicut  in  sequenti 
iiersu  etc.  f.  57  Distat  inter  hie  et  hoc:  hie  ad  personas,  hoc 
ad  substantiam  pertinet.  f.  39  rictus  est  nimia  apertio  oris^ 
uenit  autem  a  uerbo  ringo  .  i .  os  aperio.  f.  63  Meto  est  col- 
ligo^  inde  dicitur  messis,  quod  singulis  annis  colligatur.  Metior 
metiris  est  mensuro,  metor  metaris  est  eligo.  f.  83  Labere, 
mitte  te  deorsum  imperatiuus  est  a  uerbo  labor.  f.  130  Pete- 
hat  panem  .  i .  rogabat;  peto  te  illam  rem,  et  peto  a  te  illam 
rem.  f.  138  Pactus  .  i .  promittens,  pollicens.  Paciscor  duo  prae- 
terita  habet:  pepigi  et  pactus  sum  et  est  polysemos  (vgl.  dazu 
f.  138  polysemos  sermo^  .i.  multa  signiiicans).  f.  142  Rigeo 
facit  praeteritum  rigui,  inde  dirigeo  .  i .  durum  facio.  f.  143 
Apostata  graece,  retroconuersus  latine  uel  retrocedens,  hinc 
uerbum  apostato,  apostatas  et  nomen  apostasia,  ipsa  res  .  i .  retro- 
cessio.  f.  149  Delituit  .  i .  absondit,  a  lateo  componitur  deliteo. 
f.  150  Fatiscunt  .  i .  habundanter  resoluuntur,  hio  hias  .  i .  os 
aperio  facit  inchoatiuum  hisco  hiscis,  hinc  componitur  fatisco 
ex  graeco  quod  est  fatos  .  i .  multum,  unde  affatim  aduerbium 
et  fatisco  uerbum,  quod  signiiicat  habundanter  resoluor.  f.  159 
Venitus  .  i .  uenditus,  uenumdatus  a  ueneo,  is  quasi  uenum  eo, 
Bed  uenum  non  est  in  usu. 

f.  105  Gh-atis  aduerbium  est  a  gratia.  Est  autem  gratia 
Bpontaneum  donum  etc.  f.  89  lamiamque  aduerbium  est  optantis 
.i.  cito. 

f.  17  Dignatus  participium  pro  uerbo  .  i .  dignare. 


'  Vg-l.  8erv.  %.  Aen.  I,  1  f. 
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f.  28  Omnipotens  compositum  est  ab  eo  nomine,  quod 
est  omnia  et  potens  (vgl.  Hag.  p.  242  impotens);  participiam 
quod  proprio  ad  deum  pertinet.  Est  autem  ex  nominibus,  quae 
comparatione  carent,  quae  fit  in  augendo  aut  in  miouendo.  Omni- 
potens enim  est,  cuius  potentia  nee  augeri  nee  minui  potest 
ideoque  nee  comparari. 

f.  74  Vixdum  sicut  agedum,  adieetio  syllabica  est  ,dam'. 
(Vgl.  Hag.  p.  204,  37.  Egomet  compositum  est  ab  ego  et  met, 
quae  est  adieetio  syllabarum.) 

Bemerkungen,   welche   sich   auf  Lexicographie 

beziehen. 

f.  69  Femina  et  mulier  non  sunt  nomina  corrnptionis 
sed  sexus  et  naturae,  nam  uirgo  et  femina  et  mulier  potest 
appellari. 

f.  107  Caphinus  et  corbes  et  cantbara  idem  sunt. 

f.  109  Odorataey  quia  cibis  odorem  accipit,  odorum  est 
quod  ex  se  ipso  odorem  dat,  odorisecum  quod  insequitur  odorem 
sicut  canis. 

f.  91  Diumus,  a  die  diurnus  .  i .  unius  diei,  a  diu  diu- 
turnus  .  i .  longi  temporis. 

f.  116  Fronden  pro  frondosa  dixit.  Frondeum  est  quod 
constat  ex  frondibus  .  i .  ex  uirgis  unde  fit  scena  .  i  .  umbre- 
culum,  frondosum  uero  quod  habet  frondes  sicut  arbor.  Ueber 
die  Bedeutungen  von  haurio  s.  oben.  f.  140  Parce  .  i .  cessa; 
parco  multa  significat  .  i .  indulgeo  uel  seruo,  inde  parcas  apes 
dicimus  seruatrices  mellis,  et  parco  est  cesso  sicut  in  hoc  loco. 
f.  31  Sunt  autem  iiu  genera  uiarum  .  i .  callis,  semita,  aia 
et  actus.  Actus  dicitur  uia  publica  duo  carpenta  recipiens  .  i . 
dno  plaustra,  unum  euntem,  alterum  redeuntem  (sie),  f.  loO 
Non  obeunte  deo  .  i .  non  moriente  diuinitate.  obeo  significat 
circumdo,  significat  et  morior. 

f.  153  Eoccuhiae  dicuntur  uigiliae  diurnae  sicut  uigiliae 
nocturnae.  f.  167  Refert  tres  sensus  habet:  distat,  pertiDet 
prodest.  f.  171  Senien,  seminis  utrumque  significat  tarn  annouae 
quam  hominis,  sed  seminium  (et  seminum  cod.)  hominis,  haec 
sementis  (bis  semitis  cod.)  frugum,  hoc  seminarium:  origo  cuius- 
que  rei.   Solche  Wortdifferenzirungen  finden  sich  auch  sonst  in 
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den  Schriften  des  RemigiuS;  vgl.  z.  B.  in  D.  art.  min.  p.  209;  2. 
Oscolam  est  signum  pacis,  basium  amoris,  suauiuin  Signum  Ve- 
neris  .  i .  luxuriae. 

Bemerkungen,  die  Orthographie  betreffend. 

f.  144  Ban'obhas  interpretatur  filius  patris  eorum  .  i . 
diaboli;  bar  graece  filius,  abbas  pater,  uel  barrabas  (sie)  per 
duo  .  r .,  filius  magistri  eorum,  rabbi  enim  hebraice,  latine  ma- 
gister.  f.  149  Supremum  .  i .  ultimum.  Suppremo  per  duo 
.  pp .  signiiieat  ultimum  et  uenit  a  uerbo  supprimo,  sed  hie 
non  potuit  propter  metrum;  supremus  uero  per  unum  .  p  .  sum- 
mum  deum  significat.  Aehnlich  bei  Hag.  p.  257,  29  Triumpho 
per  p  et  h,  id  est  post  uictoriam  immolo  et  dicitur  arno  tou 
6p(2{jLß{!^6tv  .  i .  ab  exiliendo. 

Die  meisten  grammatischen  Bemerkungen  in  unserem 
Commentar  beziehen  sich  auf  Wortdefinitionen  und  Wort- 
etymologien. 

Diese  Erklärungen  erscheinen  zwar  nach  unserer  jetzigen 
Kenntniss  meist  als  verkehrt  und  ungeschickt;  gleichwohl 
bilden  sie  einen  Theil  der  Geschichte  der  Grammatik  nicht 
Dur  der  mittellateinischen  sondern  auch,  insofern  noch  alte 
Traditionen  und  ältere  Quellen  benutzt  wurden,  der  alten 
Grammatiker  überhaupt.  Ich  führe  Beispiele  an,  die  mit 
gleichen  oder  ähnlichen  im  Comm.  in  Don.  art.  min.  verglichen 
werden  können. 

f.  36  Chaos  .  i .  confusio  elementorum,  perditionem  signi- 
ficat mundi.  Nota  est  historia.  Vgl.  Hag.  p.  207,  40  Chaos 
autem  est  primordialis  confusio  .  i .  commixtio  quattuor  elemen- 
torum, antequam  secernerentur  abinuicem.  Dazu  wieder  f.  39 
Quattuor  sunt  elementa,  quorum  duo  sibi  sociantur  in  leuitate 
.  i .  ignis  et  aer,  sursum  enim  semper  feruntur,  duo  sociantur 
sibi  in  grauitate  .  i .  terra  et  aqua,  semper  enim  a  superio- 
ribus  ad  ima  cadunt.  f.  29  Potestates,  quia  quaedam  sunt 
quae  dominantur  calori,  aliae  frigori,  aliae  tempestatibus  — 
f.  30  tempora,  quia  quaedam  uemali  tempore,  quaedam  hiemali. 
Vgl.  Hag.  209,  6  tempora  dicuntur  a  temperando.  Sunt  autem 
quattuor  tempora  anni,  quae  sua  uicissitudine  temperantur: 
aestas  callida,  hiems  frigida  u.  s.  w.     f.  35  Typici  cruoris  .  i . 

84« 
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figurati  sanguinis.    VgL  Hag.  p.  210,  10  Typicus  modus  dicitur 
•  i .  figuratus  etc. 

f.  28  Deu8  graece  timor  interpretatur;  uenit  autem  a 
graeco  theoro  .  i .  uideo.  ^  Damit  ist  zusammenzustellen  (Hag. 
p.  213,  2)  ,medius  fidius^  dicitur  quasi  dies  filius  .  i .  louis 
filius.     Dios  enim  Oraece  louis  dicitur  uel  clarus  latine. 

f.  18  Amictis  quasi  animi  custos  uel  animi  aequus  (eqniu 
cod.)  vgl.  Hag.  p.  214,  19  amicus  dicitur  quasi  animi  custos, 
inde  inimicus  .  i .  non  amicus.  f.  39  Naufragus  dicitur  qui  saa- 
tinet  damna  in  mari.  Naus  graece,  nauis  latine,  inde  naufragium 
dicitur  nauisfractio.  Vgl.  Hag.  p.  214,  31.  Inter  naues  natat 
piscator.  Kaus  graece,  nauis  latine.  Inde  nausea  dicitur  uomi- 
tus,  qui  fit  propter  sentinam.  f.  130  Fores  proprio  sunt 
portae,  quae  foris  aperiuntur,  ualuae  quae  intus.  Vgl.  Hag. 
p.  215,  15.  Fores  pluraliter  sunt  ostia  domorum,  quae  extrin- 
secuB  aperiuntur,  ualuae  uero  quae  intrinsecus.  ^  Dazu  f.  120 
Patuere  .i.  apertae  sunt  fores  s.  corporis;  ostia  fores  appellat 
corporis,  per  quos  anima  foras  quasi  per  ostia  exit.  Mit  der 
Erklärung  von  polysemes  sermo  (siehe  oben  S.  529)  vgl.  Hag. 
p.  215,  32  den  Ausdruck:  polysema  significatio  paene  omnibuB 
Graecis  praepositionibus  indita. 

f.  131  Testudo  dicitur  instar  huius  animalis  facta,  testodo 
est  Camera  curua  domus, '  quae  in  templis  fiebat  ad  similitu- 
dinem  scenae;  testudo  etiam  densitas  scutorum,  qua  militom 
capita  protegebantur  ad  similitudinem  animalis  testudinis,  quia 
durissima  testa  munitur.  Vgl.  Hag.  p.  217,  19  testudo  est  ca- 
mera  scutorum,  p.  265,  2  testudo  est  camera  scutorum^  qua 
milites  tegnnt  capita  sua,  cum  ascendunt  murum,  p.  272,  11 
testudo  est  animal  tardigradum,  cuius  dorsum  testa  durissima 
tegitur,^  unde  et  nomen  accepit.  Testudo  etiam  est  camera 
scutorum  etc. 


1  Anders  erklärte  Heirich,  des  Remigfius  Lehrer,  vgl.  Hanr^a  a.  O.  p.  136: 
Et  dicitur  ,Deu8*  a  graeco  qnod  Theos,  conuersa  6  in  D.  Oijo;  aatea 
est  a  uerbo  ,theo*  .i.  curro.    Inde  est:  nelociter  eurrit. 

>  cf .  Isidor  Etym.  XV,  7  (Migne)  fores  dicuntur  quae  fortu,  ualuae  qoae  intut 
renoluuntur. 

*  ef.  leid.  Etym.  XV,  8. 

*  cf.  Varro,  I.  1.  V,  79  (Möller,  Paris  1887). 
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f.  166  Aether  purus  spiritus,  quia  ibi  non  sunt  pluuiae 
oeqne  tenebrae  ....  Aer  crassus  spiritus,  quem  trahimus  et 
emittimus.  Vgl.  in  Don.  art.  mai.  p.  220,  14.  Aer  uero  spisBug 
Spiritus,  quo  iste  mundus  planus  est,  quem  trahimus  et  emittimus. 

f.  79  Limphas  Graeci  dicunt  nimpbas,  nos  limphas,  nam 
eiusdem  nominis  nota  est  apud  Graecos  N,  cuius  est  L  apud 
nos  .  i .  quinquaginta.  Vgl.  Hag.  p.  221,  33  nympha  dicitur 
quasi  Ijmpha  *  id  est  aqua.  f.  90  Artti^  .  i  .  menbra.  Artus 
dicitur  ab  artando  .  i  .  stringendo,  eo  quod  striugit  corpus.  ^ 
Vgl.  Hag.  p.  220,  32  Articulata  uox  dicitur  uel  ab  articulis 
id  est  paruis  artubus  —  uel  ab  artando  dicitur  eo  quod  artata 
id  est  coniuneta  cum  aliquo  sensu  illius  qui  loquitur  profertur. 

f.  21  Tragico  .  i .  uili.  Tragos  enim  graece,  hircus  la- 
tine;  hinc  tragemata  graece  uilia  munuscula,  colobidia  hebraice, 
latine  bellaria.  Vgl.  Hag.  p.  236,  14  ,Tragos'  graece  hircus, 
inde  tragoedia  dicta  est,  quia  poetis  talia  carmina  componenti- 
bas  hircus  dabatur  pro  beneficio.  Inde  et  ,tragemata'  dicuntur 
uilia  munuscula,  quae  latine  ,bellaria'  uocantur.^ 

f.  162  Tartarvs  .  i .  infernus,  tartarus  dicitur  profunditas 
inferni  dhcb  toO  TopTapil^eiv  (a  portatarrizin  cod.)  .i.  a  tremore, 
quia  profunditas  alicuius  rei  tremit  (trem&  cod.).  Vgl.  Hag. 
237,  7  et  dicitur  Tartarus  %iCo  tou  Taptapc^eiv  .  i .  a  tremore  uel 
confusione.  ^ 

f.  6  Silex  est  petra  durissima,  ex  qua  ignis  egreditur. 
Vgl.  Hag.  p.  237,  23.  Silex  durus  lapis,  ex  quo  ignis  ex- 
cutitur.  * 


1  cf.  Varro  a.  O.  VII,  87. 

'  cf.  Isid.  Etym.  XI,  U. 

'  Der  Cociex  Vind.  307,  s.  XI,  von  dessen  Olossen  unten  ErwShnnng  ge- 
schieht, enthält  auf  dem  letzten  Blatte  eine  fragmentarische  Bemerkung 
Über  die  Namen  Tragödie  und  Comödie,  die  theilweise  mit  obiger  Er- 
klärung verglichen  werden  kann.  Sie  beginnt  f.  59^  (Mitte)  tragoedi  di- 
cuntur a  greco  quod  est  dragos  .  i .  hircus  uel  ab  eo  quod  est  triga  .  i . 
feces  uini,  quia  potato  uino  illud  carmen  componebant,  ut  oratins  ,per- 
uncti  fecibus  ora*  (ep.  ad  Pis.  Vers  277)  .  .  .  etiam  ab  eo  quod  est  tra- 
gemata .  t .  uUia  munuMctda  .  .  .  bellaria  in  noHra  lingtM  dicuntur  etc. 

Comoedie  autem  dicuntur  a  comendo  .  i .  [oman]do,  quia  uilem  ma- 
teriam  pulchritudine  uerborum  exoma[bant]. 

*  cf.  Isid.  Etym.  XFV,  c.  9. 

*  cf.  Isid.  Etym.  XVI,  c.  3. 


534  Hnemer. 

f.  95  Pampinus  est  folium  uitis,  quod  a  calore  solis  et 
iniuria  imbrium  protegit  racemos.  Vgl.  Hi^.  p.  238,  5  Pam- 
pinus folium  uitis.  f.  8  Clipeus  dicitur  maius  acutum^  xAi^r&iv 
(clepte  cod.)  graece  furari,  inde  clipeus  xko  tou  xXsTrrctv  zk  sii- 
jiÄT«  .i.  furando  corpora.  Vgl.  Hag.  p.  238,  11.  Clipeus  dici- 
tur maius  acutum  et  maaculino  genere  aemper  pronuntiatur. 
,Clepere'  dicunt  Graeci  furari,  inde  clipeus  dicitur  a  furando, 
eo  quod  aub  illo  uitam  milea  furatur.  ^  f.  117  Viduare  est 
derelinquere,  inde  uidua  derelicta,  yduare  graece,  diuidere  la* 
tine,  inde  dicitur  ydua  eo  quod  diuidat  mensem  a  mense.  Vgl. 
Hag.  p.  241,  10  .  .  usque  ad  idus  .  i .  diuisionem  menaia. 

f.  172  Ecclesiastes  dicitur  contionator,  qui  coetum  .i. 
ecclesiam  congregat.  Vgl.  Hag.  p.  242,  6  Eccleaiaates  graece, 
latine  contionator.  f.  133  Taho  .  i .  corruptione,  tabo  eat  pa- 
tredo  mortuorum.  Vgl.  Hag.  p.  244,  19  Tabo  eat  putredo  uel 
corruptio  cadauerum.  f.  24  Cura  dicta  eo  quod  cor  urat 
Vgl.  Hag.  244,  24  Cura  autem  dicitur  eo  quod  cor  urat.  -  f.  27 
luger  est  quantum  par  boum  poteat  arare  in  die.  Vgl.  p.  245, 
27  Similiter  ueteres  ,iuger  iugeris'  et  ,iugerum  iugeri^  lugerum 
est  spatium  terrae,  quantum  par  boum  arare  in  die  possunt. 
f.  127  .  .  .  fascinant  .  i .  decipiunt.  Fascinum  dicitur  lauB  inui- 
diosa,  inde  fascino,  fascinas.  Vgl.  Hag.  p.  258,  30  Tullius  .  . . 
dicitur  a  tollende  fascinum  .  i .  aarcinam  uel  adulationem. 

f.  147  (Jiaeretica  prauitate)  scisma  graece  sciasio,  hinc  et 
aciamati  (acismata  cod.)  haeretici,  qui  se  scindunt  a  fide  catho- 
lica,  licet  unum  fuerit  iudicium  .  i .  supplicium  crucis.  Vgl.  in 
Don.  barb.  p.  267,  11.  Diairesis  est  discissio,  faaeresis  scissio 
inde  haereticos  dicimus,  qui  se  scindunt  .  i .  diuidunt  ab  uni- 
tate  iidei.  f.  40  Rudäus  proprio  est  uox  asinorum  sicut  balatu^ 
ouium.  Aehnlich  Hag.  p.  273,  39  Mugitus  proprio  bouia  est,  sed 
hie  hominis  translatiue  dixit  mugitum,  quia  sicut  boa  mugitom 
dat  sie  u.  8.  w. 

Die  vorliegenden  Vergleiche  etymologischer  Wortablei- 
tungen aus  unserem  Commentar  mit  theils  sicheren,  theils  dot 

*  cf.  Varro  a.  O.  VII,  94  ,Clepsere*  dixit,  unde  etiam  alii  ,clepere'  i.  «- 
corrig^ere;  qiiorum  origfo  a  clam,  ut  sit  dictum  clepere,  ande  clepere,  n 
£  A  commutato  ut  multa.  Potest  uel  a  Graeco  dictum  xkiTZTzn.  L^ 
Etyrn.  XVIII,  c.  12. 

'  cf.  Varro  a.  O.  VI,  46  Ciira,  quod  cor  urat. 
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quellenhaft  zu  Grunde  liegenden  Werken  des  Remigias  geben 
einen  unzweifelhaften  Beweis^  dass  die  Erklärungen  nach  In- 
halt und  Form  sich  decken  oder  in  engster  Beziehung  zu  ein- 
ander stehen.  Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  noch  eine 
Stelle  aus  dem  Tractat  de  musica  (s.  oben)  und  einige  Stellen 
aus  biblischen  Schriften  des  Remigius,  die  sich  leicht  finden 
liessen,  heranziehen,  f.  125  Duodenarius  uero  et  ipse  mysti- 
cus  numerus  est,  quia  continet  in  se  omnes  musicas  consonan- 
tias  et  arithmeticas  propositiones,  quae  sunt  diatessaron  (diartes- 
seron  cod.),  diapente,  diapason.  Secundum  arithmeticam  uero 
sesquitertia,  sesquialtera  (seqlta  cod.)  et  dupla.  viii.  namque 
ad  VI.  diatessaron  (-eron  cod.)  est  consonantia  et  sesquitertia 
proportio.  viiii.  ad  vu.  diapente  et  sesquialtera.  vi.  uero  ad  xii. 
est  diapason  et  dupla.  Ergo  bis  duobis  numeris  senario  uide- 
licet  et  duodenario  altero  per  alterum  multiplicato  libra  con- 
surgit.     Man  vgl.  damit  bei  Migne  t.  131;  p.  942  B  f. 

Aus  dem  Commentarius  in  Genesin '  (Migne  a.  O.  S.  Ö3) 
vgl.  man  mit  der  oben  (S.  523)  erwähnten  Erklärung  zu  de» 
mentia  (deliramenta):  Deliramenta,  id  est,  uanitates  uel  insanias 
et  ineptias.  Lira  quippe  sulcus  dicitur  aratri.  Hinc  delirare 
dicuntur  boues,  cum  exorbitant.  Inde  dicimus  deliros  homines 
insanos,  exorbitantes  a  ratione  et  sensu.  ^  f.  63  ParadiBus 
interpretatur  hortus  deliciarum.  Vgl.  Migne  p.  61  Allegorice 
autem  paradisus  praesentem  significat  ecclesiam,  quae  recte 
hortus  deliciarum  dicitur,  dum  nobis  in  ea  spiritales  deliciae 
administrantur.  ^  f.  35/36  Loth  interpretatur  declinans,  Sodoma 
pecus  mutum,  quia  contra  naturam  irrationabiliter  peccabant. 
Vgl.  Migne  p.  581  Loth  interpretatur  declinans  etc.  p.  83  Allegorice 
Loth  cum  suis  pastoribus  typum  tenet  haereticorum,  qui  relicta 
aeritate  ecclesiastici  dogmatis  eligunt  sibi  pulchra  et  humilia  .  .  . 
Sodoma  pecus  silens  interpretatur.  f.  129  Melchiaedech  inter- 
pretatur rex  iustitiae.  Melchus  rex,  side  iustitiae,  qui  nomine 
et  actu  Christum  ostendit,  actu  quia  Christus  panem  et  uinum 
in  mysterium   corporis  et  sanguinis   sui   instituit.     Sicut   enim 


*  Zaerst  nach  einem  Garstener  und  Tegernseer  Codex  herausgegeben  von 
Pez,  Thea.  Anecd.  nou.  t.  IV. 

*  cf.  Isid.  Etym.  X,  468. 

^  et  Isid.  Etym.  XIV,  143. 
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Melchisedech   legitur  primum  panem  et  uinum    deo   in  sacrifi* 
cium   obtulisse.     Vgl.  Migne  p.  85  Mystice  Melchisedech,  qui 
interpretatur    rex   iustitiae  uel   pacis  etc.     f.  172  Niue  dealbar 
buntur  in  Selnion.     Selmon  iDterpretatur  umbra  et  est  mons  in 
Galilea;    Selmon    ergo  significat   Christum    qui   umbra  protec- 
tionis  suae  sanctos  custodit  et  ab  aestu  temptationum  protegit. 
Mons  dei   Christus   appellatur   .  .  .    quique   est   mons   über  ob 
fertilitatem  donorum  spiritus  sancti,  ipse  est  et  mons  pinguis  etc. 
Vgl.  Enarrat.  in  Psalm.  (Migne  p.  484):   dealbabuntur   in  Sel- 
mon id   est   in   umbra  Christi.    Ipse   enim  eos  obumbrabit  ei 
proteget  ab    incentiuis   uitiorum  ....  Mons  iste  est  mons  pin- 
quis   etc.     f.    119  Synagoga  dicitur   congregatio   sicut   ecclesia 
conuocatio  uel  conuentus.    Erat  domus  apud  ludeos,  quae  syna- 
goga uocabatur^  in  quam  conueniebant  die  sabbati  ad  (et  cod.) 
audiendam  et  docendam  legem  sicut  nunc  in  ecclesia  fit.   Vgl. 
Migne  p.  524    Äsaph.  Istius   nominis   est   Latina   interpretatio 
congregans  uel  congregatio;  Graeca  uoce  synagoga.    Per  con- 
gregationem  autem  potest  accipi  tam  congregatio  hominum  quam 
animalium.     f.    108    Tyrtui  et   Sidon   ciuitates   sunt   maritimae, 
interpretatur  autem  Tyrus  angustia,  Sidon  uenatio,  quae  etiam 
ante  Sarra   uocabatur.     Vgl.  Migne  p.  580  f.    Tyrus   interpre- 
tatur angustia^    ubi   notantur  terreni^   angusti  uel  amore  acqui- 
rendi  uel  timore  perdendi. 

Philosophische  Bemerkungen  in  charakteristischer  Form 
sind  in  diesem  Commentar  nur  spärlich  vertreten.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  den  philosophischen  Ansichten  des  Remigius  kann 
um  so  weniger  angestellt  werden  als  gerade  jener  Commentar 
zu  Martianus  Capeila,  welcher  für  diese  Disciplin  die  Fundgrube 
bildet  (vgl.  Prantl,  Gesch.  d.  Log.  II,  42),  nicht  vollständig  vor- 
liegt. So  viel  aus  dem  Bekanntgemachten  ersichtlich  werden 
kann,  hat  Remigius  die  Parteistellung  ,eines  ausgesprochenen 
Realismus^  eingenommen.  Einige  Bemerkungen,  wie  sie  in 
diesem  Commentar  gelegentlich  sich  finden,  will  ich  hier  an- 
führen, um  das  philosophische  Wisset),  Denken  und  Erklären 
des  Commentators  zu  illustriren  und  um  überhaupt  zu  zeigen, 
dass  unser  Commentar  einen  logisch-dialektisch  gebildeten  Mann 
zum  Verfasser  hat.  P.  6  im  Anschluss  an  die  biblische  Er- 
zählung von  den  Knechten  und  den  ihnen  anvertrauten  Talenten 
heisst  es :  Per  .  v .  talenta  .  v .  sensus  corporis  intelliguntur,  per 
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.n.  intellectus  et  operatio,  per  .i.  intellectus  tantum,  quia  qui- 
d^m  sunt  quibas  datur  intellectuB  aine  gratia  operandi.  Hi  sunt 
qai  qaasi  fodiunt  illud  in  terram,  quando  aliis  non  manifestant, 
hoc  est  quod  dicit  ^lue  non  carerem',  culpa  illorum  scilicet 
qui  talentum  infodiunt  Diese  Erklärung  geht  auf  Gregor  den 
Grossen  zurück,  f.  20  Qaicquid  uolat  (I,  12)  .  i .  omnia  genera 
auium.  Allegorize  loquitur.  Tres  sunt  species  philosophiae,  quas 
hie  tangit :  Ethica,  Physica,  Logica.  Per  mare  intelligitur  ethica 
.  i .  inmortalis,  quae  de  moribus  hominum  disputat ;  per  terram 
physica,  quae  de  rerum  omnium  natura  tractat ;  per  astra  logica, 
.  i .  rationabilisy  quae  de  diuinis  rebus  narrat.  *  f.  72  wird  diese 
Dreitheilung  auf  die  göttliche  Trinität  zurückgeführt.  Vgl.  auch 
de  musica  a.  O.  p.  941.  f.  30  Corpus  a  corruptione  dicitur, 
qaia  cito  resolui  possit,  et  hoc  loco  corpus  intelligi  uult  omne 
qaod  .V.  sensibus  percipitur  uel  quicquid  dextra  procreatur.  f.  58 
Cachinnua  est  dissolutus  risus  .  i .  crispus.  Potest  enim  hoc  ad 
philosophos  referri.  Nam  philosophus  aliquis  multum  loquitur 
sicat  EpicuruSf  qui  de  creatione  mundi  multa  dixit.  Dicebat 
enim  mundum  ex  atomis  constare.  Tacet  nimis  alter  sicut 
Pythagorici,  qui  quinquennio  discebant,  per  pinquennium  silentes 
meditabantur.  Ambulat  Feripateticusj  stat  Stöicus^  amat  fletus 
Socrates,  qui  semper  flebat,  eo  quod  uideret  homines  huius 
saeeuli  uitia  sectari,  crispat  cachinnum  Democritus,  qui  semper 
risisse  dicitur,  quia  uidebat  homines  auaritiam  et  turpia  lucra 
huius  saeeuli  sectari.  Zur  Stelle  (II,  1 — 5)  bemerkt  der  Er- 
klärer f.  64  Est  autem  hoc  loco  Syllogismus  integer,  constans 
ex  propositione,  assumptione,  conclusione. 

f.  90  Panem  noatrum.  Non  iste  panis  sed  spiritalis  in- 
telligitur, qui  est  iilius  dei,  qui  substantialis  dicitur^  quia  omnem 
Bubstantiam  uel  essen tiam  supergraditur  et  licet  dialectici  in 
deum  cathegoriarrij  quae  est  usia,  cadere  dicant,  deus  tarnen 
ultra  usiam  est  et  ideo  secundum  humanam  intelligentiam  nihil 
est)  quia  omnem  exsuperat  intellectum,  ut  ait  apostolus  etc. 
f.  98  Norat  s.  Christus,  diabolus  secundum  substantiam  dei 
est,  quia  ipse  eum  creauit,  secundum  autem  id  quod  malus 
est,  non  est  dei,  quia  deus  eum  bonum  creauit  et  cuncta  ualde 


Vgl.  oben  S.  517,  Adid.  1. 
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bona  fecit.    f.  141  Capite  enim  omnia  membra  reguntur,  simi* 
liter  mente  cogitationes  a.  ähnl. 

Wir  haben  demnach  gefunden,  dass  dieser  Commentar 
sowohl  durch  die  in  ihm  zu  Tage  tretende  Oelchrsamkeit  und 
Bekanntschaft  mit  vorhergehenden  und  älteren  Autoren,  ferner 
durch  die  Art  und  Weise  grammatisch-etymologischer  Er- 
klärungen nach  Inhalt  und  Form,  endlich  durch  die  einge- 
streuten philosophischen  Bemerkungen,  die  einen  auch  in  dieser 
Wissenschaft  bewanderten  Mann  verrathen  —  nicht  blos  in  un- 
verkennbarer Beziehung,  sondern  vielmehr  in  naher  Verwandt- 
schaft zu  den  Schriften  das  Remigius  stehe,  so  dass  nun  zu  den 
äusseren  Gründen  bedeutende  innere  Gründe  hinzutreten, 
die  für  die  Autorschaft  des  Remigius  Zeugniss  ablegen.  Auch 
die  allgemeine  Bemerkung,  die  man  fast  an  allen  Erklärungs- 
schriften des  Remigius  gemacht  hat,  nämlich  dass  die  Er- 
klärungen häufig  nichts  als  einfache  Wortumschreibungen  ent- 
halten, trifft  völlig  auch  bei  diesem  Commentar  zu,  indem  an 
vielen  Stellen  das  poetische  Wort  des  Sedulius  einfach  nor 
durch  ein  bekannteres  umschrieben  wird,  eine  Methode,  die 
den  Werth  solcher  Schriften  nur  verringern  kann.  Damit 
schliessen  wir  den  Beweis,  dass  diese  Exposition  in  opus  pa^ 
schale  den  Remigius  von  Auxerre  zum  Verfasser  habe. 

Die  Schriften  des  Remigius  waren  im  Mittelalter  ange- 
sehen, darum  wurden  sie  auch  verbreitet.  Von  seiner  lateini- 
schen Schulgrammatik  wurde  schon  bemerkt,  dass  sie  bis  in 
späte  Zeit  ^  als  Schulbuch  verwendet  wurde.  Seine  anderen 
grammatischen  Schriften  waren  nicht  in  gleichem  Grade  ver- 
breitet, soweit  jetzt  ein  Ueberblick  möglich  ist;  nur  von  dem 
Commentar  zu  Martianus  Capeila  ist  eine  grössere  Zahl  von 
Hss.  bekannt.  Ueberhaupt  aber  kann  die  Geschichte  dieser 
Schriften  nicht  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung  werden, 
so  lange  sie  nicht  vollständig  vorliegen,  so  lange  auch  bei 
zwar  bekannten  Schriften  die  Autorschaft  noch  nicht  völlig 
sicher  gestellt  ist.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  einzelne 
unter  dem   allgemeinen  Titel  ,GIos8ae^   ohne  Namen  des  Ver- 


1  Kemigii  fandamentum  scolarium,  gedruckt  Basel  1499.  8.  Der  in  der 
Wiener  Hofbibliothek  erhaltene  Druck  Bchliesst:  RemigiuB  Impresso» 
Lyptzik  per  Arnoldum  de  Colonia. 
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fassers  sieb  fortpflanzten.  Was  die  Verbreitung  des  SeduIiiiB- 
commentars  betri£Fli,  so  haben  wir  oben  von  der  vollständigen 
Ueberlieferung  in  der  Tegernseer  Hs.  und  von  dem  Fragment 
in  der  Windberger  Hs.  gesprochen,  wozu  noch  zu  bemerken 
ist,  dass  beide  in  keinem  Abhängigkeitsverhältniss  stehen  und 
dass  die  Tegernseer  Hs.  Correcturen  nach  einem  abweichen- 
den Exemplar  erfahren  hat.  Von  zwei  anderen  Hss.  konnte 
vermuthet  werden,  dass  sie  den  Commentar  enthalten  oder  ent- 
halten haben.  Trotz  dieser  geringen  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung, 80  weit  sie  mir  bekannt  wurde,  kann  der  Wahr- 
scheinlichkeitsbeweis geführt  werden,  dass  dieser  Commentar 
im  Iffittelalter  viel  gelesen,  gekannt  und  entweder  direct  oder 
in  freier  Weise,  indem  die  Schüler  die  Lehren  des  Meisters  in 
nächster  Zeit  verwertheten,  benützt  wurde.  Ist  es  doch  ge- 
radezu auffallend,  dass  vom  IX.  Jahrhundert  ab  die  Hss.  zu 
Sedulius  grösstentheils  mit  Glossen  übersäet  sind,  während  die 
ältesten  Codices,  der  Taurinensis  und  das  fragmentum  Mediol. 
von  Glossen  frei  sind.  Wir  wollen  einige  Glossare  dieser  Art 
mit  Rücksicht  auf  den  vorliegenden  Commentar  untersuchen. 
Vorher  soll  jedoch  noch  constatirt  werden,  dass  Anhalts- 
punkte einer  vom  Carmen  abgesonderten  Verbreitung  dieses 
Commentars  oder  anderer  unter  Benützung  des  Remigius  ausser 
den  oben  ang^ebenen  Abschriften  sich  finden.  Der  Cod. 
Mon.  lat.  14420  s.  XII,  ein  Sammelwerk  von  Glossaren, 
enthält  f.  145 — 148  Glossen  zu  Sedulius,  von  denen  eine  Zahl 
sicher  aus  Remigius  stammt,  wenn  nicht  etwa  beide  Glossa- 
toren eine  Quelle  benützt  haben.  Vgl.  Expositio  f.  17  Super- 
cilium.  Cilium  dicitur  pars  corporis  .  i .  pellis,  qua  teguntur 
oculi;  ,cillere^  dicunt  graeci  monere,  inde  cilia  dicuntur  a  mo- 
uendo  sicut  palpebrae  a  palpitando.  Hinc  supercilia  dicuntur 
pili,  qui  snpereminent  oculis.  cf.  Cod.  Mon.  Cilium  pellis  di- 
citur, qua  reguntur  oculi  .  ,cillere'  dicitur  mouere  inde  (in  cod.) 
cilia  dicuntur  a  mouendo  uel  *  dicuntur,  quia  celant  oculos. 
Exp.  f.  19  Caenon  gracce  commune  latine,  inde  caena  di- 
citur a  communicando,  quia  ibi  multi  apud  antiquos  prande- 
bant.  Cod.  Mon.  Cenon  graece,  latine  dicitur  commune,  inde 
cena   a    communicando,    quia    commune    omnibus   datur   quod 


*  cf.  laid.  Etym.  XI,  8. 
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sanctl  composuerunt  Exp.  f.  4  Sollertia,  sollon  ^  g^raece  multom, 
inde  sollertia  multarum  artium  peritia.  Cod.  Moa.  SoUon  graece, 
latine  dicitur  multum,   inde   sollertia   multarum  artium  peritia. 

Auch  der  Cod.  Vind.  2171  s.  IX /X,  enth&lt  auf  dem  ersten 
Blatte:  INCIPIT  GLOSA  DE  VERBORVM  SEDVLII.  Die 
Glossen  sind  von  verschiedenBn  Händen  geschrieben,  eine  jüngere 
Hand  schrieb  sie  auch  in  deutscher  Sprache.  Sie  enthalten  meist 
nur  einfache  Worterklärungen,  und  wenn  auch  einzelne  mit 
dem  Commentar  des  Remigius  übereinstimmen,  so  lässt  sich 
doch  die  directe  Entlehnung,  zumal  bei  der  geringen  Zahl  der 
Glossen,  nicht  erweisen.  Zur  Probe  vgl.  man:  censeaSf  iudices. 
=  Expositio.  Cod.  tyro  puer  qui  nutritur  ad  militiam,  Exp.  f.  3 
tyro,  nouellus  miles  et  rudis,  qui  nouiter  ad  miliciam  Christi 
uenit.  Cod.  tyrocinio,  seruitio  l  puer  qui  nutritur  ad  militiam. 
Cod.  lintery  parua  nauicula  =  Exp.  Cod.  dumodj  spinosi  = 
Exp.  u.  s.  w. 

Die  meisten  Glossen  von  den  von  mir  in  Betracht  ge- 
zogenen Hss.  enthält  der  Cod.  Vind.  85  s.  XI,  der  auch  auf 
dem  ersten  Blatte  die  gangbarsten  Notizen  über  Leben  und 
Schriften  des  Sedulius  überliefert  Diese  wichtige  Handschrift  ent- 
hält eine  grosse  Zahl  von  Interlinear-  und  längeren  Randglossen^ 
die  auf  den  ersten  Blättern  schon  stark  verblasst  sind  und  auf 
den  verschiedenen  Blättern  in  verschiedener  Zahl  erscheinen. 
Die  Masse  dieser  Glossen  hat  zweifelsohne,  wie  aus  dem 
Folgenden  ersichtlich  werden  wird,  den  Commentar  des  Re- 
migius zur  Quelle.  Dieses  Glossenwerk  umfasst  aber  einerseits 
nicht  alle  Bemerkungen  des  Remigius,  andererseits  auch  mehr, 
wodurch  wir  abermals  einen  Beweis  dafUr  gewinnen,  wie  ge- 
lehrte Commentare,  die  hauptsächlich  für  Schulzwecke  bestimmt 
waren  und  deren  Verfasser  allmählich  unbekannt  wurden,  end- 
lich im  Laufe  der  roheren  Zeit  des  Mittelalters  als  Gemeingut 
betrachtet  wurden,  an  denen  man  beliebig  Kürzungen  und  Er- 
weiterungen ^  vornahm.  Bekannt  ist  die  Klage  des  Alexander 
de  Villa  dei  (Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts)  über  diesen  Uebel- 
stand  und  seine  Bitte  in  der  praefatio,  man  möge  nur  am  Rande 


1  Vgl.  Corssen,  Ueber  Anssprache  und  Vocalismas  I^,  8.  225. 
3  So  schrieb  unter  die  Randglossen  dieses  Codex  auf  f.  41^  eine  spitere 
Hand  ganz  unpassend  einige  Hexameter  über  die  stranguria. 
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Zusätze  machen.  ^  Wenn  man  sich  nicht  scheute  mit  selbstän- 
digen  Werken  in  dieser  Art  zu  verfahren,  um  so  weniger  wird 
es  befremden,  wenn  man  bei  Qlossenwerken,  die  im  Excerpt 
an  den  Rand  und  zwischen  die  Zeilen  geschrieben  wurden, 
Dach  Willkür  zu  Werke  ging,  einfügte,  sobald  man  etwas  zu 
sagen  wusste,  wegliess,  was  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Diese 
Glossen  zeigen  in  ihrer  Gegenüberstellung  zum  Original,  wie 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  der  Text  dieses  Commentars 
durch  die  Unkenntniss  der  Abschreiber  verschlechtert,  wie 
namentlich  die  Reproduction  griechischer  Wörter  erschwert 
wurde,  da  die  Kenntniss  des  Oriechischen  im  XI.  Jahrhundert 
wohl  ziemlich  allgemein  abhanden  gekommen  war,  so  dass 
die  beigefügten  selbständigen  Etymologien  gegenüber  den  Er- 
klärungen des  Remigius  zum  Theil  ganz  sinnlos  und  barbarisch 
erscheinen  (vgl.  unten  ,Elementa').  In  welchen  Verfall  bis  zum 
Xin.  Jahrhundert  die  Interpretationskunst  gerieth,  hat  Haase 
(de  medii  aeui  stud.  phil.  p.  32  f.)  genug  erörtert;  sie  war 
wieder  in  den  rohen  Zustand  der  der  Karolingerepoche  voraus- 
gehenden Zeit  eines  Virgilius  Maro  grammaiicus  verfallen. 

Mit  den  Glossen  des  Cod.  Vind.  85  wollen  wir  auch  ge- 
legentlich Glossen  aus  anderen  Hss.  verbinden. 

In  der  Expositio  f.  10  heisst  es:  Tyrones  dicuntur  rüdes 
milites  .  i .  pueri,  qui  exercebant  se  ad  palum  in  Campo  Martio 
et  faciebant  ictus  aliquando  caesi  aliquando  puncti,  et  qui  eos 
instituebat  campidoctor  (andere  Les.  ductor)  uocabatur.  Vgl.  die 
Glosse  im  Cod.  Vind.  85  f.  2  Tirones  dicebantur  milites,  qui 
ad  palum  antiquitus  exercebantur.  Campus  enim  erat  Marcins 
rome,  in  quo  tirones  exercebantur  ad  palum.  Erant  enim  ibi 
fixi  lignei  pali  contra  quos  ueluti  contra  inimicos  omnes  uide- 
bantur  tirones  ictus  facere  et  magis  punctis  quam  cesis,  et  ma- 
gister  qui  eis  praeerat  campiductor  dicebatur.    Die  Interlinear- 


»  Vgl.  Thorot  a.  O.  p.  32: 

Hec  AÜcai  ai  quis  legat  ezponendo  minori, 
Deprecor  hunc  ut,  qnod  posui  miniu  exposuiae 
Non  bene,  supplere  nelit.    Apponet  moderate^ 
Non  tarnen  in  serie  ponendo,  sed  memorando 
Tantum  per  uerba,  nel  margine  Buppleat  extra. 
8i,  quecunque  nelit,  lector  addat  seriei, 
Non  poterit  libri  certus  sie  textus  haben. 
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glosse  ZU  Untre  ist  wie  oben  (S.  540)  auch  hier  ,parua  naui- 
cula',  ebenso  lautet  f.  2^  die  Erklärung*  ron  aoUertia;  dag^;en 
erfahrt  die  Glosse  zu  silex  (siehe  oben  S.  533)  eine  Erweiterung 
f.  3^  Süex  proprie  est  lapis  durissimus,  de  quo  cum  magno  la- 
bore  ignis  eicitur  et  per  siltcem  duriciam  cordis  sm  uel  ingenii 
demonstranf.  Die  Glosse  zu  egregie  heisst  in  der  Exp.  f.  9 
EgregiuB  dicitur  quasi  a  grege  electus  qui  etc.^  im  Cod.  Vind. 
f.  3^  Egregius  dicitur  quasi  a  grege  electus,  im  Cod.  Par. 
14143  f.  S'^  egregie  eximie,  dictus  egregie  quasi  a  grege 
electus.  Exp.  f.  11  Astutiam  .i.  prudentiam.  Astutia  dicitur 
ab  ,astu'  nomine  indeclinabili.  Vgl.  Cod.  Vind.  f.  4  AstuHut 
(sie)  uenit  ab  astu  nomine  indeclinabili  inde  astutia.  Exp. 
f.  16  Ambages  .  i .  circumlocutiones  (s.  oben),  dieselbe  Glosse 
im  Cod.  Vind.  307  s.  XI,  f.  2;  dagegen  im  Cod.  Vind.  85  am- 
bages  .  circumlociones  (sie),  unde  qui  eas  faciunt  circumlatores 
uocantur.  Die  Glosse  zu  senex  (s.  oben  S.  523)  heisst  im  Cod. 
Vind.  85  f.  7^  senes  autem  secundum  iiarrationem  (!)  dicuntnr 
quasi  se  nescientes,  ex  praenimia  senectute  delirant.  Exp. 
f.  38  Chelidrus  .  i .  serpens,  qui  uiuit  in  terra  et  in  aqua. 
Cherson  graece  terra,  ydor  aqua.  Inde  chelidrus  quasi  chers- 
idrus,  eo  quod  in  terra  et  in  aqua  possit  uiuere.  *  Vgl.  Cod. 
Vind.  85  f.  8^  chelidrus  est  serpens  dictus  quasi  chersonydros 
.  i .  in  aqua  uiuens  et  in  terra.  Cherson  terra,  ydor  aqua, 
quia  communiter  uiuunt  in  terra  et  in  aqua,  dazu  Cod.  Vind. 
307  f.  9*.  Zur  Glosse  ,rudis'  (oben  S.  528)  vgl.  Cod.  Vind. 
85  f.  8*^  rudis  quod  (q)  trium  est  generum  ut  hie  et  haec  rudis  et 
hoc  rüde  significat  nouum;  quando  uero  feminini  generis  est 
tantum  ponitur  pro  uirga  decorticata,  qua  ludunt  milites 
cessantes  a  gladiatura,  dazu  Cod.  Par.  14  143  f.  10^  rudis 
quando  trium  generum  est,  nouum  significat. 

Exp.  f.  46  f.  Graeci  per  Olimpiadas  .  i .  per  quadrieo- 
nium  numerabant  sua  tempora,  Romani  uero  per  lustrum  .i. 
per  quinquennium,  quia  quinto  anno  redintegrat  sol  suum  ortum 
....  Lustrum  etiam  dicitur  a  lustrando,  eo  quod  Romani  totam 
ciuitatem  quinto  anno  lustrabant  cum  cereis  et  lampadibas 
in  honorem  suorum  deorum,  quomodo  nos  facimus  per  sin- 
gulos    annos    mense    Februario    in    honorem    sanctae    Hariae. 


1  cf.  Isid.  Etjm.  XII,  68. 
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Lnstra  uero  pluraliter  dicnntur  cubilia  ferarum.  Vgl.  Cod.  Vind. 
85  f.  10*  Lustf^nm  dicitur  spatium  .  v .  annorum  .  nam  consue- 
tado  erat  Romanoriun,  ut  poet  .v.  annos  lu8trarent  urbem  die 
ka}.  Febraarii  cum  cereis  et  lampadibus.  Et  quia  hoc  poat 
.V.  annos  fiebat,  spatium  .  v .  annonim  lustrum  uocauerunt .  Com- 
putant  autem  Romani  annos  per  lustra  sie  Graeci  per  olim- 
piades  .  i .  per  im  annos.  Lustra  etiam  alias  cubilia  ferarum^ 
qoia  lustrare  est  uel  purgare.  Dazu  die  Qlosse  im  Cod.  Marc. 
Xn.  7  (s.  XII),  die  aber  nur  theil weise  leserlich  ist:  Lustrum 
dicitur  quinquennium.  Quinto  anno  antiqui  lustrabant  urbes, 
qusndo  amburbale  faciebant  pro  expiatione  urbium  .  i .  sacri- 
ficium  pro  expiatione  urbium  quo  (qd  cod.)  modo  nos  faci- 
muB  ....  in  purificatione  beatae  mariae  uirginis  ....  Nu- 
merabant  lustrum  per  quinquennium,  Graeci  per  olimpiadem 
....  Dazu  Cod.  Vind.  307  f.  ll*"  Graeci  per  olimpiadas, 
per  quadriennium  sua  tempora  numerabant,  Romani  uero  per 
lustrum. 

Exp.  f.  39  Stimulus  est  proprio  uirga  habens  ferrum 
in  summitate,  quo  ammonentur  boues.  Cod.  Vind.  85  f.  10*  Sti- 
mulus est  proprio  uirga  habens  in  summitate  aculeum  ferri, 
quo  ammonentur  boues.  Zur  Glosse  yfemina  et  mulier'  (vgl. 
oben  S.  530)  Cod.  Vind.  85  f.  14*  Femina  et  mulier  nomina  sunt 
sexus,  unde  etiam  uirgo  femina  et  mulier  appellari  potest. 
Zur  Glosse  ,olidum'  (oben  S.  529)  und  zum  BegrijBf  ,epitheton' 
(oben  S.  527)  vgl.  f.  20*  Olido  ton  meson  est  .  unde  semper 
eget  epiteton.  Tria  sunt  epiteta  sine  coniunctione  que  figura 
uocatur  assindeti.  Zur  Glosse  ,uiduata'  (oben  S.  534)  vgl. 
f.  26*  Viduata  .  i .  derelicta  ....  uiduare  et  derelinquere,  inde 
uidua  derelicta  .  yduare  graece  diuidere,  inde  ydus  dicitur  eo 
quod  diuidat  mensem.  Völlig  übereinstimmend  ist  die  Er- 
klärung von  sjnagoga  (oben  S.  536).  Exp.  f.  121  Alnus 
est  species  arboris,  de  qua  sunt  naues,  ponit  autem  speciem 
pro  genere.  Vgl.  Cod.  Vind.  85  f.  27^  Älnus  est  species  arbo- 
ris,  de  qua  fiunt  naues,  ponit  autem  speciem  pro  genie  (sie). 
Uebereinstimmend  ist  f.  29  die  Erklärung  von  Melchisedech 
(s.  oben  S.  535)  f.  31*  Pulchra  est  locutio,  quando  pro  persona 
per  circumlocntionem  declaratur  qualitas  ut  Virgilius  robur 
Troianorum  .  i .  Hector,  ita  dicitur  gloria  domini  .  i .  xps.  (vgl. 
oben  S.  524).     f.  32*  Hanno  multos  seusus  habet  •  i .  percipio 
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uel  sencio  sicut  est  hie  uel  uideo  ut  Virgilius  ,hauria  (sie)  hone 
oculis^  aperio  ut  idem  (id  ->-  cod.)  ,Iatus  haurit  apertum'  (vgl. 
oben  S.  524).  f.  35*  Scisma  graece  hinc  et  scismati  (sie)  here- 
ticiy  qui  se  scindunt  a  fide  catholica  (s.  oben  S.  534). 

Uebereinstimmend  sind  f.  35^^  die  Erklärungen  zu  ,reu8' 
und  yfacinus'  (s.  oben  S.  529),  dagegen  weicht  die  Glosse  zu 
,elementa'  f.  35^  bedeutend  ab  (s.  oben  S.  531)  Elementa  dicuotur 
quasi  eleuanienta  eo  quod  ex  his  eleuentur  et  raseantur  (nas- 
cantur?)  omnia  uel  ut  quidam  uolunt,  elimenta  dicuntur  a  uerbo 
quod  est  elimo  idest  forme,  et  dicuntur  a  greco  quod  est  ile 
(=  &Xy])  .  i .  materies.  Zum  Schlüsse  des  V.  Buches  des  carm. 
paschale  bemerkt  der  Commentator:  ,Plurima  innumurahiUvm 
bonorum,  discipuli  non  scripserunt  omnia,  quae  fecit  dominus, 
sed  tantum  scripserunt  quantum  pertinet  ad  saluandum  genas 
humanum,  quia  si  facerent,  non  potuisset  mundus  capere^ 
Vgl.  Cod.  Vind.  85  f.  39^  Discipuli  non  scripserunt  omnia  qnae 
fecit  xps,  sed  tantum  scripserunt  quantum  pertinet  ad  saluan- 
dum genus  humanum,  quia  si  facerent,  non  posset  mundus 
capere  libros.  Zum  h.  II,  54  bemerkt  die  Expositio  f.  163 
Centurio  dicitur  .  c  .  homines  habens, '  graece  hekatontarchos 
(&Cfltontarcho8  cod.)  sicut  chiliarchos  mille  homines  habens, 
chile  mille.  Vgl.  Cod.  Vind.  85  f.  42*  Centitrio  dicitur  centum 
homines  habens,  graece  katantarchos  sicut  chiliakos,  mille  ho- 
mines habens  kilem  (sie). 

Die  Beispiele  von  gleichen  Glossen  aus  dem  Cod.  Vind.  85^ 
wie  aus  dem  Cod.  Vind.  307,  der  zwar  weniger  Glossen  aber 
in  besserer  Ueberlieferung  aufweist,  könnten  noch  sehr  ver- 
mehrt werden,  doch  genügen  die  gegebenen  Proben  für  unsere 
Zwecke.^  Die  aus  verschiedenen  Hss.  beigebrachten  Belege  fiir 
die  Benützung  dieses  Commentars  zeigen  hinlänglich,  dass  der- 
selbe viel  verbreitet  war.  Diese  Verbreitung  wurde  dadurch 
begünstigt,  dass  das  Gedicht  des  Sedulius  zu  Schulzwecken 
benützt  wurde.  Dieser  Umstand  erklärt,  wie  der  Commentar 
allmälich  anonym  wurde,  und  wie  aus  dem  Comqientar  des 
Remigius  im    späteren  Mittelalter   nur  eine   beliebig  verkarste 


*  In  naher  Beziehung  zu  den  Glossen  des  Cod.  Vind.  85  stehen  wieder 
die  Olossen  des  Cod.  Admont.  472  s.  XII;  beide  Glossatoren  scheinen 
dieselbe  Vorlage  benützt  zu  haben. 
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oder  vermehrte  ScholienmaBse  wurde.  Unter  den  bedeutenderen 
Sdiulmännern  blieb  der  Name  des  Remigius  auch  noch  in  der 
Zeit,  als  schon  die  meisten  älteren  Grammatiker  vergessen 
waren,  im  Ansehen.  Vgl.  Eberhard us  Beth.  Labor.  (Leyser 
p.  806): 

Doiuttus  pueris  puerilia  donet  uterque. 
In  quo  Remigius  remigis  usus  erit. 

Was  endlich  den  Werth  dieses  Commentars  im  allgemeinen 
and  im  besonderen  betrifft,  so  ist  es,  von  der  literargeschicht« 
liehen  Bedeutung  desselben  abgesehen,  von  Interesse,  daran 
die  Erklärungsmethode  jener  Zeit,  wie  sie  an  hervorragenden 
Schulen  und  unter  den  Gelehrten  bestand,  kennen  zu  lernen  < 
an  einem  der  berühmtesten  Lehrer.  Die  Methode  besteht  in 
der  Zusammenhäufung  der  verschiedenartigsten  Notizen,  die 
nicht  ohne  Verständniss  aus  den  vorliegenden  Quellen  gesucht 
wurden;  die  eigenen  Erklärungsversuche  aber  bleiben  an  der 
Oberfläche  haften^  und  weit  entfernt  ein  tieferes  Verständniss 
zu  erzielen,  begnügt  man  sich  meist  mit  allegorisch- mystischen 
Deutungen.  Die  Notizen  erstrecken  sich  auf  die  mannigfachsten 
Disciplinen  und  geben  dadurch  einen  sicheren  Einblick  in  die 
Bildongsverhältnisse  jener  Zeit.  Sie  sind  durch  ihre  Ver- 
schiedenartigkeit geradezu  überraschend.  Zu  dem,  was  schon 
aus  den  angeführten  Stellen  zu  ersehen  ist,  füge  ich  noch  Einiges 
hinzu,  z.  B.  die  alte  Mythologie .  betreffend,  f.  25  (zu  Sed. 
I,  40)  wird  über  das  kretische  Labyrinth  erzählt:  Lahorintus 
fuit  ipogea  .  i .  subterranea  fossa,  quam  fecit  Daedalus.  Fabula 
talis  est.  Pasiphe  fuit  uxor  Minois  regis  Cretae,  quae  amauit 
taurum  et  per  consilium  Daedali,  qui  erat  artificissimus,  con- 
cubuit  cum  eo,  inde  natus  est  Minotaurus  semihomo  .  i .  semi- 
taurus,  qui  comedebat  homines.  Videns  autem  hoc  Daedalus 
fecit  ypogeam  .  i .  subterraneam  fossam  cum  .  c  .  ostiis^  in  qua 
incluBUs  est  Minotaurus^  quam  domum  laborintum  uocauit  et 
dicitur  laborarintus  quasi  laborintus,  quia  qui  semel  ingredie- 
batur,  nunquam  reuertebatur.  Hinc  poeta  metaphorice  labo- 
rintum uocat  errores  Atheniensium,  qui  uilibus  delectantur  car- 
minibus  magis  quam  ueris  dictis  euangelicae  lectionis.  Reuera 
taorus  Minois   regis   notarius   fuit,   qui  cum  Pasipha  concubuit 

^  Vgl.  Biographie  g^n.  unter  Remi  (t.  41). 
8itK«]ictb«r.   d.  phil.-kist.  Cl.  XCYI.  Bd.  U.  HA.  35 
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nomine  Minotaurus.  Daedalus  artiiiciosissinius  fuit,  caius  nomioe 
artificiosi  uocantur.  Hinc  logodaedalos  dicimus  subdole  loquen- 
tes.  —  f.  24  Cecrops  fuit  rex  Graecorum  ueneniferis  imbntus 
doctrinis^  hinc  Cecropeum  uenenum  dicitur  doctrina  illins  mala. 
Wenn  auch  in  diesen  Zusätzen  eine  Beschränktheit  in  den 
Erklärungsversuchen  sich  zeigt,  so  sind  diese  Bemerkungen 
im  ganzen  frei  von  den  Thorheiten  späterer  und  auch  früherer 
Zeit  (vgl.  Haase  a.  O.  S.  9).  Die  geographisch-geschichtlichen 
Bemerkungen  —  von  grösserer  Ausdehnung  ist  nur  die  Er- 
zählung vom  ketzerischen  Arrius  —  sind  meist  aus  den  früheren 
encyklopädischcn  Werken  (Isidor)  geschöpft;  ohne  von  diesen 
weitere  Beispiele  zu  geben,  will  ich  von  den  weniger  bekannten 
Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
einige  anfuhren,  f.  26  Saliunca  flos  est  rosae  similis  *  s.  fetida, 
dicta  a  saliendo  eo  quod  cito  crescat,  quae  graece  orcittinica  (sie) 
uocatur.  f.  41  Ales  dicitur  ab  alis,  comus  a  raucitate  suae 
uocis.  ^  f.  48  Tria  genera  simiarum:"^  una  est  uillosa,  quae 
sphinx  (spinx  cod.)  dicitur,  alia  cercopithecus  (circopectit'  cod.) 
dicitur  caudam  habens,  tertia  sine  cauda,  quae  simia  nuncu- 
patur  faciem  et  pedes  ad  similitudinem  hominis  habens,  cete- 
rum  uero  corpus  ad  similitudinem  canis.  f.  51  Carduus*  est 
herba  spinosa,  quae  uulgo  calcatripa  uocatur.  f.  81  Vipera 
dicitur  eo  quod  ui  pariat;  caret  enim  uulua  sed  ore  concipere 
fertur.*  f.  113  metallum  dicitur  quicquid  per  ignem  transire 
potest.  f.  114  Camelu^  a  graeco  uenit  quod  est  camir  .i. 
curuum,  est  enim  curuum  animal,  curuum  et  gibberosum. 
aptum  ferendis  oneribus.®  f.  135  Ostrum  dicitur  purpura  ab 
ostreis  .  i .  pisciculis,  quorum  sanguine  tinguitur. 

Die  meiste  Bedeutung  hat  dieser  Commentar  für  die 
Kenntniss  der  Grammatik  im  Zeitalter  des  Remigius.  Wenn 
wir  daran  erinnern,  dass  Remigius  zu  den  bemhmtesten  Lehrern 
zählte,  so  mag  man  sich  vorstellen,  in  weichem  Verfall  die 
gelehrte   Bildung  begriffen   war.     In   den   rein   grammatischen 


1  V^l.  Plin.  h.  n.  XXI  (20)  Detl.  ,herba  uerius  qniiin  flos*. 

2  Vgl.  Uid.  Etym.  XII,  96. 

3  Vgl.  iBid.  Etym.  XII,  58. 

*  Vgl.  I8id.  Etym.  XVII,  368. 
5  Vgl.  Isid.  Etym.  XII,  65. 

•  Vgl.  Iflid.  Etym.  XII,  44. 
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Bemerkungen  stützt  sich  Remigius  natürlich^  wie  alle  späteren 
Grauunatikery  allerdings  in  verschiedener  Werthschätzung  auf 
Priscian  und  Donat,  dagegen  tritt  in  der  etymologischen  Ab- 
leitung lateinischer  wie  griechischer  Wörter  eine  grosse  Un- 
keDDtniss  zu  Tage,  zugegeben  dass  auch  mancher  Fehler  auf 
Rechnung  mangelhafter  Ueberlieferung  kommt  und  vielleicht  die 
Mehrzahl  der  Ableitungen  durch  die  Schultradition  ohne  Kritik 
aufgenommen  worden  war.  Die  Behauptung  aber  Hauriau's 
(Biogr.  gin,)f  dass  Remigius  vom  Qriechischen  nichts  gewusst 
habe,  finde  ich  durch  diesen  Commentar  nicht  bestätigt.  Man 
muss  auch  annehmen,  dass  im  IX.  Jahrhunderte  die  Kenntniss 
vom  Griechischen  noch  eine  grössere  war  als  in  der  folgenden 
Zeit,  wofür  die  mangelhafte  Ueberlieferung  dieses  Commentars 
ein  deutlicher  Beweis  ist.* 

Was  den  Stil  betrifft,  so  zeigt  er  sich  in  diesem  Com- 
mentar nicht  verschieden  von  anderen  Schriften  des  Remigius. 
Auch  in  ihm  zeigt  sich  der  Verfall  und  kann  nur  in  Hinsicht 
auf  eine  mittellateinische  Grammatik  und  deren  Vergleichung  mit 
romanischen  Elementen  von  Interesse  sein  (vgl.  z.  B.  f.  149  modo 
dieit,  quomodo  condoluit  terra,  quia  iam  dictum  habet  de  caelo). 

Wir  kommen  schliesslich  zu  der  wichtigen  Frage, 
welchen  Nutzen  dieser  Commentar  einerseits  für  die  Kenntniss 


1  Ueberhaupt  sind  über  die  Eenntnus  vom  Griechischen  im  Mittelalter 
vielfach  einseitige  Urtheile  iu  Umlauf.  So  z.  B.  sagt  Thurot  a.  O.  p.  65  f« 
in  Bezng  anf  das  Griechische:  On  ne  savait  ni  decliner  ni  conjuger^ 
comme  il  parait  dans  les  gloses  snivantes  d^un  mannscrit  de  Priscien 
da  X*  si^de.  Man  mache  dieselbe  Probe  an  einer  anderen  Hs.  zu  Priscian 
aus  demselben  Jahrhundert  (X.),  nämlich  an  dem  schon  erwähnten  Cod. 
Vind.  114,  und  es  ergibt  sich  ein  besseres  Urtheil.  Vgl.  z.  B.  f.  13^  arti- 
culi  Greci  generis  masculini: 

0.  hlc  .  Tou  huius.  Tco  huic.  Tojn  hunc.  ü>d  Kizo  tou  ab  huius  l  ab  hoc 

01.  hi  .  T(i>v  horum.  Tot;  his.  Tou(  hos  .  (oo  Atio  kdN  ab  bis 
u.  B.  w.  generis  feminini  and  neutri. 

f.  14^  nominatians 


ONOMATIKHC 

H  HMHPA 

dies 

FENIKUC 

huini 

TUC  UMHPAC 

diel 

AOTIKHC 

hole 

TH  HMHPA 

diei 

AITIATIKHC 

THN  HMHPAX 

dlem 

KT^FTIKHC 

CO  HMHPA 

dies 

A<t>UPHTIKHC 

HC 

AHO  TOr  HMHPAC  die    u.  s. 

w. 

36* 
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des  Lebens  und  der  Schriften  des  Dichtere,  andererseits  fiir  die 
Textkritik  des  Sedulius  im  Anschlass  auch  des  Beda  Venerabüis 
in  den  bezeichneten  Schriften  hat.  Der  Commentar  tragt  an 
der  Spitze  jene  biographischen  Bemerkungen,  welche  sich  in 
vielen  Hss.  mehr  weniger  vollkommen  finden  und  die  ich  dem 
Gennadins  zugeschrieben  habe  ^  (siehe  oben  S.  522).  Dagegen 
fehlt  hier  die  Bemerkung  über  die  Lebenszeit  des  Dichters, 
die  an  einer  anderen  Stelle  des  Commentars  berührt  wird, 
f.    10  Pacatus   .  i .   pacificus,    quia   eo  tempore,    quum    (qaan- 

man* 

do?)  Sedulius  fecit  hunc  librum,  Alani  (Alani  Teg.  alani 
Windb.)  et  Vandali  (wantandali  Teg.  wandali  Windb.)  uasta- 
bant  Italiam.  Stellen  wir  dieser  Bemerkung  die  aus  den  Hss. 
bekannte  Notiz,  die  Abfassungszeit  des  Gedichtes  betreffend,  an 
die  Seite  (cf.  de  Sed.  uita  p.  21):  in  Achaia  libros  suos  scripsit 
tempore  imperatorum  minoris  Theodosii,  filii  Arcadii  et  Valen- 
tiniani,  filii  Constantii,  so  wird  die  allgemeine  Angabe  des 
Commentars  erklärlicher.  Der  Commentator  musste  an  die  Ein- 
falle und  an  die  Plünderung  Italiens  (im  Jahre  455  wurde  be- 
kanntlich Rom  14  Tage  lang  geplündert)  durch  die  Vandalen^ 
die  mit  den  Alanen  nach  Spanien  gekommen  waren  und  von 
da  nach  Afrika  übergesetzt  hatten,  gedacht  haben.  Auch  ent- 
fallt dadurch  die  Meinung,  dass  etwa  dem  Verfasser  eine  andere 
Quelle  für  diese  Zeitbestimmung  vorlag ;  sie  kann  als  einfache 
Umschreibung  dessen  gelten,  was  in  anderer  Form  in  den 
Seduliushandschriften,  und  wie  ich  glaube  aus  Gennadius  ent- 
lehnt, gelesen  wird.  In  Bezug  auf  die  Gedichte  des  Sedulius 
ergibt  sich  aus  dieser  Expositio,  dass  man  im  IX.  Jahrhundert 
eben  auch  nur  jene  Gedichte  dieses  Dichters  kannte,  die  ihm 
sicher  zugeschrieben  werden  (vgl.  de  Sed.  uit.  p.  37  f.)  und 
dass    man    beispielshalber    vom    Cento    Virgilianus,    den    man 


1  Die  Bemerkiingfen  in  diesem  Commentar  enthalten  einen  Beisatz,  der 
mich  von  neuem  in  dieser  Ansicht  bestärkt  Er  heisst:  .  .  .  feriptüfume 
librum  quasi  per  dirocheum  id  ett  per  duplieem  refeetionem :  de  neUri  et 
nouo  testamenlo.  Man  vgl.  damit  die  Biographie  des  Pmdentins  bd 
Gennad.  de  uir.  ill.  (Hieronjm.  p.  76  ed.  Herding)  und  die  Hss.  XQ 
Pradentius  bei  Dressel,  Pmd.  opp.  p.  470.  Die  Gleichartigkeit  der  beiden 
Notizen  (die  Notiz  bei  Gennadius  hat  zu  vielem  Zweifel  Anlass  gegeben) 
verdient  gewiss  Beaohttrag. 
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apftter  dem  SedaliiiB  zuschrieb^  Diohts  wusste.    Das  Opus  pa- 
flchaie  wird  im  Commentar  nicht  erwähnt. 

Was  endlich  in  Hinsicht  auf  die  Textkritik  diesen 
Commentar  betrifft,  so  steht  wohl  ausser  Zweifel,  da  derselbe 
aus  dem  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  stammt,  dass  die  Lese- 
arten im  Wortlaut  der  zu  erklärenden  Stellen  aus  Sedulius 
die  Bedeutung  einer  handschriftlichen  Ueberlieferung  haben. 
Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  alle  einschlägigen  Stellen 
zu  besprechen  und  etwa  zu  untersuchen,  welche  Textesrecension 
dem  Erklärer  vorlag;  nur  an  einigen  Stellen  soll  die  Bedeutung 
dieser  Lesearten  erprobt  werden.  Zunächst  sei  erwähnt,  dass 
die  in  den  Ausgaben  stehenden  Verse  C.  p.  III,  176 — 181  im 
Commentar  nicht  berührt  werden,  dass  also  auch  in  der  Vor- 
ige des  Commentators  diese  Verse  gefehlt  haben.  V.  I,  6  .  . 
satiare  cibo  schwanken  die  Hss.  zwischen  saturare  und  satiare. 
Die  Expositio  sagt  f.  19  Satiare  .  i .  replere,  ac  si  diceret:  Magis 
debes  repleri  cibo  spiritali  quam  corporali.  An  der  wichtigen 
Stelle  I,  19  Ridiculoue  Getae  ...  ist  die  Entscheidung  nicht 
völlig  sicher.  Exp.  f.  21  Ridiculo  .  i .  ioco.  Oetae  persona 
comica  est  apud  Terentium.  Aendert  man  die  Interpunotion, 
80  kann  Getae  auch  zu  ioco  bezogen  werden  und  es  bleibt 
anentschieden,  ob  Remigius  in  seiner  Vorlage  Geta  oder  Getae 
las.  (Vgl.  de  Sed.  uita  p.  13.)  Belehrend  ist  der  Commentar 
f&r  die  Stelle  I,  42  Legis,  Athenaei  paedarem  linquite  pagi. 
Die  älteste  Hs.,  der  Cod.  Tanrin.,  gibt  mit  anderen  paedorem, 
jüngere  Hss.  haben  foetorem.  Die  Entstehung  dieser  Variante 
lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  diesen  Commentar  zu- 
rückführen, wo  es  f.  24  heisst:  Pedorem  .  i .  faetorem.  Pedor 
proprio  dicitur  faetor  pedum.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass 
die  Erklärungen  des  Commentars  verkürzt  an  den  Rand,  dann 
auch  zwischen  die  Zeilen  des  Gedichtes  geschrieben  wurden. 
Stand  foetor  als  Glosse  über  paeder,  so  konnte  es  auch  leicht 
in  den  Text  gerathen.  Aus  diesem  Beispiele  wird  ersichtlich, 
welch  irrigen  Weg  der  neueste  Heransgeber,  L<^oshom,  ein- 
Bchlog,  indem  er  in  der  Meinung,  die  Münchener  Hss.  seien 
f&r  die  Textesherstelluug  ausreichend,  mit  diesen  foetorem 
edirte.  Die  Leseart  serpit  (I,  40)  wird  auch  durch  den  Comm. 
bestätigt,  f.  24  Serpit  .  i .  penetrat.  Mit  der  ersten  Hand  des 
Cod.  Taur.  stimmt  (V.  I,   120)  die  Leseart  des  Comm.  f.  85 
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Occumberet  .  i .  rueret  —  andere  Leseart  succumberety  ein  Wort, 
welches  der  Verfasser  zu  Vera  V,  248  erklärt,  f.  149  Suceum- 
bere  .  i .  deorsum  cadere,  putans  scilicet  cum  auetore  suo  ad 
infernum  descendere.  V.  I,  324  las  der  Comm.  bereits  in 
seinem  Texte  .  .  ternam  ast  hie  .  .,  der  älteste  Codex  T 
gibt  mit  Hiatus  ^ternam  hie'  (vgl.  Sed.  uita  p.  112).  Auf  die 
Glosse  des  Remigius  geht  wahrscheinlich  auch  V.  II  52  die 
Leseart  ^prae  filiis'  statt  der  richtigeren  ,prae  natis'  zurück 
(vgl.  f.  68  Prae  natis  .  i .  prae  filiis)  oder  deutet  mit  folgen- 
den Worten  einen  andern  £ntstehungsgrund  an :  hoc  de  psaimo 
sumpsity  ubi  legitur  ^Speciosus  forma  prae  filiis' ...  Zu  V.  II,  65 
(numen — nomen)  heisst  die  Glosse  Nunieti  .  i .  potestas.  Zu 
V.  II,  146  bemerkt  Arevalo  in  der  Ausgabe:  Plerique  editi 
cum  mss.  fluensy  cuius  glossa  in  nonnullis  codd.  est  nascens. 
Dazu  vgl.  £xp.  f.  77  Fluens  .  i .  nascens.  Alludit  poeta.  Non 
est  mirum,  inquit,  super  se  prophetat  sine  sermone,  quia  patrem 
habet  mutum.  V.  II,  163  lordanis  reflucis  cursum  conuertit 
in  undas,  geben  einige  Hss.  schlechterer  Sorte  reflu^n«.  Der 
Comm.  erklärt  beides  f.  79  Reflues  (so  der  Comm.  nach  der 
Vorlage  —  oder  nur  ein  Schreibfehler?)  .  i .  refro  fluentesj 
poeticum  est  u.  s.  w.  V.  II,  204  Impiger  e  summo  demissui 
labere  tecto.  Der  Cod.  Taur.  hat  dilapsus.  Licht  über  die 
Stelle  verbreitet  wieder  die  £xp.  f.  83  Delapaua  .  i .  demis- 
sus  uel  descendens.  Die  Zusammenstellung  stammverwandter 
Wörter  ist  bei  Sedulius  wie  bei  seinem  Vorgänger  luvencus 
sehr  beliebt.^ 

Ich  schliesse  die  Bemerkungen  zum  Text  des  Sedulius 
ab,  um  noch  Einiges  für  den  Text  des  Beda  Venerabilis  beizu- 
bringen. De  arte  metr.  p.  228,  20  K  (u)  et  alterum  consonantis 
locum  tenet,  cum  uel  latine  auum  uel  euangelium  graece  nomina- 
mus,  geben  die  Hss.  bei  Keil  ,aurum^'^  Diese  Leseart  lag  auch 
dem  Glossator  vor  nach  f.  165  Aunim  ab  aura  .  i .  a  splendore, 
unde  aura  prima  pars  diei  et  aurarii  dicuntur  fautores,  qui  suis 
adulationibus  splendorem  reddunt.  Zu  p.  233,  1  .  .  .  ne  litors 
Cretae  (ans  Arator)  gibt  die  £xp.  f.  166  Verba  sunt  beati 
Pauli,    qui  monebat  socios   remanere   in   Q^ce  insula,   sed  illi 


>  Vgl.  Wiener  Studien  II,  109. 

'  Es  liegt  oahe^  aoB  aaram  awtrum  benastellen. 
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nolentes  ingrcssi  sunt  marc  et  per  xiiii  dies  passi  sant  grauissi- 
mam  tempestatem. 

p.  235;  19  cdirt  Keil  .  .  sino  siui  cum  siuero,  [cauo 
ceui  cum  ceuero]  caueo  caui  cum  cauero.  Die  in  Klammer  ge- 
setzten Worte  gibt  der  Münchener  Codex  (F),  von  dem  Keil 
(pracf.  p.  220)  sagt,  dass  er  sorgfältiger  als  die  beiden  noch 
benätzten  Hss.  LP  geschrieben  sei.  Ich  fiige  die  Ueberliefe- 
rang  des  Cod.  Par.  13  377,  s.  IX,  f.  87^  hinzu:  c&uo  .  ceui  . 
ceaeram  .  ceuero :  caueo  .  caui  ,  caueram  .  cauero.  Diese  Worte 
konnten  kaum  in  den  Text  gekommen  sein,  wenn  sie  nicht 
schon  in  der  Vorlage  gestanden  wären.  Unser  Commentar 
bestätigt  obige  Ueberlieferung,  woraus  sich  ergibt,  dass  man 
im  Mittellatein  cauo,  is  und  caueo  unterschieden  habe.  f.  166 
Cauo  catUs ,  confirmo  inde  decautio  .  i .  conlirmatio  dicitur. 
Caueo  caues,  cautelam  adhibeo;  cauo  cauas,  lapidem  perforo. 
Dazu  stimmt  die  Glosse  im  erwähnten  Cod.  Vind.  114  f.  4* 
Caueo  .  uito ;  cauo  .  constituo,  unde  cautum  dicimus  constitutum. 
Zu  dem  p.  247,  4  citirten  Verse  aus  Prosper  heisst  die  Glosse 
f.  168  Synaloipha  est  transilitio  ,quae  magnae  posuit  sapientia 
raensae;  magna«^  —  mensae  ist  die  Ueberlieferung  der  Vulgata. 


Ansge^ben  am  31.  Aagfust  1880. 


XIL  SITZUNG  VOM  5.  MAI  1880- 


Herr  Prof.  Dr.  Leo  Reinisch,  zur  Zeit  in  Hotumlu  im 
Land  der  Beduan,  dankt  für  seine  Wahl  zam  correspondirenden 
Mitgliede. 


Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  wird 
bekannt  gegeben,  dass  am  16.  Mai  d.  J.  eine  vierhundert- 
jährige  Gedenkfeier  des  Todes  von  Johann  Dtugocz  und  im 
Anschlüsse  daran  ein  historischer  Congress  zu  Krakau  statt- 
finden werde. 


Das  c.  M.  Herr  Director  Dr.  Conze  in  Berlin  erstattet 
Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten  für  das  Grabreliefunter- 
nehmen. 


8ite«iigtb«r.  d.  phil.-hist  Gl.  XCTI.  Bd.  IIL  Hft  36 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Heise  zu  dem 
Berge  Fu-zi*  vorgelegt. 


Von  Herrn  Dr.  Arnold  Busson,  Professor  an  der  Uni- 
versität Innsbruck  wird  eine  kritische  Untersuchung,  betitelt: 
,Der  Krieg  von  1278  und  die  Schlacht  bei  Dürnkrut^  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften  eingesendet. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Herr  Dr.  A.  Bachmann,  Privatdocent  an  der  Prager  Uni- 
versität, übermittelt  unter  gleichem  Ansuchen  eine  Abhandlung: 
,Die  Völker  an  der  Donau  nach  Attila's  Tode^ 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  F.  Kaltenbrunner,  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Graz,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
^Beiträge  zur  Geschichte  der  Gregorianischen  Kalenderreform. 
I.  Die  Commission  unter  Gregor  XHI.  nach  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek'  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben 
in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 
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An  Druokflcliriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  della  Cmsca:  Vocabolario  degli  Accademici.  V.  Impresaione. 
VoL  IV.  Fascicolo  I.  In  Firenase,  1880;  Folio. 

Akademie  der  Wiflsenschaften,  königl.  prenss.,  zu  Berlin:  Politische  Corre- 
spondenz  Friedrich*8  des  Grossen.  III.  Band.  Berlin,  1879;  4^.  —  Beiträge 
zur  Landesknnde  der  Troas  von  Rudolf  Virchow.  Berlin,  1880;  4^. 

—  königl.  schwedische :  Öfversigt  af  Förhandlingar.  36.  Jahrgang.  Nr.  7  und 
8.  Stockholm,  1879;  S\  —  Mänadsblad.  2.  Jahrgang,  1873.  Stockholm, 
1874;  S^.  —  3.  Jahrgang,  1874.  Stockholm,  1876;  80.  —  4.  Jahrgang, 
1875.  Stockholm,  1876;  8^.  —  5.  Jahrgang,  1876.  Stockholm,  1877;  8». 
6.  Jahrgang,  1877.  Stockholm,  1878;  8».  —  7.  Jahrgang,  1878.  Stockholm, 
1879;  80. 

—  konigl.  Vitterhets  Historie  och  Antiqnitets:  Handlingar.  Ny  Föld  ojunde 
Delen.  Stockholm,  1876;  8«.  —  Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige.  3.  Theil, 
3.  und  4.  Heft,  Stockholm,  1870—1873;  80.  —  4.  Theil,  2.  Heft,  Stock- 
hohn,* 1873;  8».  —  6.  Theil,  1.  Heft,  Stockholm,  1873;  8«.  —  5.  TheU, 
2.  und  3.  Heft,  Stockholm,  1878 ;  8^  —  Sveriges  och  Svenska  Konunga- 
husets  Minnespenningar  praktmynt  och  Belöningsmedaljer;  beskrifna  af 
Bror  Emil  Hildebrand.  1.  und  2.  Theil.  Stockholm,  1874—1876;  80.  — 
Teckningar  ur  Svenska  Statens  historiska  Museum  af  Bror  Emil  Hilde- 
brand och  Hans  Hildebrand.  1.  Heft  (Serien  IV.  Planchema  1 — 10). 
Stockholm,  1873;  Folio.  ~  2.  Heft  (Serien  VI.  Planchema  1—10).  Stock- 
holm, 1878;  Folio. 

BibliothSque  de  T^cole  des  Chartes:  Revue  d^^rudition.  XLI.  Ann^  1880. 
l'«  Livraison.  Paris,  1880;  8». 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:   Mittheilungen.  Band.  XXUI. 
(N.  F.  Xin.),  Nr.  3.  Wien,  1880;  80. 

—  deutsche,  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens :  Mittheilungen.  19.  Heft. 
October  1879.  Yokohama;  4».  —  Februar  1880.  Yokohama;  4». 

—  königl.  der  Wissenschaften  zu  GKittingen :  Abhandlungen.  XXV.  Band  vom 
Jahre  1879.  Gottingen,  1879;  40.  —  Nachrichten  von  der  königl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  und  der  Georgf-Augusts-Universität  aus  dem 
Jahre  1879.  Göttingen;  8^.  —  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1879. 
I.  und  II.  Band.  Göttingen;  8^. 

Oöttingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1878—1879.  118  Stücke 
40  und  80. 

Mitthei  lungen  aus  Jnstus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.  XXVI.  Band,  1880.  IV.  Gotha;  4». 

36* 
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yRevne    politiqne  et  litt^raire'   et  ,Beyue  ncientifiqne    de    U  Fnmce  et  d« 
ri:traQger*.  IX«  Ann^e,  2«  S^rie,  Nos.  43  et  44.  Paris,  1880;  4<^. 

Sybel,    Heiarich    von:    Kleine    hiatorische    Schriften.    I.   Band,    3.  Auflage. 
Stuttgart,  1880;  S^, 

Upsala,  Universität:  Fjrahundrairs  Jubelfest.  September  1877.   Stockholm, 
1879;  40. 

Verein,  historischer,  ftir  Steiermark:  Urkundenbnch  des  Herzogthums  Steier- 
mark, bearbeitet  von  J.  von  Zahn.  II.  Band  (1192—1246).  Graz,  1879;  8^ 
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Die  Reise  zu  dem  Berge  Fu-zi, 

Von 

Dr.  A.  PflBmaier, 

wirkl.  HitgUed  der  k.  Akademie  der  WiMeaachaften. 


im  Herbst  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Jei-kiö 
(1432  n.  Chr.)  unternahm,  wie  auch  in  der  Geschichte  ver- 
zeichnet wird,  der  Siogun  ä&  Mf^  Josi-nori  eine  Reise  zu 
dem  Berge  Fu-zi  in  Suru-ga,  angeblich,  uro  diesen  Berg  zu  sehen. 
In  seinem  Oeiblge  befanden  sich  die  zwei  als  Dichter  ausgezeich- 
neten Mtoner  ^  M  :^  Siaku-geö-ko  und  ^  |^  H  -^ 
Fudzi-wara  Masa-jo,  von  denen  ein  Jeder  einen  poetisch  ge- 
haltenen Bericht  über  die  Reise  veröffentlichte. 

Die  beiden  genannten  Schriftstücke  wurden  in  dem  Sammel- 
werke :H^  ^  Ijf^  4^  ^  f^t'Sb  siü'jeö  siü,  welches  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  aus  Holland  in  Manuscript  erhielt, 
vorgefunden.  Bei  dem  Umstände,  dass  jene  Gegenden,  nach 
welchen  die  Reise  erfolgte,  damals  weit  weniger  bekannt  waren, 
als  jetzt,  schien  vorläufig  das  Werk  Siaku-ged-ko's,  da  es,  ab- 
gesehen von  dem  poetischen  Inhalte,  Aufschlüsse  über  manche 
Oertlichkeiten  gibt,  einer  Darlegung  nicht  unwürdig. 

Siaku-geö-kö  wai*,  wie  das  seinem  Namen  vorgesetzte  >^ 
fiaku  andeutet,  ein  Bonze  und  bekleidete  das  Amt  eines 
j^  ^  F6-in,  welcher  zu  der  ersten  Rangstufe  der  Bonzen 
gehört.  £r  starb  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ki6-toku 
(1455  n.  Chr.),  fiinf  und  sechzig  Jahre  alt. 

Josi-nori  gelangte  übrigens  nur  an  den  Fuss  des  Fu-zi, 
verweilte  daselbst  zwei  Tage  und  kehrte  dann  wieder  nach 
Mijako  zurück.  Dieser  höchste  Berg  Japan's,  ein  Vulcan,  soll 
gegenwärtig  nicht  mehr  Feuer  auswerfen,  doch  werden  in  der 
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Geschichte  drei  sehr  verderbliche  Ausbrüche  desselben  ver- 
zeichnet, nämlich  von  den  Jahren  800,  864  und  1707  n.  Chr. 

Die  Lesung  des  Manuscriptes  war  nicht  ohne  Schwierig- 
keit;  da  manche  in  ihm  vorkommende  abweichende  Zeichen 
der  chinesischen  Pflanzenschrift  und  ungewöhnliche  Zeichen 
der  Sylbenschrift  erst  mühsam  entziffert  werden  mussten. 

Die  Uebersetzung  der  zahlreichen  Verse  wurde  genau 
nach  dem  Originale  und,  wenn  irgend  möglich,  mit  Beibehaltuog 
der  japanischen  Wortfolge  ausgeführt.  Durch  letzteres  wurde 
die  eigenthümliche  Kraft  und  der  Tonfall  der  japanischen 
Verse  unverändert  gelassen.  Auf  unsere  Sprache  angewendet, 
ergibt  jene  Wortfolge  Inversionen  und  bedingt  eine  gewisse 
Schwerverständlichkeit,  welche  jedoch  in  noch  höherem  Grade 
im  Japanischen  vorhanden  ist.  In  der  Regel  erfordern  alle 
japanischen  Verse  längeres  Nachdenken,  bis  sie  verstanden 
werden. 

In  den  eingemengten  Gedichten  wird  Josi-nori  häufig  ge- 
priesen und  ihm  die  Lebensdauer  von  tausend  Geschlechtsaltern 
gewünscht.  In  Erinnerung  werde  hier  gebracht,  dass  dieser 
Siogun  wenige  Jahre  später,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Ea-kitsi  (1441  n.  Chr.)  durch  ^  ^  )^  1^  Aka-matsu 
Mitsu-suke  meuchlerisch  getödtet  ward. 


tr  IE  ±  1f 

Die  Reise  zu  dem  Fn-zi. 

^   ^   ly  7  ^  if-  )^  7  y  m  i^ 
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u  -  +  pg  -t  /o  w  y  ^  ^  0 

Nana-tsu-no  müsi  kaze  wosamari  {ja-tsu-no  sima  nami 
sidzuka-ni-site  \  jo-mo-no  sekumori  to-zasi-wo  wasure-fabere-ba  \ 
tabi^no  jvki-ki  sawaru  koto-mo  naku  \  jorodzu-no  tarnt  kuro-wo 
jwdzuru  kokorO'Zasi'WO  nan  motO'to  si-kere-ba  \  idzuku-ni  jadori^ 
ioru-mo  kokoro'toke  \  tanosimi  owo-karu  mi-jo-ni-zo  faberi-keru  \ 
koko-ni  ftirzi  go^an-no  kokoro  aru-zo  mado-wo  aare-faberi-te  \ 
jei-kiö  jo-tsu-no  tosi  naga-dzvki  tatvo-jo  ka-no  fodo-ni  omoi-ni 
tatare-faberL 

IndoBS  auf  den  sieben  Wegen  der  Wind  zarecht  gebracht 
worden,  um  die  acht  Inseln  die  Wellen  ruhig  waren,  als  der 
Passwächter  der  vier  Gegenden  das  Schliessen  der  Thüre  ver- 
gase, war  für  das  Gehen  und  Kommen  auf  der  Reise  kein 
Hinderniss.  Als  die  Zehntausende  des  Volkes  die  Absicht,  die 
Feldraine  zu  überlassen,  zur  Grundlage  machten,  schlug  man 
sich  aus  den  Gedanken,  wo  man  ein  Nachtlager  beziehen  solle, 
es  war  in  dem  hohen  Zeitalter,  in  welchem  die  Freude  gross 
ist.  Jetzt  bestand  der  Wille,  den  hohen  Blick  auf  den  Fu-zi 
zu  werfen.  Von  dem  Fenster  scheidend,  fasste  man  im  vierten 
Jahre  des  Zeitraumes  Jei-kiö  (1432  n.  Chr.),  am  zehnten  Tage 
des  langen  Monats  (des  neunten  Monates  des  Jahres)  den 
Entschluss. 
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Wori-sirmo  aki-no  ameß-goro  kuiari'tmdzuki''te  \  faruru^m 
mye-faberazari-si-ga  \  on-Uüsvr-no  aka-tsukt-jori  \  itau-si-ka  •ofOr 
no  ke-siki  sumi-watari  \  nodo-jaka  nari-si-zo  \  katsu-gatiu  ari- 
gataku  oboje-faberu. 

Um  die  Zeit  fiel  Herbstregen  Tage  hindurch  onunter- 
brechen  und  es  schien  nicht,  dass  es  sich  aufheitere.  Seit  der 
Morgendämmerung  des  hohen  Aufbruchs  war  irgend  einmal  in 
dem  Aussehen  des  Lufthimmels  Uebergang  zu  Klarheit  und  es 
wurde  mild.  Man  erkannte  es  einstweilen  als  vortrefflich. 
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Awogi-'miru  \  mi-jo-no  ßkari^mo  \  kefu'Wa  nawo  \  »ara^ni 
$irarete  \  faruru  ame  kana. 

Zu  dem  man  emporblickt. 

Des  hohen  Zeitalters  Glanz, 

Heute  noch  mehr 

An  dem  Lufthimmel  wird  er  erkannt, 

Und  ist  Aufheiterung  nach  Regen! 

Afu-saka  kosi-faberu  tote  seki-no  mib-zin-no  atari-nite. 
Um   die   antreffende  Bergtreppe   zu    überschreiten,   sagte 
man  bei  dem  glänzenden  Gotte  des  Passes: 
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Kimi-ga  jo-ni  \  afvrja   uresi-hi  \  afu-saka-no  \  seki-ni  siki- 
moru  I  kami-no  kokoro-mo. 

Dass  des  Gebieters  Zeitalter 
Er  wohl  antrifft,  freudig 
An  der  antreffenden  Bergtreppe 
Passe  des  passbewachenden 
Gottes  Herz. 
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Der  Pass  der  antreffenden  Bergtreppe  (afu-ioka-no  seiet) 
befindet  sich  in  Omi,  Kreis  Si-ga. 
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ilX:e-6ono-no  kuma-jori  mi-kami-no  jatna  fano  mije-faberi 
fü-zi-no  ne  omoi-jararete. 

Seit  der  Gränze  des  Tagesanbruchs  war  der  Berg  der 
drei  Höhen  undeutlich  zu  sehen.  Man  stellte  sich  den  Qipfel 
des  Fu-zi  in  Gedanken  vor. 

Omoi'tatsu  \  fu-zi-no  ne  Umohi  \  amo-kage-wo  \  tsikaku  mt- 
kami-4U>  \  jama-no  fa-no  kumo. 

In  die  Gedanken  prägen 

Von  des  Fu-zi  Gipfel  das  ferne 

Abbild  ein 

Nahe^  von  den  drei  Höhen 

Des  Bergrands  Wolken. 
Der   Berg   der   drei   Höhen    (mirkami-no  jama)    liegt   in 
Omi,   Kreis   Ja-su.     In    dem  Lande   nennt  man  ihn  insgemein 
mukade-jama,  »Berg  der  Vielfüsse^  Man  nennt  ihn  auch  mijako' 
no  furziy  ,der  Fu-zi  von  Mijako^ 

7"  ^  ^  y  ^  M 

Kusa-tsu-no  jado-nite. 

In  der  Einkehr  von  Kusa-tsu: 


Äfumi'dzirja  |  aki-no  kusa-ba-wa  \  na  nonU  site  \  fanc^aaku 
na-be-ni  1  idzuhjhto-mo  ncJci. 


562  PfisBAier. 

Auf  den  Wegen  von  Afumi 

Die  Blätter  der  herbstlichen  Pflanzen 

Ein  Name  nur. 

Auf  der  Feldseite,  wo  Blumen  blühen, 

Wo  es  auch  sei,  sie  nicht  sind. 
Die  Einkehr  oder  Haltstelle  Kusa-tsu  liegt  in  Omi,  Kreis 
Kuri-moto.     Die  Verse   enthalten   eine  Anspielung  auf  das  in 
dem  Namen  vorkommende  Kusa,  ^Pflanze^ 
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Ja-su-gawa-no  atari-ni  oti-josowoi-tDO  tate-matsuramu  tote 
ao-ko-ra  tsudai-i-tari. 

In  der  Gegend  des  Flusses  von  Ja-su  blieb  man,  um  den 
hohen  Aufputz  darzureichen,  dort  versammelt. 

y  7^  t  ^  ^  )\\  t  :i  t^  y 

Wofio^dzukara  \  tami-no  kokoro^mo  \  jorsu-gawa-ni  \  nami- 
wite  kimuno  \  ßkari-wo  mat9U. 

Aus  freiem  Willen, 

Wie  des  Volkes  Herz  es  ist, 

An  dem  Flusse  von  Ja-su 

In  Reihen  weilend,  des  Gebieters 

Glanz  man  erwartet. 


h  ^  y  7  ^  ^  y   y    y 

Kefu-no  on-tomari-wa  mu-sa-no  jcuh-to-ka-ja  nari.  Tingi-no 
fi  I  jo-fukaku  jama-no  maje-to  mbsu  tokoro  auguru  tote. 
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Die  hohe  Haltstelle  des  heutigen  Tages  war  wohl  die 
Einkehr  von  Mu-sa.  ^  Am  nächsten  Tage  in  tiefer  Nacht,  wollte 
man  zu  einem  Orte  Namens  Jama-no  maje  hinüberziehen. 

^    ly   ^    ^    ^    ^     U     ^    M 

^  ^    ^   ^  "^  ^  t  ^   u 

Ttuki-mo  gana  |  ald-giri  fukaki  \  asi-biki-no  \  jama-no  maje" 
ruhfio  I  sino-no  me-no  aara, 

O  wäre  der  Mond 
An  des  vorderen  Feldes 
*         Des  tief  herbstnebeligen^ 
Fussziehenden  Berges 
Morgendlich  dänunerdem  Himmel! 
Die  Einkehr  oder  Haltstelle   -^  ^  Mu-sa  liegt  in  Ömi, 
Kreis  Ja-su. 

Der  Name  Jama-no  maje  bedeutet :  Vorderseite  des  Berges. 

9  1^  y  u  iL  +  m 

Jo-to-amari  kokono-in-no  jado-wo. 

Bei  der  Einkehr  der  neun  und  vierzig  Gebäude: 

A   y   ^    h  ^  ^  y  r   :i   r 

Jo-UMimari  \  kohmo-akiri-no  \  sato-no  tia-wa  \  jamato-kotoba- 
ni  I  ika-ga  nokosamu. 

Der  vierzig  und  noch 

Neun  Stellen 

Dorf,  seinen  Namen 

In  Jamato's  Sprache 

Wie  wird  man  übrig  lassen? 

n  ^  T  y  }\\  ^  ^)  ^  i^ 


'  Mijako-jori  ziü-»an-ri.  Von  der  HsapUtadt  dreizehn  Bi. 


564 


PfisBifti«r. 

1/ 

2/ 

>) 

X    U     ^ 

* 

;l/ 

1t- 

)^ 

U 

D 

i5?    X    Ol 

y 

A 

^ 

t 

1/ 

u 

)U    U    )\\ 

3. 

t 

U 

»J 

h 

+ 

m  =■  y 

^ 

+ 

■=^ 

y 

7 

y 

T  m  ^ 

T 

£/' 

^ 

InU'kami'to  mbau  atari-nite  \  Ua-ja-gaworwa  idzuk^niu4ca' 
to  tadzune-faberU'to-mo  \  sadaka-ni  kothru  ßtO'fno  nasL    S(Uo-no 
jukurts-ni  I  jama-kawa-no  ma  kasuka-ni  mye-tai-u   tokoro  an 
köre  naranrkasi'to  wosi-fakari-te. 

In  einer  Gegend  Namens  Inu-kami  fragte  man  wohl,  wo 
der  FluBS  Isa-ja  sei,  doch  es  gab  keine  Menschen,  welche  be- 
stimmt antworteten.  Auf  dem  Gange  zu  dem  Dorfe  war  zwi- 
schen Berg  und  Fluss  ein  undeutlich  sich  zeigender  Ort  Man 
vermuthete,  dass  dieser  es  sein  dürfte. 
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ha-to-ifu  I  na-rd  nctgare-taru  [^  kawa-wo-to-ja  \  toje-do  iwa- 
ne-no  \  miäzu-no  sira-nami. 

Der  unter  dem  Namen 

Isa  geflossen, 

Der  FiusS;  nach  ihm  vielleicht 

Fragt  man,  es  sind  von  den  Felsenwurzeln 

Des  Wassers  weisse  Wellen. 

T    -    ^    7    IJ   /h 

Wthno-no  jctdo-nite. 

In  der  Einkehr  von  Wo-no: 

Fukt-ni'keri  \  wake-juku  sode-no  \  tsuju-zimo-mo  |  mi-ni  simu 
aki-no  \  wo-no-no  jama-kaze. 
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Qewel^t  hat^ 

Zertheilend  des  Aermeh 

Thau  und  Reif, 

Der  in  den  Leib  dringende  herbstliche 

Bergwind  von  Wo-no. 


Suri'fari'tbge-wo  kosu-mo  sirazu  kosi-faberu  fito-no  tada 
jito-haia-ni  isogu-mo  \  jama-müsi  Undzura-wari-nite  juki-Uigb  jlh 
ni'zo  mije'faheri'gi. 

Man  übersetzte  die  Bergtreppe  Suri-fari  und  wusste  es 
nicht.  Die  übersetzenden  Menschen  eilten  bloss  zu  einer  Seite, 
der  Bergweg  war  zickzackig  und  sah  aus,  als  ob  man  einander 
entgegenginge. 
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KokorO'Seki  \  juki-kafu  tabi-no  \  moro-bito-wa  \  sode-mri- 
fari-no  \jama-no  kake-dzi-zo. 

Von  Sinn  hastig, 

Gehend  und  kommend,  der  Reise 

Sämmtliche  Menschen 

Auf  des  Aermels  Reibenadel, 

£>em  Bei^gehänge. 
Die  Bergtreppe  der  Reibenadel  {suri-fari-no  tbge)  befindet 
sich  in  Omi,  Kreis  Saka-da.  Sode,  ,AermeP,  fand  sich  in  dem 
Namen  sonst  nicht  vor. 
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i^tt-U7a-7io  «6%i  migi-fwnbeTi'si'ni  \  moru  tosi-mo  ndki  9eki-no 
tO'boso  koke  norni  fukaku-U  \  naka-naka  mi-dokaro  naru 

Man  war  zu  dem  Passe  Fu-wa  hinüber  gekommen.  An  den 
Thürangeln  des  Passes,  der  keine  bewachenden  Jahre  hatte,  war 
das  Moos  nur  tief,  es  war  in  der  That  ein  sehenswürdiger  Ort 

^  )\  y  y   y   ^  1/  iö:  )^  t 

To-zcui-wo-ha  \  iku-jo  wasurete  \  kaku  hakcari  |  koke  nomt 
todzui'u  I  fu-wa-no  seki-ja-m. 

Das  Thürschliessen 

Wie  yieie  Zeitalter  man  vergisst, 

Auf  solche  Weise 

Das  Moos  allein  verschliesst 

An  dem  Passhause  von  Fu-wa. 
Der  Pass  Fu-wa  liegt  in  Mi-no,  Kreis  Fu-wa. 

Tartirwi-no  jado  tsikaku  nari-te. 

Es  war  nahe  der  Einkehr  von  Taru-wi: 

Mukasi  mi'si  \  uke-wo  »iru-he-ni  \  mata-ja  wäre  \  omofu  tarvr 
wi-no  I  midzu'wo  vnisuban. 

Die  einst  man  sah, 

Die  Fischreuse  zum  Führer  machend, 

Wird  man  ferner,  an  das  ich 

Denke,  von  Taru-wi 

Das  Wasser  binden? 

^    dt     Tai-u-wi  liegt  in  Mi-no,  Kreis  Fu-wa. 
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Onozt  on-(oniaW-ntte. 

In  derselben  hohen  Einkehr : ' 

i-  y  )iy  u   ^  ^  y  n  ^   ^ 

Mi-na-jama-ja  \  matsu-wa  fito-ki-no  |  kage-nt-si-mo  \  tabi-ne- 
ga  sameru  |  tsi-jo-no  aki  kana. 

Der  Berg  von  Mi-no! 

In  einer  einzigen  Fichte 

Schatten  auch 

Aus  dem  Schlaf  der  Reise  erwachend 

Der  tausend  Zeitalter  Herbst! 

t^    m    ^    ^    )\\    r    >i    7    B    -i- 

Towo  amari  futsu-ka  jo-wo  komete  \  afi-kawa-to  rriösu  tokoro 
mgi-faberi-n-ni. 

Am  zwölften  Tage  des  Monates  kam  man  noch  in  der 
Nacht  an  einem  Orte  Namens  Afi-kawa  ^FIuss  Afi'  vorüber. 

Su-e-iowcki  \jo-ni  afi-kawa-no  \  iwa-nami-no  \  Ui-tose-too 
kojwu  I  looto-no  sajake-sa. 

In  dem  zuletzt  fernen 

Zeitalter,  des  Flusses  Afi 

Felsenwellen, 

Tausend  Jahre  überschreitet 

Ihres  Tones  Klarheit. 
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1  Mu'*a-jori  xiü-n-ri.  Von  Mu-sa  vierzehn  Ri. 
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Aw(Mio-ga  faTOriO'ha'^ja-ni  \  sika-no  ne  kcLSuka-ni  kikoju. 
Etwa   in    der   Ebene   Awo-no   hörte   man    undeutlich  die 
Stimme  des  Hirsches. 

y  ^  1/  IV  ^   r  )\  H  y 

^7y^y7y^i- 

Sika-zo  naku  \  atvo-no-ga  fara-no  |  awO'tsiuizura  \  kuru  jo- 
mo  giranu  \  tswna^wo  urami-te. 

Der  Hirsch  röhrt, 
Der  die  grüne  Ranke 
Der  Ebene  von  Awo-no, 
Die  kommende  Nacht  nicht  kennenden 
Gattin  grollend. 
Die  Ebene   des   grünen  Feldes  (awo-no-ga  fara)  liegt  in 
Mi-no,  Kreis  Fu-wa. 

T    -    ^    7    fR   ^. 

Aka-saka-no  jado-nite. 

In  der  Einkehr  von  Aka-saka: 
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Ori-ni  afu  \  aki-no  ko-zu-e-no  \  aJca-saka-ni  |  sode  furi- 
fajete  |  üogu  tabi-büo. 

Die  Zeit  trifft, 
Auf  der  herbstlichen  Wipfel 
Rother  Bergtreppe 
Den  Aermel  schnell  erfassend, 
Der  eilende  Mensch  der  Reise. 
Aka-aaka   ,die    rothe   Bergtreppe'   li^gt   in   Mi-no,  Kreis 
Fu-wa. 
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Mttsi'sugara  tomanai-fciberu  fito-no  \  momidzi-si-taru  tsuta- 
wo  ika-ga  miru  tote  tDokuri-faberi-si-nü 

Die    auf   dem    Wege    Gesellschaft   leistenden   Menschen 

« 

hatten ,   um    den   gerötheten   Epheu   irgendwie   zu   sehen,   das 
Geleite  gegeben. 

Katsumi'kumo  \  sode-ni-zo    arnaru.  \  mada   kojenu  \  u-dzu-no 
jama-dei-no  \  rimo-no  juku-e-wa. 

Der  Schilf  blüthen  Wolken 

Auf  dem  Aermel  übrig. 

Noch  nicht  überschreitend 

Den  Ort,  des  Bergweges  von  U-dzu 

Reif,  wohin  er  gegangen. 
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Idzukthmtte  faberi-n-jaramu  |  kiri-^atareru  ßma-fima-jori  \ 
ina-ba  fonoka-ni  mijete  \  aki-no  kumo  saje  jen-naru-ni  \  kari 
tmreU  tobu. 

Wo  wird  es  gewesen  sein?  Durch  die  Zwischenräume, 
wo  der  Nebel  hinüberzog,  war  Ina-ba  undeutlich  zu  sehen, 
und  indess  die  Herbstwolken  nur  in  Beziehung  standen,  flog 
die  Wildgans  in  Begleitung. 
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Aki  samuki  \  ta-no  ma-no  ina-ba  |  kari-zo  naku  \  Jari-no 
asa-ke-^io  \  sora-mo  fonoka-nL 

Das  zwischen  herbstlich  kalten 

Feldern  ist,  in  Ina-ba 

Die  Wildgans  schreit; 

In  des  Nebels  Morgendämro'mng 

Der  Himmel  düster  auch. 
Der  Berg   ^    |^    Ina-ba  soll  in    (^    J^    Gi-fu,  Reich 
Mi-no^    liegen.    Hiermit   nicht  gut   vereinbar  ist   die  Angabe: 
Qi-fu   liegt   in  Mi-no,    Kreis  Atsu-mi.     Die  Zeitalter   hindurch 
sagte  man:  Berg  Ina-ba. 

Kuwi'ze-gawa  wataru  tote. 

Um  den  Fluss  Kuwi-ze  zu  übersetzen: 

A  y  y"  ^  ^  y   {    ^)   V 

Jufu-sare-ba  \  kiri  tado-tado-si  \  kawa-no  na-no  \  kuwi-u 

motamete  \  fune-ja  tsunagamu. 

Zur  Abendzeit 
Im  Nebel  tappend, 
In  dem  Namen  des  Flusses 
Den  Baumstumpf  indem  man  sucht. 
Wird  man  wohl  das  Schiff  anbinden. 
Der  Fluss  der  Baumstümpfe  {htwi-ze-gawa)  befindet  sich 

in  Mi-no,  Kreis  Owo-no.    Gegenwärtig  heisst  ^^    R    'j\    j\\ 

ro'ku-gawa. 

Naga-fasf-to  kikojuru-wa  \  geni-zo  faru-baru-to  mi-tDotasare- 
tai^U'fii'ja. 

Was  die  Kunde  von  der  langen  Brücke  betrifft,  so  ist 
diese  wirklich  in  weiter  Feme  wohl  übersehen  worden. 
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Kctzu-naranu  |  mi-no-no   naga-fasi  \  nagarajete   wataru-mo 
uresi  I  kakaru  lajori-ni. 

Die  zahllosen 

Langen  Brücken  von  Mi-no^ 

Fortlebend 

Sie  übersetzen,  erfreulich  ist  es 

Bei  solch*  einem  Vertrauen. 


MiMubu'Tio  matsi-ja-to  mbsu  tokoro-nite. 
An  einem  Orte  Namens  Musubu-no  matsi-ja  ,das  bindende 
StrassenhauB^ : 


TsujU'-zimO'no  \  musuhu-no  matsi^ja  j  jo-wo  komete  \  tatsu 
dki-bito-mo  |  aode-ja  samu-keJci. 

Des  Thaues  und  Reifes 
Bindendes  Strassenhaus, 
In  ihm  des  noch  in  der  Nacht 
Aufstehenden  Handelsmannes 
Aermel  wohl,  der  ganz  kalte. 
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u   u    -i    \)    u.   y   a. 

Su-no  mata-gawa-wa  \  kiö  owo-karu  iokaro-no  sama  nari- 
keri.  Kawa-no  omote  ito  firoku-te  \  umi-dzura  nado-no  kokoUi-n- 
faberi,  Funa-basi  faruka-ni  tsudzuki-ts  \  jvku  fito  kakeru  mutna 
fima-mo  nasi,  Aru-wa  ki-ki-no  moto  tatst -jurugi-te  |  osobi-no 
womomuki  ohcjuru  kata-mo  ari,  Mi-fune  karameide  kazari  ukahe- 
tari.  Mata  katawara-ni  vrkai'bune  nadxhmo  ndje-fciberL 

Der  Fluss  Su-no  mata  hatte  das  Aassehen  eines  Ortes, 
an  welchem  viele  Freude  ist.  Die  Oberfläche  des  Flusses  war 
sehr  breit  und  machte  den  Eindruck  der  Meeresfläche.  Die 
Schiffbrücken  reihten  sich  in  der  Ferne  aneinander  und  Men- 
sehen  wandelten,  Pferde  sprengten  ohne  Unterbrechung.  Bis- 
weilen schwankten  die  Stämme  der  Bäume  und  es  gab  auch 
eine  Gegend,  wo  man  das  Wesen  der  Spiele  bemerkte.  Ohne 
das  Schiff  des  Gebieters  anzubinden,  schmückte  man  es  und 
liess  es  schwimmen.  Ferner  zeigten  sich  seitwärts  Seeraben- 
schiffe.  ^ 
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*  Schiffe,  auf  welchen  man  mit  Seeraben  Fische  fing. 
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FitO'ioae  käa-jama-tono-m  mi-jvki-no  toki  \  mutke-ni  u-no 
fuMrico  orosare  \  katsutn^bito-wo  mesi-te  \  ke-siki  fakari-tsukb- 
nuUsurtuerare^faberirsi  koto  saje-zo  \jume-no  jb-ni  omoi-idcufare- 
faberu  \  sore-jori  foka^rd^wa  \  kakete-mo  mt-wojobi-faberanu 
tcata-ni  namu. 

Im  ersten  Jahre,  zur  Zeit  des  hohen  Besuches  in  dem 
Wohnsitze  von  Kita-jama,  liess  man  in  den  kaiserlichen  Teich 
Seerabenschiffe  herab.  Man  berief  Menschen  des  Zimmtbaumes 
and  es  wurde  die  Aussicht  ermessen.  Dieses  wurde  selbst, 
nach  Art  eines  Traumes,  in  die  Gedanken  gebracht.  Hierauf 
sprengte  man  weiter,  und  an  dem  mit  den  Blicken  nicht  zu 
erreichenden  Meere: 

»j    i:    A  :??   )^  :«  X   K    >j   »^ 

Sima-tsu  tori  |  tmkanu  uki-su-no  \  mata  mine-ba  \  siranu  te- 
nawa-ni  \  kokoro  fiku  nari. 

Wo  der  Vogel  der  Insel 
Nicht  anlangt, 
Der  schwimmende  Werder, 
Seine  Gabel  da  man  nicht  sieht, 
.  Mit  dem  Handseil,  das  man  nicht  kennt, 
Zieht  das  Herz. 

Omoi'deru  \  rnukasi-mo  totooki  \  watari  kana  \  sono  omo-kage- 
no  I  ukabU'WO  fune-nu 

In  die  Gedanken  kommend 

Die  ehemals  auch  ferne 

Ueberfahrt ! 

Ihr  Abbild, 

Es  schwimmt  bei  dem  Schiffe. 

Der  Fluss  S  ^  jll  Su-no  mata-gawa  ,der  Fluss  der 
Tintenschenkel'   (der  Tintengabel)   bildet  die  Gränze  zwischen 


574  PfisnaUT. 

den  Reichen  Wowari  und  Mi-no.  Sumi  ^Tinte'  ist  in  dem 
Namen  zu  su  abgekürzt.  In  den  Versen  wird  su  durch  f^  |^ 
vJcirsu  ^schwimmende  Flussinsel^  ersetzt.  Man  sagt  in  letzterem 
Sinne  sonst  nami-no  uki-su  ^die  schwimmenden  Flussinseln  der 
Wellen'  und  Äehnliches. 


y"   -   m    \L    3    9    m 

Wo'Wari-kuni  wojobi- kawa-nite. 

An   dem   Flusse  Wojobi-kawa   in   dem   Reiche  Wo-wari. 
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Waga  kimi-no  \  megumi-ja  toiooku  \  wojobi-kawa  \  jvJtaka-ni 
sumeru  \  midzurno  oto  kana. 

Wo  meines  Gebieters 

Gnade  wohl  weithin 

Sich  erstreckt,  der  Fluss, 

In, Fülle  dort  des  klaren 

Wassers  Getön! 
Wojohi'kawa  hat  die  Bedeutung:  der  Fluss  des  Erstreckens. 

^^)ym^y^vunt 


Ori-tsu-no  on-tomari  kai-tsu  nado  sugi-te  \  atstk-ta-no  mija- 
no  sin-zen-ni  mbdete  \  on-mitsi-sugara-no  on-inori  nado  mbn- 
faberi'ki. 

Bei  der  hohen  Einkehr  von  Ori-tsu  *  an  Kai-tsu  vorüber- 
kommend, besuchte  man  die  göttliche  Vorderseite  des  Palastes 
von  Atsu-ta  und  verrichtete  das  Reisegebet. 


*  Taru'wi-j<tri  ziü-n.  Von  Taru-wi  zehn  Ri. 
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Mukasi  jamato-take-mo  mikoto  \  to-i  sei-batsurno  tarne  \  kono 
sakai'fu  womomuki'tamai'si  toki  jogiri-mitsi-n  |  i-se  dai-zin-gü- 
ni'8Üe  I  owo-jamcLto-hime-mikoto-ni  makari-mbsi-tamai-ai-ni  \ 
mikoto-no  sadzuke-tamai-si  rei-ken-mo  \  kono  sin-den-ni  todomarase- 
ototzsi-fnasu-to-ka-ja  \  itonamu  koto-naki  sm-rmi  \  tsin-go  kokka-no 
tsikai'tno  ianomosi-ku  oboje-fanberi-te. 

Zur  Zeit  als  einst  Jamato-take-no  mikoto,  um  über  die 
ÖBtIicben  Fremdländer  Strafe  zu  verhängen,  zu  dieser  Gränze 
wandelte,  machte  er  einen  Umweg  und  nahm  in  dem  Palaste  des 
g;rosgen  Gottes  von  I-se  Abschied  von  Jamato-bime-mikoto.  Auch 
das  reingeistige  Schwert,  welches  der  Geehrte  übergab,  liess  er 
in  diesem  göttlichen  Wohnsitze  zurück.  Das  der  Aufbauung 
entbehrende  göttliche  Licht,  den  Schwur  des  niedergehaltenen 
und  beschützten  Reiches  und  des  Hauses  hielt  man  für  verlässlich. 

73L4^>i5?)^>5<yyv 

Nawo  mamore  \  megumi-no  atsu-ta-no  \  rntja-badra  \  tatsu 
kotO'jasuki  \  tabi-no  juki-ki-wo. 

Mehr  noch  beschütze 

Des  wohlwollenden  Atsu-ta 

Palastpfeiler 

Der  von  Erhebung  leichten 

Reise  Gehen  und  Kommen. 
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^dzuma-no-no  |  kusa-ba-wo   nagi-ii  \  aki-no   simo  \furi-te 
tkurjo-no  I  kimi-ga  mamcri-zo. 

Auf  des  Ostlands  Feldern^ 
Der  die  Pflanzenblätter  verworfen, 
Der  herbstliche  Reif 
Fallend,  durch  manche  Zeitalter 
Des  Gebieters  Zauber. 
Atsu-ta  ist  ein  Sintootempel  in  Wowari,  Kreis  Ai*tsi. 

^   ^   y  %  y  ^  M 

Fd-rai-no  sima-wo  mite. 
Die  Insel  F8-rai  sehend: 

Kimi-ga   tarne  \  oi-aenu  kusuri  |  aristo  ije^ha  \  hefu-ja 
jornogi-ga  |  stma  meguri-sen. 

Des  Gebieters  willen 

Die  Arznei  des  nicht  Alterns 

Gibt  es,  man  sagt, 

Heute  wohl  des  Beifusses 

Insel  wird  man  umkreisen. 

Jomogi-ga  sima  ^Beifussinsel'  ist  die  Lesung  von  F6-rai, 
dem  Namen  einer  der  drei  Inseln  der  Unsterblichen.  Eine 
Insel  dieses  Namens  liegt  übrigens  nicht  in  dem  Meere  von 
Wowari,  sondern  wird  mit  den  göttlichen  Worten  von  Atsu-ta 
in  Verbindung  gebracht. 

7"     ^     ^     t      ^     )t/     i- 

Narumi-kata-nite. 

An  der  Fluthseite  von  Narumi: 
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Wake-kisi-na  \  ura-kaze  samuku  \  narumi-kata  \  towoki 
sitoo-fi-no  I  cJa-no  ke^siki-wa. 

An  der  getheilten  Uferbank 
Der  Buchtwind  kalt^ 
Nanimi's  Seite 
Bei  femer  Fluth  und  Ebbe 
Des  Herbstes  Anblick. 
Narumi  liegt  in  Wowari,  Kjreis  Ei-ta.   Die  Fluthseite  von 
Narumi  (narumt-kata)  sind  Trümmer. 
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Jo-samu-no  saio  \  kono    kuni-zo    kasi-to    omoi'ide'faberi'te. 
Bei  dem  Dorfe  Jo-samu   kam   in  die  Gedanken,   dass  es 
zu  diesem  Reiche  gehören  möchte. 


üki-mi-ni'wa  |  itsu-mo  jo-samu-no  \  sato    narete  |  ima-gara 
aki-^o  I  tabi-ne-to-mo  n(m. 

An  den  traurigen  Leib 

Immer  der  Nachtkälte 

Dorf  gewöhnt. 

Jetzt  wieder  auf  der  herbstlichen 

Reise  der  Schlaf  in  ihm  nicht  ist. 
Jo-samu-no   sato   ,das  Dorf  der  Nachtkälte^  liegt  in  Wo- 
wari,  Kreis  Ai-tsi.    Es  wird  auf  der  Karte  in  dem  Meere  und 
nahe  dem  Ufer  als  Ruine  gezeichnet. 

i-    i\^    ^    IV    T     y     -f    ^    A   *^ 
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1/  1^  y  t  DTi5?ta# 

Mi'kawa-no  kuni  ja-tsu  fasi-ni  itari-fanberi-te  \  farti^Hiru 
ki-nurU'to  nagame-faberi-si  tadazumi-mo  \  omoi-idasarete  |  90zor<h 
ni  sugirgcUe-nuzo  omobojerfanberf-si. 

Nach  Ja-tsu  fasi  in  dem  Reiche  Mi-kawa  gelangend|  blickte 
man  in  die  weite  Ferne^  woher  man  gekommen.  Man  brachte 
den  Stillstand  in  die  Gedanken  und  bemerkte  unwillkürlich, 
dasB  man  nicht  weiter  ziehen  könne. 

y    4^  X   ^   ^  )^   ^  T  )L/  H 
^  -  n  n   y  A  u   "t  ^ 

Kiki'Wataru  \  kumo-de  jukasi-kt  \  ja-tsu  fan-too  \  kefu-wa 
mi'katoasu  \  tabi-ni  ki-ni-keri. 

Wovon  man  gehört, 
Der  Spinnenhände  liebliche 
Acht  Brücken, 

Heute  mit  ihnen  Blicke  tauschend. 
Auf  der  Reise  ist  man  gekommen. 
Ja-tsu   fasi   ,die   acht   Brücken^   liegt   in  Mi-kawa,   E^reis 
Awomi  und   hat   auf  der  Karte  die  Bezeichnung  von  Ruinen. 

Kumo-de  , Spinnenhände'  wird  sehr  verschieden  erklärt 
Es  soll  den  Lauf  des  Wassers  bezeichnen.  Nach  Anderen  war 
der  Fluss  eingedämmt  und  die  Dämme  wären  gleich  Spinnen- 
händen gewesen.  Andere  sagen,  die  Brücke  sei  über  eine  Art 
Haspel  gelegt  worden,  was  mit  Spinnenhänden  Aehniichkeit 
hatte.  In  einer  Erklärung  heisst  es,  acht  Brücken  der  Spinnen- 
hände werde  gesagt,  weil  die  Spinnenhände  acht  an  der  Zahl 
sind.  In  dem  Tagebuche  Sara-sina  findet  sich,  dass  ,acht 
Brücken'  nur  ein  Name,  aber  keine  Brücke  sei. 
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JTono  j<hwa  towo  amari  mi-jo  nari,  Na-ni  b  tguki-no  fikari 
MJakornartb-fii-mo  \  fu-zi-no  ne  sa-koso-to  isogarete. 

Diese  Nacht  war  die  dreizehnte  Nacht.  Der  Glanz  des 
mit  diesem  Namen  sich  tragenden  Mondes  war  hell,  und  damit 
der  Gipfel  des  Fu-zi  so  erscheine,  wurde  geeilt. 


7"  H  ^  ^  y\^  ^   A^y 

Fu'Zi-no  ne-ni  \  matsi-mimu  kage-zo  \  igogaruru  \  ko-joi  na- 
takaJd  I  tsuJd'WO  me-dete-mo. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel 

Das  man  erwarten  und  sehen  wird,  das  Licht, 

Bei  ihm  wird  geeilt. 

Diese  Nacht  den  von  Namen  hohen 

Mond  auch  begrüssend. 
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Kefu  sugi'tsuru  foairiaki  nado  omoi-ideraru. 
Das  Sternvorgebirge  und  andere  Orte,   an   welchen   man 
heute  vorüber  gekommen,    wurden  in  die  Gedanken  gebracht. 

Tsuki-kage-no  \  waga   sumu   kata-mo  \  fai'uru  jo-ni  {fosi- 
sdki  tovDoku  I  omoi'ide-tsutsu. 

Das  Mondlicht, 

Die  Seite,  wo  wir  wohnen  auch 
Ist  hell,  in  der  Nacht 
Das  Sternvorgebirge,  ferne 
In  die  Gedanken  indess  es  kommt 


580  Pfitmaier. 

»)     i-     U     ^    h    1»P    W    y    4^    )^    ^ 

Ja-fagi-no  jado  on-tomari  naH. 

Die  Einkehr  von  Ja-fagi  war  die  hohe  Haltstelle. ' 

^    ^    Ja-fagi  ist  ein  Ort  in  Mi-kawa,   Kreis  Awomi. 
Er  hat  auf  der  Karte  die  Bezeichnung  von  Ruinen. 


San-deS-no  sib-kö  u-rin-no  jado-ni  modele  iobu  tori-m  ki- 
do  nado  dai-tco  aaguri-te  uta  jorni-fanheri-si-ni  \  mei-sio  na-dzuki-wo. 

In  die  Einkehr  des  Flügelwaldes  des  Reichsgehilfen  und 
Fürsten  des  dritten  Viertels  sich  begebend,  suchte  man  nach 
Stoffen  wie  der  Brunnen  des  fliegenden  Vogels,  das  gelbe 
Thor  und  verfasste  Qedichte  auf  den  Mond  des  berühmten 
Ortes  No  ,Feld^ 

ly  M   ^   ^    ^^yyr 


Awa-dzu-no-no  \  simo  wake^fcuete  \  adzuma-dzi-ja  |  tku^hua- 
makura  |  tsuki-ni  nare-kemu. 

Von  Awa-dzu's  Felde 
Den  Reif  zertheilend,  im  Einherjagen 
Auf  des  Ostlands  Wegen  wohl 
An  wie  vieler  Pflanzenpolster 
Mond  wird  man  gewöhnt  sein? 

M  m  ^  ^ 

Mei'9io-8eki  tsuki. 

Der  Mond  des  berühmten  Ortes  Seki  ,Gränzpa8s^ 


'  Ort-tnt-jori  ziA-ni-H.  Von  Ori-tsa  zwölf  Ri. 
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^)    "t    7   )ly   M   iSt    ^)    y    3    X 
^    n    y    "^    ^    V    1J    :7l^ 

Wasure'H'jo  \  koke  fuka-kari-si  \  noki-ha-ni-mo  \  tsuki-ja 
miru-ran  \  fu-toa-no  seki-mori. 

Vergessen  hat  man! 
Wo  das  Moos  tief  gewesen, 
An  dem  Vordach  auch 
Den  Mond  wohl  wird  sehen 
Der  Passwächter  von  Fu-wa. 

n  m  m  ^ 

Der  Mond  des  berühmten  Ortes  Fasi  ,Brücke^ 

M    "z.    ^    )\    n    b-    l^    )\^    \L 

Koi'Wataru  \  rnukcut-  wo  kakete  \  ja-tau  fan-ni  \  faru-baru 
kite-mo  \  mi-tsuru  isuki  kana. 

Die  liebend  übersetzende 

Alte  Zeit  indem  er  anhängt. 

An  den  acht  Brücken, 

Aus  weiter  Feme  wenn  auch  kommend, 

Den  man  sah,  der  Mond! 

n   M  M  ^ 

SimO'tsuki  siü-gen. 

Die  festlichen  Worte  des  Reifmonats: 
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Iku-aki-ga  \  waga  kimi-ga  jo-mo  \  naga-ttuki-ja  \  nani  furu 
tiuki-no  I  rimo'wo  kasanemu. 
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Wie  viele  Herbste, 
Meines  Gebietes  Zeitalter 
In  dem  langen  Monat  wohl 
Irgendwie  des  Mondes  fallenden 
Reif  wird  wiederholen? 

h  ÜB  »j    h  y  ^  y 

Tsutamete-no  on-tomari-wo  sugi-fanberu  tote, 
Willens,   an   der  Haltstelle   des   frühen  Morgens  vorüber 
zu  kommen: 
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Nodoka-naru  [ja-fagi-no  scUo^wa  Iß-noßkari  |  ide-iru  made- 
no  I  na^ni-zo  ari-keru. 

Dass  freundlich  war 

In  dem  Dorfe  von  Ja-fagi 

Der  Sonnenschein 

Beim  Aufgehen  bis  zum  Untergehen, 

Dem  Namen  nach  ist  es  gewesen. 

T-^^^    h  ^  y  m  '}ä  p 

U-dzi-gawa-no  Mato-to  mt^su  tokoro-nite. 

An  einem  Orte,  dessen  Name:  Dorf  des  Flusses  von  U-dii: 

Tare-ka-sumu  \  mijako-no   tatsumi  \  sika-wa  arade  \  ko-tca 
adzuma-dzt-no  \  u-dzi-gawa-no  sato. 

Wo  irgend  wer  wohnt, 

Der  Südost  von  Mijako 

Somit  ist  es  nicht. 

Dieses  auf  des  Ostlands  Wege 

Das  Dorf  des  Flusses  von  U-dzi. 
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U-dzi  ist  ein  im  Südosten  von  Mijako  geleg^ener  Kreis 
TOD  Jama-siro.  Dieser  wird  jedoch  hier  nicht  gemeint^  sondern 
ein  in  dem  Reiche  Mi-kawa  befindliches  Dorf,  dessen  Name 
ü-dzi-gawa-no  sato  ,Dorf  des  Flusses  von  U-dzi'. 
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Jama-naka-no  tomari-nite  on-firu-ma-no  fodo  \  nigitoawasi' 
sa-mo-kagiri-iuMi, 

Um  die  Zeit  der  hohen  Mittagsruhe  an  der  Haltstelle  von 
Jama-naka  ,die  Mitte  der  Berge'  war  die  Lebhaftigkeit  daselbst 
ohne  Grftnzen. 

Tabi-goro-mo  \  ta-tsuki'nafi-to^mo  \  omqbojezu  \  tami-mo  nigi" 
voafu  \  jama^nakct-no  sato. 

Zur  Zeit  der  Reise 

Kein  Behelf  wohl  ist. 

Doch  unvermerkt, 

Wo  das  Volk  lebhaft  ist, 

Das  Dorf  inmitten  der  Berge. 

Kano  tsudzuki-ni  seki-gutsi-to  mbsu  tokoro  ari. 
Hieran    anstossend    befand    sich    ein    Ort   Namens   Seki- 
gutsi  ^Mündung  des  Passes'. 


"t  n/  i-    >  )\   ^  ^  ^   ^ 

MiUi'ßroku  \  osamareru  j(Mio  \  aeki-gutsi-wa  \  saau-to-si-mo 
naku  I  morwUhsi-mo  nasi» 
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Wo  der  Weg  breit. 

An  des  geordneten  Zeitalters 

Passmündung 

Ist  kein  Thor,  das  man  verschliesst, 

Kein  Thor,  wo  man  durchkommt. 

T    ij    ?lt  #  ^  »  4 

Ima^ja-fata-to  mbsu  tori-i-no  fotori'-nite. 
Zur   Seite   des   Vogelbrunnens,    welcher  Ima-ja-fata  ,die 
heutigen  acht  Fahnen'  heisst: 

Kirnt   mam(yru  \  tsigiri   si-are-ba  \  ima-jorfata  \  imormaie 
koka-ni  \  cUo-ja  tare-ken. 

Die  der  Gebieter  wahrt, 

Eine  Abrede  da  es  gibt, 

Die  heutigen  acht  Fahnen, 

Bis  heute  hier 

Die  Spur  wohl  Hessen  sie  herab. 
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Ima-fan-no  on-tomari-nite  dkasu  ari-ake-Uuld-wo  müe. 
An   der  hohen  Haltstelle   von  Ima-fasi,  ^   den   die  Nacht 
hindurch  leuchtenden  Mond  des  Tagesanbruchs  sehend: 

7yvXE/)L/^~h 

J(hto  tomo-ni  \  tsuki  sumi-wataru  \  ima-fasi-ja  \  ake-sugvoru 
made  \  tatsi-zo  jasurafu. 


1  Ja^fagi-jori  fatn-ri.  Von  Ja-fagi  acht  RL 
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Wo  mit  der  Nacht  zugleich 

Der  Mond  hell  übersetzt, 

In  Ima-fasi  wohl, 

Bis  es  länger  als  Tagesanbrach, 

Unschlüssig  man  wandelt. 

u   -h   )^   ^   T  ^   y    y    X   -^  :Ä: 
y  1^   n  ^   )^   y  :!$.  )v  ^  7   n 

Towo  amari  ifsu-ka  owO'twa-jama'tO'ka-ja'no  fumoto-wo 
mgi'fanheru-ni  furi-taru  tera  rntje-fanherL  Fon-zon-wa  fu-mon- 
zUgen-no  dai-zi-nite  owasi-masu  joai  rnösi-fanberi-ai-ka-ha  sihaai 
fosse  nado  tate-matsuri-si-zo. 

Am  fünfzehnten  Tage,  indem  man  an  dem  Fasse  eines 
Berges,  etwa  des  Owo-iwa-jama  ,Berg  der  grossen  Felsen'  vor- 
über kam,  sah  man  ein  altes  Kloster.  Es  wurde  gesagt,  der 
ursprüngliche  Geehrte  sei  die  Gottheit  der  Offenbarung  des 
grossen  Thores,  und  man  reichte  eine  Weile  Almosen  der 
Vorschrift  dar. 
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Kimi-ga  jo-wa  \  kazu-mo    sirarenu  \  aazare-isi  \  mina    owo- 
iwa-no  \  jama-to  naru  made. 

Des  Gebieters  Zeitalter 

Bis  die  von  Zahl  unbekannten 

Kieselsteine 

Sämmtlich  der  grossen  Felsen 

Berg  werden,  sei. 

Futa-mura'-jama  koii-fanberu  tote. 

SitaongtWr.  d.  phil.-hut.  Cl.  XCYI.  Bd.  III.  Hft.  38 
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Willens,  den  Berg  Futa-mura  ,Berg  der  zwei  Scharen'  zu 
übersetzen : 
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Kefu  kcjui^  I  futa-mtira-jama-no  \  mura-momidzi  \  mata  iro- 
u»u9i  I  kajeru-sa-ni  min. 

Den  man  heute  übersetzt. 

Auf  dem  Berge  der  zwei  Scharen 

Die  Ahornscharen 

Sind  noch  von  Farbe  matt. 

Auf  der  Rückkehr  wird  man  sie  sehen. 
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Koromo-no  sato  kono  atari-ni  faheran. 
Koromo-no    sato    ,da8    KleiderdorP    sollte    in    dieser  Ge- 
gend sein. 

Ir     ^     y     ZL     y     y     ^      \)     ^ 

Na-ni  tateri  tdbi-no  koromo-no  \  sato  narade  |  tsuju  toake- 
kt-tsui*u  I  sode-ja  kasanemu. 

Als  Name  ward  hingestellt! 

Des  Keisekleides 

Dorf  da  es  nicht  ist, 

Den  Thau  zeii;heilend,  gekommen, 

Den  Aermel  wohl  wird  man  verdoppeln. 

2/    -    it-^2>i5?ÄJS4 
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Kefu  nan  ^tomi-no  kuni  sitoo-mi-saka-ni  itari-owasi-masu. 
Kano  kei'Siü  nawozari-ni  tstidzuke-jaran  kofo-no  fa-mo  nasi. 
Makoto-ni  tsiokka-to  mi'Oro8e'ha''to  |  i-i-furast-taru  omo-kage  tJcaht- 
te  I  kumo-no  nami  kemuri-no  nami-zo  kowaka-to  naki. 

Heute  war  die  hohe  Ankunft  auf  der  Bergtreppe  Siwo- 
mi  in  dem  Reiche  Tötomi.  Es  gibt  keine  Worte,  mit  denen 
man  über  die  Art  jener  Aussieht  gleichgiltig  hinweggehen 
könnte.  In  der  That,  wenn  man  gerade  nach  abwärts  blickte, 
schwamm  das  verkündete  Bildniss,  und  Wolkenwellen,  Rauch- 
wellen ertönten  mächtig. 
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Umi-no  fotori  \  matsii-wara  faru-harii-io  tsudzuki-taru  su- 
saki  I  kazu-mo  sirezn  kogi-ts^irane-taru  \  ko-bune  idomi-dokoro 
owo'kari.  Ama-midzu  bh-bb-tai'u  tvotsi-kata-ni  \  fu-zi-no  ne  magai- 
naku  araware-fanberi.  Kore-nite  go-ran-wo  somerare-fanberi-si 
go-jei  ni'siü. 

Am  Ufer  des  Meeres,  an  dem  Inselvorgebirge,  wo  Fichten- 
wälder in  weiter  Ferne  sich  fortgesetzt  hatten^  waren  Uebungs- 
plätze  der  von  Zahl  unbekannten,  in  Reihen  rudernden  Boote 
viele.  Jenseits,  wo  weit  umher  Regenwasser  war,  zeigte  sich  un- 

38* 
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verkennbar  der  Gipfel  des  Fu-zi.    Hierdurch  begann  der  hohe 
Ueberblick.  Zwei  Gedichte  für  den  Gebietßr: 


Ima-zo  faja  \  negai  mitsi-nu-ga  \  stwo-mi-saka  \  kohoroßkare- 
81  I  fu^i-wo  nagamete. 

Jetzt  schon 

Ist  der  Wunsch  erfüllt, 

Auf  der  Bergtreppe  Siwo-mi 

Ihn,  zu  dem  das  Herz  gezogen, 

Den  Fu-zi  indem  man  sieht. 


Tatsi'kajeri  \  iku-tosi-namüga  \  sinobamcui  \  stwo^mi-mha- 
nite  I  fu'Zi'too  mi-si  jo-wo. 

Zurückgekehrt, 

Wie  viele  Jahre  hindurch 

Wird  man  ersehnen 

Wo  auf  der  Bergtreppe  Siwo-mi 

Den  Fu-zi  man  sah,  die  Zeit. 


Kata-zi'ke-naku  \  go-wa-wo  fute-matsurv-bekt  josi  wdge-goto 
fanberi^n-ka-^ba. 

Es  erging  der  Befehl,  dass  man  in  Dankbarkeit  Jamato- 
gedichte  dem  Gebieter  darreichen  könne. 
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KoUhfio  fa-no  \  geni-zo   wojobanu  \  sitoo-mi-saka  \  kiki-si-ni 
kojuru  I  fu'zi-no  taka-ne-wa. 

Die  durch  der  Worte  Blätter 

In  Wahrheit  nicht  zu  erreichen, 

Die  Bergtreppe  Siwo-mi, 

Von  ihr  man  hörte,  man  überschreitet 

Des  Fu-zi  hohen  Gipfel. 


Kimirzo  nawo  \  jorodzu-jo  tawoku  \  ohoju-beki  \  fu-zi-no  joao- 
me-no  \  kefu-no  omo-kcige. 

Der  Gebieter  noch 

Durch  zehntausend  Alter  ferne 

Sich  erinnern  mag 

An  des  Fu-zi  hinausblickendes 

Bildniss  von  heute. 

y     3Uyy±=.^U=L 

"T  w  y^  y  "^  issa^  'U  u  ^  y 


Futa-ko-tsuka-to  niösi-fanberi-si  kawa-nite  \  fu-zi-wo  go^an- 
ü'Somerart'taru  joai  icoserarete. 

An  einem  Flusse,  welchen  man  Futa-ko-tsuka  ,Grab  der 
zwei  Söhne'  nannte,  wurde  von  Seite  des  Gebieters  gesagt, 
dass  er  daselbst  zum  ersten  Male  den  Fu-zi  gesehen  habe. 
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Tagui-naki  \  fu-zi-wo  mi'soniuru  \  mitn-no  na-wo  \  futa-ko- 
tsuka-to-wa  \  ikade  iwamasi. 
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Wo  man  den  unvergleichlichen 

Fu-zi  zuerst  sieht, 

Der  Weg,  seinen  Namen 

Grab  der  zwei  Söhne 

Wie  mag  man  nennen? 

Kore-ni  tsugi-te  mafa  mbsi-ire-fanberi-sL 

Diesem    zunächst  brachte  man  wieder  die  Worte  herein: 


Tsigiri  are-ja  \  kefu-no  juJcu-te-no  \  futa-ko-tsuka  \  koko-jori 
fu'zi-wo  I  ai-mi-some-nuru. 

Verabredung  wohl  ist! 
Auf  der  Wanderung  von  heute 
Das  Grab  der  zwei  Söhne, 
Von  hier  hat  man  den  Fu-zi 
In  Gemeinschaft  zuerst  gesehen. 

Faai'fnotO'no  an^f^ymart   taikaku  nari-faiiberi.     Fama^norno 
fasi-mo  kono  atari-ni  koso-to  mbsu-wo  kiki-te. 

Die  hohe  Haltstelle  Fasi-moto  ^  war  nahe.  Man  hörte  auch 
sagen,  da^s  die  Brücke  von  Fama-na  in  dieser  Gegend  sei. 

Die  Brücke   von  Fama-na  befindet   sich   in    dem  Reiche 
Tötomi,  Kreis  Fama-na. 


*  Jma'fasi-joH  go-ri.  Von  Ima^fasi  fünf  Ri. 
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£ur6  tooton'  |  fama-na-no  fasi-wa  \  kiri-komete  \  nawo  mcida 
towosi  I  aJei-no  kawa-nami. 

Die  Dämm'rung  überzieht! 

Fama-na's  Brücke, 

In  den  Nebel  indess  sie  tritt, 

Sind  noch  immer  fern 

Des  herbstlichen  Flusses  Wellen. 

2^    Jfe    if    Ä     )^    ^1/   Ä    )^    :J-    T    0 

y   7  r   -f    -   b  H   »j    51   )% 

Tbiuo  amari  tnu-ka  fast-moto^wo  tatst- te  |  ßku-ma-no  jado- 
ni-mo  nari-nu,  Fikvrina  tokoro-wa  mi-kawct-no  kuni-to  koso  omm- 
naratoaai'tauru-ni  \  thtomi-ni  faiiberu^wa  ika-naru  koto-ni-ka. 
Asita-no  fodo  no-wo  tvake-fanberi-si-ni  rnuai-no  ne  ito  sigesL 

Am  sechzehnten  Tage  brach  man  von  Fasi-moto  auf  und 
war  in  der  Einkehr  von  Fiku-ma.  Man  war  gewohnt,  den  Ort 
Fiku-ma  sich  in  dem  Reiche  Mi-kawa  zu  denken.  Welche  Be- 
wandtniss  hatte  es,  dass  er  sich  in  Tötomi  befand?  Als  man 
um  die  Morgenzeit  das  freie  Feld  durchzog,  ertönten  die  Stim- 
men der  Insecten  sehr  vielfach. 
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Aka-naku-ni  \  wake   koao  ki-tsure  \  musi-tw  ne-no  \  »ode-wo 
ßkurma-no  \  no-be-no  asa-dzuju, 

Schmutzlos, 

Zertheilend  wird  man  gekommen  sein, 

Wo  der  der  Insecten  Stimme, 

Von  des  ärmelziehenden  Pferdes 

Felde  den  Morgenthau. 

Fiku-ma  hat  in  den  Schriftzeichen  die  Bedeutung:  ziehen- 
des Pferd.     Sode  ,AermeP  wurde   in   den  Versen  hinzugesetzt 

^    -    Ol    i5    H 

Sagi-saka-joTna-nite. 

Auf  dem  Berge  der  Bergtreppe  des  weissen  Reihers: 

Utsirfabuki  |  tohu-ja  tatsi-ken  \  sira-dori-no  \  sagi-saka-jafM- 
zo  I  jasuku  koje-nuru. 

Der  mit  den  Flügeln  schlagend, 
Fliegend  wohl  sich  erhoben  hat, 
Der  weisse  Vogel, 
Der  Reiher,  seiner  Bergtreppe  Bei^ 
Hat  man  leicht  überschritten. 


Towo   amari  nanu-ka   totomi-no  fu-too^  tatsi-te  ame  üaku 
furi-fanberi-si-ni  \  kake-kawa-to  mbsu  tokoro-nite. 


1  F<m-motO'jori  roku-ri.  Von  Fasi-moto  sechs  Ri. 
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Am  Biebzefanten  Tage  brach  man  von  dem  Sammelhause 
TOD  Tötomi  *  auf;  und  es  regnete  heftig.  An  einem  Orte  Na- 
mens Eake-kawa: 

^   J   7   X   ^    ^   7-   ^   ^ 

ütsi'Wateuu  |  nami  saje  sude-ni  \  kake-kawa-ja  |  itodo  nure- 
9ofu  I  aJci-no  mvra-same. 

Wo  hinüberführen 
Die  Wellen  selbst, 
An  den  anhängenden  Fluss 
Ueberaus  feucht  sich  schliessend 
Der  Platzregen  des  Herbstes. 
Kake-kawa   hat   nach   den  Schriftzeichen   die  Bedeutung: 
Flu88  des  Anhängens. 

HJ  #  ^t-  T  Ol  y   4^ 

ly    V    }^    =.    ^    ^ 


Sa-ja-no  naka-jama-nite  idasare-fanberi-si  go-jei. 

Das  in  Sa-ja-no  naka-jama  für  den  Gebieter  vorge- 
brachte Lied: 

"fe  lÖt  ^  LU  ^'j^^''^^  naka-jama  ,der  mittlere  Berg 
der  wahren  Nacht^,  hat  auf  der  Karte  die  Bezeichnung  von 
Ruinen  und  liegt  in  Totomi,  Kreis  Sa-no.  Statt  sa-ja  wird  auch 
sa-jo  ausgesprochen,  was  in  den  folgenden  Versen  der  Fall  ist. 
In  dem  Man-jeo-siü  findet  sich  /|\  ^  sa-jo  ,kleine  Nacht^, 
wobei  angenommen  wird,  dass  aa  eigentlich  der  Lautübergang 
von  ma  ,wahr'. 

^y4=yTt-JÖ)^^ 

Na-ni  oje-ba  \  firu  kojete  dani  \  fu-zi-mo  mizu  \  aki-same 
kuraki  \  sa-jo-no  naka-jama, 

1  Dm  Sammelhaui  des  Reiches  Tdtomi  ist  der  Kreis  Iwa-ta. 
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Dem  Namen  nach. 

Am  Tage  nur  überschreitend, 

Den  Fu-zi  sieht  man  nicht 

Auf  dem  von  Herbstregen  dunklen 

Mittelberge  der  wahren  Nacht. 

Onazi-ku  tate-matsuri-fanberi-si  on-jamato. 
Ein   dem   Gebieter  überreichtes  Jamatogedicht  auf  den- 
selben Gegenstand: 


y  u    ^)    y  9  y  n  n  y 

AJd-no  ame-mo  \  faruru  bakari-no  |  koto-no  fa-wo  \  fu-zi-no 
ne-jori-mo  |  takaku  koso  mire. 

Bei  denen  auf  Herbstregen 
Heiterkeit  folgt, 
Die  Blätter  der  Worte, 
Höher  als  des  Fu-zi 
Gipfel  mag  man  sie  sehen. 

7»    -    ^    L/     -h     :r 

Onazi'tokoro-nite. 
An  demselben  Orte: 

"^    y    X    ^    n    2y    y"    h 


Ama-gumo-no  \  jodo-ni  fedatete  \  fu-zi-no   ne-wa  \  gct^ja-ni- 
mo  mijezu  \  sa-ja-mo  naka-jama. 

Von  der  Regenwolken 

Dümpfel  abgeschlossen, 

Der  Gipfel  des  Fu-zi 

In  wahrer  Nacht  nicht  zu  sehen 

Auf  dem  Mittelbeif^  der  wahren  Nacht. 
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Towo  amari  jorka  fudzi-jeda-no  on-tomari-wo  tatsi-te  u-dzur 
no  jama  koje-fanbere-ba  \  ame-no  nagori  ito  simo-ke-kari-si-nu 

Am  achtzehnten  Tage  brach  man  von  der  hohen  Halt- 
stelle von  Fudsi-jeda  auf  und  überschritt  den  Berg  von  U-dzu. 
Die  Ueberbleibsel  des  Regens  waren  sehr  reifartig. 

Fudzi-jeda  liegt  in  dem  Reiche  Suru-ga,  Kreis  Masi-dzu. 

€.i5?^     h    ^    ly    ^    1/    ^    y 

ü'dz'w-no  jama  \  sigure-mo  simo-mo  \  fosi-jarade  \  tamoto-ni 
kakaru  \  tsuta-no  sita  mitsi. 

Auf  dem  Berge  von  U-dzu, 
Wo  Rieselregen  und  Reif, 
Nicht  trocknen  machend. 
An  den  Aermel  sich  hängen, 
Der  Weg  unter  dem  Epheu. 
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Juki-juki'te  ked-zo  sttru-ga-no  fu-ni-mo  itari-fanberi-nuru. 
Td'Sato  zi'sokka   taka-jama  oki-hi-gei  taviesi  omoi-sirare-faberi. 

Weiter  ziehend  war  man  heute  noch  zu  dem  Sammel- 
hause von  Suru-ga  *  gelangt.  Die  Vorbilder  Tsi-sato  zi-sokka's 
and  Taka-jama  oki-bi-gei's  wurden  in  Gedanken  erkannt.^ 

1  Fudzi-jeda-jori  go-ri.    Von  Fudzi-jeda    fünf  Ri.     Das  SammelhaoB   von 

Sturu-ga  iflt  der  Kreis  A-be. 
^  Es  war  nicht  möglich,    die  obigen  zwei  Namen  in  der  Geschichte  oder 

anderswo  aufzufinden,  wessbalb  über  dieselben  nichts  gesagt  werden  kann. 
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^ono  kuni-no  nü-go  ima-gawa  kadzusa-no  9%üce  on-tabi-no  o- 
man  kazari  \  i-tatsi  kei-mei-si-fanberu  tatsi-ni-mo  \  juki-no  tsumore- 
ran  augata-wo  \  zib-ran-ni  sonaje-fanbera-ba-jchto  \  nen-zi  watari- 
kervrni  \  kind-no  ame  kano  jama.no  Juki  nari^keri. 

Ima-gawa^  Gehilfe  von  Kadzusa^  ^  der  Statthalter  dieses 
Reiches^  Bchmückte  den  Sitz  der  hohen  Reise.  Sich  erhebend, 
wünschte  er  auch  in  dem  Paläste^  wo  der  Morgen  anbrach, 
das  Bild;  wie  der  Schnee  sich  anhäufen  würde,  dem  hohen 
Blicke  zu  bieten.  Als  er  hinüber  zog,  war  der  gestrige  Regen 
der  Schnee  jenes  Berges  geworden. 

:2    Jly    ±    -j-    -^     h    M*    i-    -    \y    ^ 

y  y  -  51  i5?  ^  I  :r   )^  )u   0 

Kano  ß  si^mo  siro-laje-nt  tsumoreru  ke-siki  \  fu-zi  utsusi-ni- 
wa  I  kimi-no   on-fikari-wo  matsi-owasi'inaai'keru'to  mijete  \  ajan- 

1  Der  Name  dieses  Mannes  lautet  vollständig  Ima-gawa   HD     jcT    Nori- 
masa. 
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ku  tbtokU'ZO  ohqje-fanheru  \  jama  mata  jama-too  kasanete  tanahiki- 
mUarerU'mojori'UJe'ni  \  kakajdki-mije'taru  sora-nitagui-naka  koao. 
Diesen  Tag  war  er  von  Anblick  wundervoll  weiss  ge- 
häuft. Der  Fu-zi  in  seiner  Abspiegelung  schien  auf  den  hohen 
Glanz  des  Gebieters  gewartet  zu  haben  und  fühlte  sich  seltsam 
geehrt.  Der  Berg  verdoppelte  wieder  den  Berg  und  neigte  sich 
herüber.  Oben  an  dem  Himmel^  wo  er  zu  glänzen  schien,  war 
68  ohne  Gleichen. 

Sira-kumo-mo  \  kasanaru  jama-mo  \  fumoUMiite  |  magawanu 
fu-zi-no  I  aara-ni  äajakeki. 

Der  weissen  Wolken 
Verdoppelter  Berg, 
Mit  dem  Fusse  des  Berges 
Unverkennbar  an  des  Fu-zi 
Himmel  glänzend  hell. 
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Waga  kimi-no  |  takaki  megumi-ni  \  tcUojete-zo 

navoo  afugi' 

mtru  1  fu'zi-no  taba-jama. 

Mit  meines  Gebieters 

Hoher  Gnade 

Wenn  verglichen; 

Noch  immer  emporblickt 

Der  Glückspflanze  Berg  Fu-zi. 

Kore-m-te  amata  asobctsare-fanberi-ai  go-jei-no  utsi. 
Unter    den    für    den    Gebieter    bestimmten    Liedern,    an 
welchen  man  sich  hier  vergnügte: 
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Mizu-wa   ika-de  |  omoi-siru-beki  \  koto-no   fa-mo  \  cjobanu 
fu-zi-to  I  kanete  kiki-st-wo. 

Ohne  zu  seben,  wie 
In  Gedanken  kann  man  erkennen, 
Den  die  Blätter  der  Worte 
Nicht  erreichen,  bei  dem  Fu-zi 
Das,  was  man  früher  gehört? 

Kono  go-wa. 

Dieses  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 


KotO'no  fa-wo  \  atoogi-kasanete  \  fu-zi-no  ne^no  \  juki-mchja 
kimi-ga  \  tsi-jo-wo  tsumamasi. 

Die  Blätter  der  Worte 
Aufblickend  indem  man  wiederholt, 
Auf  dem  Gipfel  des  Fu-zi 
Der  Schnee  auch  wohl  des  Gebieters 
Tausend  Alter  wird  häufen. 

TUlyy9^^yX3 

Jo-mo  sugara  onazüni  ano  jama-wo  go^an-si  akasi-te. 
Die   ganze   Nacht   hindurch   richtete   man    an   demselben 
Orte  auf  jenen  Berg  den  hohen  Blick  bis  zum  Morgen. 
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Tnüci  jvOd-no  \  ßto-kata-naranu  \  nagame-Juje  \  fu-^zi^ni  mtzi- 
kaki  I  aJd'iw  jo-tca  kana. 

Auf  Mond  und  Schnee 
Der  nicht  einseit'ge 
Fernblick,  seinetwegen 
An  dem  Fu-zi  eine  kurze 
Herbstliche  Nacht! 

OborO'ke-ni  go-ioa  nado  tate-matsuru-beki  go-jei-ni  faberane- 
do  I  fnata  awose-goto^no  ito-mo  kakikoku-te. 

Es  waren  nicht  Lieder,  die  man  auf  dunkle  Weise  als 
Jamatogedichte  für  den  Gebieter  darreichen  konnte,  doch  der 
Befehl  war  wieder  sehr  ehrwürdig. 


Fu-2uno   ne-ja  \  imki-to  juki-to-no  \  me-utsurirmo  \  akofu 
medzurasi  \  kimi-ga  koto-no  fa. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel  wohl 

In  des  Mondes  und  des  Schnees 

Abspiegeln  vor  dem  Auge 

Bis  zum  Morgen  kostbar 

Die  Wortblätter  des  Gebieters. 

Joku-teo-no  go-jeL 

Das  fiir  den  Gebieter  bestimmte  Lied  des  nächsten  Morgens: 

t?y    ^    n  y   1/  iy  ^  7  r 
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Asa-ake-mo  \  fu-zi-no  ne-orosi  \  nU-ni  sitnu-mo  |  woMure-fate- 
Uutsu  I  nagame-keru  kana. 

Bei  Tagesanbruch 
Der  Gipfelsturm  des  Fu-zi 
In  den  Leib  auch  dringt, 
Dieses  ganz  vergessend, 
Blickte  man  in  die  Ferne! 

t7    -^   t^   ^  n^  ^  7   7.    H 


i-it--f    —  a.   ^   1/   3 


Asa-fi-kage  \  aasu-jori  fu-zi-no  |  iaka-ne  naru  \  jukt-mo  ßo- 
siwo  I  iro  mctaaru  kana. 

Der  Morgensonne  Strahlen 

Seit  herabschiessen,  der  auf  des  Fu-zi 

Hohem  Gipfel  liegende 

Schnee  auch  immer  mehr 

An  Farbe  nimmt  zu. 

^  m  X 

Mala  gO'Wa. 

Ein  anderes  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 
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Kümo  farafu  \  fu-zi-no  ne-orosi  \  faku-ja  tada  |  aki-no  cuake- 
no  I  mi  mawasimu-to-mo. 

Die  Wolken  treibend 

Der  Gipfelsturm  des  Fu-zi 

Bläst  wohl,  nur 

Des  herbstlichen  Tagesanbruchs 

Leib  wenn  er  auch  drehen  macht 

n^yym\L3i-y9 
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Nawozari-no  \  ki  irtMiarazU'-jo  \  aaa-fi'kage  \  kumo-ni  utsu- 
rofu  l/ti-zt-fio  taka-ne-wa. 

Die  alltägliche 

Luft  nicht  farbig  ist! 

Bei  der  Morgensonne  Strahl 

In  den  Wolken  sich  wiederspiegelt 

Des  Fu-zi  hoher  Gipfel. 

^    t^    V    ^    y     1J    "f    ^    9    T    ^ 

Asa-samu  naru  fodo-nite  \  on-waia-hd-ri-wo  serare-fanheri" 
si-ni  I  ori-ai-mo  fu-zi-no  ne-ni  kumo  fito-mura  kakari-te  \  sa-nagara 
bd-st-no  jb-ni  rntje-keru-wo  \  on-waia'bd'si'ni  obosi-mesi  nazurajete. 

Bei  dem  Erwachen  am  Morgen  wurde  die  BaumwoUmütze 
des  Qebieters  hergerichtet  Um  diese  Zeit  hing  an  dem  Qipfel 
des  Fa-zi  eine  Schaar  Wolken  und  hatte  gerade  das  Aussehen 
einer  Mütze.  Der  Gebieter^  dieses  für  seine  BaumwoUmütze 
haltend;  verglich  es  damit. 

Ware  narazu  \  ke-sorwa  suru-ga-no  \  fu-zi-no  ne-ni  \  watn-- 
bo'U'Si'to-mo  \  nareru  kumo  kana. 

Die  mir  nicht  gehört, 
Heute  Morgen  in  Suru-ga, 
Auf  dem  Gipfel  des  Fu-zi 
Eine  BaumwoUmütze  auch 
Sind  geworden  die  Wolken! 

r.  d.  phU.-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  UI.  Hft.   .  39 
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Ein  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 

i^    M    ^    9    y    1]    t    \y   -   ly 

Fu'zi-no   ne-ni  \  nararent  kumo-mo  \  waga   kimuno  \  tn-jo- 
wo  itadaku  \  wafa-bo-u-si  kamo. 

Die  auf  des  Fu-zi  Gipfel 
Entstandenen  Wolken, 
Sie,  mit  der  mein  Gebieter 
Tausend  Alter  auf  das  Haupt  setat. 
Die  Baumwollmtitze! 

m  W  X 

Main  go-jpi' 

Ein  anderes  Lied  für  den  Gebieter: 

n  i-  ^  r  i  iw  )iy  ^  y  y 

Itsu  juki'tp,  I  wn/ntre-ja-wa   swni  \  fu-zi-kawa-no  |  nami-^- 
mo  aranii  j  ke-sa-no  nagame-wa. 

Wann,  indem  man  weiter  zieht, 
In  Vergessenheit  wohl  man  bringt, 
Der  auf  des  Fu-zi-Fluases 
Wellen  nicht  vorhanden. 
Den  Fernblick  dieses  Morgens? 

Uresi-sa-mo  \  mi-ni   koso   amare  \  fu-zi^no   ne^tco  \  kwno-no 
koromo-no  \  foka-ni  nagamete. 
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Die  Freude  nebme 

In  dem  Leib  auch  überhand, 

Des  Fu-zi  Gipfel 

Ausserhalb  des  Wolkenkleides 

Fern  indem  man  sieht. 

^  m  m 

Onazi  go-wa. 

Ingleichen  ein  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 
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^ii-zi-&atra-no  |  nami-mo  tku-jo-ka  \  kake-fnaku-mo  \  kasücoki 
kage-wo  \  aioogi-wataramu. 

Des  Fu-zi-Flusses 
Wellen,  durch  wie  viele  Alter 
Im  Anheben  mit  Worten 
Den  ehrwürdigen  Schutz 
Erflehend,  werden  sie  ziehen? 

b   u    )^  y  }^   ^   y  Jd^  / 

Fu^zi-no  ne-ja  \  kokoro-ni  körnen  |  tsutsuTnt'-te'nu  \  kumo^no 
ma-sode-wa  \  kagtri  ari-to-mo. 

Des  Fu-zi  Gipfel  wohl 
In  das  Herz  wird  dringen, 
Der  verhüllenden 
Wolken  wahrer  Aermel 
Wenn  auch  eine  Gränze  hat. 
Ma-sode    ,wahrer    Aermel'    bedeutet    beide    Aermel,    den 
Aermel  zur  Linken  und  Rechten. 

39* 
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Kono  jama-no  ju-rai  iadzune'kikosi-mesi'keru'ni  \  sono  kam 
midzu-no  je  ne-no  tosi-to-ka-ja-ni  sitttsu-gen-no  kib  |  siü-go  toki- 
vibsi-favheri-si-ni   ko-toai-no  si-kan  sh-wö  ki-doku-ni  obosi-fnesarete. 

Als  der  Gebieter  nach  der  Geschichte  dieses  Berges 
fragte,  und  sie  erfuhr,  hatte  vordem,  etwa  in  dem  Jalire  Zin- 
si  (49),  das  Buch  der  Erscheinung  seinerseits  der  Statthaher 
erklärt  Die  Uebereinstimmung  der  Aeste  and  Stengel  dieses 
Jahres  ^  hielt  der  Gebieter  für  seltsam. 

Kakaru  mi-mo  \  kami-ioa  fiku-ka-to  \  nra-'kumO'no  \  fu-d-no 
taka^ne-too  \  nawo-ja  afugan. 

Den  schwebenden  Leib 

Indem  die  Götter  vielleicht  leiten, 

Die  weissen  Wolken 

Zu  des  Fu-zi  hohem  Gipfel 

Mehr  noch  blicken  empor. 


Siki'sima-no  |  mitsi-wa   sirane-do  \  fu-zi-no    ne-^ni  |  nagame- 
ni  majofu  |  koto-no  fa-zo  uakL 


'  Das  vierte  Jahr  des  Zeitraumes  Jei'kiö  (1432  n.  Chr.),  in  welchem 
die  Reise  zu  dem  Fu-zi  stattfand ,  ist  das  neun  und  rierzigste  de« 
Cjcins. 


Die  Etile  %u  dorn  Berg«  Fv-ii.  606 

Der  gebreiteten  Insel 
Weg  kennt  man  nicht. 
Doch  an  des  Fu-zi  Gipfel 
Bei  dem  Fernblick  sich  irrende 
Blätter  der  Worte  sind  keine. 

m  ^ 

Ein  Jamatogedicht  für  den  Gebieter: 

Kimi-ga  feniu  \  ja-wo-jorodzu-jo-no  ,  saka  rtiade-mo  \  fuzi-no 
ne  takaki  \  kami-zo  siru-rtisi. 

Die  der  Gebieter  wird  durchziehen, 
Der  achtzig  zehntausend  Alter 
Bergtreppe,  bis  zu  ihr 
Auf  des  Fu-zi  Gipfel  der  hohe 
Gott  hat  gelenkt. 


Fu'zi-no   ne^no  \  Juki  saje  takaki  \  fikari-nite  \  ija  sikt-aiki- 
ni  I  taumorU'tO'ZO  miru. 

Auf  des  Fu-zi  Gipfel 
Der  Schnee  selbst,  mit  hohem 
Strahlenden  Glanz  ' 

Immer  mehr  gebreitet,  gebreitet 
Dass  er  sich  häuft,  sieht  man. 

Fi-ne-mostirni  nagame-kurase-owasi-masi-te. 
Den  ganzen  Tag  bis  zum  Abend  blickte  der  Gebieter  in 
<lie  Ferne. 


606  Pfifstier. 

Koto-jama-wa  \  tsuki-ni    naru    made  |  ju/u-fi-kage  \  nawo 
ko80  nagm'e  \  fu-zi-no  taka-ne-ni. 

Bis  and're  Berge 

Zu  Mond  werden. 

Der  Abendsonne  Licht 

Immer  noch  übrig  ist 

Auf  des  Fu-zi  hohem  Gipfel. 

Tadorima-no  omO'kage''ioo  tsukö-matsuru-beki  josi  wdse-goto 
faberi-si-ni. 

Das  Wort  des  Gebieters  erging,  dass  man  das  Bild,  wie 
es  eben  jetzt  ist,  ihm  darstellen  möge. 

^i^  n  IV  y   t    t   )\   )^  ^  Jä 

Sira-taje-no  \  taka-ne    hßkari-wa  \  aadaka-niie  \  ß-kage-no 
koreru  \  jamano  fa-mo  nasi. 

*Der  wundervoll  weisse 
Hohe  Gipfel  allein 
Sicherlich, 

An  dem  der  Sonnenstrahl  gefroren, 
Einen  Bergesfuss  hat  er  nicht 


FntsH-ka  kijo-mi-dera-nite  aaobasi-wokare-si  go^jei. 
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Das  am  sswaneigsten  TsLge  in  dem  Tempel  Eijo-mi  ^  dem 
Gebieter  dargereichte  Lied: 

Seki-no  to^wa  |  saacue-mi-jo-Hi-mo  \  kijo-tni-gata  \  kokoro-zo 
tomaru  \  nu-fo-no  matsu-bara. 

In  dem  das  Passthor 
Verschliessenden  hohen  Zeitalter, 
An  der  Seite  von  Kijo-mi 
Das  Herz  aurückbleibt 
In  dem  Fichtenwaide  von  Mi-fo. 

Der  Tempel  Kijo-mi  (kijo-mi-dera)  liegt  in  Suru-ga,  Kreis 
Ro-wara.  ^  Der  Name  scheint  heutzutage  die  Koje-Lesung  sei- 
km-zi  zu  haben. 

Mi-fo-no  matsu-bara  ,der  Fichtenwald  von  Mi-fo^  liegt, 
wie  angegeben  wird,  in  8uru-ga,  Kreis  Ro^wara,  und  hat  auf 
der  Karte  die  Bezeichnung  von  Ruinen  eines  berühmten  Ortes. 
Die  Karte  setzt  jedoch  diesen  Ort  (^  ^jf^  mi-fo)  in  den 
angränzenden  Kreis  U-do. 

On^fune-ni  mesare  \  ama^no  kadzuki-suim  nado  go^ransera- 
rete  \  kuan-gio  9iari-faberi-ki. 

Nachdem  man  das  Schiff  bestiegen  hatte  und  auf  die 
Seefischer,  welche  untertauchten,  der  hohe  Blick  geworfen 
worden,  erfolgte  die  hohe  Rückkehr. 
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*  Fu-Uiü-jori  jo-ri.  Von  dem  Sammelhause  (A-be)  vier  RL 
2  Für  Bo-wara  wird  auch  Iwo-wara  gesagt. 
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Zin-gib  zw-stiin  wi-gib  zio-stü-naru  on-josowosi-sa  mi-tate- 
Tnatsuri  \  ki-ßen  on-mitsi-sugara  sari-mo  aje-fanherazu. 

Die  hohe  Ehrwürdigkeit,  wobei  der  Wandel  der  Mensch- 
lichkeit gleich  dem  Frühlinge,  der  Wandel  der  Macht  gleich  dem 
Herbste,  sehend,  liessen  Vornehme  und  Geringe,  während  der 
Gebieter  auf  dem  Wege  war,  sich  nicht  Zeit,  sich  zu  entfernen. 

1:7    ^i5?)^||:^^lJ4^)^i5( 


Iri-je-no  jado  taka-fasi  nawa-te  nado  augi-te  \  ßrolä  no-jama 
koko^a  ano  kuaa-nagi-no  zin-ken  \  rei-zui-wo  arcoocui-fanberi-d 
atari  naramur-to  \  ito-kasikoku-zo  oboje-fanberu. 

An  Taka-fasi,  Nawa-te  und  anderen  Orten  der  Haltstelle 
der  Einfahrt  vorüberkommend,  erinnerte  man  sich  bei  dem  weiten 
Felde  und  den  Bergen  sehr  ehrfurchtsvoll,  dass  es  hier  wohl 
in  der  Gegend  sein  werde,  wo  man  das  reingeistige  Glücks- 
zeichen jenes  pflanzenmähenden  göttlichen  Schwertes  gezeigt  hat 

H   #    -     Y,    it    ^   % 

Kijo-mi-dera-nite  omoi'tsudzuke'fanberi'si  san-siü. 
Die  in  dem  Tempel  Kijo-mi  in  den  Gedanken  fortgesetzten 
drei  Gedichte: 
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Kijo-mi-gata  \  seki-moi^   nami-mo  |  itoma    are-ja  \  «»-/o-äo 
matsU'bara  \  kaze  tatnnu  jo-ni. 
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An  der  Seite  von  Eijo-mi 

Die  passbewaehenden  Wellen  auch 

Mögen  Müsse  haben, 

In  einer  Zeit,  wo  sich  in  Mi-fo's 

Fichtenwald  der  Wind  nicht  erhebt.  ^ 

Sode-si-no  ura-wa  (dzumo-no  kuni-to  koso  sasi-tooki-fanbert' 
si-ni  I  kono  ura-wa-numo  onazi-na  fanberi-keri. 

Indem  man  es  dabei  Hess,  dass  die  Bucht  Sode-si  in  dem 
Reiche  Idzumo  sei,  war  auch  in  der  Krümmung  dieser  Bucht 
ein  gleicher  Name. 
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Kümo  fukaku  \  owofu  sode-si-no  \  ura-bito-mo  ;  idzuku-nifu^ 
zi'WO  I  mii'U  me  karaniasi. 

Wo  die  Wolken  tief 
Verdecken,  in  Sode-si 
Die  Menschen  der  Bucht, 
Wo  werden  sie  das  den  Fu-zi 
Sehende  Augen  leihen? 
Sode-si-no  ura  wird  in  der  Bedeutung  ,Bucht  des  Meisters 
der  Aermel,  Bucht  des  Aermelverfertigers'  betrachtet. 

On-funa-josoi  fanberud  fodo. 

Um  die  Zeit,  als  man  das  Schiff  des  Gebieters  ausrüstete: 

2/y^y^^yii-^    i 

^     ^     h    :3    m  n    ^    t^    T 


*  Futa-katira-no  uta  kaku.  Zwei  Gedichte  fehlen. 


610  PfiiMai«r. 

Kogi'idete  \  mi-fo-no  oki-tau-no  \  matsu-no  tsujo  |  mijako-no 
t8uto-ni  I  kimi-ga  tsutguman. 

Hinausrudernd, 

Der  an  Mi-fo's  See  stehenden 

Fichten  tausend  Alter 

Am  frühen  Morgen  von  Mijako 

Der  Qebieter  wird  umschliessen. 
^  tt;  Oki'tsu  wird  hier  in  der  Bedeutung  ,an  der  hohen 
See  befindlich'  betrachtet.     Es  ist  aber  auch  der  Name  einer 
Haltstelle  gegenüber  Mi-fo-no  matsu-bara. 

^    T    JßP    Ä    £/     0    * 

m  ^  iier  i»  r  - 

Ni-ziü-itsi-nitti-no  asita  suru-ga-no  fu-rüte  go-jei. 
Das  Lied  fUr  den  Qebieter  am  frühen  Morgen  des  ein 
und  zwanzigsten  Tage«  in   dem  Sammelhaose  von    Suru-ga:' 

Tabi-goro-mo  \  tatsi-zo  kane-nuru  \  kumo  dani-mo  |  kakaranu 
furzi-no  I  na-gori-on-sa-ni. 

Die  zu  der  Reise  Zeit 

Sich  nicht  erheben  konnten, 

Die  Wolken  selbst 

Nicht  schwebend,  nach  dem  Fu-zi 

Von  Sehnsucht  voll. 
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1  Wieder  der  Kreis  A-be  in  dem  Beiehe  Snru-g«. 
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Kono  foka  go-jei  kazu-kazu  fanberi-kL  Imada  awogi-mi 
junuarezarw-wo^ba  \  kasanete  mbsi-idasi  \  jorodzu-jo-no  kurai  ba- 
kari-ni  awogi-tate-nuUsuru'besL  Ofiazi-fu  kuan-ffio-no  toki  mbsi- 
ire-fanberirsi. 

Die  sonstigen  ftir  den  Gkbieter  bestimmten  Lieder  waren 
zahlreich.  Man  brachte  wiederholt  dasjenige  vor,  woftbr  der 
Aufblick  noch  nicht  erlaubt  wurde^  und  konnte  zu  der  Rang- 
stufe der  zehntausend  Zeitaltei*  emporblicken.  In  demselben 
Sammelhause  reichte  man  zur  Zeit  der  hohen  Rückkehr  mit 
Worten  herein: 


»j   ^  ^  n  y  i^  M.  u   9 

Su-6-towoku  I  kimi  kajeri-mi-jo  \  fu-zi-no   ne-no  \  tosi  tsuki 
kakete  \  takaki  ingiri-wo. 

Zuletzt  ferne, 
Gebieter  blicke  zurück 
Auf  des  Fu-zi  Oipfels 
Jahre,  Monde  zugebende, 
Hohe  Abrede! 

T   -   H   ^   ^    3    ^ 

Te-gosi-kawara-nite, 

An  dem  Flussbette  Te-gosi: 

Tabi-bito-no  |  te-gosi-kawara-tvo  \  noru   koma-ni  |  asi-nami 
fajaai  \  isogu  asa-datsi. 

Auf  dem  der  reisende  Mensch 
Durch  das  Flussbett  Te-gosi 
Reitet,  für  das  Füllen 
.  Die  Schilfwellen  schnell 
In  dem  eilenden  Morgenregen. 
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y   ^  ^e  ^  ^  T  \h  ^ 


ü-^zu-no  jama-nite  kan-mu-no  koto  (ymoi-ide-fanberirU, 
An  dem  Berge  von  U-dzu  kam  die  Sache  des  erregenden 
Traumes  in  die  Gedanken: 


U'dzu-no  jama  \  nteutsu^iii  kojete  \  mi-si  fu-zi-ni  \  mi-si  Jo- 
na junie-zo  I  omoi-awasfiru. 

Den  Berg  von  U-dzu 

In  Wirklichkeit  überschreitend, 

Zu  dem  Fu-zi,  den  man  sah, 

Den  Traum  der  Welt,  den  man  hatte. 

In  Gedanken  man  bringt. 

]$S    J^    Nori-masa :  * 

Sunawo-naru  |  kimi-ni   maJcasete  \  fi^no   mofo-wo  \  kokoro- 
jasuku'ja  \  kami-mo  miru-ramu. 

Dem  geradsinn  gen 
Gebieter  ihn  anvertrauend, 
Den  Sonnenursprung 
Leichten  Herzens  wohl 
Die  Götter  werden  betrachten. 
Fi-no  moto  ,8onnenur8prung'   ist  die  Lesung    von  nipfon 
,  Japan'. 


1  Nori-masa  ist  Miua-moto  Nori-tnasa. 
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To  mbsi'fanberi-si  toki  |  onazi-ku  je{''8in'mbsu''beki  josi  wo- 
wose-gato-nite. 

Als  er  dieses  vorgebracht  hatte,  erging  ^^^  Wort,  dass 
man  auf  denselben  Gegenstand  ein  Lied  vorbringen  könne. 

y  +  x^my^y^' 

Kami-mo  siki  \  ama-tsu  fi-no  moto  \  akiraka-m  |  teroAU  vm- 
gumi-mo  \  aunawa-naru  jo-zo. 

Wo  des  göttlich  gebreiteten 
Himmels  Sonnenursprung 
Glänzend  hell 
Erleuchtend,  die  Gnade 
Aecht,  diese  Zeit  ist  es. 

Fudzijeda-no  on-tomari-nite. 

An  der  hohen  Haltstelle  von  Fudzi-jeda: 


Faru   nara-ba  \  fana-zo  niwawan  \  aki-'tot&'ja  \  nra-ba  ir<h 
dzuku  I  fudzi-jeda^no  aato. 

Wenn  es  Frühling  ist 
Werden  die  Blumen  glänzen. 
Herbst  wenn  man  sagt, 
An  den  inneren  Blättern  sich  förbende 
Schminkbohnen,  ihrer  Zweige  Dorf. 
Fndzi-jeda  bat  die  Bedeutung:  Zweige  der  Schminkbohne.  ^ 

Ni'ziii'ni-nitsi  se-to^jama-to  mbsu  iokoro-nite, 

^  Ali  botanische  Namen  für  fudzi   finden    sich  Doliehw  poly$tachio9   und 
Wi^onia  ehinentU. 
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Am  ein  und  zwanzigsten  Tage,  an  einem   Orte  Namens 
Se-to-jama  ^Berg  Se-to': 

u   y  ^  n    ^)   '^  ^   -j-  T  7 


Uragarete  |  o-bana-no  nami-zo  \  kajeru  nari  \  nt/xhää-tca 
towoki  I  se-to-no  jama-kaze. 

In  die  Höhe  gehend. 

Der  Riedgrasblüthen  Wellen 

Kehren  zurück, 

Wo  der  Salzweg  fern, 

In  dem  Bergwinde  von  Se-to. 

Kama-tsuka-to-mbsu  atari-nite. 

In  einer  Gegend  Namens  Kama-tsuka  ^SichelstieP. 
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Koma  tome-jo  |  kusa-karu  onoko  \  te-mo  takeku  |  toru  kaJM- 
Uuka-mo  |  kono  watari  tote. 

Halte  das  Füllen  auf. 
Pflanzenmähender  MannI 
Die  Hand  auch  kühn 
Den  erfasst,  der  Sichelstiel, 
Diese  Ueberfahrt  heisst  so. 


0     y     3     2y    Mi 

y  y  y"  f\i 

1t- 

^    1^     ^     -     X 

U    ^    7    \U 

« 

^    2>     t    ^    # 

-   4?   i^   ~ 

y 

Sa-jo-no  nakorjama-nite  \  fu^zi-no  ne  fonoka-m  fnife-fanh^' 
si-ni  I  Uta  jornaserare-si  toki  gojei. 
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In  Sa-jo-no  naka-jama  ^mittlerer  Beiig;  der  wahren  Nacht'  * 
war  der  Qipfel  des  Fu-zi  undeutlich  zu  sehen.  Das  Lied  flür 
den  Qebieter  zur  Zeit  als  Gedichte  verfasst  wurden: 

^/A     »J     h    ni    y'i    t    ir    7 
f^    "^    ly    M    y    fJ    U    y    2y 

Fu-zi-no  ne-no  \  omo-kcige  bakari  |  fono-bono-to  \  juki-jon 
siratnu  \  sa-jiMio  naka-jama. 

Von  des  Fu-zi  Gipfel 

Das  Abbild  nur 

Im  Dämmerlichte 

Weiss  von  Schnee 

Auf  dem  Mittelberge  der  wahren  Nacht. 

^  p  y  m  f^ 

Jei'gin-Tio  uta. 

Das  Gedicht  der  Darbietung  des  Gesanges: 

Sore-to  miru  I  amo-kage  ususi  [fu-zt-no  ne-no  [juki-ka  aranu- 
ka  I  sa-jo-no  naka-jama. 

Was  als  solches  man  sieht, 

Das  Abbild  matt. 

Von  des  Fu-zi  Gipfel 

Der  Schnee  zweifelhaft 

Auf  dem  Mittelberge  der  wahren  Nacht. 

t   y   p  ^  y  ^  i-  ^ 


*  Dieser  Ort,  in  dem  Kreise  Sa-no  in  T6tomi  gelegen,  ist  auch  früher  bei 
dem  siebzeiinten  Tage  der  Hinreise  Torgekommen. 
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Totomi'no  fu  fsikakti  nari-te  \  ima-nn  tira-to  t»ö»w  iri-umi 
ari  I  ko'Bui  narL 

Als  man  nahe  bei  dem  Sammelhause  von  Tötomi*  war, 
befand  sich  daselbst  ein  Meereintritt  Namens  Ima-no  ura  ,Bacbt 
von  Jetzt^  Es  war  ein  I^andsee. 

•h   y   y   ^    u    X    ^   A  « 

Nokorufi-rno  \  tri-nmi  Uriknku  |  mijete-keri  \  kono  jufthptrB- 
no  I  ima-no  ura-namu 

Den  übrigen  Tag 

Ein  Meereintritt  nahe 

Wurde  geseh'n, 

In  dieser  Abenddämm'rnng 

Die  Wellen  der  Bucht  von  Jetzt. 

Ni'ziü-aan^nitsi  ike-da-no  jado  sugi-fanheru  tote. 

Am  drei  und  zwanzigsten  Tage  sollte  man  an  der  Einkehr 
von  Ike-da  vorüberkommen. 

Juidka-naru  \  ike-da-no  sato^no  \  tami  made-^mo  \  sumi-jc^ 
mi'jo-ni  \  afu-ja  urest'-ki. 

In  dem  gesegneten 

Dorfe  von  Ike-da 

Das  Volk  selbst, 

Das  wohnliche  hohe  Zeitalter 

Erreichend,  ist  freudenvoll. 


*  Das  Sammelhans  des  Reiches  T6tomi  ist  der  Kreis  Iwa-ta. 
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Uje-matsu-no  farc^to-ko'ja'^ite. 

Etwa  an  einem  Orte,   welcher  Uje-matsu-no  fara  , Ebene 
der  gepflanzten  Fichten'  heisst: 


T/ti-jo  fe^heki  \  tane-wo-ba  kimi-ni  \  judzuri-nan  |  kefu  wake- 
mguru  \  uje-mat^u-no  fara- 

Sie,  die  tausend  Alter  verbringen 

Soll,  die  Saat  dem  Qebieter 

Vererben  wird, 

Die  heute  man  durchwandert, 

Die  Eb'ne  der  gepflanzten  Fichten. 

7i5?0     h    l;^    :^    7     h    P 

Se-ura-ga  matsu  tote  \  ito  furi-faru  kf'no  ne-zasi  nado  fni- 
dokoro  ari.  Kage-ni  tatsi-jcufurai-te. 

Se-ura-ga  matsu  ,Fichten  von  Se-ura*  ist  ein  sehenswürdiger 
Ort,  an  welchem  sehr  alte  Bäume  Wurzel  geschlagen  haben. 
In  dem  Schatten  umherwandelnd: 


Taga  jo-ni-ka  \  uj6te   okina-no  \  matau-ga   ne-ni  \  kefu 
nrawaruru  \  kimi-no  tn-tose-zo. 

Sitrangsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCYI.  Bd.  III.  Hft.  40 
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Id  wessen  Zeltalter 
Gepflanzt,  die  greisen 
Fichten?  An  ihren  Wurzeln 
Heute  sich  zeigen 
Des  Gebieters  tausend  Jahre. 

ni  ^^  ^  u  -t  =■  m  p 

Ura-ura  sugi-fanberu-ni  |  ina-sa-foso-je  idzuku  naran-to 
obojete. 

Indem  man  langsam  vorüber  kam,  erinnerte  man  sich, 
wo  Ina-sa-foso-je  sein  werde. 

Ina-sa-foso-je  ,der  dünne  Seearm  von  Ina-sa'  befindet  sich 
in  dem  Reiche  Totomi,  Kreis  Ina-sa. 

Knwa-gata-ka  |  ina-sa-foso-je-no  \  asa-goro-mo  \  ura-tpo 
fedaft'te  \  sadaka-ni-mo  naati. 

An  der  Flussseite  vielleicht 
Der  dünne  Seearm  von  Ina-sa 
Zur  Morgenzeit 
Durch  die  Bucht  geschieden. 
Mit  Gewissheit  ist  er  nicht  da. 

:?  y  m  t  m  m  =■ 

^  ^  -  ^)  if  ^  ^ 
^  y  A  T  t  1/  % 

Ni-ziü'jokka  ame  furi-fanberi-ai-ni  \  nwo-mi-saka  koj^ 
kere-ba  kawa-gata-mo  kumori-te  matttu-bara  ßt<Mnura-zo  woku-ico 
nokost-favberu. 
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Am  vier  und  zwanzig'nten  Tage  rcgnct(^  es.  Als  man  die 
Bergtreppe  Siwo-rai  überschHtten  hatte,  umwölkte  sich  auch  die 
Flussseite  und  es  Hess  in  einer  Baumreihe  des  Fichtenwaldes 
ein  Versteck  zurück. 
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MatsU'bara-no  \  fito-mura  sigure  \  sugi-jarade  |  fu-zUno 
nefaku-mo  |  kumoru  kefu  kana. 

In  dem  Fichtenwalde 

An  einer  Baumreihe  der  Rieselregen 

Nicht  Torübergehend, 

Der  Fu-zi  eifernd  auch, 

Mit  Wolken  umzieht  sich  heute I 

77   #  ^   «  #   ^    )^ 


Ja-fagi-ni  go-tsiaku-no  fodo  jo-ni  iri-fanheH-si-ka-ba, 

Zur  Zeit  der  hohen  Ankunft  in  Ja-fagi'  war  man  bis  in 
die  Nacht  gereist. 

y   =t  ^  ^   n   11    0    y  ^  ^ 
7.^y^^)v^tWy 

Akira-keki  \  mi-jo-no  fikari-ni  \  fikarure-ba  \  kuraki  ja-fagi- 
no  I  safo-mo  tadorazu. 

Von  des  sehr  hellen 
Hohen  Zeitalters  Glänze 
Geleitet  wenn  man  wird, 
In  Ja-fagi's  finsterem 
Dorfe  tappt  man  nicht. 


*  Ja-fag^i  AQcb  bei  dem  dreizehnten  Tage  der  Hinreise  vorkommend,    liegt 
in  Mi-kawa,  Kreis  Aworoi.  ^ 

40* 
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Ni-ziü-go-mtsi  \  mi-kawa-to  wowari-to-no  sakai  kawa-m 
watart$  tote. 

Am  fünf  und  zwanzigsten  Tage  sollte  man  den  die  Gränze 
zwischen  Mi-kawa  und  Wowari  bildenden  Fluss  übersetzen. 

u    y    y  y  )\\  ^  y  ^  ^  ^ 

Kefu'Wa  mata  \  tsi-jo  jorodssu-jo-no  \  sakai-kawa  \  futa-tm- 
no  kuni-no  \  watari-no  mi-kawa. 

Heute  wieder 

Von  der  tausend  Alter,  der  zehntausend  Alter 

Gränze  der  Fluss, 

Von  der  zwei  Reiche 

üeberfahrt  der  hohe  Fluss. 


-    £    a/    -h 


Narumi-nite 
In  Narumi: 


Inoru  koto  \  na^^umi-no   ura-ni  \  miaogi-sen  \  Uikaki  atsth 
ta-no  I  kami'WO  aftigi-te. 

Das  Beten 

An  der  Bucht  von  Narumi 

Wird  Böses  bannen, 

Indess  zu  des  nahen  Atsu-ta 

Gotte  man  blickt  empor. 
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Narumi  liegt  in  Wowari^  Kreis  Ai-tsi.  Atsu-ta  ist  ein  Sintoo- 
Tempel  in  demselben  Kreise  von  Wowari. 


T     7    it    ±    2^    — 

t  M  y  m  n  ^ 

Koko-kasiko-ni  fanberi-si  anui'no  ije-i-wo  mite. 

Die  hier  und  dort  befindliehen  Wohnhäuser  der  Seefischer 
sehend : 

Narumi  kata  \  siwo-ß-ni   asaru  \  ama-no   ko-no  \  sadamenu 
jado-ga  \  koko-mo  kasiko-mo. 

An  Narumi's  Seite 

Der  zur  Ebbezeit  fischenden 

Seefischersöhne 

Einkehr^  die  sie  nicht  bestimmen. 

Hier  ist  sie  und  dort. 

FurU'Watari'to  mosu  tokoro-nite. 

An  einem  Orte,  welcher  Furu-watari  ,alte  Ueberfahrt'  heisst. 

Mijako-hito  \  sode-wo  Uuranete  \  furu-watari  \  furuki-jo 
fadzinu  \  kage-ja  todome-si. 

Die  Menschen  von  Mijako, 

Die  Aermel  wie  sie  an  einander  reihen, 

An  der  alten  Ueberfahrt 

Der  des  Alterthums  sich  nicht  schämende 

Schatten  hat  sie  aufgehalten. 
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Ori'Uu  on-watari-nite. 

An  der  hohen  Ueberfahrt  von  Ori-tsu: 

:y   ^    /   it    ^    h    7   :^    y   T 

Kurete-geri  |  noru   tefu   koma*iüo  \  ßki-tomete  |  ima^ja  orl- 
tsu-no  I  jado'WO  tadzunen. 

Abend  ist  geworden, 

Das  Füllen,  das  man  reitet, 

Ziehend  und  anhaltend, 

Jetzt  wohl  von  Ori-tsu 

Die  Einkehr  wird  man  suchen. 

#  y  u  y  &i  )^  ^  y  m, 

On-mitsi-sugara-no  on-nibke  \  dzi-se  an-min-no  e-dzu  ka^- 
nakU'ZO  mije^fanheru. 

Unterweges  waren  als  Herstellungen  fiir  den  Gebieter 
Abbildungen  des  geordneten  Zeitalters,  des  beruhigten  Volkes 
endlos  zu  sehen. 

-7syrh^,)v^mt 


Jama-mo  tsumt  \  no-ni-mo  mit^^nuru  \  megumi-kana  ^  totc"^- 
adzuma-no  \  mifsi-mo  sugara-ni. 
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Die  Berge  gehäuft, 

Die  Felder  angefüllt 

Die  Gnade  hat! 

Auf  des  fernen  Oatlands 

Wegen  auch  während  man  zieht. 
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Ni-ziü-roku-nitsi  ura-no-wo  sugi-te  \  kuro-da  tsikakti  nari- 
fanheri'si-ni  |  uai-tvara  owoku  miju. 

Am  Bechs  und  zwanzigsten  Tage  kam  man  an  Ura-no 
vorbei  und  war  Euro-da  ,das  schwarze  Feld'  nahe.  Es  zeigten 
sich  viele  Rohrgebüsche. 

y   r  y  ^   ^]   Wü  i- 
^   ^   ^  ^  ^   ij 

Wo-no-ga  fa-no  \  kttro-da-mo  tsikaku  \  naH-ni-keri  \  wokeru 
naka-no-ni  \  tsudzuku  asi-wara. 

Von  Wo-no's  Rand 

Das  schwarze  Feld  auch  nahe 

Gewesen  war. 

Zertheilt  wird  in  der  Mitte  des  Feldes 

Foilgesetztes  Rohrgebüsch. 

T'    ^    ^    ^    y    X 

Su-no  mata-nite. 

In  Su-no  mata  ,Tintengabel': 
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Kawa-fune-no  \  sasu-ja  fi-kage-mo  j  nodaka-nite  \  tatsu-to 
aimo-naki  \  aki-no  saza-namL 

Das  FlussBchiff, 

Indem  der  schiessende  Sonnenstrahl 

Auch  mild  ist. 

Damit  es  abfahre,  des  reiflosen 

Herbstes  krause  Wellen! 

Su-no  mata  kommt  sonst  nur  in  dem  Namen  su-no  mata- 
gawa  ,Fluss  der  TintengabeP  vor.  Dieser  Fluss  bildet  die 
Gränze  zwischen  den  Reichen  Wowari  und  Mi-no.  Su  ist  die 
Abkürzung  von  aumi  ,Tinte'. 


Ni-ziü-sitzunitsi  kuro-dzi-kawa-to  mbsu  tokaro-nite  \  taki-no 
otsi'tarU'WO  mite. 

Am  sieben  und  zwanzigsten  Tage  sah  man  an  einem  | 
Orte  Namens  Kuro-dzi-kawa  ^Fluss  des  schwarzen  Eintrags^  j 
einen  Wasserfall. 


h  m  i-   DiA^   n  T  ± 


Tatsi-jori'te  \  mire-ba  na   nomi-zo  |  kuro-dzi-kawa  |  kuroki 
8udzi'iiaki  \  taki-no  ito  kana. 

Hinzutretend 

Sah  man,  ein  Name  nur 

Des  schwarzen  Eintrags  Fluss, 

Der  schwarzen  Streifen  bar 

Des  Wasserfalls  Faden! 

i-   y  m  -  ^  -i-   U    t   P 
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y"  m  m.  yi  y  m  ^-  B  itif 


Uguisu-ga  fana-to  mbsu  tokoro-nite  \  ki-rio-no  utsi-ni  sho- 
siü  i-ran  \  seo-siün  zen-kin  t»iiki-nuru  fü-kub-nt  uso-fuki-fanberi-te. 

An  einem  Orte  Namens  Uguisu-ga  fana  ,Nachtigallblume', 
während  man  auf  der  Reise  einkehrte,  summte  es  in  dem 
erschöpften  Glänze .  des  Windes :  Der  Herbst  der  Baum- 
wipfel geht  schon  zu  Ende,  der  kleine  Frühling  kommt  all- 
mälig  nahe. 

Der  Herbst  der  Baumwipfel  ist  der  neunte  Monat  des 
Jahres.  Der  kleine  Frühling  ist  der  zehnte  Monat  des  Jahres, 
weil  in  diesem  Monate  das  Wetter  wartn  und  frühlings- 
artig ist. 

^  ^  ly  X  r  u   u  ^  ^  y 

^  ^  y  )\   }L  ^  ^ 


Sato-no  na-ni  \  kiku  uguisu-ga  |  fanorkadzurn  |  aki-wa  suku- 
nasi  I  faru  kakele  na-ge. 

Was  in  des  Dorfes  Namen 

Man  hört,  der  Nachtigall 

Blumenhalsbänder, 

Im  Herbst  sind  sie  wenige, 

Umhängen  durch  den  Frühling  nicht  ist. 

L/  h  n  m  w  t  7#ii- 

Same-ga  wi-no  midzu-wo  musubt-te  \  issetsu  tsi-tsi  stb^ziö 
mu-ni  mu-betsu-Uhzo  kuan-zi-faberi-si. 

Das  Wasser  von  Same-ga  Wi  auffassend,  betrachtete  man 
es  gänzlich  einsichtsvoll  als  klar  und  rein,  als  etwas,  wobei  es 
nichts  Zweites  und  nichts  Anderes  gibt. 
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Same-ga  Wi  ,der  Brunnen  des  Erwachens'  befindet  sich 
in  Omi,  Kreis  Saka-ta.  Der  Brunnen  dieses  Namens  kommt  in 
der  alten  Oeschichte,  bei  den  Nachrichten  von  den  Thaten 
Jamato-take-no  Mikoto's  vor.  Auf  der  Karte  hat  der  Ort  eine 
Bezeichnung,  welche  fiir  eine  Post,  einen  Markt,  oder  eine 
Einkehr  gilt. 


Kumi-te  koso  \  vki-jo-no  jume-mo  |  sameru  wi-no  \  mi-dzukan'a 
kijoki  I  kokoro  sirarure. 

Wo  im  Schöpfen 

Von  der  vergänglichen  Welt  Traume 

Man  erwacht,  der  Brunnen, 

Er  selbst  als  das  reine 

Herz  mag  erkannt  sein. 

Kado-nO'io  mhsu  tokoro  nite. 

An  einem  Orte  Namens  Kado-no: 

1/  7"  p  "t  t  y  r   htew 

Momo-kusa-no  \  fana-no    kado-no-no  \  aki-no    Uuju  \  akanu 
tamoto-ni  \  utausi-te-zo  kosi. 

Der  hundert  Pflanzen 
Blüthen,  Kado-no's 
Herbstlichen  Thau 
In  den  nicht  offenen  Aermel 
Ueberführend,  sind  gekommen. 
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Ä    ^l^    i5?    4=    ^    ?jC    Uj 

N(hjama-no  ko-zu-e  iro-dzuki-watareru-wo  mite. 

Sehend,    dass    auf   Berg    und    Feld    die    Baumwipfel    in 
Färbung  übergegangen  waren: 

rr     :^     r     K/      })      :A      U     J     y      ^ 

Iro-naranu  \  tabi-no   kokoro-mo  |  somete    keri  |  wakuru    no- 
jama-no  |  aki-no  ko-zu-e-ni. 

Das  keine  Farbe  hat. 

Der  Reise  Herz 

Hat  man  gefärbt; 

Wo  zertheilt  Berg  und  Feld, 

Auf  den  herbstlichen  Wipfeln  der  Bäume. 

Musa-no  on-tomari-nite  miserare-fanheri-si  go-jei  ni'siü. 

Die  in  der  hohen  Einkehr  von  Mu-sa  ^  vorgezeigten  zwei 
Gesänge  für  den  Gebieter: 

^  ^  u   y  ^  y  T  i$<  M 


^  Die  Einkehr  von  Mu-sa,  bei  dem  ersten  Tage  der  Hinreise  (dem  zehnten 
des  Monats)  vorgekommen,  liegt  in  Omi,  Kreis  Ja-su.  Die  Entfernung 
von  Mijako  ist  dreizehn  Ri. 
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Waka-jeda-ni  \  mada   somi-idenu  \  mi-no   aki^no  \  oi-so-no 
matsu-no  \  kage-zo  sabisi-ki. 

Mit  den  jungen  Zweigen 
Gefärbt  noch  nicht  erschienen, 
In  dem  Herbste  von  Mi-no. 
O-iso's  Fichten, 
Ihr  Schatten  einsam. 

Furi'idete  \  sigure-mo    tsuju-mo  \  nawo    someru  |  kuretiai 
tisuki  I  jo-mo-no  momidzi-wo. 

Im  Fallen  hervorkommend 
Rieselregen  und  Thau 
Mehr  noch  haben  gefärbt 
Den  von  Röthe  dünnen 
Ahorn  der  vier  Seiten. 

Kono    utsi   oi'SO-no    mori  -  no    go  -jei  -  wo    wa  -st-  mbn-  irt- 
fanberi'si. 

Unterdessen    stimmte  man  für  den  Gebieter  den  Gesang 
von  Oi-so-no  mori  an. 
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Na-ni  tdkaki  \  oi-so-no  mo^n-no  \  matsiirno  kage  \  jagaie  sasi- 
soje  I  tsi-jo-no  tvaka-jeda. 
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Der  von  Namen  hohe 

Wald  von  Oi-so, 

In  dem  Schatten  seiner  Fichten 

Sogleich  hinzugesellt 

Der  tausend  Alter  junge  Zweige. 

Oi'80-no  mori  hat  die  Bedeutung:  Wald  von  Oi-so.     Der 
Name  enthält  eine  Anspieluug  auf  oi  ,altern^ 

Kagami-jama'WO  mi-jari-te. 

Nach  dem  Spiegelberge  den  Blick  entsendend: 
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Tar^mo  ima  \  Tdmi-wo  Icagawi-to  \  afugi-miru  \  jo-ni  afu 
mitsi-no  Ijama-mo  kasUcosi. 

Wo  Jeder  jetzt 

Zi^dem  Gebieter  als  einem  Spiegel 

Aufwärts  blickt, 

Das  Zeitalter,  in  ihm  des  Weges 

Berg  ehrwürdig  auch. 

Der  Spiegelberg  (kagami-jama)  liegt  in  dem  Reiche  Omi, 
Kreis  Kama-fu.  Er  gehört  auf  der  Karte  mehr  zu  dem  Kreise 
Ja-SU  und  hat  die  für  Alterthümer  oder  Ruinen  geltende  Be- 
zeichnung. 

^  y  m  m  =■  m  n 

Oo'Sio-ni  kuan-gio-no  toki. 

Zur  Zeit  der  hohen  Rückkehr  zu  dem  hohen  Wohnsitze. 
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Wake-ki-tsuru  \  adzuma'dzt'jori''fno  \  faru-keki-f/ya  \  kajei'u 
rntjako-no  \  tsi-jo-tio  juku-su-e. 

Ihn  durchschneidend,  wo  man  gekommen, 

Des  Ostlands  Weg,  mehr  noch  als  er 

Frühlingsartig 

Von  Mijakoy  wohin  man  zurückkehrt, 

Die  Zukunft  der  tausend  Alter. 


Anhang. 
Der  Weg  ron  Tötömi. 

7  9  y^  r   ^  n^  ^  r  M 

San'-guatsu  towo-ka  adzuma-je  makarthni  \  tsutsumi-U  ai- 
minu  ßto-wo  omo. 

Am  zehnten  Tage  des  dritten  Monates^nach  dem  Ost- 
lande  fortziehend,  gedachte  man  besorgt  der  Menschen,  die 
man  nicht  sah. 

Tmtsvmi'te  ist  die  Zusammenziehung  von  taui^uftimi-ie 
^sorgfältig,  besorgt'.  Gegenwärtig  sagt  man  tasinami-te. 

Mijako  idzuru  \  kefu  hnkari  dam  \  fadzuka-numo  \  at-mite 
fit(hni  I  wakare-ni-si-ka-ba. 

Aus  Mijako  zieht  man, 

Heute  nur 

Eine  kleine  Zeit 

Einander  sehend,  von  den  Menschen 

Nachdem  man  sieb  getrennt. 
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U    M    -    ^    ^ 

7^   T  ^  n 


Kawa-hafa  tera-nite  mijako-wo  kajeri-^te. 
In   dem  Tempel  an   dem  Flussafer   auf   Mijako   zurück- 
blickend: 


JUljako    nomi  \  kajer-i-mirare-si  \  adzuma-dzt-ni  \  koma-no 
kokoro-ni  |  makasete-zo  juku. 

Wo  auf  Mijako  nur 
Zurückgeblickt  ward, 
Auf  des  Ostlands  Wege, 
Des  Füllens  Willen 
Es  überlassend,  zieht  man. 

Seki-jama-no  midzu-no  fotori-rnte. 

An  dem  Wasser  des  Berges  des  Gränzpasses: 

zz     ^     ^     A,      \)      U^^4: 

Seki-midzu-ni  \  mata  koromo-de-wa  \  nuri-ni-ken  \  futa-mu- 
8vbi  dani  I  nomanu  kokoro-ni. 


An  des  Passes  Wasser 
Auch  die  Kleiderhand 
Benetzt  ist  worden, 
Zwei  Handvoll  nur 
Zu  trinken  eh'  man  noch  gedachte. 
KoromO'de  , Kleiderhand'  bedeutet  den  Aermel, 
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Fito-no  td  kudMiri-ne'to  ui'-si-wo  seki-ldzuru  fod(Mii  omoixifU. 
Das   Wort   der   Menschen:    ,Bergab   gehe   schnell!'  kam 
beim  Austreten  aus  dem  Passe  in  die  Qedanken. 

u  >   h  X  t    >)    y  y   2.   ») 

ükari-kem  \  mi-wa  adzuma-dzi-no  |  «efet-wiori-mo  |  omd-tcn 
je-koso  I  todomezarukeri. 

Der  entschwommene 

Leib,  auf  des  Ostlands  Wege 

Der  Passwächter  auch, 

Es  bedenken  könnend. 

Hielt  ihn  nicht  zurück. 
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H^oia-da-no  fara-to  tu  tokoro^wo  meguru-ni. 
Einen  Ort  Namens  Woka-da-no  fara  , Ebene  des  Anhöhen- 
feldes^  umkreisend: 

üki-na  nomi  |  oi-dzuru  mono-too  \  fibari  agaru  \  wcka-da-f^o 
fara-wo  \  musutete-zo  juku. 

Der  leichte  Name  nur 
O  dass  verjagt  würde! 
Wo  die  Lerche  steigt, 
Von  Woka-da's  Eb'ne 
Wegblickend,  zieht  man  weiter. 
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9  iti  y  -  t  \ii  ^ 

Kagami'jama-no  mine-ni  kumo-no  nobuf^-tco. 

An  dem  Gipfel  des  Spiegelberges  stiegen  die  Wolken. 

^  ±  y   »j   p  !^  y  ^  \U  t 

0      1J     ZI     t^     :^     ^    11/    y"     ^      > 

>j     h     1]    3    n    ^    t    Jiy    t 

Kagami-jama  \  im  made  mi-tsuru  |  toaga  mi-ni-toa  \  uki-jon 
foka-no  I  koto  na-kari-keri. 

In  das  Spiegelgebirge 

Bis  man  trat,  unter  dem  Gesehenen 

An  dem  eigenen  Leibe 

Ausser  Betrübniss 

Eine  andere  Sache  nicht  war. 

7^'i-y'^^-^yijr 

Aka'4mki'ni  kisi-no  naku-wo. 

Bei  Tagesanbruch  schrie  der  Fasan. 


X     ^     *     3. 
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Sumi-nare-Tio  \  jw-be-ni  wonore-wa  \  tsuma-to  nete  \  tabi-juki- 
gawo^  I  naku  kigisu  kana. 

In  dem  gewohnten 
Freien  Feld  er  selbst 
Und  die  Gattin  schlafend, 
Bei  des  Reisezuges  Anblick 
Aufschreit  der  Fasan! 


Y^\/ij^)7syy\Li])\ 

SiteuigtlMr.  d.  phil.-hist  Cl.  XCYI.  Bd.  HI.  Hft  41 


634  Pfismftier. 

Farvka-ni  fi-ra-no  jama-wo  \  asu-jori-wa  kakure-nu-ben  tote. 

Man    sagte,    der    in    weiter    Ferne    liegende    Berg   Fi-ra 
werde  von  morgen  an  verborgen  sein. 

t 

Kefu  hakari  |  kasumazaranan  \  agate-juku  |  mijako-no  jama- 
wo  I  are-to  dani  min. 

Diesen  Tag 

Nebelig  wird  es  nicht  sein. 

Zertheilt  wandelnd, 

Mijako^s  Berg, 

Als  ob  er  es  dort  wäre,  wird  man  nur  seh'n. 

Der   Berg   Fi-ra,    auch   Fi-ra-no   mine  ,Bei^gipfel  Fi-ra 
genannt',  liegt  in  Omi,  Kreis  Taka-sima. 


)!>  7*  y    u    ^  -h  2^  )fc   •)    tu 

7     h    f^    l^    y     0     ^^2^:7^ 


( 


Mukasi  komori-te  okoncd-si-faheri-si  \  jama-dera-uo  fi-ni  ja- 
kete  fu-zi-nx-mo  arazu  nari-te  \  amv-tsutsi'no  maje-ni  ari-si  jama- 
buki-no  kusa-no  naka-ni  maziri'te  \  tokoro-dokoro  aru-wo. 

Einst  wurde  ein  Bergkloster,  in  welchem  man  in  Ver- 
borgenheit den  Gottesdienst  verrichtete,  von  Feuer  veraehrt.  Es 
war  nicht  der  Fu-zi,  und  die  Musspflanzen,  welche  sich  vor 
dem  Walle  des  Pfeilschiessens  befunden  hatten,  waren,  da- 
zwischen sich  mengend,  an  mehreren  Orten. 

Amurtsutsi  steht  für  adzutsi  ,ein  hinter  einer  Zielscheibe 
befindlicher  £rdwall^ 


Di«  R«iM  in  dem  Bsr^e  Fund.  635 

U    ^    i>   n  \U   P   M.   ± 

Ada-nari-to  \  miru-miru  uje-8t  |  jama-btiki-no  |  fava-no  iro 
si-mo  I  kudarazari'keri. 

Die  vergeblicher  Weise 
Sichtbar  man  gepflanzt, 
Die  Mu88pflanzeD, 
Ihrer  Blüthen  Farbe 
Herabgekommen  nicht  ist. 

^   h  ^   ^   )\   11    >j    ^yui 

Jama-huTci-no  \  sirusi  bakari-no  \  na-kari-se-ha  |  idzuko-wo 
sumi-si  I  sato-to  airamasi. 

Der  Masspflanzen 

Kennzeichen  eben 

Wenn  nicht  wäre, 

An  welchem  Orte,  dass  es  ein  bewohntes 

Dorf  war,  würde  man  wissen? 
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So-hchjori  kudaru-ni  ß-kure-nu  |  katarai-si  ßziri'tio  aru 
tokoro-ni  makari-tare-ba  \  sono  kuwasi-ni-keri  |  mora-tonuMii  fa- 
zime-faberi-si-ni  \  fuke-kb-wo  tonb  tote  \  ßto-bito  amata  fabere-do  ' 
mi-mo  siranu  ßto  nari  \  ßto^wo  jobi-idasi-te  iü. 

Indem  man  von  dort  herabstieg',  g^^g  ^^  Sonne  unter. 
äIb  der  heilige  Mann,  mit  dem  man  gesprochen  hatte,  nach 
einem  Orte  fortgegangen  war,  wurde  man  genau  mit  ihm  be- 
kannt'. Wir  waren  das  erste  Mal  bei  einander.  Um  in  tiefer 
Nacht  den  Gesang  anzustimmen,  fanden  sich  viele  Menschen 
ein,  doch  es  waren  Menschen,  welche  man  nicht  kannte.  Man 
rief  einen  Menschen  heraus  und  sagte  es. 
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Waga-omofu  \  ßto   koso   na-kere  \  mukasi  mi-si  \  mijahhno 
tstiki'Wa  \  omoi-idzn-ramu. 

An  den  ich  denke, 

Der  Mensch  nicht  da  sein  mag. 

Den  ehemals  ich  sah, 

Mijako's  Mond 

In  die  Oedanken  wird  kommen. 

Mata  kotO'bito-no  saru-beki-mo  \  naku  nart-ni-keri-to  küci-te. 
Femer  hörte  man,    dass   ein  anderer  solcher  Mensch  ge- 
storben war. 


YerbesseriuigeD. 


Seite  558,  Zeile  21  statt    jjjU^    zu  setzen   Sjt 
Seite  596,  Zeile     3  sUtt    j^fa    zu  setzen   jM 
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Die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Victor 

von  Vita. 

Von 

Dr.  Michael  Fetscbenig, 

Profesgor  am  k.  k.  zweiten  StaaUgymnasinm  in  Graz. 

Ziu  Anfang  des  Jahres  1879  erschien  als  erster  Theil 
des  dritten  Bandes  der  Monumenta  Germaniae  historica  die 
yhistoria  persecutionis  Africanae  provinciae^  des  Victor  von 
Vita,  bearbeitet  von  Professor  von  Halm.  Demselben  stand 
ein  so  treffliches  handschriftliches  Material  zur  Verfügung, 
dass  alle  früheren  Ausgaben  jetzt  antiquirt  und  werthlos  er- 
scheinen. Wer  es .  also  unternimmt,  nach  Halm  den  Victor 
herauszugeben,  wird  einzig  und  allein  auf  dessen  Ausgabe 
Rücksicht  zu  nehmen  haben;  dies  um  so  mehr,  da  an  eine 
wesentliche  Bereicherung  der  kritischen  Hilfsmittel  durch  alte 
und  gute  Handschriften  nicht  zu  denken  ist.  Der  neue  Heraus- 
geber kann  nun  in  zweifacher  Weise  verfahren:  Entweder 
Bchliesst  er  sich  im  Grossen  und  Ganzen  Halm  an,  oder  er 
schlägt  einen  anderen  Weg  ein.  In  letzterem  Falle  wird  es 
ihm  natürlich  zur  Pflicht,  einem  so  erfahrenen  und  verdienten 
Kritiker  gegenüber,  wie  es  Halm  ist,  die  Gründe  fiir  seine 
abweichende  Ansicht  zu  entwickeln.  Damit  ist  erklärt,  wes- 
halb ich  der  für  das  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  be- 
stimmten Ausgabe  des  Victor  diese  Abhandlung  vorausschicke, 
und  warum  ich  in  derselben  mich  mit  Halm  auseinandersetze. 
Mein  Standpunkt  ist  in  Kürze  folgender:  Ich  theile  Halm's 
Ansicht  (praef.  p.  VI  sqq.),  dass  mit  nur  einer  der  beiden 
Handschriften-Classen  nicht  auszukommen  sei  und  vielmehr 
ein  eklektisches  Verfahren  eingeschlagen  werden  müsse.  Nur 
halte    ich    die    beiden   Classen   nicht    für    gleichwerthig.     Die 
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durch  den  Bambergensis  vertretene  weist  Schreibfehler,  Cor- 
ruptelen  und  Lücken  auf,  diejenige,  welcher  der  Bruxellensis 
angehört,  hat  dies  alles  in  noch  reicherem  Masse  und  dazu 
die  schlimme  Beigabe  willkürlicher  Aenderung  und  Interpo- 
lation; daher  weiche  ich  nirgends  ohne  zwingende  Gründe 
vom  Bambergensis  und  den  verwandten  Handschriften  ab.  So 
viel,  was  den  Text  des  Victor  betrifft.  Für  den  Liber  fidei 
hingegen  ist  mir  nicht  der  Laudunensis  die  Grundlage  des 
Textes,  sondern  die  Victor-Handschriften.  Neben  der  aus- 
führlichen Begründung  meines  kritischen  Standpunktes  musste 
ich  aber  auch  der  sprachlichen  Seite  eine  Reihe  von  Erörte- 
rungen widmen.  Damit  will  ich  nicht  etwa  sagen,  als  hätte 
Halm  diesen  Punkt  vernachlässigt,  da  ich  im  Gegentheile  die 
Sicherheit  bewundere,  welche  derselbe  in  der  Beurtheilung  der 
seltsamsten  Erscheinungen  einer  sinkenden  oder  besser  ge- 
sunkenen Latinität  bewiesen  hat.  Die  Sache  steht  vielmehr 
so,  dass  hier  nur  die  umfassendste  Eenntniss  der  lateinischen 
Litteratur  des  vierten  bis  siebenten  Jahrhundertes,  namentlich 
der  Itala  und  der  Kirchenväter,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen  Aufschluss  geben  könnte.  Dass  ich  mich  zum  mindesten 
redlich  bemüht  habe,  alles,  was  ich  bei  meinen  geringen  Mitteln 
für  Verständniss,  Erklärung  und  Emendation  auftreiben  konnte, 
zu  verwerthen  —  dieses  Zeugniss  wird  mir  eine  unparteiliche 
Beurtheilung  meiner  Arbeit  hoffentlich  nicht  versagen«  Für 
den  Versuch,  Prologus  und  Passio  auf  ihre  Echtheit  zu  prüfen, 
nehme  ich  einige  Nachsicht  in  Anspruch;  denn 

jper  uacuum  posui  uestigia  princeps. 


I.  Abschnitt. 
Beschreibnng  nnd  Classifleation  der  Handschriften. 

Der  von  dem  Verfasser  benützte  Apparat  besteht,  die 
Varianten  zweier  Codices  bei  Halm  eingerechnet,  aus  folgen- 
den neun  Handschriften: 

B  =  cod.  Bambergensis  E.  HI.  4  s.  IX. 
V  =  cod,  Vindobonensis  583  s.  X. 


t 
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C  =  cod.  Cremifanensis  36  s.  XII. 

M  =  cod.  Monacensis  2545  s.  XII. 

a  =  cod.  Äbrincensis  162  s.  XII. 

P  =  cod.  ParisinuB  2015  s.  X. 

b  =  cod.  Bernensis  48  s.  X. 

R  =  cod.  Bruxellensis  1794  s«  X.  j  ,    .  rj  i 

L  =  cod.  Berolinensis  1  s.  XII.      ) 

OL  =  BVCMaL  oder  erste  Handschriften-Classe. 

ß  =  PbR  oder  zweite  Handschriften-Classe. 

I.  Cod.  Bambergensis  £.  III.  4  s.  IX,  von  248  Blättern. 
Der  Text  des  Victor  nebst  der  Passio  steht  f.  1—88«^;  f.  89» 
beginnt  in  ganz  anderer  Schrift  die  historia  Romana  des  Paulus, 
f.  194^ — 248  sind  wieder  von  der  Hand,  die  den  Victor  schrieb, 
oder  wenigstens  in  sehr  verwandten  Zügen  geschrieben.  Der 
Text  des  Victor  ist  ausgezeichnet  schön  und  deutlich  ge- 
schrieben; Correcturen  fehlen,  abgesehen  von  einigen  wenigen 
Rasuren  und  Ergänzungen  von  ausgelassenen  Buchstaben  oder 
kleinen  Wörtern,  die  zumeist  auf  die  erste  Hand  zurückgehen, 
fast  gänzlich.  Wie  durch  Alter  und  Schönheit  der  Schrift- 
znge,  so  ragt  der  Bambergensis  auch  durch  die  Vortrefflichkeit 
seines  Textes  über  alle  anderen  Victor- Handschriften  hervor. 
Wir  begegnen  zunächst  in  der  Orthographie  nicht  jenen  Schwan- 
kungen oder  fehlerhaften  Schreibungen,  die  sich  in  allen  an- 
deren Handschriften  finden.  In  den  Lesarten  hat  er  in  vielen 
Fällen  ganz  allein  das  Richtige  bewahrt.     Beispiele: 

B  rell. 

I,  11^  duo  duo8 

I,  16  foris  muro  — 

I,  40  foris  ciuitate  fo^'is  (forcu)  ciuitatein 
I,  42  tunuzuda  — 

II,  93  paracletus  (4mal)  paraclitus 
lU,  19  domni  domini 
Pass.  15  au9iA8  (m.  1)  atisum 

An  sehr  zahlreichen  Stellen,  wo  die  Handschriften  zwi- 
schen zwei  Lesarten  schwanken,  ist  der  Text  des  Bambergensis 


^  Paragrapheu-,  Seiten-  und  Zeilenzahlen  beziehen  Bich  auf  die  Halm'sche 
Ausgabe. 


640  PtttBchenif. 

ausschlaggebend.    Was  die  vulgärlateinischen  Formen  und  syn- 
taktischen Besonderheiten   betriffli;    deren  sich   bei  Victor  eine 
grosse  Menge   findet^   so   sind   dieselben   wiederum  von  B  am 
treuesten   bewahrt.     Die   nähere  Ausführung   und  Begründung 
des  Gesagten  enthalten  die  später  folgenden  Erörterungen.   An 
dieser  Stelle   ist   es   nur  noch  meine  Angabe,   die   hauptsäch- 
lichsten Fehler   des   Bambergensis   einer   kurzen   Besprechung 
zu   unterziehen.      A.   Buchstabenvertauschung.      1)   e  =^ 
ae  =  oe.     e  steht  hauptsächlich  für  ae,   seltener  för  oe,  z.  B. 
equiperes,  hone,  coeuas,  geste;  umgekehrt  cfreasj  propri^^  ill^  u.  a. 
—  e  oder  §  statt  oe  findet  sich  fast  nur  beim  Verbum  coepme, 
wie  cepit,   c§pit,   ceperunt,   c^perunt.     Schreibungen  wie  fetidus 
und    cespites   sind   dagegen    nicht   fehlerhaft,    sondern   gehören 
dem  Autor  an,    wie   die  Uebereinstimmung   der  besseren  oder 
aller  Handschriften  beweist.     2)  ae,  §,  e  :=z  a.     II,  25  feceretf 
II,  34  cLquae  st.  aqtuij   HI,  61  fecundiae  =  fac,,   II,  74  man\r 
festetur   st.    manifestatur,   —   a  =  e,  ae,     II,  60  suhstantia  = 
ae,  III,  47  quidam  =  quidem,     3)  i  =  e,  e  =  ü     I,  37  disti- 
naret,   I,   43   dsscendsntes  =  discindentes,  I,   51    hrities,   TL,  74 
§quibu8  =  aequaeuus,  II,  75  estimare  =  aestimari,  II,  82  iokanr 
nes  =  is,   III,  25   explicit  =  cet,   III,  26  exuet  =  it,   III,  62 
uocitare  =  i,  HI,  55  incredibiles  =  is,  III,  56  germinantes  =.  ü. 
In  manchen  anderen  Fällen,  wo  e  und  t  scheinbar  verwechselt 
sind,  ist  die  meist  auch  durch  andere  Mss  bestätigte  Schreibung 
von   B   nicht   fehlerhaft,    sondern   richtig,   wie   später  gezeigt 
werden  wird.    4)  e  =  o.    II,  64,  III,  54  uere  =:  uero,  TU,  39 
uero  dl  =  ueredt,  III,  25  pondore  =  pondere,  III,  36  docoraui 
=:  decoraui,    5)  w  =  o.     Prol.  1  gi'atuitu,  II,  18  aolüu,  III,  37 
robore    =    rubore.     B.    Verwechslung    von    Endsilben. 
1)  ae  =  am.     II,   72   ad   instruendam   .  .  .«  impei'iHae,   III,  8 
proposita  seueritate   uindictam.     2)     is   =z   as   =   os,     III,   12 
omnes  .  .  .  inplicatis,   III,  19  epistulis  diriget,  III,  21  per  nni- 
uersis  .  .  prouincias,  III,  23  in  tenebris  exteriores,  III,   31,  48 
aliis  =  alios,   3)  is  =  ibus.   II,  74  nominis  =  nominibtts,  UI,  8 
institutionibus  =  institutionis,  UI,  31  confractibus  =  confractis. 
4)   tt«   =   um.     II,  57   natus  =  natum,   III,  54  episcopum  = 
episcopus.     Hieher   kann   man  auch  III,  68  lapidem  =  lapides 
rechnen.     5)   o   =    um.     I,  25  quanto  =  qtiafitum,   II,  30  in- 
fant'Ulo  uno  =  infantulum  unum,   II,  76  conpendio    =   conpen- 
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üum,  C.  Abfall  des  schliessenden  Consonanten.  I,  22 
agdxUu,  III,  45  po9se  =.  passet,  III,  60  poiui  ^  potuit.  Am 
häufigsten  ist  schliessendes  m  abgefallen,  eben  so  häiifig  auch 
falsch  angehängt  worden.  Beispiele  iiir  diese  in  Handschriften 
ganz  gewöhnliche  Fehlergattung  sind  unnöthig.  D.  Falsche 
cpLoiOT£XeuTa.     Prol.    1    ignaris    historüa,    U,    24    dorsi    uentri, 

II,  26  alia  ecclesia^  III,  16  domibus  occupaJtus,  III,  32  nostris  tarn 
deficientis  temporisj  III,  34  primo  presbiteroy  III,  42  presbiterici 
ä  dericiy   III,   56  nascenti  foeni.     E.  Worttrennungsfehler. 

1)  Doppelte  Setzung  des  An-  2)  Umgekehrt   fSllt  von   zwei 

fangs-     oder     Endconsonanten  gleichen  oder  ähnlichen  Buch- 

(der   unrichtig  gesetzte  Buch-  staben  einer  ab  (der  zu  ergän- 

stabe  ist  eingeklammert).  zende  Buchstabe  steht  in  Klam- 
mern). 
II,  4  clericifs]  sed  I,  19  cultufrj  religionis 

n,  71  lucifsj  splendor  I,  41  paschalifsj  soUemnitas 

ni,  8  aurifs]  singuli  II,  36  uilifsj  sepultura 

ni,  9  itafa]  ut  II,  98  per  quofs]  spiritus 

III,  22  riuulifsj  sanguinis  III,  58  repUtafe]  exalantium 
lllyö28uccurrentefs]sustentatione 

F.  Verwechslung  einzelner  Wörter.  1)  qui^quid'quia-qua. 
Prol.  3,  II,  ^6,  III,  70  qui  st.  quia.  II,  72  qua  st.  quia.  11,  77 
quid  st.  qui.  2)  quo-quod.  III,  12,  27  quod  st.  quo,  III,  4 
aliquod  st.  aliquo.  G.  Lücken.  In  B,  wie  in  den  meisten  Mss 
derselben  Classe  finden  sich  ab  und  zu  unbedeutende  und  leicht 
auch  durch  Conjectur  zu  ergänzende  Lücken,  indem  kleine, 
aus  höchstens  drei  Buchstaben  bestehende  Wörtchen  wegen 
der  Aehnlichkeit  mit  den  sie  umgebenden  Schriftzügen  aus- 
fielen. Wie  die  Uebereinstimmung  der  Mss  beweist,  fallen 
diese  Lücken  nicht  dem  Schreiber  des  Bambergensis  zur  Last, 
sondern  sie  waren  in  dem  Archetypus  dieser  Classe  bereits 
vorhanden. 

I,  17  dum  futj  moHs  11,  71  dauid  pi'oinde  [da]  aspi- 

rante 
I,  23  urguentibus  [ut]  nrbem       III,  7  prauis  fuij  dentur 
II,  62  et  adhuc  [ut]  unitatem       III,  40  sed  [dum]  cum 

Dies  sind  mit  Uebergehung  einiger  Einzelheiten,  wie  «  =  a;, 
die  hauptsächlichsten  Arten  der  Verderbnisse  im  Bambergensis. 
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In  manchen  Fällen  wird  man  freilich  im  Zweifel  sein  können, 
ob  eine  Schreibung  dieses  Codex,  zumal  wenn  sie  auch  durch 
andere  Mss  bestätiget  wird,  nicht  vielmehr,  statt  fehlerhaft  zu 
sein,  nur  vulgär-lateinisch  ist.  Dies  gilt  namentlich  von  Ablativ- 
formen,  die  von  der  Praeposition  in  abhängig  sind,  während 
man  den  Accusativ  erwartet.  In  solchen  Fällen  kann  nur  der 
Sprachgebrauch  des  Autors  entscheiden. 

2.  Cod.  Vindobonensis  583  s.  X.  Die  Handschrift 
hat  216  Blätter  und  enthält  f.  1—81  Victor,  f.  82*— 216  Pauli 
historia.  Der  Text  des  Vindobonensis  stimmt  mit  dem  des 
Bambergensis  namentlich  im  zweiten  und  dritten  Buche  auf 
das  engste  überein;  mehr  eigenthüm liehe  Lesarten  bietet  er 
im  ersten  Buche.  Der  letztere  Umstand  schliesst  die  Mö^ 
lichkeit  aus,  dass  dieser  Codex  aus  dem  Bambeigensis  oder 
aus  dessen  Vorlage  geflossen  sei,  wie  man  sonst  wohl  ver- 
muthen  könnte,  da  beide  Handschriften  auch  den  gleichen 
Inhalt  haben.  Die  folgende  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
verschiedenen  Lesarten  beider  Mss  im  ersten  Buche  wird  dies 
beweisen. 


(Halm) 

B 

V 

p.    2,  11 

uniuersa 

uniuersitatis 

.  -  14 

uel 

fehlt 

.  -  15 

hodiemum 

hodiernum  diem 

„  -26 

consciderunt 

excidenmt 

«    3,    5 

ederentur 

prodtretur 

«  -     6 

ohlatum 

esse  obl(Uum 

„  -  20 

e  regione  pedea 

pedSbus  paruulnm 

„  -23 

mimHerium 

minister 

.  -25 

appareat 

ignoratur 

.   -  27 

memoriae 

memoriae  dignam 

.  -30 

sunt 

sunt  destruxerunt 

n    4,  23 

divifsit 

dissipauit 

»    5,     7 

transmarina  in  parte 

in  transmarinam  partm 

.10,     7 

hodiemum 

hodiernum  diem 

3.  Cod.  Cremifanensis  36  s.  XII,  der  Stiftsbibliotbek 
von  Kremsmünster  gehörig,  hat  252  Blätter,  f.  1 — 126  enthalten 
Ambrosii  Hexaemeron,  f.  127—176  Victor,  f.  177—252  Pauli 
historia.    Der  Schluss  der  letzteren  fehlt;  die  Handschrift  endet 
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mit  den  Worten  qtto  sciltcet  armorum  genere  (Hb.  XIV,  cap.  13  fin., 
p.  205  Droysen). 

4.  Cod.  MonacensiB  2545  s.  XII,  enthält  auf  127  Blät- 
tern Bedae  expositio  super  actus  Apostolorum  (f.  1^ — 50'), 
Isidori  soliloquiorum  libri  II  (f.  50* — 74*),  Leonis  papae  sermo 
de  fide  catholica  (f.  74>»— 81*),  Victor  (f.  81*— 127). 

Diese  beide  Handschriften  bieten  einen  Text,  der  mit 
dem  des  Vindobonensis  in  engster  Verwandtschaft  steht.  Es 
wird  demnach  das  Verhältniss  von  C  und  M  z\i  V  eingehender 
zu  untersuchen  sein.  Zu  diesem  Zwecke  halte  ich  es  für  das 
passendste,  eine  Anzahl  von  Lesarten  von  C,  V\  V^  und  M 
zur  Vergleichung  einander  gegenüber  zu  stellen. 


(Halm) 

C 

F» 

V^M 

p.   2,  20 

seclausa 

secluaa  (M) 

r,   -23 

cymeteriis 

cymiteriis   fci- 
wit-  M) 

„    3,28 

decessariis 

de  nescessariis 

n      4,    14 

quo8 

quas 

„  -27 

aduacro 

oduacro  (M) 

„    5,20 

iusst 

uisi  (M) 

,    6,  13 

medidetur 

madidetw  (M) 

V 

exigerit 

exient  (M) 

r,     8,     3 

catamis 

catomos 

„  -30 

kaud 

haut  (M) 

r,    -33 

insectatos 

insectatus  (M) 

•f-  hämo 

„    9,     1 

ferus  serus 

V^iferusaerAa. 

M: 

et  hämo 

ferus  seruoa 

»10,     1 

posterga 

post  terga  (M) 

„  -22 

qui 

qu^ 

n  11,  17 

7naiu8 

maiorem 

n 

kavd 

aut   (haut  M) 

.   -22 

siligti^    arbore 

8tliqu§  arbore 

siliqua  arborum 

.   -26 

armogcuft 

armogas 

n    -29 

cui 

qui  (M) 

„  12,  21 

magistra 

magistrata 

magütrae 

„  -25 

proicü 

proidtur 

„   -  33 

minUtra  es 

mini8ti'arts(M) 

a 

p« 

ittehenig. 

(Balm) 

C 

F» 

V^M 

p.45, 

22 

areatu 

artatu 

artaia 

«46, 

11 

totamperurbem 

toto  per  urbe 

tota  per  urbe 
(urbem  M)  die 

1? 

30 

continuati  nece 

condnuatane 

conHnuatüme 

«47, 

7 

sed  praecepto 

H  et  praeceptu 

— 

n 

18 

ut    rogauerunt 
tortores  et 

et  rogauerunt 
tartores  ut 

n 

31 

mauretaniae 

mauretaneae 
(M) 

—— 

«48, 

2 

quia  dtctu 

quia  dic^ 

qui  aditum 

71 

5 

celebrare  con- 

gregati 

(von   1.  Hand 

umgestellt) 

celebrare    con- 
gregati  (M) 

n 

33 

conuersor  exti" 

conuersor  exti- 

confessor  exti- 

terat  m.  1 

terat 

terat 

e  conuerso  re- 

stiterat  m.  2 

«49, 

8 

liberiorem 

liberiorem  ser- 
monem 

«50, 

2 

non  uideo 

nouudo 

nauum  deißce 

n 

8 

carriebatur 

torrebatur  (M) 

» 

9 

parantea 

parentes  (M) 

w 

25 

blanditer 

blandiüis  (-ciis 

M) 

«51, 

4 

fehlt 

septimus  mona- 

chus  et  maxi- 

mu8  monachus 

(M) 

• 

n 

6 

seuiebant 

aeruiebant 

feruebant 

n 

11 

fugiens 

fwens 

«53, 

4 

ne 

ut 

n  54, 

21 

germinantes 

germinantes 

germinans  her- 

herbq  (herbas 

herbae 

bas 

m.  2) 

.55, 

10 

uitios 

inuos 

in  08 

„  58, 

14 

donatianoi^m 

donationorum 

donatistarum 
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Wie  die  vorstehende  Zasammenstellung  zeigt,  stimmt  M 
in  auffallender  Weise  sowohl  mit  V^y  d.  h.  mit  den  nicht 
corrigirten,  als  mit  F^,  den  durch  Correctur  entstandenen  Les- 
arten des  Vindobonensis.  Demnach  kann  man  schliessen,  dass 
M  von  V  abstammt.  Da  man  M  in  das  zwölfte  Jahrhundert 
setzt,  fallen  also  die  Correcturen  in  V  in  das  zehnte  bis  zwölfte 
Jahrhundert.  Diesen  Schluss  bestätigt  auch  der  Augenschein. 
Bei  der  Mehrzahl  derselben  ist  man  im  Zweifel,  ob  sie  von 
der  Hand  des  Schreibers  selbst  oder  von  einer  nahezu  gleich- 
zeitigen herstammen;  auch  wo  der  Schriftcharakter  verschieden 
ist,  erweist  sich  die  Correctur  als  alt 

Nicht  viel  älter  als  M  dürfte  die  Handschrift  von  Erems- 
münster  sein,  die  man  gleichfalls  dem  zwölften  Jahrhundert 
zuweist.  Dass  dieselbe  nicht  aus  V  geflossen  sein  könne, 
liegt  auf  der  Hand.  •  Wäre  sie  nämlich  im  zwölften  Jahrhundert 
aus  V  al^eschrieben  worden,  so  müsste  sie  in  ähnlicher  Weise 
wie  M  mit  V^  stimmen ;  aus  V^  konnte  sie  aber  nicht  abge- 
schrieben worden  sein,  da  sie  in  diesem  Falle  den  Schrift- 
charakter  des  zehnten  bis  elften  Jahrhunderts  tragen  würde. 
Es  bleibt  daher  nur  folgende  Alternative:  entweder  ist  C  aus 
demselben  Archetypus  mit  V  geflossen,  oder  aus  einer  Abschrift 
von  F,  welche  mit  dieser  Handschrift  fast  gleichalterig  war. 
Da  aber  die  letztere  Annahme  wegen  der  zahlreichen  schon 
von  erster  Hand  herrührenden  Correcturen  in  F,  von  denen 
sich  in  C  keine  Spur  findet,  wenig  wahrscheinlich  ist,  muss 
dem  Cremifanensis  als  selbständigem  Vertreter  jener  lieber- 
lieferung,  aus  der  auch  F  stammt,  neben  dieser  Handschrift 
ein  gewisser  Werth  beigelegt  werden,  während  M  nur  von  sehr 

• 

untergeordneter  Bedeutung  ist.  M  ist  übrigens  auch  ziemlich 
stark  interpolirt,  während  C,  wenigstens  von  erster  Hand,  von 
willkürlichen  Aenderungen  und  Zusätzen  fast  ganz  frei  ist. 

5.  Cod.  Abrincensis  168  s.  XU.  Diese  Handschrift 
enthält  neben  Victor  noch  Jemandes,  Gildas  und  Quilelmus 
Apuliensis;  vgl.  catalogue  g^niral  des  biblioth^ues  des  d^part. 
t.  IV,  p.  öl 3.  Der  Text  des  Victor  hat  mehrere  Lücken, 
da  zwei  Blätter  ganz,  zwei  andere  zum  Theil  weggerissen  sind. 
Der  Abrincensis  gehört  unzweifelhaft  der  Handschriften- Classe  a 
an,  ist  aber  doch  von  der  anderen,  in  Frankreich  in  vielen 
Exemplaren    verbreiteten    Classe    nicht    unberührt    geblieben. 
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Namentlich  aind  einige  Stellen,  wo  a  den  kürzeren  Text  bietet, 
in  a  (resp.  in  dessen  Archetypus)  aus  der  anderen  Classe  er- 
gänzt worden.  I,  38  liest  man  in  a  wie  in  den  Mss  der  Classe  ß 
currentibtis  [indomitis  equis  plangenttbtis]  mawisy  II,  8  snggenmt 
[regij,  II,  54  dixft  faliquis  süperbe  et  illicUe  sibi  namen  usur- 
patum  nostri  detesfnntes  dixeruntj  legatuTy  III,  29  eueetione 
nauali  proximo  [ad  hispaniam]  confugit,  III,  49  [inaire]  .  . 
currente  .  .  per  feanctum  stephanum],  III,  62  seruiins  illorum 
fparcunt].  Dagegen  fehlt  in  a  wie  in  den  übrigen  Hand- 
schriften der  Classe  a  II,  7  numquam,  II,  38  UUi  tenore  am- 
scriptum,  II,  53  potesiatisj  II,  60  ego  in  faire  et  paier  in  me, 
U,  64  secundum  hominemy  II,  77  deo,  II,  79  trinitatisj  II,  86 
posuit,  in,  70  per  tum,  Dass  die  Uebereinstimmung  des  Abrin- 
censis  mit  der  Classe  ß  nur  auf  Correctur  beruht,  beweisen 
drei  Stellen  auf  das  klarste.  III,  63  lesen  die  Mss  der  Classe  « 
substantiam   arpagaret,   die   der  Classe  ß  substantiatn   arriperel. 

i  arriperti 

a  bietet:  substantiam  arpagaret.  Das  darüber  Geschriebene  ist 
von  zweiter  Hand.  Wie  hier  von  zweiter  Hand  aus  einer  Hand- 
schrift der  Classe  ß  die  Lesart  arriperet  eingeschwärzt  wurde, 
so  sind  offenbar  auch  an  den  früher  angeführten  Stellen  die 
Ergänzungen  der  Classe  ß  in  den  Archetypus  von  a  gerathen. 
II,  88  liest  a:  quid  autem  de  sua  ubique  saluator  in  euangeliof 
ubicumque,  ait,  duo  uel  tres  et  rel.  ß:  quid  autem  de  sua  vhique 
praesentia  saluator  in  eu/angelio  dicif?  ubicumque,  ait  et  rel.  In 
a  fehlt  dicit  mit  a,  aber  der  Anfang  lautet  quid  autem  de  stia 
praesentia  uMque.  Offenbar  war  im  Archetypus  von  a  praesentia 
über  ubique  geschrieben  worden  und  das  Wort  dann  in  der 
Abschrift  an  die  falsche  Stelle  gerathen.  Genau  dasselbe  muss 
IIT,  50  stattgefunden  haben.  Daselbst  liest  a:  qui  cum  uellet  Jacri- 
mas  emittere,  ß:  qui  cum  uellet  Liberatus  lacrimas  mitter e^  a  da- 
gegen :  qui  liberatus  cum  uellet  lacrimas  emittere,  was  sich  aus  einem 

libtratu» 

ursprünglichen  qui  cum  uellet  lacinmaa  emittere  erklärt. 

Der  Werth  des  Abrincensis  ist  nicht  hoch  anzuschlagen, 
da  er  von  willkürlichen  Aenderungen  und  Umstellungen  voll  ist 

Von  Halm  wurde  verglichen  und  für  seine  Ausgabe 
benützt: 

6.  Cod.  Berolinensis  lat.  quart.  1  s.  XIL  Diese  Hand- 
schrift,   welche    wie   BVC  neben    Victor    den  Paulus   enthält, 


Die  bftndschrmiicke  üebailUftruf  de«  Victor  tod  Vita.  647 

hut  durch  Interpolation  stark  gelitten  und  steht  an  Werth  etwa 
M  oder  a  gleich. 

7.  Cod.  Bernensis  48  s.  X,  einst  in  Fleury,  von 
192  Blättern.  Der  Text  des  Victor  steht  f.  2''— 33«;  das 
erste  Blatt  des  Textes  ist  weggerissen,  der  ursprüngliche  Titel 
auf  f.  1^  zur  Hälfte  zerstört  und  am  linken  Rande  von  junger 
Hand  ersetzt.    Auf  Victor  folgen  passiones  und  uitae  sanctorum. 

Der  Bernensis  ist  äusserst  nachlässig  geschrieben  und 
wimmelt  daher  von  Fehlern,  Correcturen  erster  und  zweiter 
Hand  und  Nachträgen  am  Rande.  Ausserdem  wird  der  Text 
häufig  durch  Inhaltsangaben  unterbrochen.  So  wird  z.  B.  p.  4,  5 
nach  corpore  eingeschaltet  de  sancto  fnansueto\  p.  ö,  2  stehen 
hinter  uuandalorum  die  Worte  Scs  qd  utdt  di  in  exilium  missus. 
Sogar  der  Zusammenhang  des  Satzes  wird  durch  derlei  Ein« 
schiebsei  zerrissen;  so  folgt  p.  8,  2  auf  die  Worte  ordinatur 
quondam  memorati  iacerdotis  nomine  thomae,  mit  denen  ein 
Hauptsatz  beginnt,  auf  neuer  Zeile  die  Capitelüberschrift  tomcLs 
epiecapus  uenerabilta.  Dass  diese  Einschiebsel  am  Rande  des 
Archetypus  von  b  gestanden  hatten,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  dieselben  auch  im  Parisinus  am  Rande,  und  zwar  meist 
in  wörtlicher  Uebereinstimmung,  erscheinen. 

Trotz  der  Nachlässigkeit,  mit  welcher  der  Bernensis  ge- 
schrieben ist;  bietet  er  einen  Text,  welcher  im  Ganzen  nicht 
schlechter  ist  als  der  der  beiden  anderen  Mss  derselben  Classe, 
und  sich  sogar  in  einzelnen  Fällen  der  richtigen  Ueberlieferung 
von  OL  näher  anschliesst.  I,  8  liest  a  richtig  ibij  b  mit  einem 
kleinen  Fehler  ttii,  PR  ganz  falsch  in.  I,  34  ist  in  a  ganz 
fehlerfrei  überliefert:  artafur  Maxima  durae  custodiae  aispidique 
crudeli  extenditur.  PK  lesen  artantur  und  extenduntur,  6  mit 
einem  kleinen  Fehler  artattir  m,  dura  custodia  c.  c.  extenditur, 
II,  29  hat  b^  colligaiis  mit  a^  PR  coUigatum,  III,  4  a  und  b 
nuUos,  PR  nuUus.  Vielfach  hat  auch  die  zweite  Hand  die 
fehlerhafte  Schreibung  der  ersten  corrigirt  oder  Lücken  er- 
gänzt, und  zwar  nach  einer  der  Classe  a  nahestehenden  Hand- 
schrift. Beispiele:  I,  10  toto  aus  fotus,  pampinianiM  aus  pam- 
pinias,  uricitanus  aus  inricitanua.  I,  13  steht  in  b  e\]b\\{o\\. 
Dass  o  aus  u  gemacht  ist,  ist  noch  erkennbar;  ohne  Zweifel 
stand  von  erster  Hand  wie  in  PR  efesum,  I,  18  ist  quibus 
dixit  rex  gestrichen  und  das  Richtige  quibue  ille  per  intemuntium 
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rabido  respondisse  ore  probatur  dafür  gesetzt,  I,  22  das  inter- 
polirte  tempoi^e  getilgt,  I,  29  memortiH  am  Rande  nachgetragen, 
I,  30  aligua  aus  aliquos,  I,  31  maxima  namque  aus  Tnaximamque 
gebessert,  II,  96 — 98  (p.  38  der  Halm'schen  Ausgabe)  f&if 
grössere  Lücken  richtig  ausgefüllt. 

8.  Cod.  Bruxellensis  1794  s.  X,  von  Halm  verglichen 
und  bei  ihm  der  Hauptvertreter  der  zweiten  Handschriften-Classe. 

9.  Cod.  Parisinus  2015  s.  X,  ehemals  Colbertinus  905, 
von  188  Blättern,  f.  1* — 2^  enthalten  das  Inhalts verzeichniss  der 
Sermones  Augustini  de  uerbis  domini;  darauf  folgen  f.  2^ — 157^ 
die  66  Sermones  selbst,  endlich  f.  157^—186^  Victor.  Der 
Rest  der  Handschrift  ist  mit  der  homelia  de  sco  eipriano  martyrt 
(abgedruckt  bei  Migne  im  Anhange  zu  Victor),  dem  97.  cap. 
des  Gennadius  und  historischen  Excerpten  über  späte  römische 
Kaiser  ausgefüllt.  Der  Text  des  Victor  ist  ziemlich  fehlerhaft 
geschrieben  und  durch  Correcturen  von  erster  und  zweiter  Haod 
theils  verbessert,  theils  noch  mehr  entstellt.  Im  Ganzen  und 
Grossen  stimmt  derselbe  mit  dem  des  Bruxellensis  so,  dass  man 
diese  beiden  Codices  geradezu  als  Zwillingsbrüder  bezeichnen 
kann;  sie  stammen  wahrscheinlich  aus  einer  und  derselben 
Vorlage.  Zum  Beweise  dessen  stelle  ich  aus  dem  ersten  Bnche 
alle  Stellen  zusammen,  an  denen  P  von  der  in  Halms  Apparat 
ausdrücklich  angegebenen  Lesart  von  R  abweicht. 


p 

R 

Prol.  4 

dehacantibwi 

debaccanübus 

I,    1 

uuandalicae 

nuandalorum 

„     2 

oponio 

opinio 

n     3 

prouinciam 

prouintiam 

.  14 

laicos  (2mal) 

laycos  (2mal) 

.18 

coeperunt 

ceperunt 

T) 

coepit 

cqpit 

„19 

ppoaitus 

prepositus 

„20 

similacius 

similaceua  (f)^ 

«21 

affectus 

affatua 

W 

geiricus 

geisirictu 

n    22 

cotidie 

quottdie 

n24 

cartaginensi 

carthagiiiensi 

*  Halm:  «mtVacetM  R  et  corr.  B;  aber  B'^  hat  simüaciu: 


DI«  baadschriiUicht  U«berli«f«nac  das  Tietor  roa  Tito.  649 


P 

R 

I,  24 

geUiricus 

geynrxcus 

»29 

cartaginis 

carthcyinis 

»33 

geiserici 

gegäerid 

71 

atirpibus 

styrpibus 

.34 

custodia 

custodiae 

.37 

capfo 

capao; 

.39 

gegserieus 

gegsiricua 

.40 

habensae 

habense 

.  41 

accendit  HJI 

accendit 

.42 

tinuzuda 

tinuzada 

.45 

dormitumü 

dormitioni 

.48 

M  m.  1 

faceret 

faceret 

.49 

peruenisset 

prauenisset 

«  50 

mulier 

fehlt 

^  —  ei  et 

Die  vorliegende  Zusammenstellung  ergibt  nur  an  vier 
Stellen  (1,  48,  49,  50)  wesentliche  Verschiedenheit;  an  drei 
derselben  hat  P  das  Richtige  gegen  Ry  an  einer  (49)  ist  in 
P  per  fiir  pro  verschrieben.  Auch  41  scheint  P  ursprünglich 
richtig  congregata  .  .  turha  accenditur  gelesen  zu  haben,  wie  die 
Rasur  hinter  accendit  andeutet.  Ein  ganz  ähnliches  Verhältniss 
zwischen  P  und  R  herrscht   auch   in   den   folgenden  Büchern. 


BVCMaL  einerseits  und  PhR  andererseits  repräsentiren 
eine  grundverschiedene  Ueberlieferung.  Die  Verschiedenheit 
tritt  in  einer  vierfachen  Richtung  hervor.  1)  In  der  Schreibung 
der  Eigennamen.  Dass  hierin  die  Ülasse  <x  das  Richtige  biete, 
hat  schon  Halm  gesehen.  Eine  Erörterung  dieses  Punktes  kann 
daher  füglich  unterbleiben;  immerhin  aber  dürfte  einö  über- 
sichtliche Zusammenstellung  dieser  verschiedenen  Schreibungen 
lehrreich  und  für  den  Werth  von  ß  charakteristisch  sein,  wes- 
halb sie  hier  folgen  möge. 

a  ß 

Prol.  2  diadoco  diacono 

I,  10  pampinianus  pampinias 

Sitzongsber.  d.  phil.-büt.  a.  XGVI.  Bd.  III.   Hft.  42 
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I, 

10 

r? 

13 

rf 

n 

n 

14 

T) 

17 

n 

28 

n 

29 

V 

35 

Tf 

38 

n 

41 

r 

44 

n 

47 

II, 

2 

r 

15 

r 

33 

III, 

28 

Tf 

32 

n 

33 

n 

52 

wricitanus 
uizaceiiam 
zeuffitanam 

ebuso 

oduacar  (B) 

maxtditanum 

thoma 

zeugifanae 

capsur 
huronitanus 

anduit 

uizacenam 

masculan 

olihri 

gamtith 

unizibireTisis 

tainhaiensem 

nranium 

dagila 


ß 
iuricitanus 

biacenam 

eugitanam 

efesum 

oduacer 

maxilitanum 

thomas 

eugitanae 

capsum 

burttnitanus 

adduit 

bizagenam 

mansculan 

libri 

camut 

umzibbirinensis 

tambadefixsem 

anium 

dagilium 

quizejisis 


ziquensis 

2)  An  zahlreichen  Stellen  bietet  ß  andere  Lesarten  als  a. 
3)  In  ß  fehlen  vielfach  Wörter,  Wortgruppen  und  ganze  Sätze^ 
welche  die  Classe  a  bietet.  4)  Umgekehrt  erscheint  a  nicht  selten 
gegen  ß  durch  Auslassung  eines  oder  mehrerer  Wörter  gekürzt 

Es  leuchtet  ein,  dass  dieser  Sachverhalt  zu  einer  gründ- 
lichen Untersuchung  auffordert,  welche  nicht  blos  einzelne 
Stellen  in  Betracht  ziehen,  sondern  sich  womöglich  über  den 
ganzen  Umfang  des  Werkes  ausdehnen  soll.  Denn  bei  der 
grossen  Verschiedenheit  der  Ueberlieferung  ist  es  nicht  denk- 
bar, dass  beide  Classen  gleichen  Werth  besitzen,  und  es  somit 
dem  subjectiven  Ermessen  des  Herausgebers  überlassen  bleiben 
sollte,  welcher  Classe  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Vorzug  zu 
geben  sei.  Die  innere  Wahrscheinlichkeit  und  analoge  Verhält- 
nisse in  der  Textesüberlieferung  anderer  Schriftsteller  sprechen 
vielmehr  dafür,  dass  die  eine  Classe  den  reineren,  die  andere 
einen  getrübten  und  interpolirten  Text  bietet. 
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II.  Abschnitt. 

Ueber  das  gegenseitige  Yerhältniss  nnd  den  Werth  der 

beiden  Handsehriften-Classen. 

Die  Erörterung  über  den  Werth  der  beiden  Handschriften- 
Clasaen  gliedert  sich  naturgemäss  in  drei  Abschnitte.  In  dem 
ersten  werden  jene  Fälle  ins  Auge  zu  fassen  sein,  wo  die  Les- 
art differirt,  d.  h.  wo  in  ß  andere  Wörter  und  Wortgruppen 
sich  finden  als  in  a;  der  zweite  wird  die  in  ß  nachweisbaren 
Lücken^  der  dritte  die  auf  Interpolation  beruhenden  Ergän- 
zungen derselben  Handschriften-Classe  behandeln. 


I.  Capital. 

Die  Varianten  der  Classe  ß. 

Die  Differenz  in  den  Lesarten  der  beiden  Classen  ist,  wie 
schon  Halm  in  der  praef.  p.  V  ausgesprochen  hat,  eine  sehr 
starke.  Dieselbe  ist  in  vielen  Fällen  von  der  Art,  dass  sie  aus 
einer  blossen  Corruptel  in  einer  der  beiden  Urhandschriften 
nicht  zu  erklären  ist;  man  ist  vielmehr  sehr  häufig  zu  der  An- 
nahme gezwungen,  dass  in  einer  der  beiden  Classen  die  Hand 
eines  Interpolators  thätig  war,  der  sich  absichtliche  und  be- 
wusste  Aenderungen  des  Textes  erlaubte.  Dies  nachzuweisen 
ist  meine  Aufgabe.  Hiefür  wird  es  vollständig  genügen,  wenn 
alle  verschiedenen  Lesarten  aus  einem  Buche  mitgetheilt  werden, 
da  das  Resultat  der  Prüfung  der  Lesarten  auch  nur  eines  Buches 
für  die  Beurtheilung  des  übrigen  Textes  entscheidend  ist.  Ich 
wähle  für  diesen  Zweck  das  erste  Buch  und  schicke  voraus, 
dass  alle  blossen  Schreibfehler  und  leichten  Versehen,  ferner 
alle  Wortumstellungen  übergangen  und  nur  solche  Stellen  mit- 
getheilt werden,  an  denen  die  Verschiedenheit  der  Lesart  eine 
augenfällige  ist. 

«  ß 

Prol.  2  diadoco  diacono 

^     4  defatigatis  ulnis  defatigans  tilnas 

I,     8  tbi  carthagine  in  carthagine 

42* 


652 


Petaeheni;. 

a 

ß 

I, 

8 

quam  caehstis  uoci- 

qtuie  caelestis  uocor 

tabant 

batur 

» 

16 

uocitatur 

dicitur 

n 

ad  septUturam 

sepuUurae 

Jj 

17 

geruntur 

ßerent 

1) 

18 

qvibus  iüe  per  inter^ 
nuntium   rabido   re- 
ipandisse  cre  proba- 

quUms  dixit  rex 

tur 

• 

n 

20 

uenisset 

ueniret 

n 

23 

eos  afßigebant 

magis   adßigebantur 

n 

25 

diuidentes   uttandali 

diuidentibus  uuan- 

et  mauri 

dalis  et  mauris 

rt 

26 

cum  medtcis 

uice  medid 

f) 

27 

auocatur 

more  uacatwr 

n 

28 

ordinatur  quondam 

ordinatur  quondam 

memorati  sacerdotis 

sacerdotio  nomine 

nomine  thoma 

thomas 

» 

31 

maxima  namque 

maximaque 

n 

— 

sortire 

sortiri 

rt 

33 

decemit  rex 

regis  qui  praecepit 

n 

34 

artatur   .  .  .   exten- 

artantur  .  .  .  exten- 

ditur 

duntur 

n 

35 

remansitque 

remanens  itaque 

n 

uero 

namque 

f) 

propriae  uoluntati 

propria  uoluntate 

n 

38 

fugae 

furore 

ft 

40 

nudo 

nvdus 

f) 

41 

cangregata  manu  . . . 

eongregatam  Tnanum . . . 

accenditur 

aceendit 

V 

42 

tntroeuntes  maximo 

introeunte  maximino 

n 

46 

esse 

se  esse 

n 

laborem  angebatur 

labore  tmgeretur 

n 

48 

in  coniugium 

ad  coniugium 

n 

49 

saturatus 

satiatus 

ff 

secum 

seque 

11 

51 

fuerat 

erat 

n 



gestae 

ingestae 
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Die  Frage,  welche  der  beiden  Classen  an  den  miigetheilten 
32  Stellen  den  richtigen  Text  bietet,  hat  schon  Halm  dadurch 
entschieden,  dass  er  an  28  derselben  a  folgte.  Es  bleiben  so- 
mit nur  noch  vier  Fälle  zu  besprechen.  I,  31  schreibt  Halm 
mit  Zß  sortifiy  v^ährend  BVCM  sortire  bieten.  Es  ist  jedoch 
kein  Grund  vorhanden,  die  archaische  Äctivform  zu  verwerfen, 
die  nach  Dräger  Hist.  Synt.  I,  S.  129  auch  bei  Hyginus  er- 
scheint; und  in  der  That  ist  an  der  Stelle  Hygin.  Astr.  II,  40 
negare  coepit  de  sua  ßlia  se  ptiBgtirum  sorfiri  der  Infinitiv 
passivisch  zu  fassen,  was  eine  Form  sortire  auch  für  die  späte 
Latinität  voraussetzt.  Im  Uebrigen  vgl.  Kühner,  Ausf.  Gramm. 
I,  S.  613.  —  35:  moritur  ipse  simul  et  filii;  famüiae  atque  anima- 
lium,  quaecumque  optima  erant,  pariter  intereunt  Remanena  itaqve 
domtna  uidtui,  marito,  filiis  et  mbstantia  destitata,  seruos  Christi 
cognato  regia  Sereaoni^  gratia  muneris  offert.  BVCML:  remanait' 
que.  a:  remanait.  Die  Lesart  remanaitqtie  entspricht  ganz  dem 
Sprachgebrauche  des  Victor,  der  unzählige  Male  Sätze  mit  que 
anknüpft.  Es  ist  also  nach  deaiituta  stark  zu  interpungiren. 
Wer  an  dem  Asyndeton  und  den  kurzen  Sätzen  Anstoss  nimmt, 
vgl.  II,  51,  wo  sieben  kurze  Sätze  auf  einander  folgen  und 
ein  sechsfaches  Asyndeton  nur  durch  ein  anknüpfendes  Relativ 
unterbrochen  wird.  —  41:  atntim  quidam  preabyter  eorum,  Anduit 
nomine,  congregatam  aecum  armatorum  manum  ad  expugnandam 
turbam  accendit  innocentum.  So  schreibt  Halm  nach  ß,  in 
welcher  Classe  jedoch  aecum  fehlt,  a:  congregata  aecum  .  . 
ma7iu  .  .  .  accenditur^  entschieden  richtig.  Vgl.  I,  27 :  quo  liuore 
Arriani  auccenai  dolia  eum  .  .  .  uoluerunt  .  •  enecare.  I,  39: 
accenditur  .  .  adueraua  dei  eccleaiam  Geiaerieua.  II,  13:  aecen-' 
ditur  adhuc  crudeliua  aliqvid  perpetrare.  III,  1:  qui  eadem  hora 
accenaus  et  credena  mendacio  featinauit  facere  quod  uolehat. 
III,  40:  unde  accenai  auhdi  .  .  fuatibua  iubent.  —  I,  46:  cum 
intexti  radieea  et  aoliditc^  aridae  telluria  moram  faceret  et  labore 
angeretur,  quod  tardiua  aaticti  msmbra  corporia  humarentury  tan- 
dem  abaeiaia  radidbua  multo  altiv^  terram  cauantea  conapidunt 
sarcofeigum,     BVCM:  laborem.     BVCMa:  angebatur.     Offenbar 


^  Der  Name  muBS  übrigens  nach  BVCMaL  Sesaoni  lauten.    Da««  B  ieaaoni 
hat,  gibt  Halm  nicht  an. 
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ist  EU  schreiben:  moram  faceret  et  laborerriy  angebatur,  jfuod 
iarditis  .  .  .  humarentur.     Tandem  et  rel. 

Nachdem  festgestellt  ist^  dass  ß  bei  der  Construction  des 
Textes  im  ersten  Buche  erst  in  letzter  Linie  in  Betracht  kommen 
kann^  erübrigt  noch  der  Nachweis,  dass  manche  Abweichungen 
dieser  Classe  thatsächlich  auf  absichtlicher  Aenderang,  auf  Inter- 
polation beruhen.  Zunächst  ist  dies  Prol.  2  der  Fall.  Ein  Ab- 
schreiber verstand  den  Namen  Diadoco  =  Diadocho  nicht  und 
setzte  dafür  Diacono.  I,  8  ist  tbi  Carthagine  mit  Absicht  zu 
in  Carthagine  corrigirt;  der  Interpolator  wusste  die  der  Umgangs- 
sprache entnommene  Wendung  nicht  zu  deuten;  dieselbe  kehrt 
III,  49  wieder,  wo  er  sie  stehen  Hess.  —  ebend.  quae  Cadestis 
uocabatur  schrieb  der  Interpolator  gewiss  nur  deshalb,  weil  ihm 
in  dem  Satze  quam  Caelestis  uocitabant  der  Nominativ  anstössig 
war.  —  Ganz  willkürlich  ist  die  Aenderung  fierent  st.  geruntur 
§.  17,  bezeichnend  die  Verkürzung  des  Satzes  im  §.  18.  — 
ueniret  §.  20  st.  uenisset  zeigt,  dass  der  Interpolator  bemüht 
war,  die  Sprache  des  Autors  correcter  zu  gestalten.  Das  gleiche 
Bestreben  lässt  sich  ihm  öfter  nachweisen.  So,  wenn  er  §.  23 
in  der  Bibelstelle  quanto  magis  adfligebantur  schreibt,  während  z 
das  griechische  xaOöri  ^k  auTOU(;  itsTcefvouv  ganz  wörtlich  mit  quanto 
eo8  affligebant  wiedergibt;  ferner  im  §.  25,  wo  der  absolute 
Nominativ  diuidentes  Uuandali  et  Mavri  in  den  absoluten  Ablativ 
verwandelt  wurde;  §.  46,  wo  er  se  esse  st.  esse  schreibt,  ohne 
zu  wissen,  dass  die  Auslassung  des  Subiects-Accusativ  86 
ganz  gewöhnlich  ist  (II,  52,  72,  86.  III,  26,  32);  §.  49,  wo 
secum  comitantibus  in  seque  c.  geändert  ist,  obwohl  II,  30  cum 
dei  exercitu  comitantes  steht;  §.  51,  wo  erat  aus  fuerat  wurde, 
da  ihm  der  Gebrauch  des  Plusquamperfectum  fiir  das  Imper- 
fectum  nicht  geläufig  war.  —  §«16  ist  cum  medicis  in  uice 
medici  geändert,  um  den  Bischof  Deogratias  geradezu  als  Arzt 
hinzustellen  \md  so  in  noch  glänzenderem  Lichte  erscheinen 
zu  lassen.  —  §.  27  verstand  der  Interpolator  auocatur  nicht; 
was  er  mit  Tnore  uacatur  wollte,  ist  ungewiss.  —  §.  28  bietet 
wieder  ein  schönes  Beispiel  für  seine  Thätigkeit.  Im  Archetypus 
stand  ordinatur  =  ordinaior.  Dies  verstand  er  nicht  und  änderte 
daher  den  Text  auf  so  willkürliche  Weise,  dass  der  Sinn  ganz 
verdreht  wurde.  —  regis  qui  praecepit  st.  decetmit  rex  §.  33 
charakterisirt  sich    selbst    hinlänglich.   —   §•   34  ist  ebenfalls 
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Behr  belehrend.    Der  Interpolator  erkannte  nichts  das»  Maxima 
nomen  proprium  ist;  da  er  aber  wusste,  daas  von  vier  Märtyrern 
die  Rede  sei,  schrieb  er  ohne  weiters  artantur  und  extenduntur 
und  veranlasste   so   die  Vulgata    artantw*  maxime  dura  cutto- 
Ha.  —  §.35  ist  namque  ganz  willkürlich  für  uero  gesetzt.  — 
ebend.  ist  propria  x^oluntate  sicher  auch  eine  willkürliche  Aende- 
rang;   der  Interpolator  verstand  den  Dativ  nicht.  —  Dasselbe 
ist  §.  38  bei  den  Worten  in  angusto  furore  st.  in  a.  fugae  der 
Fall;  diese  Wendung  (=  in  der  Bedrängniss  des  Dahinrasens) 
war   ihm   unveratändlich.   —  §•  ^  nudus  iacuit   sub   alire   st. 
nudo  L  8.  a.  (=  in  freier  «Luft)  ist  zweifellos  eine  absichtliche 
Aenderung;  der  Interpolator  verstand  die  III,  16  wiederkehrende 
Wendung  nicht.  —  Ganz  willkürlich  ist  wieder  §.  49  saturatus 
in  das   gebräuchlichere   satiatus   geändert.     Ich    übergehe   die 
übrigen  Stellen   des   ersten  Buches  und  fuge  ein  paar  zufallig 
herausgehobene   aus  den  späteren  Büchern  an.     11,  50  liest  a 
anspantem  benedixit  alueum  fontis  (aluetis  fontis  =  Taufbecken); 
in   ß   dagegen   ist   aculae   (=   aquulae)  fantem   überliefert.  — 
11,  53  ist  in  a  überliefert  nostrorum  oppresserit  multitudo,  in  ß 
aliqtds   nostrorum    oppresserit,  ganz    sinnlos.  —  III,  25  liest  a: 
Serui  quoque  Tuburbitanae   ciuUatis   maioris,   generosi  et  nobilia 
uiri,  pro  Christo  quas  pertulit  quis  explicet  poenasf    Der  Inter- 
polator verstand  offenbar  nicht,  dass  Serui  von  poenas  abhängt; 
daher   änderte    er   mit  weitgehendster  Freiheit:   seruus  quoque 
Tuburbitanae  ciuitatia  Maiorus  generosi  et   nobilis   uiri   et   rel. 
So  wurde  aus  dem  vornehmen  Seruus  ein  Sclave  Maiorus.  — 
m,    27    liest   OL   excruciet  generibus   omnium   tormentOf*um,   eine 
Hjpallage,   mit  welcher   man  II,  27    conUgatis  funibus,   II,  50 
crispantem   alueum  fontis^    II,    56   in   sua  proprietatis  persona^ 
II,  72   sua  ineffabilis   naturae   substantia  vergleichen   möge;    ß 
bietet   mit  ganz   willkürlicher  Aenderung  omnium  tormentorum 
genere.  —  Diese  Stelle  möge  die  Reihe  der  Beispiele  schliessen. 
Sind  also  die  Textesänderungen,    die  ß  gegenüber  von  a 
aufweist,    häutig   nicht   auf  ein   blosses  Versehen,   sondern  auf 
Willkür   und   Interpolation   zurückzuführen,    so   ist   man   voll- 
kommen   berechtigt,    bezüglich    der    Aufnahme .  von    Lesarten 
dieser  Classe  mit  einer  gewissen  Vorsicht  zu  verfahren,  a  hin- 
gegen in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.     Um  diesem  Grund- 
sätze auch   praktische  Geltung  zu  verschaffen,   bespreche   ich 
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einige   Stellen,   an   denen  eine  Aenderung  nach   a  oder  nach 
einzelnen  Handschriften  dieser  Classe  nothwendig  erscheint. 

Ij  4  ut  maioribtts  ineendiis  domua  oratümis  magis  quam  vsr- 
hes  .  .  .  concremarenL  Halm  gibt  an,  dass  B  domus  habe.  Dies 
ist  nicht  richtig;  B  hat;  wie  alle  anderen  Mss  der  Classe  a, 
domosy  und  so  ist  auch  zu  schreiben. 

I;  9  Celerinae  uel  SciUitanortim  et  alias  (basilieas),  qua$ 
non  deatruxeranty  suae  religioni  .  .  .  mancipauerunU  BaL  haben 
scilitan<yi*ufn^  VCM  sicilitanorum,  ß  scillitanonbm.  Die  Schreibung 
mit  einem  l  rechtfertigt  sich,  abgesehen  davon,  dass  die  Eigen- 
namen in  a  regelmässig  richtig,  in  ß.  unrichtig  überliefert  sind, 
schon  durch  die  von  Ruinart  (p.  303  Migne)  angeführte  sab- 
scriptio  Pariator  episcopus  sanctae  ecclesiae  Sdlitanae.  —  Weiters 
liest  a  destruxerunt.  Dass  das  Perfectum  richtig  ist,  ersieht 
man  aus  U,  25  aliae,  quae  remanserunt,  cutibus  areseentäm 
factae  sunt  curuae;  UI,  48  alii  sese,  uel  quia  factum  est^ 
cilicio  lugubri  texer unU 

I,  11  ducentos  iam  triginta  et  duos  confecerat  libras.  B  allein 
liest  duo.  Diese  gut  classische  Form  (vgl.  Kühner  I,  S.  418)  ziehe 
ich  vor,  zumal  sie  auch  noch  bei  Sulp.  Seu.  Chr.  I,  47,  4  vor- 
kommt. 

ibid.  quos  Grraeci  hamelias  v^ocant.  BVa  haben  quaSj  CMh^ 
quos,  Pb  1  (B)  quod.  Nach  Kühner  II,  S.  24  f.  congruirt  das 
Relativ  häufiger  mit  dem  praedicativen,  als  mit  dem  voran- 
gehenden Substantiv.  Somit  ist  schon  an  imd  für  sich  quos 
richtiger  als  quos;  vgl.  zudem  noch  I,  41  in  quodum  loco^  quae 
Regia  uodtatur;  \W,  46  tantae  uoluntaHs  propositwnf  quem 
iam  homo  dei  .  .  .  miserat  legatum  in  caelum. 

I,  12 post  hos  truces  impietatis  insanias.  BVCM:  impietates 
(-is  B)  insaniae^  Der  Plural  insaniae  findet  sich  bei  Victor  sonst 
nicht.     Dagegen   liest  man  I,  28   de  impietatibus  haereticorunL 

1,  16  sed  etiam  foris  muros  quascumque  uohdt  (ecelesias) 
occupauit.  BVC:  foris  muro,  ßif;  foris  muros,  a:  foris  murumj 
L:  foras  muros.  Die  richtige  Lesart  kann  nur  durch  Herbei- 
ziehung aller  Stellen,  wo  foris  vorkommt,  gewonnen  werden 
I,  40:  foris  ciuitatem  singularis  iussus  est  pelli,  B:  foris  duitate, 
VC Ma^:  foris  ciuitatem j  L:  foras  ciuitatem.  III,  15:  foris  muros 
propelli.  BVCM:  foris  muro,  aß;  foris  (furis  P)  murosj  L:fora$ 
mu/ros.  III,  16:  foris  ciuitate  mediis  stercorüms  uolutamus.  BVCM}» 
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forü  citdtatej  a:  foris  ciuitatem,  L:  foras  ciuitatem.  —  B  bleibt 
dem  SchwaBken  aller  anderen  Handschriften  gegenüber  con- 
stant;  aus  dieser  Handschrift  allein  ergibt  sich  mit  Sicherheit, 
dass  Victor  die  Praeposition  forU  nur  mit  dem  Ablativ  con- 
Btruirte. 

I;  35  coepit  in  domo  eins  uindicatrix  ira  grassari»  B  VCM: 
uindictrix.  Da  uindictor  aus  einem  Glossare  nachgewiesen  ist 
(a.  Forcellini);  ist  an  ttindictrix  durchaus  kein  Anstoss  zu 
nehmen. 

I,  42  sicut  Tunuzada  contigit.  So  schreibt  Halm  nach  B, 
Aber  B  hat  nicht  tunuzadoy  sondern  tunuzuda.  VCML  lesen 
tunazuda,  Ph  tinuzuda.  Die  hier  gemeinte  numidische  Stadt 
wird  von  Plinius  Thuntisidense  oppidum,  von  Ptolomaeus  8ouvou96a 
(u.  1.  6ouvoOo6a)  genannt.  Demnach  hat  B  zweifellos  richtig 
Tunuzt»da  überliefert. 

n^  15  quem  tarnen  in  loco  latrinarum  obsceno  conclusit  multo- 
que  eum  ibi  tempore  degere  statuit.  Halms  Angabe  über  BV 
ist  nicht  richtig.  BVCa  lesen  temporeque  mtUto  eum  ibi  und 
so  schreibe  ich. 

U,  22  Reor  ego  iUaa  duas  alias  [Sicca  Veneria  et  LaribusJ 
duas  esse  ciuitates,  in  quibus  multitudo  prima  fuerat  congregata, 
Halm  bemerkt:  ,nomina  inclusa  glossam  esse  uidit  Mommsenus^ 
Ich  glaube  schon  deshalb  nicht  an  eine  Interpolation,  weil  jene 
zwei  Töpfe  des  Traumgesichtes  nur  zwei  ganz  bestimmte  Städte 
bedeuten  konnten,  nämlich  eben  Sicca  Ueneria  und  Lares,  die 
Sammelplätze  für  die  in  die  Wüste  Verbannten;  vgl.  §.  28. 
lieber  die  Formen  /Sicca  und  Laribus  wird  unter  , Eigen thümlich- 
keiten  der  Declination'  noch  gesprochen  werden.  J5  F(7i(f  haben 
ferner  ergo  statt  ego,  und  mit  Recht,  da  Victor  aus  dem  Traum- 
gesichte seines  Mitbischofes  Quintianus  ja  eine  Folgerung  zieht. 

II,  24  ad  inspicienda  et  contrectanda  contra  ius  uerecundias 
uerecunda  pudoris,  BVi  iure,  MaL:  iura,  Cß:  ius,  Dass  der 
kleine  Fehler  in  BV  in  jüngeren  Handschriften  richtig  zu  iura 
verbessert  wurde,  beweist  III,  21:  mulier  es  et  praecipue  nobiles 
contra  iura  natura^  nudas  .  .  .  crudabant» 

W,  26  alii  per  aetatßm  annosam  lumine  temporali  priuati. 
Zunächst  berichtige  ich  Halms  Angabe  über  BV.  B  liest  nicht 
annosa  lumine,  sondern  |>  aetate  annos  alumine,  V^  hat|>  aetatem 
annos  1  a  lumine.     Das   am  Ende   der  Zeile  stehende  annos  ist 
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ZU  annor  corrigirt  und  u  dazu  geschrieben.  So  lesen  nun 
V^CML  per  aetatem  annorum  a  lumine,  ß  hat  per  aetaUm 
annoaam  lumine.  Ich  habe  a  bisher  absichtlich  übergangen, 
weil  dessen  Schreibung  per  aetatum  annos  a  lumine  offenbar 
die  ursprüngliche  der  Classe  a  und  zugleich  evident  richtig  ist. 
priuare  mit  a  —  ab  ist  gesichert  durch  das  Synonymum  desolare 
mit  derselben  Construction  III,  67 :  uidete  Africam  totam,  dudum 
tantarum  ecdesiarum  cuneis  faltam,  nunc  ab  omnibus  deeolatam^ 
ferner  durch  folgende  Beispiele:  Arnob.  adu.  gent.  I,  53  exutus 
a  corpore;  Commodian.  Instr.  I,  24,  2  nudeUms  a  lege;  Jord. 
Get.  57  cui  et  primum  concedens  Theodorieus  postmodum  ab  hoc 
luce  priuauit  Zu  aetatum  annos  vgl.  Sulp.  Seu.  Dial.  I^  10,  2 
quorum  maior  habebat  aetatis  annos  quindecim. 

11^  31  Sed  ubi  aduersarius  .  .  .  mdlum  potmt  cBucuparu 
Halm  gibt  an:  aucupari  Bernensis,  accupari  V,  occupare  BLR. 
Allein  b  hat  wie  PR  occupare,  BVC  lesen  accupari,  was  der 
Schreiber  des  Monacensis  zu  aux:upari  besserte.  Somit  bietet 
hier  nicht  ß,  sondern  a  das  Richtige. 

11^  36  Post  uero  imperatum  est  MauHs,  ut  eos,  qtd  am- 
bulare  non  poteratit,  ligatis  pedibus  ut  cadauer  animalis  mortui 
traherent,  a  liest  ut  cadauera,  ß  uelut  cadauer,  Dass  Victor  den 
Plural  mit  Vorliebe  ohne  besonderen  Grund  gebraucht,  zeigen 
zahlreiche  Stellen;  zur  Rechtfertigung  der  Lesart  cadauera  ge- 
nügt es  jedoch,  eine  anzuführen.  III,  25  cutibus  separatis 
(es  ist  von  einer  Person  die  Kede)  pelles  corporis  lateribus  dorso* 
que  uideres  et  ueniri  pendere. 

II,  51.  Nachdem  der  blinde  Felix  durch  £ugenius  das 
Augenlicht  wieder  erlangt  hatte,  wird  dies  sofort  dem  Könige 
gemeldet:  Statim  nuntius  pergit  ad  tyrannum.  Rapitur  Felix, 
inquiritur  ab  eo  quid  factum  sit  qualiterque  receperit  lume»* 
Dicit  nie  ex  ordine  totum^  dicuntque  Arrianorum  episcopi:  hoc 
Eugenius  per  maleßcia  fecit.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum 
nicht  a  mit  der  Lesart  Uli  Recht  haben  sollte.  Bei  rapitur  hat 
man   doch  wohl   ad   tyrannum   zu  denken  und  Uli  ist  =  rt^ 

III^  19  Quihus  ministri  regis:  secedant  in  parte,  inquiunt, 
qui  iurare  disponunt.  Qui  cum  secederent,  notariis  scribeniibus 
quis  quid  diceret  et  ex  qua  ciuitate  fuisset,  similiter  factum  est 
et  de  Ulis,  qui  minime  iurauerunt:  statimque  pars  utraque  custo- 
diae  mancipatur,  —  Lß  überliefern  diceret  et,  a  diceret,  dagegen 
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BVCM  diceretur,  Dass  danach  diceret  uel  zu  schreiben  ist, 
nnterliegt  um  so  weniger  einem  Zweifel,  da  Victor  uel  statt  et 
an  etwa  40  Stellen  gebraucht.  Die  weitere  Construction  er- 
klärt Halm  im  Index  unter  ^anacoluthon'  durch  die  Annahme, 
natariü  scribentibus  stehe  für  ein  regelrechtes  notarii  scripserunt. 
Es  ist  jedoch  mit  BVC  ut  de  Ulis  zu  lesen,  womit  das  Anako- 
lath  verschwindet  Denn  der  Sinn  des  Satzes  ist  jetzt:  ,Da  diese 
bei  Seite  traten  und  die  Secretäre  aufschrieben,  was  jeder  sagte 
und  aus  welcher  Stadt  er  war,  verfuhr  man  mit  ihnen  ähnlich 
wie  mit  jenen,  welche  nicht  schworen,  und  führte  beide  Theile 
in  das  Gef&ngniss  ab/  —  Mit  einem  statim  enim  würde  sich 
Victor  allerdings  deutlicher  ausgedrückt  haben. 

III,  22  Ckitn  tddei'ent  eam  non  solum  audctcem,  sed  etiam 
maJbroma  ceieria  pulcriorem,  ipsam  prinio  nisi  suntfustibus  expolia- 
t€nn  aptare,  Qtiae  cum  patereitw  diceretque  de  domino  suo  secuta : 
qualiterlibet  cruciate,  uerecunda  tarnen  membra  nolite  nudare, 
amplius  tili  magis  furentes  cehiori  loco  uestimentia  exutam  con- 
sistunt,  spectaculum  eam  omnibus  facientes.  Das  in  ß  überlieferte 
paieretur  ist  nicht  richtig;  denn  als  Dionysia  die  Bitte  stellte, 
litt  sie  noch  nicht,  sondern  sollte  erst  zum  Zwecke  der  Geise- 
lang  entblösst  werden.  Ich  schreibe  daher  mit  a  peteret  diceret- 
gue,  eine  Verbindung,  die  kaum  auffallender  ist  als  I,  46  re- 
spondit  Felix  et  dicit. 

III,  25  Et  si  hominis  gratia  fideliter  exhibuit  fideni,  quan- 
tum  debuit  iUi,  qui  redditurus  est  ^ pro  fide  mercedemf  —  Zu- 
nächst schliesse  ich  mich  der  Vulgata  (resp.  ß)  homini  gratis 
ao ;  es  stehen  sich  entgegen  homini  und  Uli  (=  deo\  gratis  und 
merces.  Ferner  liest  a  debet  statt  debuit.  Ich  halte  hier  das 
Praesens  eben  so  für  richtig  wie  III,  22  et  quia  esset  scriptum 
ramm  diuinarum  scientia  pleno,  wo  BVCM  est,  aL  erat,  PbR 
esset  bieten.  Es  finden  sich  nämlich  auch  sonst  Beispiele, 
dass  Victor  das  Praesens  ohne  weiters  für  das  Praeteritum  setzt. 
Vgl.  I,  30  Sed  etiam  mariyiia  quam  plurima  esse  (==  fuisse) 
probantur;  III^  24  amplexansque  illa  hostiam  suam  ,  .  .  in  sua 
domo  maluit  sepelire,  ut  quotiens  super  sepulchrum  eius  trinitati 
preces  effundit,  alienam  se  a  ßUo  numquam  esse  confidat 
(regelrecht  effunderet .  .  .  conßderet).  lieber  Victors  Landsmann 
and  Zeitgenossen  Fulgentius,  dessen  Sprache  vielfache  Analogien 
mit  der  des  Victor  aufweist,  bemerkt  Zink  (d.  Mythol.  Fulgentius, 
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S.  47):  ,üeberhaupt  werden  Praesens  bist.,  Imperfectnm,  Per- 
fectum  und  Plusquamperfectum  ganz  gleichheitlich  und  gleich- 
bedeutend gebraucht^ 

III,  26  Quam  cum  tarn  eantinuatione  stupendü  auulns  hu- 
mei^is  etiam  qui  crucidbant  conspicerent  mortuam.  —  a:  uulgii. 
Ich  habe  etwa  dreissig  Stellen  angemerkt,  wo  Victor  das  verbum 
Simplex  statt  des  compositum  gebraucht,  und  fiihre  zur  Stutze 
von  uulsis  die  am  meisten  charakteristischen  an.  I,  50  ttderuni 
st.  abstulerunt,  11,  14  ligato  st.  adligato,  II,  19  uolauü  st.  avoLauii, 
Illr  3  temnendam  =  contemnendam,  II,  24  firmauerit  =  conßr- 
mauerit,  III^  60  pelli  =  expelli, 

III^  50  Disiunguntur  tenera  pignera ßliomm,  BV^C  dücon^ 
iunguntur.  Diese  Form  halte  ich  durch  die  analogen  Bildungen 
disconducercy  disconuenire,  discooperire  fiir  hinlänglich  geschützt 

III,  53  adire  censuit  nefarium  regemj  ut  consdentiam  suantj 
quam  semper  familiärem  trinitatis  habuit  et  amicam,  etiam  homi- 
nibus  faceret  manifestam,  Pb^R  lesen  trinitatis,  BVCMaLb^ 
dagegen  trinitaa;  ich  gebe  dieser  Lesart  als  der  einfacheren 
den  Vorzug. 

n.  Capitel. 

Die  Lücken  in  ß.^ 

An  51  Stellen  fehlen  in  ß  Wörter,  Satztheile  oder  ganze 
Sätze,  während  dieselben  in  ol  gelesen  werden.  An  46  der- 
selben hat  Halm  den  Text  nach  a  gegeben  und  damit  anerkannt, 
dass  ß  hier  überall  lückenhaft  ist.  Diese  Stellen  zu  besprechen 
ist  daher  durchaus  unnöthig.  Nur  auf  III,  11  möchte  ich  auf- 
merksam machen,  weil  dort  die  Hand  des  Interpolators  wieder 
deutlich  sichtbar  ist.  Der  Text  lautet  nach  a:  iudicibus  etiam 
.  .  .  poena  proscriptianis  et  sanguinis  supplicium  paneretur. 
Wahrscheinlich  war  schon  im  Archetypus  von  ß  poneretur  in 
punirentur  verderbt.  Dies  veranlasste  den  Interpolator,  das 
störende  supplicium  einfach  zu  streichen  und  sonach  zu  schreiben: 
poena  proscriptionis  et  sanguinis  punirentur.  Dabei  übersah  er 
aber  ganz,   dass   iudicibus  vorausgeht.  —  An   den  5   noch  er- 


*  Der  Liber  fidei  wird,  da  er  nicht  von  Victor  herrührt,  weder  hier  noch 
im  Folgenden  berncksichtigt;  die  Prüfung  der  Ueberlleferang  desielben 
bleibt  einem  besonderen  Abschnitte  Torbehalten. 
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ttbrigenden  Stellen  ist  Halm  ß  gefolgt;  er  hält  somit  an  diesen 
die  Classe  a  für  interpolirt.  Dass  dies  jedoch  nicht  der  Fall 
ist,  lässt  sich  unschwer  erweisen.  Die  erste  der  in  Betracht 
kommenden  Stellen  ist  II,  4:  hoc  ßeri  jpraecepit  atque  eis  rescri- 
pnt  ttel  Itgatis  ab  eis  directis  dici  ittssit,  ut  sicut  pttieimnt,  uohis 
episcapum  fuem  uolueritis  ordinetis,  »üb  eo  ut  nostrcLe  religionis 
epücopi,  qui  apud  Constantinopolim  sunt  et  per  alias  prouincias 
Orientis,  ex  eius  praecepto  liberum  arbitrium  habeant  in  ecclesiis 
suis,  quibus  uoluerint  Unguis  populo  iractare  et  legem  Christianam 
coUre,  In  BVCML  ist  überliefert  ex  eius  praecepto  episcopi 
nostri  liberum  arbitrium.  Da  ohnehin  nostrae  religionis  episcopi 
vorausgeht,  bleibt  anscheinend  kein  Zweifel,  dass  dieser  Begriff 
in  OL  durch  Interpolation  wiederholt  ist.  Doch  dies  ist  keines- 
wegs der  Fall:  episcopi  nostri  ist  der  grösseren  Deutlichkeit 
wegen  (und  wohl  auch  aus  stilistischer  Unbeholfenheit)  nochmals 
gesetzt  und  nicht  das  einzige  Beispiel  dieser  Art.  Vgl.  I,  48: 
iwmmus  et  aUum  ea  tempestate  nomine  Saturum,  qui  cum  luci- 
dum esset  membrum  eeclesiae  Christi  et  prauitatem  Arrianorum 
libertate  catholica  frequenter  argueret  (fuit  hie  procurator  domus 
Huniricijy  conuenitur  (=  in  iua  uocatur)  accusante  Mariuado 
quodam  diacono,  quem  Huniricus  infaustus  singulariter  honorabat, 
ut  fieret  Saturus  Arrianus,  Noch  auffallender  II,  53:  uitantes 
igitur  nostri  uodferationis  tumultus,  ne  forte  postmodum  Arriani 
dicerent,  quod  eos  nostrorum  oppresserit  multitudo,  deligunt  de 
st  nostri,  qui  pro  omnibus  responderent  decenu  —  £s  folgt  11^  20: 
Claude  ostium  tuum  et  absconde  te  [pusiUumJ  aliquantulum,  donec 
transeat  ira  dei.  Esai.  26,  20  lautet  der  griechische  Text  obco- 
Xf6ßt;0t  liuxpbv  Saov  oaov.  Wie  man  sieht,  ist  die  Uebersetzung 
der  Worte  [iiixfbv  oaov  070v  durch  pusillum  aliquantulum  (,eine 
kleine  Weile*)  die  wortgetreuere;  somit  liegt  kein  Grund  vor, 
von  OL  abzuweichen.  —  II,  40:  etpraesertim  ubi  dixit:  ,in  pi*ouin^ 
ciis  nostris  a  deo  nobis  concessis  scandalum  esse  nolumus':  qucui 
diceret  ,in  prouincüs  nostris  catholicos  esse  nolumus^.  So  ot.  Es 
ist  allerdings  wahr,  dass  das  in  ß  weggelassene  nostris  in  dem 
Edicte  Hunirichs  (§.  39)  fehlt,  da  es  dort  heisst:  et  quia  in 
proninciis  a  deo  nobis  concessis  scandalum  esse  nolumtts.  Aber 
ist  einem  Victor  eine  so  geringfügige  Ungenauigkeit  im  Citiren 
zu  verargen?  Kann  ferner  hier  auf  ß  ein  Gewicht  gelegt  wer- 
den,  wenn   man   in  Betracht   zieht,    dass  in   dieser  Classe  die 
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Ueberlieferung  lautet  in  pramneiis  nobis  a  deo  concestis  k.  e. 
nolumns,  während  der  Schluss  der  Stelle  quasi  dicerei  . . .  notu- 
mua  gänzlich  fehlt?   —   11,  43:   et  fado,  o  Eugeni,  qrtod  dicis. 
Die  Interiection   ist   in  ß  gewiss  nur  aus  Nachlässigkeit  weg- 
gefallen;  vgl.  Pass.  11,    wo   dieselben  Mss   in   den  Worten  m 
timeatis  o  populi  gleichfalls  das  o  weggelassen  haben.  —  II,  54: 
Tunc  clamare  coepit  beattts  Eugenitis:  uideat  deus  mm  quam  pa- 
timur,    cognoscat    afflictioiiem,    quam    a  persectUoribus   sustint- 
mu8,     BVCaL:    afflicHonem   persecutionem,    M:    afßictionem,  ^ 
persecuHonem;  in  ß  fehlt  pArsecutionem,    Schwerlich  kann  di^es 
Wort  eine  Glosse  zu  afflictio  sein.    Denn  afßigere  und  afßdifi 
sind    im   kirchlichen  Latein   mindestens   eben   so   gebräachlicli 
wie  peraeqvi  und  persecuHo,     Bei  Victor  selbst  liest  man  I^  44 
diuersis  afflicHonibus   interßcere,    II,    52   afflicUone   et  maerm 
confecti,   m^  65   dum   adfligitur  populus,   endlich    III,  45  cm 
diuerds  ewn  persecuttonibus  a  dflig  er  eU    Ich  schreibe  dahtf 
afflictionem   persecutionum,     persecutionwn   war   zu  pent 
cutionem  geworden,    wie  II,  26  aetaUmi  zu  ctetatem,   oder  vie 
umgekehrt  III,   56  in  JBTJ'  uirarem  zu  uirorum.    In  ä  blieb  di? 
fehlerhafte  Form  stehen,    während  sie  in  ß,   da  sie  nun  suirtt 
weggelassen   wurde,   genau   so   wie   es  III,    11    mit  supplim^ 
geschah;   vgl.    oben   S.    660.      Die    Verbindung    afflictio  jtertt 
cuUonuvi   rechtfertigt   sich   schon  durch  das  oben  citirte  yeiy- 
euiionibus  adfligeret.   Ausserdem  verweise  ich  darauf,  dass  Victur 
mit  Vorliebe    zwei  Synonyma  verbindet,    von    denen   eines  ini 
Genetiv  steht;  z.  B.  I,  6  palorum  uectibus,  I,  8  aedißciis  ortfiH^ 

I,  11  duhedo  suauitatis^  II,  52  disputafionis  conßictum,  Uli  4^ 
poenarum  supplicns  und  vieles  andere ;  sehr  ähnlich  ist  II.  4^ 
oppressionis  nostrae  calumnias.  Was  endlich  persecution^tm  nebea 
persecutoribus  betriflft,  so  vergleiche  man  II,  16  Sed  ideo  i^^ 
stiere  nequiuimua,  ut  inipietatem  regis  .  .  .  mininie  silerem^' 

II,  55  libellum  de  fide  conscripserant  aafis  decenter  sufß''^^ 
terque  conscriptum,  III,  12  diem  autem  praestitutum  ai' 
pietas  nosira  constituit,  III,  37  se  ipse  voluntarie  separat 
uoluit,  III,  59  deficiebant  fame  torquente  defectü 
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Die  Zusätze  In  ß. 

An  53  Stellen  bietet  ß  theils  um  ein  Wort,  theils  um 
ganze  Wortreihen  mehr  als  a,  Dass  diese  Zusätze  zum  grossen 
Theile  auf  Interpolation  beruhen,  hat  schon  Halm  eingesehen; 
er  folgte  in  seiner  Ausgabe  an  22  Stellen  a,  an  31  dagegen  ß. 
£s  ergaben  sich  ihm  somit  22  Stellen,  an  denen  ß  durch  Inter- 
polation erweitert,  hingegen  31,  an  welchen  a  lückenhaft  ist. 
Dieses  Verhältniss  der  beiden  Handschriften  -  Classen  muss 
einigermassen  auffallen,  da,  wie  wir  soeben  gesehen  haben, 
a  im  Ganzen  weder  durch  willkürliche  Aenderungen,  noch 
durch  fremde  Zusätze  entstellt  ist.  Es  wird  daher  der  Mühe 
werth  sein,  das  Verhältniss  der  beiden  Classen  in  diesem 
Punkte  zu  untersuchen.  Die  Erörterung  wird  sich  in  zwei 
Theile  gliedern.  In  dem  ersten  werden  die  anerkannten 
Einschiebsel  in  ß  besprochen  werden;  die  daraus  gewonnenen 
Gesichtspunkte  wird  der  zweite  Abschnitt  für  die  Kritik  der 
Stellen  verwerthen,  an  denen  die  Ueberlieferung  in  a  schein- 
bar lückenhaft  ist. 

A. 

Die  Zusätze  in  ß  lassen  sich  unschwer  nach  Kategorien 
ordnen.  In  die  erste  fallen  jene,  welche  zur  Erzielung  grösserer 
Deutlichkeit  oder  zur  Herstellung  eines  besseren  Zusammen- 
hanges der  "Sätze  eingeschaltet  wurden.  I,  16  ita  se  /huicj 
Iradidei'at  onmino  labori  .  hiiic  wurde  mit  Rücksicht  auf  das 
soeben  Erzählte  hinzugefugt:  ,Dieser  Mühe  (dem  Besuche  der 
leidenden  Gefangenen)  hatte  er  sich  unterzogen^  —  I,  30  sed 
etiaffi  ftunc]  marfyria  quam  plurima  esse  prohantur:  ,damals^, 
mit  Verweisung  auf  §.  28 — 29,  ganz  unnöthig,  —  ebend.  eiant 
tune  sertii  cuiusdam  Utiandali  (fuit  fautemj  hie  Uuandalus  de 
Ulis  qitos  millenarios  tiocant).  autem  sollte  der  Satzverknüpfung 
dienen.  —  I,  39  bietet  a  quiy  se  nan  passe  tr ädere  damantibusy 
ipsi  rapaci  manu  ctmcta  depopuMantur.  ß  überliefert  quis  enim 
passet  tradere  damantibus  /sacerdotibusj.  Das  letzte  Wort  wurde 
mit  Beziehung  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  eingefügt,  wo 
es  heisst:  mittit  Proculum  quendam  . . .  qui  ooartaret  ad  tradendum 
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miniateria  diuina  •  .  .  domini  sacerdotes.  Der  Interpolator 
wollte  also  das  Subiect  zu  damantibus  ausdrücklich  gesetzt 
haben.  —  11,  14  alioa  incendit,  alias  [gladio]  iugulauit  Der 
Zusatz  gladio   sollte   den  allgemeinen  Ausdruck  präcisiren.  — 

II,  31  tunc  eis  etiam  uisitationis  humanae  negata  [est]  consolatio. 
Weshalb   die  Copula  dem  Particip  beigesetzt  wurde,   ist  klar. 

—  II,  43  ^  nostram  ßdem^  quae  una  et  uera  [fides]  est.  ßdes 
sollte  zur  Verdeutlichung  dienen.  —  II,  50  sed  qui  te  tdsitare 
dignatus  est,  praestet  tibi  [dominus]  secundum  ßdem  tuam.  Es 
sollte  dem  Leser  nicht  der  geringste  Zweifel  gelassen  werden, 
dass  derjenige,  qtU  uisitare  dignatus  esty  Christus  sei.  —  lü,  22 
[aptatis]  artata  poenis  .  •  .  cdios  ad  martyrium  ctmfortabat 
aptatis  ist  offenbar  mit  Rücksicht  auf  das  unmittelbar  vorher- 
gehende ipsam  primo  nisi  sunt  fustibus  expoliatam  aptare  ein- 
gefügt worden.  —  III,  57  nee  castra  [usquamj  omnino  reman- 
serant    nee  .  .  omnino   sollte   durch   usq)Aam  verstärkt  werden. 

III,  66  adueiiiant  [mihi]  omnes,  mihi  ist  mit  Rücksicht  auf 
§.  65  semper  mentiti  sunt  mihi  und  isti  dicunt  mihi  cotidie 
eingeschoben.  —  II,  67  Sion  .  .  .  facta  est  uilis,  facta  [est] 
quasi  polluta  mefistruis.     Das   zweite   est   sollte    verdeuttichea. 

Die  zweite  Kategorie  umfasst  die  Ergänzungen,  die  einer 
Corruptel  des  Archetypus,  einem  Misverständnisse  oder  dem 
Streben  nach  grösserer  Correctheit  ihren  Ursprung  verdanken. 
I,  22  hoc  enim  persecutionis  [tempore]  genus  agebatur.  Hier 
war  dem  Interpolator  offenbar  der  Ausdruck  persecutionis  genus 
agAatur  nicht  ganz  klar.  —  U,  22  a:  reor  ergo  illas  duas  oUas 
Sicca  Ueneria  et  Laribus  duas  esse  ciuitates,  ß:  otlas  siccensam 
(so  PR)  et  larensem  laribus.  Dieses  Beispiel  ist  sehr  belehrend. 
Der  Interpolator  nahm  offenbar  Anstoss  an  dem  Gebrauche  der 
Städtenamen,  die  hier  als  Indeclinabilia  im  Ablativ  erscheinen. 
Da  er  nun  §.  28  las  congregantur  uniuersi  in  Siccensem  et  La- 
rensem  ciuitatesj  schob  er  einfach  die  der  Correctheit  Genüge 
leistenden  Adjectiva   ein,    wobei    zufallig   laribus  stehen  blieb. 

—  II,  40  nidlum  inuenit  remedium  imminens  calamitnSj  nisi  e 
sancto  Eugefiiio  rationabilis,  si  cor  barbarum  molliretuTj  sfiggerenda 
daretur  tali  textu  conscripta.  Dieser  Satz  muss  dem  Interpolator 
nicht  verständlich  gewesen  sein,  da  er  schrieb:  calamitas.  Tttnc 
8a$u:ti  (so!)  Eugenio  rationabilis  [causa  uisa  est],  si  cor  b.  m. 
suggerendo,  [si  legenda]  daretur  tali  textu  [epistola]  conscripta 


DU  bandaebrifUiche  UetorliefeniDg  des  Yictor  von  Yitm.  665 

—  II,  48  ^pd  [cum]  tali  uisitatione  eommonitua  [est],  putans  se 
.  .  .  ddudi  per  eomnium^  surgere  noluü  cciecus.  Offenbar  waren 
dem  Interpolator  die  beiden  Participia  anstössig;  er  verwandelte 
daher  das  erste  in  einen  Temporalsatz  und  änderte  putans  in 
putat.  —  II,  50  a:  qttem  secum^  quouaque  uniuergi  bapttzarentur, 
ihi  detinuit  oh  hae,  ne  tatUo  miraeulo  populus  excitatua  uirvm 
eoniereret,  qui  receperat  lumen.  Im  Archetypus  von  ß  dürfte 
ne  gefehlt  haben.  Dies  veranlasste  folgende  Interpolation: 
dettnuiL  Ob  hoc  ianto  miraeulo  populus  excitatus  comprimere 
uirum^  qui  r.  L  [coeperunt],  —  II,  52  oc:  Ltzetum  .  .  .  in- 
eendio  eoncremauity  aeatimans  tali  exemplo  timorem  incutiene  rdi- 
quo»  elisurum.  In  ß  ist  überliefert:  aesHmane  [quod]  tali  exemplo 
timorem  exe  ut  er  et  rdiquiis  eleeurum.  Die  Interpolation  scheint 
der  Corruptel  in  den  Schlussworten  ihren  Ursprung  zu  ver- 
danken. 

In  die  dritte  Kategorie  reihe  ich  alle  willkürlichen  Zu- 
sätze ein,  deren  Veranlassung  und  Zweck  nicht  klar  ersicht- 
lich ist.  II,  24  ubi  nee  matres  aderant  nee  aliqua  [eatholica] 
matronarum,  —  II,  35  coeperunt  [primo]  hastilium  cuspidibus 
ad  currendum  et  lapidibus  tundi.  —  III,  36  perdidisti  militiae 
elamidemy  quam  in  tela  uirgineorum  membrorum  [geetator]  decem 
mensibus  texi. 

B. 

Im  Vorstehenden  wurde  nachgewiesen,  dass  ß  durch  Zu- 
sätze entstellt  ist,  deren  Entstehung  sich  auf  mancherlei  Ur- 
sachen zurückfahren  lässt.  Es  soll  nun  untersucht  werden,  ob 
sich  dieselben  Verhältnisse,  dieselben  Ursachen  und  Wirkungen 
nicht  auch  an  einigen  anderen  Stellen,  wo  ß  mehr  bietet  als  a, 
nachweisen  lassen.  Dieser  Nachweis  wird  namentlich  dort,  wo 
eine  Ergänzung  etwa  zum  Zwecke  der  Klarheit  und  der  Her- 
stellung eines  besseren  Zusammenhanges  vorgenommen  worden 
war,  unschwer  gelingen,  da  man  solche  Einschiebsel  leicht 
vermissen  wird. 

I,  35  seruoa  Christi  cognato  regis  Sesaoni  gratia  muneria 
offert.  qui  cum,  eos  utpote  oblatoa  cum  grcUulatione  nimia  susce- 
pissety  fiUos  ud  domeeticos  [eius]  .  .  .  male  coepit  daemon  .  . 
agitare.  Dass  nur  die  Kinder  und  Hausleute  des  Sesaon  ge- 
meint  sein    können,    ergibt    sich    aus    dem    Zusammenhange. 
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Vgl.  die  sehr  ähnliche  Stelle  II,  14  comites  quam  plurimos  et 
nobiles  .  ,  ,  ob  hoc  quod  germano  fauerent,  alioa  incendit,  alios 
iugulauit  eins  ist  also  verdeutlichender  Zusatz.  Ganz  das- 
selbe gilt  II;  37  explet  cum  gaudio  quod  petebatur  pontifex  dei: 
construitur  ecclesiaj  bapttzatur  [simvl]  mtUtitudo  maxima  bar- 
barorum. —  I,  47  qui  cum  mttltia  insidiis  premeretur  ut  cathoU- 
cam  amitteret  fidem,  ipse  eum  rex  .  .  .  inuitabaty  promitiens  eum 
multis  diuitiis  cumvlandum^  st  uoluntati  eius  anditum  fadlem 
commodasset  qui  cum  fortia  atque  inuictus  [in  fide]  maneret, 
iubet  eum  subire  senteiitiam  capitahm,  in  fide  ist  nach  dem 
Zusammenhange  vollständig  entbehrlich.  —  11^  8  sed  cum  fama 
eius  esset  [vbique]  celebris  atque  manifesta.  Mit  dieser  Stelle 
vgl.  man  die  oben  S.  664  behandelte  11,  57 :  nee  castra  [usquam] 
omnino  remanserant,  —  ebend.  suggerunt  [regi]  de  illo,  ut  suum 
nequaquam  sederet  thronum,  regi  fehlt  in  BVG  ML  mit  Recht 
Denn  erstens  kann  zu  suggei-unt  dem  Sinne  nach  eben  nur 
regi  gedacht  werden;  ferner  fehlt  bei  diesem  Verbum  das 
Dativobiect  auch  sonst  nicht  selten.  Vgl.  II,  27,  41  (2mal), 
III,  38,  39.  —  II,  39  quam  rem  spernentes  plurimi  [nunc]  reperti 
sunt.  Vgl.  dazu  III,  4  quod  cum  uideremus  esse  neclectum  et 
plurimos  esse  repertos.  —  II,  53  illa  est  semper  grata  coUatiOj 
ubi  superba  non  dominatur  [potestatis]  elatio.  potestatis  fehlt 
in  a  mit  Recht,  da  elatio  =  arrogantia  oder  superbia  ist.  Vgl. 
Eugipp.  vit.  Severin.  4,  11  elationis  supercilium.  Äugustin.  C.  D. 
IX,  20  elationis  inflatae,  XI,  13  per  superbam  elationem, 
XII,  1  elationis  fastum,  XIV,  13  aliquid  elationis.  Jordan.  Oet 
c.  17  superbaque  admodum  elatione  iactatus.  —  potestatis 
tritt  hier  sogar  störend  zu  dem  Gegensätze  grata  collatio  — 
superba  elatio;  übrigens  ist  die  Stelle  in  ß  auch  sonst  stark 
verderbt;  denn  diese  Classe  liest  illo  est  semper  tracta  collo- 
cutio.  —  ebend.  nunc  [autem]  qui  erit  cognitor,  qui  examinaior. 
Hier  ist  das  Asyndeton  eben  so  gerechtfertigt  wie  I,  30  (oben 
S.  663),  wo  dasselbe  Wort  eingeschoben  wurde:  fuit  [autem]  hie 
Uuandalus  de  Ulis  et  rel.  Derselbe  Fall  findet  III,  38  statt:  nudu$ 
exiui  de  utero  matris  meae:  nudum  [etiam]  me  oportet  ad  exilium 
pergere.  —  III,  50  ita  de  filiis  medici  uenerabilis  Liberati  fac- 
tum esse  probatur.  nam  cum  iussu  regis  cum  uxore  et  liberis  ad 
exilium  mitti  iuberetur,  cogitauit  impietas  Arriana  a  parentibus 
paruulos  filios  separare,    ne  posset  per  pietatis  affectum  etiam 
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uirtutem  prosiemere  genitorum.  Disconiunguntur  [a  parentibus] 
tenera  jngnera  ßliorum.  qui  cum  ueUet  [Liberatus]  lacrimas 
emitiere,  auctoritate  uxoria  increpatuSf  in  ipso  meatu  exitus  sui 
ilico  lacrimae  siccauerunt.  Dass  a  parentibus  yoUkommen  über- 
flüssig ist;  bedarf  keines  Nachweises.  Aber  auch  Liberatus 
kann  entbehrt  werden,  obwohl  die  Beziehung  des  qui  auf  das 
entfernte  Liberati  einigermassen  hart  ist.  Härten  des  Stiles 
aber  bietet  Victor  in  grosser  Zahl.  —  III;  66  quaniam  uinde- 
miata  sum  in  die  [irae]  furoris  domini,  irae  hat  neben  PB 
auch  a.  Aber  die  Bibelcitate  sind,  wie  wir  später  noch  oft 
sehen  werden,  häufig  nicht  wortgetreu  gegeben.  Dass  hier  a 
das  Richtige  bietet,  zeigt  auch  das  Verhalten  des  Bemensis. 
Dieser  Ms  hat  von  erster  Hand  in  diei  furoris;  die  zweite 
Hand  schrieb  re  über  das  Schluss-t  in  diei.  —  HI,  67  sacer- 
dotes  eins  in  desertis  locis  et  [in]  insulis  defecerunt.  Der  Weg- 
fall des  in  vor  insulis  in  a  wäre  zwar  leicht  erklärlich.  Vgl. 
jedoch  II,  24  in  partibus  Traciae  et  aliis  regionibus.  Auguatin. 
C.  D.  X,  1  ab  incolendo  enim  colonos  uocauit,  non  agricultura; 
so  Dombart  nach  seinen  Mss,  während  die  Pariser  Ausgabe 
ah  agricultura  hat.  XX,  21  et  emissurum  ex  Ulis  saluatos  in 
gentes  diuersas  et  langinquas  insulas.  So  Dombart  mit  den  Mss; 
die  Pariser  Ausgabe  in  longinquas.  Es  ist  daher  die  lieber- 
lieferung  von  ol  jedenfalls  festzuhalten. 

An  den  noch  erübrigenden  19  Stellen  nehme  ich  mit 
Halm  (vgl.  dessen  praef.  p.  VI)  Lücken  in  a  an,  obwohl  hie 
und  da  begründeter  Anlass  zum  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
des  von  ß  Gebotenen  vorhanden  ist.  Ich  führe  ein  Beispiel 
an.  II,  7  pecuniam  apud  cum  numquam  mansisse  probatur,  nisi 
forte  tali  hora  offerretur,  quando  iam  sol  diei  explicans  cur  sum 
nocturnis  tenebris  ordinem  daret  et  locum.  numquam  bietet  ß, 
in  BVC  fehlt  es;  M  hat  non  mansisse^  aL  mansisse  non.  Im 
Archetypus  von  a  kann  numquam,  es  kann  aber  auch  im  Arche- 
typus aller  unserer  Handschriften  blos  fl  gefehlt  haben,  welches 
zwischen  eum  und  mansisse  leicht  ausfiel.  Eine  sichere  Ent- 
scheidung ist  in  diesem  wie  in  manchen  anderen  Fällen  un- 
möglich. ^ 

^  Statt  pecuniam  ist  übrigens  an  nnserer  Stelle  mit  MPb  pecunia  za  schreiben, 
da  Victor  sonst  probor  nar  mit  dem  Nominativ  und  Infinitiv  constmirt; 
vgl.  I,  18.  80.  42.  II,  6.  III,  3.  60. 

43* 


668  Peitchani^. 


m.  Abschnitt. 
Stadien  zor  Kritik  des  Textes. 

I.  Capital. 
Orthograpliische  Fragen.' 

In  diesem  Abschnitte  wird  hauptsächlich  zu  untersuchen 
sein,  in  wie  weit  die  mitunter  eigenthümlichen  Schreibungen, 
an  denen  a  und  besonders  BVC  reich  sind,  BerücksichtigUDg 
verdienen.  Dass  die  Classe  ol,  wie  im  Allgemeinen  den  Text, 
so  auch  die  ursprüngliche  Orthographie  treuer  bewahrt  hat, 
beweist  schon  die  Schreibung  der  nomina  propria;  vgl.  oben 
Sl  649 — 650.  B  ist  natürlich  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit.  So 
hat  neben  diesem  Ms  I,  44  nur  L  lucundo^  die  übrigen  locundo; 
II,  31  hat  B  allein  lucustartimj  U,  16  allein  lucundum,  III,  19 
allein  domni,  B  schreibt  ferner  consequent  urguere;  darin 
stimmt  V  in  den  meisten,  CM  in  einigen  Fällen;  die  Classe  ß 
hingegen  hat  diese  Form  niemals.  Ebenso  finden  sich  in  B 
regelmässig  richtig  sollemnitas  pronincia  membrum,  in  den  übrigen 
auch  soUempnitas  prouintia  menbnim,  Biyinfatius  ist  nur  in  Mss 
der  Classe  a,  namentlich  in  Z?,  immer  richtig  überliefert,  in  ß 
überwiegt  Bouifacitis.  —  Wenn  somit  B  oder  die  ganze  Classe  2 
Schreibungen  bietet,  welche  von  der  gangbaren  Orthographie 
abweichen,  so  wird  man  zunächst  die  Frage  nach  der  Berech- 
tigung derselben  aufzuwerfen  haben  und  sie  nicht  einfach  als 
Schreibfehler  bei  Seite  schieben.  Zur  Richtschnur  dienen  hie- 
be!:  Schuchardt,  der  Vocalismus  des  Vulgärlateins;  Möller,  titu- 
lorum  Africanorum  orthographia,  Gryphiswaldiae  1875;  M.  Hoff- 
mann, index  grammaticus  ad  Africae  prouinciarum  Tripolitanae 
Byzacenae  proconsularis  titulos  latinos,  Argentorati  1878.  Zu- 
gleich wird  im  Auge  zu  behalten  sein,  dass  wir  ein  Werk  vor 
uns  haben,  welches  auch  in  syntaktischer  Beziehung  durchaiu 
der  mittelalterlichen  Latinität  nahe  steht. 

*  0  =  alle  Mss.  (Hj  ■=  von  Halm  aufgenommeDe  Schreibiuig. 
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Ä.    Voeale. 

e  =  ae.  Vgl.  Schuch.  I,  224  ff.,  Möller  p.  22  ff.,  Hoff- 
mann p.  28  ff.  Danach  ist  zu  schreiben:  I,  13  Getuh'am  O 
(H).  in,  24  Einilius  O  (H)]  vgl.  Möller  p.  23,  Hoffmann  p.  28. 
PasB.  6  trophea  0  (H),  —  Ebenso  ist  nach  einstimmiger  lieber- 
lieferung  überall  cespes  herzustellen:  II,  10  cespites  0,  III,  55 
cespitum  BVCMaPb  (ohne  Zweifel  auch  LH;  Halm  verzeichnet 
hier  die  handschr.  Lesart  nicht),  III,  56  cespis  0,  HI,  57  cespitem  0, 
Pass.  6  cespitis  0.  —  Desgleichen  spricht  die  Ueberlieferung  für 
teter f  nicht  für  taeter.  II,  31  feterrima  RVCaL^,  deterrima  My 
III,  56  terraque  (st.  tetraque)  BVM,  tetraque  C^,  traque  C^,  Pass.  3 
tetrae  BVCM,  tei^ae  a,  theire  ß.  —  Brambach  bemerkt  im  Hilfs- 
büchl.  S.  38:  fetidusj  fetor  besser  als  foet.  Die  Victor-Hand- 
schriften überliefern:  I,  Gfetidum  0,  I,  9  fetore  BVCa,fetore  M, 
foetore  3,  II,  18  fetor  BaPR,  fytor  VCM,  foetor  h,  II,  ^2  fetor 
BVCaPj  fytor  M,  foetor  h,  III,  48  fetido  aß,  f^tido  rell.,  ebend. 
fetidis  0,  HI,  58  foetore  BVG,  fetor e  rell.  Demnach  ist  fetidus 
und  fetor  zu  schreiben.  —  heresis  und  hevetici  haben  alle  Mss 
überall;  so  schreibt  jetzt  auch  Her  ding  in  seiner  Ausgabe  von 
Hieronymus'  Schrift  de  uiris  inlustribus,  und  mit  Recht.  Denn 
wenn  Prudentius  Mreses  und  Mresis  misst  (vgl.  Schuch.  I,  226), 
so  ist  dies  wohl  ein  evidenter  Beweis  dafür,  dass  man  sich  an 
den  Ursprung  des  Wortes  längst  nicht  mehr  erinnerte.  Wie 
keresisy  so  ist  auch  mit  allen  Mss  H,  1  Manickeos  (zweimal), 
II,  2  Manicheus  zu  schreiben. 

e  =  ee,  II,  7  elemosynas  Ba  (H),  elemosinas  VCM,  hele- 
mosinas  ß.     elemosynae  schreibt  Dombart  im  Augustinus. 

e  =  1. 1,  1 1  omelias  a,  homelias  ß  (H).  omeliae  weist  Schuch. 
n,  90  aus  einem  cod.  s.  5 — 6  nach;  in  Mss  s.  9 — 10  ist  es 
die  gewöhnliche  Form.  II,  18  überliefern  BVG palleisj  dagegen 
I,  39  alle  Mss  paUiis.  Trotzdem  möchte  ich  palleis  nicht  ver- 
werfen, da  diese  Form  selbst  von  Grammatikern  vor  Charisius 
(vgl.  Schuch.  II,  37)  vertheidrgt  wurde  und  dieselbe  sich  auch 
sonst  in  sehr  alten  Mss  findet;  vgl.  Schuch.  II,  41.  Wenn 
man  eine  solche  Doppelschreibung  bei  einem  und  demselben 
Autor  nicht  gelten  lassen  will,  so  verweise  ich  auf  den  Wechsel 
von  diaconem  und  diacormm^  dominus  und  domnus,  Hunincus  und 
Hunirixj  rettulü  (II,  18)  und  retulit  (III,  26).  —  III,  29  maure- 
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tane€ie  BVM,  mawretaniae  C,  mauritanee  a,  mauräaniae  rell. 
Ich  Bchliesse  mich  Halm  an^  der  (Index  p.  75)  Mauretaneae 
hergestellt  haben  will. 

i  =  e.  Es  kommen  im  Ganzen  drei  Adjeetive  auf  -ceus 
vor.  n,  19  überliefern  alle  Mss  triticeam;  dagegen  I,  20  nmu- 
lacius  B^b^,  simüacius  B^Pb^,  similatius  VC  ML,  similaceus  R 
(H);  II,  37  hordiaciis  BV,  hordeaciis  C,  hordeacets  MPh  (H), 
hordiaceis  a,  ordeaceis  R,  Ich  schreibe  nmulacius  und  hordiadU, 
Letzteres  ist  durch  hordiaciwm  cod.  Ver.  Sulp.  dial.  I,  4,  4  be- 
stätigt. 

t  =  ii  im  Gen.  Sing,  der  2.  Declination,  nur  in  Mss  der 
Classe  a.  II,  2  OlibH  BVG,  III,  43  Antoni  BV,  II,  58  fiU 
BV^L.  Die  letztere  Form  erscheint  II,  62,  64  und  III,  20 
in  BV^,  II,  68  in  B,  II,  74  in  BV.  Dass  alle  diese  Schrei- 
bungen richtig  sind,  bestätigt  Hoffmanns  Untersuchung  über  die 
tituli,  als  deren  Resultat  er  p.  91  hinstellt:  ,genet]ui  autem 
habes  paullo  plus  duplo  maiorem  numerum  formarum 
contractarum  quam  non  contractarum  in  nominibus  appel- 
latiuis  flectendis,  cum  nomina  propria  multo  saepius  in 
'i  quam  in  -ii  genetiuum  formen t.^ 

%  z=  y,  Byzacenus  hat  folgende  Ueberlieferung:  I,  13  uizacer 
nam  BVCML,   bizancenam   a,   btaeenam  Pb^R,   bizaeenam  b\ 

I,  44  uizcuienam  BVCaL,  iwiazenam  M,  bizagenam  ß.  II,  101 
uizacenis  BVCaL^,  uizacensis  M.  Sieht  man  von  der  Schrei- 
bung u  für  b  ab,  die  auch  auf  afrikanischen  Inschriften  vor- 
kommt (Möller  p.  46,  Hoffmann  p.  48)  und  in  BV  häufig  ist, 
so  bleibt  als  überlieferte  Form  Bizacenus  mit  i  statt  y.  Wenn 
die  Appendix  Probi  vorschreibt  ,  Byzacenus  non  Btzacinus',  so 
muss    die  Schreibung   mit  i  nicht   so  selten   gewesen    sein.   — 

II,  2  Olibri  BVG,  Oltbrii  ML  (H),  libri  ß.  Olibrio  ist  von 
Schuch.  II,  256  aus  sieben  Inschriften  von  379 — 526  n.  Chr. 
nachgewiesen;  OUbrius  schreibt  Droysen  im  Paulus  XV,  3 
und  5  mit  den  Mss.  —  HI,  22  Dionisiam  BVCML,  Dyonüiam 
aß;  vgl.  Dionisiiis  bei  Möller  p.  33,  Hoffroann  p.  26,  Schuch. 
II,  270  (Ende  des  fünften  Jahrhunderts),  Dianisianus  bei  Möller 
a.  O.  —  III,  36  clamidem  0  (H);  III,  61  Hiefie-Jronimtis  0 
(H).  In  anderen  Fällen  dagegen  bewahren  die  Mss  über- 
wiegend y,  so  in  abyssus,  hymnus,  martyr,  myaterium.  —  Unter 
y  —  u  erwähnt  Hoffmann  p.  26  zweifelnd  Saturus  und  will  dies 
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yielmehr  (p.  84)  für  die  verlängerte  Form  von  satur  ansehen. 
Derselbe  Name  findet  sich  bei  Victor  I,  48  ff.  und  wird  in 
einer  Weise  gedeutet,  welche  Hoffmanns  Ansicht  wenigstens 
fiir  die  afrikanischen  Inschriften  als  zweifellos  richtig  erscheinen 
lässt.  Victor  sagt  nämlich  I,  49:  quia  non  Indigens,  aed  Sa- 
turus  uocahatur,  saiuratus  ab  ubertate  domus  deL 

o  =  u.  Brambach  bemerkt  S.  43:  ^incolumis,  nicht  inco- 
lomis^.  Dieses  Adjectiv  findet  sich  bei  Victor  nur  zweimal, 
und  zwar  mit  folgender  Ueberlieferung :  I,  34  incolomes  BML, 
incolumes  rell.;  II,  11  incohmia  BVCML,  incolumis  aß.  Dem- 
nach las  der  Archetypus  von  a  sicher  incolomis.  Bei  Hoffmann 
p.  23,  Möller  p.  41  findet  es  sich  nicht,  wohl  aber  Beispiele  wie 
Uolcius   uoltus   colomniaa;   Schuch.  II,    156   citirt   incolamitatis. 

u  =  L  ntnila  nebst  weiteren  Bildungen  kommt  im  Ganzen 
viermal  vor.  II,  1 9  similaginis  0,  I,  20  simulacius  B^b^,  fdmu- 
laginia  BVL,  similaginis  reih,  simula  BVCL,  simila  rell.  Da- 
nach ist  die  Schreibung  mit  u  als  die  ältere  und  besser  über- 
lieferte beizubehalten.  Andere  Beispiele,  wie  uigul,  finden  sich 
bei  Möller  p.  45,  Hoffmann  p.  20,  Schuch.  II,  231  f. 

u  =  o.  II,  12  und  14  überliefern  die  Mss  Gentunis,  nur 
L  hat  an  der  ersteren  Stelle  Gentonis,  Als  Nominativform 
nimmt  Halm  im  Index  Gentu  an.  Da  aber  derselbe  gothisch- 
wandalische  Name  bei  den  Griechen  r^vTo>v,  ovo;  lautet  (Hist. 
Gr.  min.  I,  p.  419  Dind.  Tevrovi,  roTÖco  [aev  £vti  avBpQ,  ist  wahr- 
scheinlich  Genton    oder   Gento   die    lateinische   Nominativform. 

—  II,  31  lueustarum  B  (7/),  auch  sonst  sehr  häufig;  vgl.  Schuch. 
II,  109,  Rönsch  465.  lucusta  schreibt  Dombart  im  Augustinus. 

—  Pass.  4  luricatum  BV^C^y  loricatum  rell.  Die  von  Schuch. 
II,  110  und  III,  200  citirten  fünf  Beispiele  für  lurica  fallen 
in  das  vierte  bis  siebente  Jahrhundert;  eines  ist  aus  dem  Vati- 
canuB  des  Vergil.  —  II,  15  Teuchariam  BVCML,  Theucariam  a, 
Theucaria  ß;  III,  39  Teuchario  BVCa,  Theuchario  L,  Theochario 
M,  Tkeucario  ß.  Dass  diese  Namen  griechischen  Ursprunges 
sind  und  mit  Beo^apr^;  6€6/,api<;  zusammenhängen,  ist  zweifellos. 
Vgl.  Theudora  bei  Hoffmann  p.  33,  und  Schuch.  II,  145. 

y  =  ei.  Pass.  15  lypsanae  (=  la  XeCipava)  0.  Halm  schreibt 
lipsancie  ohne  handschriftliche  Berechtigung.  Dass  jedoch 
griechisches  ei  im  Spätlatein  zu  y  werden  konnte,  beweisen  para" 
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dyssi  und  paradyao  bei  Schuch.  II,  271  (aus  dem  Reichenauer 

Palimpsest  b.  5 — 6). 

y  z=  Ol.  I,  4  cymitei^is  BVa^  (H);  vgl.  Schuch.  II,  283  flf. 

Auswerfung.  Neben  dominus  findet  sich  siebenmal  dorn- 

nus:  II,  3.  28.  30.  42.  44.  III,  19.  20.    Ueberall  ist  darunter  der 

König  Hunirich,  nur  II,  30  ein  Knabe  gemeint,  niemals  findet 

sich   diese  Form   auf  die  Gottheit   angewendet.     Vgl.  Schuch. 

U,  411;  Du  Gange  s.  v.  domnus. 

Zum  Schlüsse  soll  noch  die  Schreibung  des  Namens  Theo- 

doricus  (so  Halm)  richtig  gestellt  werden. 

I,  44  theodericus  BVCMab,  theodoricvs  L,  theudorieus  PR, 

„   —  theodericus  BMahy  theodricus  FC,  theodoricus  L,  teudari- 

cus  Pf  theudorieus  JS. 

n,  12  theodericum  MP^  teudoricum  BVCa,  theodoricum  HR, 

„    —  theoderid  P,  theodorici  MLbR,   teudorici  BVCa. 

„    13  theoderici  M,  teude^nci  BVC,   theudorici  a,  theodorici  Lß. 

„    14  theodericum  BMab,  theodricum  VC,  theodoricum  LPR. 

Da  somit  die  bessere  Ueberlieferung  an  vier  Stellen  für 

die  Form  mit  e  ist  und  an  den   übrigen  zwei  Stellen  einzelne 

Handschriften   gleichfalls   so  lesen,    schreibe   ich  überall  Theo- 

dericus. 

B.   Consonanten. 

i  =  p.  I,  48  obtione  BV^C;  dagegen  I,  14  optione.  Vgl. 
Schuch.  I,  144,  Möller  p.  20. 

c  =  g.  Brambach  S.  49:  ,neglego,  besser  als  neclego^  Die 
Victor-Handschriften  haben  sonst  g^  nur  IH,  4  überliefern  BV 
neclectum.  Halm  schreibt  nach  dem  cod.  Ver.  im  Sulpicius  uit. 
Mart.  14,  7  neclegenda,  26,  1  neclegentes,  £p.  3,  3  necUgeiiter, 
Dial.  I,  22;  2  neclegeret.  In  den  leges  Langobardorum  ist  necU- 
gere  gewöhnlich. 

d  ^  t.  Das  Wort  caput  kommt  dreimal  vor,  mit  folgender 
Schreibung:  II,  36  capud  BVC,  caput  rell.  H,  43  capud  BVCa, 
caput  rell.  III,  31  capud  C,  caput  rell.  Der  Archetypus  von  a 
schrieb  demnach  capud.  Die  von  Schuch.  I,  121  f.  angeführten 
Äwölf  Beispiele  für  capud  sind  zum  Theil  aus  der  Zeit  Victors 
oder  älter..  —  Aehnlich  steht  es  mit  der  Ueberlieferung  von 
inquit.  Diese  Form  kommt  siebzehnmal  vor.  C  schreibt  überaQ 
inquidf  B  an  zwölf  Stellen  inquid,  an  fünf  inquity  V  an  vier 
Stellen   inquid,   sonst   inquit.     Auch   für  inquid  sind  Beispiele 
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aus  sehr  alter  Zeit  in  solcher  Fülle  vorhanden^  dasB  man  un- 
möglich an  einfache  Verschreibung  denken  kann  und  an&ngt 
die  Form  aufzunehmen^  wo  sie  erscheint  (Peter  in  den  Script, 
bist.  Aug.,  Meyer  im  Porphyrien).  Bei  dieser  Sachlage  fallt 
es  sehr  schwer,  capud  und  inquid  in  den  besten  Mss  der  Classe  a 
für  blosse  deliciae  der  Abschreiber  zu  halten. 

/  =  pÄ.  II,  47  Epifaniorum  BVC  (H),  lU,  34—37  ELpi^ 
doforua  (viermal)  0  (H);  vgl.  Möller  p.  26  f.,  Hoffinann  p.  47. 

h.  Die  Schreibung  c  fiir  ch  ist  namentlich  in  den  Mss  der 
Ciasso  a  häufig.  Halm  schreibt  mit  diesen,  zum  Theil  auch 
mit  ß,  Prol.  3  Diadoco  (AiaBoxc«)),  I,  8  pulcrüudinem^  III,  22 
pulcriorem^  I,  43  cordis  (zweimal)  und  cordas,  III,  17,  18  carta, 
in,  25  trocleis,  III,  36  clamidem,  III,  36  und  47  cartzctei^emy 
caracterisj  und  ich  folge  ihm  hierin.  Hinzuzufügen  ist  noch 
dehaccantibus  Prol.  4  nach  BaR;  debacantibtis  P,  debachantibus 
VCM.  Dass  der  Autor  selbst,  nicht  seine  Abschreiber,  die 
Aspiration  namentlich  in  Fremdwörtern  und  Eigennamen  ver- 
nachlässigte, ersieht  man  aus  den  folgenden  Stellen,  an  denen 
t  für  th  steht:  II,  15  Teucharia,  III,  39  Teuchario.  I,  23 
Teudalensem  (theud.  nur  M);  vgl.  Theudalis  Plin.  V,  4,  3,  Ssü- 
IxKOL  Ptol.  IV,  3,  31.  Der  Name  der  I,  42  sehr  verschieden, 
aber  von  keinem  Ms  mit  ih  überlieferten  Stadt  Tunuzuda 
lautet  bei  Ptol.  IV,  3,  30  eouvcuoO«.  III,  25  Tubiirbitanae  0 
(H);  eojßo'jpßw  Ptol.  IV,  3,  35  u.  a.;  vgl.  Möller  p.  14.  Dem- 
nach ist  auch  I,  41  spatia,  II,  24  Tradae  mit  allen  Mss  zu 
schreiben.  Droysen  schreibt  im  Paulus  XI,  14  Traciam  und 
Traciaey  XIV,  16  Tracias  u.  s.  w.  —  Auch  sonst  fehlt  die 
Aspiration  im  An-  und  Inlaute,  a)  Im  Anlaute:  I,  11  omeliaa  a, 
I,  51  Ellada  ol,  Hellada  (-de)  ß,  III,  63  arpageret  a  (H).  — 
In  homousion  homousiani  hat  Halm  überall  die  Aspiration  be- 
rücksichtigt, da  der  cod.  Laud.  so  schreibt.  Kann  jedoch  ein 
viermaliges  homousion  in  diesem  cod.  gegen  die  fast  einstimmige 
Ueberlieferung  der  Victor-Handschriften  an  zahlreichen  Stellen 
in  Betracht  kommen?  BVC  MLR  haben  überall  omousion  und 
omo(ufnO')imani ^  Pb  nur  II,  39  homouaianis  und  homousia- 
norunif  a  nur  II,  56  homousion.  —  b)  Im  Inlaute.  Halm 
schreibt  mit  Recht  nach  den  Mss  überall  exalare. 

Falsch  angewendete  Aspiration.  Aaremt^  überliefern 
die  Mss  überall.     II,  84  Danihdis  BVCLP^bR  (H)^  Damelis 
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MaPK  III,  12  coherceant  0  (H).  II,  59  iBt  mit  MP  brahel 
zu  schreiben ;  B  VCb  haben  das  Compendium  ifrl;  vgl.  Schach. 
n,  525. 

n  =  m  vor  p.  I,  10  Panpinianus  BVj  III,  55  panpinm 
BVCb.  Diese  Schreibung  ist  durch  die  von  Möller  p.  38, 
Hoffmann  p.  64,  Schuch.  I,  108,  III,  58  angefahrten  zahlreichen 
Beispiele  gesichert. 

qu  =  c.  n,  95  quur  BVC,  III,  30  loquuti  BV;  vgl. 
Möller  p.  42. 

8  =  88,  II,  5  mii8itante8  O  (H);  vgl.  Möller  p.  28  sq., 
Hoffmann  p.  75. 

t  =  d,  I|  11  DawHcum  0,  von  E.  Ludwig  in  der  Jen. 
Lit.-Zeitung  1879,  S.  321  gegen  Halm  vertheidigt.  I,  33  kaut 
BVMa^  I,  44  haut  MaL,  aut  BV,  IH,  34  apnt  Ba. 

tt  =  t.     III,  44  halbuHimtia  BVCPR  (H). 

Assimilation  in  admonere,  admonitio,  admittere,  in  Ms6 
der  Classe  a  regelmässig  eintretend.  I,  22  ammoneret  BVCMn, 
II,  28  ammonitionis  BVCMa,  II,  32  ammissi  BVC,  II,  35  am- 
mi88U8  BV,  II,  41  ammonere  BVCM,  III,  5  ammoniti  BVCMPb, 

Einzelnes.  I,  43  ist  disiniptas  bei  Halm  wohl  nur  ein 
Versehen;  denn  a  hat  dirupfas,  ß  disrupi^s;  vgl.  III,  31.  EbenBO 
ist  I,  49  mit  B  induiicus  zu  schreiben;  vgl.  III,  28. 


n.  Capitel. 
Eigenthümlichkeiten  der  Declination. 

A.   Eigenihümliche    Casunformen. 

a)  Im  Nomen.  —  Nom.  III,  56  ce8pi8  BVCMPB  (H). 
Sehr  seltsam  ist  I,  46  Armogas  BVL^  (H);  armogast'  C,  ar- 
mogtMtes  Ma;  dazu  der  Acc.  Armogastem  I,  43  und  45.  — 
Gen.  PI.  auf  -«m  st.  -ium.  II,  18  lamentantum  BVCaL  (Hf\ 
lamentantium  M,  lamentandum  ß.  I,  41  innocentum  BVCMP 
b^R  (H);  tnnocentium  aLb^;  III,.  21  und  Pass.  2  innoceninm 
O  (H).  —  Gen.  pl.  auf  -uum,  III,  4  mensunm  BVC  (H); 
mensium  MLb,  mensum  PR,  —  Griech.  Gen.  II,  1  heresew 
BV^alS  (H);  heresis  M;  III,  48  hereseos  0  (H).  —  Locativ 
auf  -L     II,    27    Carthagini    0   (H);    vgl.   Neue  I«,   246  f.  - 
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Acc,  auf  -em  st.  -im,  II,  69  heresem  BV^P^R  (H),  heresim 
rell.,'  Neue  I^,  208  citirt  Jmsem;  ein  handschriftlicher  Beleg  für 
diesen  Accusativ  steht  in  Reifferscheid's  bibl.  patr.  lat.  ital. 
II,  p.  35  aus  dem  Ambrosianus  C.  73  des  Eugippius  (aus 
s.  VII)  verzeichnet:  adueraus  nouellam  heresem,  —  Abi.  auf 
-t  st.  -6.  III,  25  uentri  0  (H);  Halm  nimmt  allerdings  an, 
dass  hier  pendere  mit  dem  Dativ  construirt  sei.  I,  43  inuo- 
eanti  BVCM,  I,  44  dicenti  a;  diese  Formen  behalte  ich  bei 
and  verweise  auf  Kühner  I,  218.  —  Beachtenswerth  ist  II,  53 
Mtellibus  (Abi.)  in  BVG.  Vgl.  Commodian.  Instr.  II,  12,  14 
(Ladw.):  suscipit  et  proprium  satellem  deduat  esse]  aus  Ludwigs 
praef.  p.  LX  ist  zu  ersehen,  dass  Handschrifteji  und  Ausgaben 
durchaus  satellem  geben;  nur  Oehler  merkte  ein  ,fortasse  sa- 
tellitem'  an.  Ist  demnach  satelUbus  zu  verwerfen?  —  b)  Im 
Pronomen  und  Numerale.  II,  80  ipsud  B  (H),  III,  21 
nnüo  (Dat.)  aß  (H),  III,  41  ipsiusdem  BV,  ipsi  eiusdem  Caß 
(H),  ipsius  My  eiusdem  L.  Ich  halte  mit  £.  Ludwig  (Jen.  Lit.- 
Zeitung  1879,  S.  321)  an  ipsiusdem  fest. 

B.   Declinationstausch, 

1)  Die  1.  statt  der  2.  Gesichert  ist  III,  59  frequens 
multarum  prouinciarum  spolia;  meine  Mss  haben  frequens; 
demnach  bezweifle  ich  auch,  dass  in  R  frequentia  überliefert 
ist.  In  B  steht  nicht  frequens,  wie  Halm  angibt,  sondern  nur 
ens  in  Rasur,  und  frequens  rührt  nicht  von  der  zweiten  Hand 
her;  die  Möglichkeit,  dass  in  diesem  Ms  ursprilngWch  frequentia 
überliefert  gewesen  sei,  läugne  ich  ganz  entschieden,  schon 
weil  für  entia  die  radirte  Stelle  viel  zu  klein  ist.  Somit  halte 
ich  an  s^polia,  ae  fest,  welches  zudem  durch  sehr  zahlreiche 
analoge  Umbildungen  geschützt  ist;  vgl.  caementa  exta  menda 
serta  bei  Kühner  I,  306,  Neue  I',  568  f.,  aceiabula  futma  tri- 
hula  sarmenta  bei  Rönsch  268  f.,  folia,  ae  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn. 
1874,  S.  100,  castra,  ae  Rhein.  Mus.  1879,  S.  638.  —  Pass.  16 
lypsanae  =  t«  Xeitj^ava.  —  2)  Die  1.  statt  der  3.  I,  51  Ellada 
{Hellada  PR  und  Halm).  I,  23  ut  examina  apum  cereas  aedi- 
ficans  mansfones,  examen  hat  nur  L,  Ich  halte  examina,  ae 
für  eben  so  berechtigt,  wie  das  von  Hagen  im  Berner  Oribasius 
nachgewiesene  ossa,  ae,  oder  wie  moenia,  ae  bei  dem  Anonym. 
Vales.  67:  ad  recuperationem  moeniae  ciuitatis  libras  ducentas 
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dart  prctecepit.  —  3)  Die  2.  statt  der  1.  HI,  58  quigquilia 
(Acc.  PL);  vgl.  Petron.  75:  cetera  quiaquiUa  omnia.  —  4)  Die 
2.  statt  der  3.  II;  20  intrantes  in  penetralio  domorum  ßV; 
penetralia  rell.  (H),  Vgl.  jedoch  Gloss.  Cyrill.  p.  456,  23 
6v8c[i.üxov  penetralium  (Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  1879,  S.  19),  und 
zur  Construction  I,  15  transtnarina  in  parte  proiedty  11,  9  iectu 
in  capite,  III,  19  secedant  in  parte,  III,  33  tVi  mition  heremo 
translata,  III,  44  in  gaudio  conuersus,  —  5)  Die  3.  statt  der  2. 
diacones  u.  s.  w.;  vgl.  Halms  Index.  —  6)  Die  4.  statt  der  2. 

I,  42  Uicu  Ammojuae  (uico  nur  a).  II,  15  per  tdcuB  BVCK 
III,  48  uicus  drcuibant  B.  I,  26  per  singulos  lectus  BVPR; 
vgl.  Neue  V,  546,  Rönsch  263. 

C.  IndeclinabiUa. 

Als  solche  erscheinen  Städte-  und  Flussnamen  im  Ablativ. 

II,  22  Sicca  Ueneria  et  Laribua  dua^  esse  ciuitates  a.  Aopcßc; 
Procop.  bell.  Vand.  II,  23.  Coripp.  Joh.  VI,  143:  urbs  Lanhus 
mediis  surgit  tutissima  siltus.  —  II,  15  in  Ansaga  ßuuium  der 
mersit.  Vgl.  Closs  zu  Jordan.  Get.  c.  18:  ,labente  ac  lapsa 
latinitate  ablatiui  nominum  urbium  pro  indeclinabilibus  usur- 
pabantur,  quemcumque  casum  constructio  poscebat,  quod  sex- 
centis  exemplis  cum  alii  probant  illorum  temporum  scrip- 
tores,  tum  Aethicus,  lulius  Honorius,  Tabula  Peuting.,  Geographus 
Rauennas'.  —  Jordan.  Get.  c.  22  iuxta  flumina  Marisia  .  .  • 
et  Grrisia,  c.  45  iuxta  fluuium  Ira, 

D.  GenuMiausch» 

1)  Masculinum  statt  Femininum.  Sicher  ist  I,  46 
intexti  radices  (intexte  nur  a);  es  ist  dies  das  einzige  Beispiel 
(ÜT  die  Annahme  alter  Grammatiker  (vgl.  Neue  I*,  692),  das8 
radix  auch  Gen.  masc.  sei.  —  2)  Masculinform  statt  der 
neutralen.  III,  44  cuhilem  BV^;  Rönsch  266  citirt  aus  den 
fragm.  Weing.  supra  cubilem  tuum.  Dass  in  diesen  beiden 
Fällen  das  m  nicht  parasitisch  ist,  beweist  die  Glosse  cMUs- 
concubiti,  welche  Ziegler  (die  lat.  Bibelübersetzungen  vor  Hiero- 
nymus,  München  1879,  S.  56,  Anm.  1)  aus  einem  Monacensis 
s,  IX  anführt.  —  3)  Neutrum  statt  des  Masculinum. 
I,  32  thesaurum  quod  BVC^^  (H);  II,  27  truncum  quoddam 
0   (H).    —    4)    Masculinform    des    Adjectivs    beim 
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Neatrum  des  Substantivs  im  Acc.  Sing.  Ueber  diese 
merkwürdige  Spracherscheinung  der  späten  Latinität  handelt 
Rönsch  277;  er  citirt  18  Beispiele  aus  Itala-Handschriften;  von 
denen  sich  6  nicht  durch  ein  parasitisches  m  erklären  lassen 
(z.  B.  regnum  venientem).  Dieser  Gebrauch  beschränkt  sich 
aber  durchaus  nicht  auf  Bibelversionen;  sondern  erscheint  auch 
bei  Schriftstellern.  Vgl.  scioeum  ingtntem  Anonym.  Vales.  96, 
stmplicem  uesHmentum  Sulp.  uit.  Mart.  3,  1  (cod.  Ver.),  minorem 
irapaeum  Jordan.  Get.  c.  58.  —  Bei  Victor  sind  zunächst 
folgende  zwei  Stellen  gesichert:  I,  44  maiorem  obprobrium  BV^ 
ffl),  III,  33  ingentem  gaudium  BV^C^  (H).  Ich  folge  demnach 
auch   an  anderen  Stellen  durchwegs  der  guten  Ueberlieferung. 

I,  32  thesaurum  quod  inuenerat^  haberent  .  .  .  commwiem  O  (H), 

II,  32  Tiaturalem  officium  BVy  III,  27  talefni  responsum  BVa^ 
(H),  III,  43  senilem  corptts  JBF*  (vgl.  Anonym.  Vales.  93  de- 
ductus  est  coiyus  eins),  III,  60  oommunem  sepulchrum  BVCMPRj 
Pass.  14  naualem  supplicium  BV, 


m.  Capital. 
Eigenthümlichkeiten    der   Coniugation. 

A.  Ungewöhnliche  Flexionsformen,  zum  Theil 
mit  Conjugationstausch.  II,  9  iectis  BVCa'^?»  (H);  vgl.  Sulp. 
Dial.  I,  1,  2  und  I,  3,  2  (cod.  Monac.)  und  adiecentias  u.  s.  w. 
bei  Schuch.  I,  193  f.  II,  45  nectabat  BC^P^bR  (H);  vgl. 
Sulp.  Chr.  II,  32,  6  conectandas  (cod.).  III,  29  confugiuit  BV 
PR  (H);  m,  36  dicebitque  BVC^R  (H);  vgl.  Rönsch  291. 
III,  51  uideam  (=  uidebo)  O  (H);  vgl.  Rönsch  a.  O.  III,  60 
d^fientium  BVC.  Rönsch  (Rhein.  Mus.  1879,  S.  639)  citirt 
aus  dem  cod.  Boemerian.  Coloss.  I,  24  suppleo  defientia;  vgl. 
auch  Kühner  I,  632.  lU,  66  carpiunt  BV^OPb^R  (H)y  III,  67 
capessvri  O  (H), 

B.  Vertauschung  der  genera  verbi.  1)  Activ- 
fonn  statt  des  Deponens.  I,  31  sortire  BVCM;  vgl.  S.  653. 
I,  36  luerauerunt  O  (H).  II,  31  paHibo  BVC^MaLPR  (H). 
III,  64  lamentare  BaL;  vgl.  Kühner  I,  604,  Rönsch  298 
(6  Beispiele),  lamentauerit  Jordan  6et.  c.  33.    Sicher  ist  daher 


680  PetBchenig. 

lesen  enim  statt  etiam.  Dass  enim  im  spätesten  Latein  in  ab> 
geschwächter  Bedeutung  zur  blossen  Anknüpfung  des  Satzes 
gebraucht  wird  (etwa  =  autern)^  ergibt  sich  aus  mehreren 
Stellen  Victors  (I,  43.  II,  33,  66.  III,  34),  femer  aus  Anonym. 
Vales.  §.  62  (zweimal),  74,  83  und  ans  Anthimus  ed.  Rose  53,  57. 

I,  49  saturatvs  ab  ubertate  domus  dei  et  torrente  ddiciarum 
eius  potatus,     BV  torrentem.     Die  Stelle   ist   Ps.   35,   9   nach- 
gebildet, wo  der  griechische  Text  lautet:  tov  yetitdppow  vf^q  tp^^; 
jou  «TcoTteiq   auTo6(;.     Dass   die   griechische  Construction   in  Itala- 
Codices   gar   nicht   selten  ist,   zeigen  die  Beispiele  bei  Rönsch 
376  und  437;   torrentem  ist  daher  richtig.     Ebenso  ist  Pass.  5 
mit  BV^   cihaH   eos  panem   lacrimarum   zu   schreiben,   da  im 
griechischen  Texte  (Ps.  79,  6)  ^^cofjiist«;  i^pia^  apTov  BoxpOcüv  steht 
Weitere  Beispiele  des  Accusativus  der  Beziehung  bei  Victor  siod: 
III,  36  induisti  te  maledictionem,  ebend.  exutum  stoloua  nuptiaknu 
II,  18    überliefern  BV^   repletam    (ecclesiam)   poreorum  multi- 
tudinem.    Der  Accusativ  Hesse  sich  durch  zwei  Beispiele  bei 
Rönsch  437    rechtfertigen:    repletus   sum  consolationem;  ni  in- 
pleantur  horrea  tua  eaturcttionem  frumentL  —  II,  37  überliefern 
alle  Mss  bis  auf  MLy  welche  positis  lesen:  qttae  solo  flaiu  etiam 
procul  positos  ueneni  uirus  infnndat.    Zu  posüos  bemerkt  Halm: 
,haud  scio  an  recte,  quamquam  huius  structurae  ne  apnd  poetas 
quidem  exemplum  exstare  uidetur^;  auch  £.  Ludwig  (Jen.  Lit.- 
Zeitung  1879,  S.  321)  verlangt  positos.     Da  sich  jedoch  diese 
Construction   nicht   belegen  lässt,   ist   eher  der  Ausfall  von  in 
hinter  etiam  anzunehmen. 

II,  3  mittit  edictum,  quod  publice  legeretur^  hunc  continm 
modum.  —  continens  kann  hier  nicht  transitiv  sein,  erstens  weil 
modus  in  dem  Sinne  von  terwr  sententia  series  sonst  nicht  nach- 
weisbar ist,  zweitens  weil  UI,  19  in  dem  Satze  sie  enim  calum- 
niosa  series  continebat  das  Vei*bum  ebenfalls  nicht  transitit, 
sondern  in  dem  Sinne  unseres  ,lauten'  gebraucht  erscheint 
Vgl.  Vit.  Siluerii  100  Augusta  misit  iussiones  ad  Uäisarivm 
patridum  .  .  .  ita  continentes;  Leg.  Liutprandi  20,  U  (721 
n.  Chr.)  Stent  in  anteriore  edicto  contenit.  Für  die  Bedeutung 
,lauten'  spricht  auch  das  Substantiv  continentia,  ,Inhalt,  Wort- 
laut^ III,  7  und  Fulgent.  Myth.  III,  6;  vgl.  Rönsch  328,  Du 
Cange  s.  v.  Da  also  continena  an  unserer  Stelle  intransitiv 
,lautend'   heisst,    müsste  man  hunc  modum  =  hoc  modo  setsen^ 
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was  sich  nicht  belegen  läast.  Daher  ist  der  Ausfall  von  in  an- 
zunehmen und  die  Stelle  zu  schreiben:  quod  publice  legeretur, 
in  hunc  continens  modum, 

n,  4  nastrae  rdigionis  episcopt,  qui  apud  Constantinapolim 
sunt,  a:  in  ConstantiTiopolim,  —  in  vor  Städtenamen  gehört  der 
späten,  namentlich  auch  der  biblischen  Latinität  an;  Beispiele 
bei  Kühner  II,  350.  Bezüglich  der  Verwechslung  der  Casus  bei 
m,  welche  in  jenem  Zeitalter  geradezu  Regel  ist,  verweise  ich 
auf  Halms  Index  und  auf  Rönsch  S.  410  ff.  Vgl.  ausserdem 
Sulp.  Seu.  Chron«  I,  49, 1  in  Samariam  (so  cod.)  Zachariam  regem 
.  . .  Seüa  quidam  interemit.  Act.  apost.  I,  8  bei  Augustin.  C.  D. 
XVin,  50  et  eriils  mihi  testen  in  Hierusalem  et  in  totam  Judaeam 
et  Samariam  (Iv  t€  *IepouffaXT}{JL  xai  ev  Tzdor^  ty)  'lou^aia  im  la(jiape(a). 

U,  6  et  ita  esse  omnibus  gratus.  BVCML  ab  omnibus.  — 
ab  lässt  sich  halten,  wenn  man  es  enge  mit  esse  verbindet,  so 
dass  dieser  Infinitiv  etwa  einem  haberi  gleichkommt. 

n,  14  imüator  existens  Geiserici  patris,  qui  sui  fratris 
uxorem  ligaio  pondere  lapidum  in  Amsaga  fluuium  Cirtensem 
famosum  iactando  demersit.  BVC  ttxoris^  a  x^xori,  rell.  uxorem. 
Hier  ist  zweifellos  vxw^  richtig,  welches  von  ligaio  abhängt; 
vgl.  n,  24  ingentia  pondera  pedibus  conligantes.  Der  Fall 
aber,  dass  das  Obiect  oder  Subiect  zu  einem  Verbum  finitum 
aus  einem  vorhergehenden  absoluten  Ablativ  zu  ergänzen  ist, 
findet  sich  bei  Victor  einige  Male.  I,  9  congregatis  in  dr- 
cuitu  castrorum  innumerabilibus  turbis,  gladiis  feralibus  crucia- 
hant  (statt  congregatas  .  .  .  turba^).  II,  28  statim  Ulis  da- 
mantihus  .  .  .  includuntur  (statt  Uli  clamantes).  III,  39 
suggerente  quodam  ex  lectore  Teuchario  .  .  .  debere  dicit 
duodecim  inf antulos  separari  (statt  snggerejis  .  .  .  Teucharius)* 
IUI,  45  alio  autem  nostro  episcopo  Habetdeum  similiter  rele- 
gato  .  .  .  quantum  po  tu  erat  infestari  (statt  alius  .  .  episcoptts  .  . 
relegaius;  von  Halm  im  Index  s.  v.  infestari  unrichtig  erklärt). 
Vgl.  Rönsch  450  unter  ,Ablatiui  absoluti  für  das  Participium'. 
—  Amsaga  hat  Halm  aus  R  aufgenommen  und  die  Schreibung 
durch  eine  Inschrift  (vgl.  Ind.  II,  p.  73)  belegt  Aber  Aiisagay 
wie  alle  Mss  der  Classe  oc  und  auch  P  lesen,  bestätigen  der 
Bambergensis  s.  X  und  der  Reichenauensis  s.  X — XI  des 
Martianus  Capeila  (VI,  U70,  p.  231,  12  der  Eyssenhardt'schen 
Ausgabe). 

Sitnngaher.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCYI.  Bd.  III.  Hft.  44 
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II,  17  unuiersa  tela  furoris  in  peraecutionem  eccleriae  eatho- 
licae  .  .  .  coTvuei'tii,  BVCMa  persecutione.  Für  in  mit  dem 
Ablativ  statt  mit  dem  Accusativ  bietet  Victor  zahlreiche  Bei- 
spiele. Dass  diese  Stelle  denselben  anzureihen  ist^  zeigt  ELI,  44 
in  gaudio  conuersus.  Ferner  gehören  hieher:  I,  11  tw  amaii- 
tudine  (BP)  abnnihn  uersa,  II,  39  Carihagine  (BVCPR)  ueniatis, 
III,  12  t/1  persecutione  (so  M,  proseeutiane  BVL)  uenturis,  III,  68 
abierunt  in  captiuitate  Maurorum  BVCa^. 

III,  3  quisquis  enim  aliquid  prauitatis  inuenerit,  sihi  impu- 
tato  quod  incurrit.  imputato  schrieb  Halm  nach  einer  Coni. 
Mommsens;  die  Mss  lesen  imputat.  Das  Praesens  ist  ohne 
Zweifel  richtig  und  steht  für  das  Futurum  wie  II,  4  habetü  und 
iubentuTj  III,  11  si  iuraueritis  ita  .  .  .  dimittit  uos,  II,  5  gubemat, 
II,  43  et  facioy  II,  44  ei  ego  scribo,   Pass.  12  nemo  me  aeparat 

UI,  9  quod  eis  nee  donandi  nee  testandi  aut  capiendi  uel  ah 
aliis  derelictwm  penitus  ius  esset  Statt  ius  esset  haben  die  Mss 
subiaceret.  Zu  diesem  Verbum  vgl.  man  Lactant.  de  ira  dei 
18,  14  si  deo  subiacet  cogitare,  sapere,  intelligere,  prowideref 
praestare;  inst.  diu.  VII,  20^  11  deo  autem,  cut  subiacet  passe 
omnia;  dazu  Bünem.  —  subiacere  mit  dem  Dativ  hat  also  die 
Bedeutung  ,in  jemandes  Macht  stehen,  jemandem  zukommend 
Es  wäre  daher  nicht  gewagt,  wenn  man  hier  penitus  {ius)  subia- 
ceret schreiben  wollte.  Aber  dies  ist  durchaus  unnöthig,  da 
der  Genetiv  des  Gerund,  den  Infinitiv  vertritt.  Dieser  Gebrauch 
findet  sich  bekanntlich  bei  Tacitus;  vgl.  Drägers  Einl.  z.  d. 
Ann.  S.  24,  Hist.  Synt.  II,  802.  Dass  derselbe  sich  aber  bis 
in  die  späteste  Latinität  und  weit  ins  Mittelalter  hinein  erhalten 
hat,  beweisen  Jordan.  Get.  c.  10  nee  Moesiae  solum  credem 
sibi  tutum  fore  aliquantum  remorandi,  Leg.  Liutprandi  15,  I 
(720  n.  Chr.)  pigneratus  ftiei'it  in  his  rebus  in  quibus  lecUuw 
est  pignerandi.  Wie  der  Gen.  Ger.  bei  subiaceret  als  Subiect 
steht,  so  II,  32  als  Obiect  bei  sinebat:  in  qtia  consfipaHone 
secedendi  ad  naturcdem  officium  nuUa  ratio  sinebat  loci. 

III,  14  non  dubitantes  quod  plus  alimoniae  inopum  proß- 
ceret,  quod  sacrosanctis  pontificibus  iuste  conlatum  est.  Alle  Hss 
lesen  profieere,  nur  fehlt  quod  in  ML,  Die  Ueberlieferung  ist 
richtig.  Vgl.  Augustin.  C.  D.  XXII,  28:  qtiod  quidem  sie  tangfi 
in  libris  de  re  puhlica  TuUius,  ut  eum  (Platonem)  lusisse  potiui 
quam  quod  id  uerum  esse  adfi^tnet  dicere  uoluisse,     ZiU  dieser 
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Stelle  bemerkt  Dombart:  ,de  quod  abundante  post  nega- 
tionem  uel  quam  comparatiuum  cf.  513,  14/  An  letzterer 
Stelle  (XXI;  11)  heisst  es:  Qui  uero  pro  aliquo  grandi  crimine 
morte  multatur,  numquid  mora  qua  occiditurj  quae  perbreuis  est, 
mis  supplicium  leges  aestimant  et  non  quod  eum  in  sempitemum 
auferunt  de  sodetate  uiuentium.  Ferner  vgl.  man  XXII;  29: 
Superat  itaqtte  (pajx  dei)  omnem  intellectum,  non  dubium  quod 
praeter  suum, 

IJI,  28  cui  frater  ältus  metuens  ne  fidem  negaret,  ei  de 
suspendio  clamabat.  JSFCJIf  lesen  et  de.  Auch  sonst  findet  sich 
bei  Victor  das  Participium  Praesentis  statt  des  Verbum  finitum 
gesetzt.  II;  24  cremantes  graui  suspendio  atqne  ingentia  pondera 
pedibus  conligantes,  lamminasque  ferri  igmtas  .  .  .  odponAant 
Anonym.  Vales.  88  mittens  et  euocans  Rauennam  Johannem 
sedis  apostolicae  praesulem  et  di^it  ad  eum,  10  reuertens  Rauen- 
nam ßliam,  germanae  suae  Amalabirgam  tradens  in  matrimonio 
Herminifrido  regi  Turingorum  et  sie  ibi  per  circuitum  placuit 
Omnibus  gentibus.  Hygin.  f.  27  (Muncker)  et  cum  a  rege  audisset, 
Hippoten  Creontis  filium  in  custodia  haberi,  arbitrans  eum  patris 
iniuriam  exequi  uenisse,  ibique  imprudens  filium  prodidit.  Von 
den  zahlreichen  Belegen;  welche  Jordanis  bietet;  hebe  ich  nur 
einen  wegen  seiner  Einfachheit  heraus:  c.  60  inter  haec  Roma- 
nus exercitus  emenso  freto  Campaniam  accedens  subuersaque 
Neapoli  Romam  ingreditur. 

III,  50  qui  cum  uellet  lacrimas  eniiit^re,  auctoHtate  uxoria 
increpatus,  in  ipso  meatu  exitus  sui  ilico  lacrimae  siccauerunt. 
Ait  enim  ei  coniux,  —  ei  haben  V^C^ML,  dagegen  BV^C^a^ 
et.  Das  steigernde  et  steht  im  Spätlatein  manchmal  fast  pleo- 
nastisch;  indem  der  hervorzuhebende  Begriff  nicht  recht  er- 
sichtlich ist.  Vgl.  II,  74  namqu£  nt  et  euidentius  nobis  diuinae 
generationis  inpassibilitas  insinuaretur,  wo  euideritius  allein  voll- 
ständig genügen  würde.  Augustin.  C.  D.  XVI,  32  propterea  et 
haac,  sicut  dominus  crucem  suam,  ita  sibi  ligna  ad  uictimae  locum, 
quibus  fuerat  et  inponendus,  ipse  portabat.  Ps.  115,  10  lautet 
der  griechische  Text  £x{cT6uca,  3tb  sXaXirjaa,  und  so  auch  lateinisch 
credidi^  propter  quod  loquutus  sum  bei  Fulgent.  Rusp.  p.  101.* 
Dagegen   ist   dieselbe    Stelle    bei   Augustin.    C.    D.    XXII;    29 


^  Ich  citire  nach  der  Kölner  Ausgabe  vom  Jahre  1526. 
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übersetzt  credidi,  proptsr  quod  et  locutus  9um.  —  Demnach  ist 
et  beizubehalten. 

in,  52  alii  in  apelunds,  alii  in  deaertis  lods  uhi  ud 
feminae  ntUlo  sibi  conscio  sese  eJ^udebant,  Alle  Mss  bis  auf  L 
überliefern  cUii  ae  in  speluncis.  Demnach  wird  Victor  auch  so 
geschrieben  haben.  Dergleichen  Nachlässigkeiten  des  Stiles 
finden  sich  bekanntlich  selbst  bei  guten  Schriftstellern.  Vgl 
Caes:  B.  G.  I,  35,  4  aesey  qiu>niam  M.  Messala  M,  Piwne  con- 
mlUms  senattta  censuiaset,  uti,  quicumque  GalUam  prauinciam 
obtineret,  quod  commodo  rei  publicae  facere  posasty  Haeduos 
ceteroaque  amicos  populi  Romani  defenderet,  se  Haeduorum  inwr 
rias  non  neglecturum.  Ich  führe  noch  ein  Beispiel  ans  der 
späten  Latinität  an.  Bei  Porph.  zu  Hör.  Ep.  l,  17^  52 
ist  im  cod.  Monacensis  überliefert:  cum  queritur  semet  in 
itinere,  quo  comea  duciiur,  aliquid  se  perdidiase  ud  aensisae 
incommodi.  Das  zweite  ae  änderte  Meyer  in  uel;  ob  mit  Recht, 
ist  zu  bezweifeln. 


V.  Capitel. 
Zur  Kritik  einzelner  Stellen. 

Prol.  3  Alium  uid£o  Timotheumy  ab  incunabuLia  infcmtiae 
aacria  littsria  eruditum,  nee  non  inter  alioa  aubUmem  atqve  ex- 
peditum  Lucam^  arte  medicum,  apoatoli  Pauli  diacipulum.  Alle 
Mss  lesen  expeditum  magiatri  gentium,  wozu  Halm  bemerkt: 
yincertum  uidetur  num  vv.  mag,  gentium  ex  glossa  maigioali 
in  textum  uenerint  an  post  Pauli  transponenda  sint^  Vielleicht 
lassen  sich  die  Worte  mit  einer  kleinen  Aenderjing  halten,  in- 
dem man  magiaterii  ftir  magiatri  schreibt.  Ich  vermag  aller- 
dings für  expeditua  mit  dem  Genetiv  kein  Beispiel  anzufuhreD; 
aber  bezüglich  des  genetivus  relationis  herrscht  bekanntlich  in 
der  späten  Latinität  die  weitgehendste  Freiheit  Verwandt 
mit  magiaterii  expeditua  ist  diaaerendi  ac  diaputandi  promptiaaimw 
bei  Sulp.  Seu.  Chr.  II,  46,  3. 

I,  2  ut  famam  auae  terribilem  faceret  gentia.  Von  meinen 
Handschriften  haben  VCM  gentiay  BaP  genti.  Der  Dativ  ist 
ohne  Zweifel  richtig. 
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I,  3  inueniente9  igitur  pacatam  qmetamque  protdnciam,  spedo- 
miatem  toHus  terrae  ßcretitis  qiiaquauersum,  impietatis  agminib%k$ 
impetebant,  deuasiando  depopulaiantvr,  Halm  fasst  quaquaueraum 
demoDstrativisch.  Aber  für  den  relativen  Gebrauch  sind  Augustin. 
C.  D.  II,  6  fin.,  XVm,  22  und  46,  XIX,  12,  XXII,  8  und  29 
beweisend.     Das  Komma  gehört  somit  vor  quaquauersum. 

I,  19  nt  eius  efficiaris  cultu  religionisy  quam  et  no8  et  noster 
populus  ueneratur.  Alle  Mss  haben  ctdtu  bis  auf  den  Bernensis, 
welcher  eultar  bietet.  Ich  halte  diese  Schreibung  für  die 
richtige.  ctUtu  in  Verbindung  mit  eitie  religionis  ist  zu  geschraubt 
und  sonderbar;  denn  man  müsste  erklären:  ,da6S  du  in  Hinsicht 
auf  die  Verehrung  dich  zu  derselben  Religion  bekehrest  u.  s.  w/ 
Dagegen  vgl.  man  folgende  Verbindungen:  HI,  14  ueris  autem 
maiestatis  diuinae  cultoribus;  Cod.  Theod.  XVI,  tit.  5,  6  catho- 
licae  reliffiania  uerus  cultor;  Pauli  Hist.  XVI,  7  reciae  ßdei 
cultor.  —r  Wie  cultu  entstand,  ist  leicht  zu  ersehen.  Der 
Archetypus  aller  Mss  hatte  Nominativformen  auf  -ur  statt  -or; 
denn  I,  28  überliefern  BVC&  ordinatvr  st.  ordinator,  II,  18 
BVCa  fulgur  st.  fvlgor,  II,  35  jBF  consolatur  st.  consolatovy 
II,  15  P  uiolatur  st.  uiolator.  Aus  einem  ursprünglichen  cvltur 
religionis  wurde  nun  durch  den  Abfall  des  schliessenden  r  cultu 
religionis;  vgl.  oben  S.  641. 

I,  20  hie  enim  panis  ut  ad  tantum  decorem  splendoris 
uenisset  et  nxe/nsae  regiae  necessarius  haheretuVj  discussa  spuria 
furfuris  ex  massa  simulaginis  canspersus  per  aqtMm  tranaiuit 
et  ignem.  (21),  Ita  et  ego  mala  catholioae  matris  commoUtus  et 
cribro  exanUnationis  ut  simula  munda  purgatus  rigatus  sum  aqua 
haptismatis  et  igne  sancti  $piritus  coctus.  Was  ist  hier  spuria  f 
Als  Substantiv  ist  es  unbelegt.  Fasst  man  es  als  substanti- 
virtes  Adiectiv,  so  kann  discussa  spuria  nur  in  der  Construction 
des  absoluten  Nominativs  stehen,  eine  Auffassung,  die  bei  Victor 
ganz  wohl  zulässig  ist.  Was  aber  nicht  passt,  ist  der  Begriff 
spurius.  Diesem  steht  im  zweiten  Theile  der  Vergleichung 
gegenüber:  commoUtus  et  cribro  .  .  purgatus.  Victor  will  also 
sagen:  ,Wie  die  Kleie  vom  feinen  Mehle  durch  das  Sieb  ge- 
sondert  wird,  so  bin  ich  durch  das  Sieb  der  Prüfung  gereinigte 
Wir  erwai'ten  somit  statt  spuria  ein  Wort,  das  den  Begriff 
des  Unreinen  ausdrückt.  Nimmt  man  nun  dazu  noch,  dass 
die  bei   der   Mehlbereitung    durch    das  Sieb    ausgeschiedenen 
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gröberen  Bestandtheile  excreia  oder  exerementa  tritid  genannt 
werden  (vgl.  Rhein.  Mus.  XXXI,  S.  117),  so  Hegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  spuria  aus  spurcitia  verderbt  ist. 

I,  36  ubi  antea  a  nullo  fama  Christiani  noniinis  ffserat 
diuulgata,  BVC:  ante  a  nullo,  —  ante  steht  auch  II,  55  ad- 
verbial: quod  ante  noatri  praeuidentea. 

I,  37  De  qua  re  aurgens  inuidia  lubet  famuloa  dei  .  .  . 
inieiire.  In  dieser  Fassung  wäre  aurgena  inuidia  als  absoluter 
Nominativ  zu  nehmen,  wie  dies  auch  Halm  thut;  vgl.  Ind.  IV 
,participia  absoluta^  Aber  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht  a  b^ 
mit  der  Ueberlieferung  aurgena  in  inuidia  (=  in  inuidiamj 
sehr  oft  bei  Victor)  Recht  haben.  Vgl.  Ammian.  XXVI,  5,  8 
in  Oriente  Procopiua  in  rea  aurrexerat  nonaa;  XXXI,  3,  4  AthantMr' 
richua  .  .  .  atare  gradu  fixo  temptabat,  aurrecturua  in  uirea^  9i 
ipae  quoque  laceaaeretur, 

I,  39  Accenditur  poat  haec  adueraua  dei  ecdesiam  Geiaericus. 
BV^:  haec,  V^CML  propter  haec,  a  inter  haecy  ß  poat  haee,  — 
'  Das  allgemeine  Schwanken  der  Handschriften  deutet  darauf 
hin,  dass  im  Archetypus,  wie  in  BV^,  eben  nur  haec  stand. 
Dies  konnte  wohl  nur  aus  Arne  entstanden  sein.  Vgl.  11,  11 
hinc  iam  Hunirici  peraecutio  .  .  .  aumpait  initium, 

I,  46  cui  cum  intexti  radicea  et  aoliditcu  aridae  tdluria 
moram  faceret  ei  laborem^  angebatur  quod  tardiua  aancti  membra 
corporia  humarentur.  BVMPR  haben  qui  st.  ctit.  Da  jedoch 
die  Entscheidung  der  Frage,«  ob  qui  mit  den  besseren  oder 
cui  mit  den  schlechteren  Mss  zu  schreiben  ist,  von  der  richtigen 
Beurtheilung  aller  Stellen  abhängt,  wo  das  Relativ  nach  hand- 
schriftlicher Ueberlieferung  in  sehr  eigenthümlicher  Weise  ge- 
braucht erscheint,  so  setze  ich  alle  bezüglichen  Stellen  hieher. 
I,  14  quarum  unam  illarum,  id  eat  Siciliam,  Oduacro  .  .  . 
conceaait,  I,  20  qui  cum  ignoraaaet  Geiaericua  Sebaatiam 
uictoriam,  ilico  iuaait  adferri.  I,  21  quem  aliua  generia  argu- 
menta poatea  bellicoaum  uirum  occidiU  I,  34  ipn  dum  aanguis 
efßueret  et  diaaipatia  carnibv^a  uiacera  nudarentur,  aequenti  die 
. . .  aemper  incolomea  reddebantur.  —  ibid.  cui  (quiBV^^,  qus  V^, 
quae  C,  cui  MaL)  cum  dei  aeruorum  uiaitantium  non  deeaaet 
frequentia,  uidentibua  cunctia  .  .  lignorum  .  .  aoluta  eat  fordhidß. 
I,  39  quia  (qui  BVCM,  quibua  aL,  quia  enim  poaaei  ß,  quis  = 
quibua  Halm)  ae  non  poaae  tradere  clamantibua,  ipai  rapaci  manu 
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cuncta  dqpopulabantur.  ibid.  qui  tarnen  Proculus  ...  in  breui 
turpissima  consumptus  est  morie,  II,  5  quod  (qui  BVCM)  dum 
edidum  nobis  praesentihus  .  .  .  legeretur,  gemere  coepimus  musi- 
iantes.  U,  27  qui  (cm  Ly  quibus  CMa)  ita  feriur  tyrannus 
cum  furore  dixisse.  ü,  35  qui  cum  senes  deßcerent  et  cdii  forte 
et  81  iuuenes  delicatij  coeperunt  Juistilium  cuspidibus  .  .  .  tundu 
\\y  48  qui  tali  uisitoHone  commonitüs  .  .  .  surgere  noluit  c accus. 
Uy  80  quod  hoc  ipsud  propheta  Dauid  adßrmaL  III,  1  qui 
cum  noster  lihellua  legeretur  obUUus,  vsritatis  lumen  nequaquam 
sufftrre  potuerunt.  HI,  3b  qui  cum  Elpidoforo  sedente  et  fre- 
mente  honorabiUs  senior  coepisset  extendi.  III,  44  praecepit 
ut  acetum  asperum  nimisque  acerrimum  quaereretur:  cui  (qui 
BV,  quod  CMa^)  cum  fuisset  allcUumy  uenerabilis  senis  recusan- 
tibus  et  nolentibu^  faucibu^  ingerebat. 

Die  mitgetheilten  SteUen  zerfallen  in  zwei  Kategorien. 
Die  erste  umfasst  alle  jene  Fälle,  wo  nach  dem  Relativ  der 
von  früher  her  bekannte  Begriff,  entweder  in  der  Form  des 
Substantivs  oder  des  Demonstrativs,  wiederholt  wird.  Dahin 
gehören  die  Stellen  I,  14,  20,  21,  39;  II,  27,  48,  80;  III,  1,  35. 
Soweit  sich  dieser  Gebrauch  auf  die  Wiederholung  des  Sub- 
stantivs bezieht,  ist  er  so  ziemlich  originell.  Ich  fand  nur 
noch  Hygin.  f.  29  qui  cum  Amphitryon  in  regiam  intrasset, 
119  qui  occasione  capta  Orestes  cum  Pylade  noctu  Clytaemne- 
Strom  .  .  .  interficiunt.  Für  die  Anhängung  des  Demonstrativs 
an  das  Relativ  gibt  Rönsch  S.  444  Beispiele.  Die  zweite 
Kategorie  begreift  jene  Stellen  in  sich,  an  welchen  eine  solche 
Auffassung  durchaus  unzulässig  ist.  Wie  sollte  man  z.  B. 
I,  34  qui  dum  sanguis  effiueret  und  II,  35  qui  cum  senes  de- 
ßeerent  die  Setzung  der  Substantiva  sanguis  und  senes  in  solcher 
Weise  erklären  können?  Fast  möchte  man  geneigt  sein,  qui 
hier  als  reine  Partikel  zu  fassen,  gäbe  es  nicht  noch  eine 
Möglichkeit  einer  befriedigenden  Erklärung,  welche  zugleich 
an  den  noch  erübrigenden  Stellen  der  Lesart  der  besseren 
Mss  zu  ihrem  Rechte  verhilft.  Man  construire  nämlich  qui 
zum  Verbum  des  Hauptsatzes.  I,  34  qui^  dum  sanguis  efflueret, 
incolomes  reddebantur,  I,  39  qui,  se  non  posse  tradere  cla- 
mantibus  (seil,  sacerdotibus),  ipsi  .  .  .  depopulabantur.  I,  46 
quiy  cum  radices  moram  facerent,  angebatur,  II,  5  qui,  dum 
edictnm   .   .   .   legeretur y  gemere   coepimus,     11,   35   qui,  cum 
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senes  deficerent,  coeperunt  tundi.  III,  44  quij  cwm  fui$Ht 
allatunif  .  .  .  ingei'ehat.  Die  einzige  Stelle,  welche  sich  dieser 
AuffassuDg  nicht  fUgt,  ist  I;  34,  wo  demnach  cui  mit  MaL  zn 
schreiben  ist. 

I,  47  Etsi  martyrem  inuidus  hostis  nolmt  fcicere,  confessorem 
tarnen  nostrum  non  potnit  uiolare.  Hier  ist  wohl  mit  BVCMPh 
et  81  zu  trennen;  vgl.  III,  25  Et  si  hamini  gratis  fidditer  exhi- 
buit  fidem,  qtiantum  debet  Uli,  qui  redditurus  est  pro  ßde  merc^ 
dem;  Pass.  6  Et  st  reperta  est  exiens  de  arca  .  .  .  pars  .  .  . 
coruorum,  maior  est  tarnen  .  .  .  numertis  .  .  •  columbarum.  Ebenso 
dürfte  II,  35  mit  den  Mss  zu  schreiben  sein:  Qui^  cum  sene» 
deficerent  et  alii  forte,  et  si  iuuenes  delicati  (seil,  defieerent). 
coeperunt  .  .  .  tundi. 

I,  48  ut  si  regalibus  iussis  non  oboediret,  primo  facta  di»- 
cussionej  et  ante  amissa  domo  uel  substantia,  distraetis  omnibm 
mancipiis  ac  ßliis,  ttxor  eins  .  .  .  camelario  in  coniugium  tra- 
deretur,  —  BVC^Ma  primo  diseussionem  et  ante,  C^ß  prima 
discussione  (discurs  —  FR)  et  ante,  L  primo  facta  discussione 
et  ante.  Victor  gebraucht  an  drei  Stellen  ein  Participium 
metans  in  dem  Sinne  eines  comitans  oder  der  Praeposition  cum. 
II,  50  pergit  cum  eo  metante  officio  clericorum  adfontem;  HI,  46 
quem  iam  homo  dei  metantibus  lacrimis  miserat  legatum  in 
caelum;  II,  51  fit  strepitus  g audio  metante  inreuocabilis  popu- 
lorum.  Danach  dürfte  ohne  Veränderung  der  besten  lieber- 
lieferung  zu  schreiben  sein  primo  discussione  metante  amissa 
domo  uel  substantia.  Dass  discussio  hier  ^gerichtliche  Unter- 
suchung' bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  da  es  §.  50 
heisst:  discutitur,  expoliatnr;  vgl.  III,  62  nonnuUi  qui  barbarot 
diligitis,  discutite  nomen  et  intellegite  mores. 

I,  bl  Quae  uero  in  Hispania  .  .  .  Lucania,  JEpiro  uetns 
uel  Hellada  gesserit.  ~~  a  uetus  uel  ellada,  ß  uetus  kelladc 
Epirus  uetus  hiess  das  eigentliche  Epirus  zum  Unterschiede 
von  Epirus  noua,  d.  i.  vom  illyrischen  Küstenlande,  welches 
seit  Diocletian  eine  selbständige  Provinz  war;  s.  Marquardt, 
Rom.  Staatsverw.  I,  S.  163.  Aber  Geiserich  verheerte  nicht 
bloB  die  epirotische,  sondern  auch  die  illyriscbe  Küste;  vgl 
Papencordt,  Gesch.  d.  vand.  Herrsch,  in  Afrika,  S.  100.  Wenn 
somit  Victor  die  Verwüstungen  durch  die  wandalische  Flotte 
auf  das   alte  Epirus   beschränken   würde,   so  wäre  dies  nicht 


Di«  kandBehriftlicbe  UebwUalBruig  dw  Victor  Ton  Yito.  689 

gami  richtig.  Was  soll  maD  ferner  mit  einem  Ablativ  uetua 
anfangen?  —  Vielleicht  ist  'tketwt  aus  einem  zweiten  uel  ent- 
standen, indem  daraus  uex  und  schliesslich  uei   wurde. 

II,  15  Nam  Heldicam  quendam  .  .  .  cum  dedecore  capite 
detruncauiL  Halm  gibt  an:  quondam  R.  Aber  so  lesen  auch 
BVC^Pb  und  somit  ist  jedenfalls  quondam  zu  schreiben. 

Hj  31  Tunc  eis  etiam  uisüationia  humanae  negata  eonso- 
laHo:  puniuntur  et  cnstodes  ßutibua  et  grauiter  adfliguntur.  Die 
Ueberlieferung  ist  nicht  richtig.  Denn  weshalb  sollten  die 
Wächter  der  in  die  Wüste  ziehenden  Bekenner  Schläge  be- 
kommen? War  dies  etwa  eine  Strafe  für  die  Standhaftigkeit 
der  Verbannten?  —  Den  richtigen  Fingerzeig  für  die  Emen- 
dation  gibt  der  Corrector  von  C,  welcher  schreibt:  ponuntur 
custodes  et  fu$tibus  grauiter  affliguntur.  Es  bedarf  aber  einer 
so  gewaltsamen  Aenderung  nicht,  sondern  man  braucht  nur 
anzunehmen,  dass  puniuntur  amb  pontmtur,  fuatibus  aus  postibus 
verderbt  sei.  Ich  lese  also:  ponuntur  et  custodes  postibus  et 
grauiter  affliguntur  (afflig.  haben  BVCMa),  Dass  diese  Aende- 
rung geradezu  nothwendig  ist,  ersieht  man  aus  §.  28  und  32. 
An  der  ersteren  Stelle  wird  gesagt,  dass  die  katholischen 
Biachöfe  und  Priester  freien  Zutritt  zu  dem  Gefangnisse  der 
Bekenner  hatten.  Da  aber  keiner  der  letzteren  für  den  Aria^ 
nismus  gewonnen  werden  konnte  (§.  31  init.),  trat  eine  Ver- 
schärfung der  Haft  ein;  niemand  wurde  mehr  zugelassen  und 
nur  durch  Bestechung  der  escortirenden  Mauren  wurde,  während 
die  wandalischen  Wächter  schliefen,  ein  heimlicher  Besuch 
ermöglicht  (§.  32). 

II,  34  per  uertices  montium  et  uallium  concurrens  turba 
fidelium  inaestimabüis  descendebat,  Dass  es  keine  uertices  uallium 
geben  könne,  fühlte  der  Corrector  von  C,  welcher  uaUium  concaua 
wollte.  Aber  dazu  stimmt  descendebat  nicht.  Will  man  also  nicht 
et  uaüium  auswerfen,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  ccdliiim 
oder  coUium  zu  schreiben.  Für  ersteres  spricht  der  Umstand, 
dass  II,  96  in  BVLab^  uuüu  für  eultu  überliefert  ist,  und  die 
Verbindung  uertices  callium  liesse  sich  in  dem  Sinne  ,höch8te 
Punkte  der  Saumwege'  verstehen.  Für  coüium  dagegen  spricht 
die  Zusammenstellung  III,  58:  montes  et  coUeSj  plateae  ciuitatum, 
uiae  uel  semitae  unum  omnibus  fecerant  ubique  sepulchrum.  Ich 
entscheide  mich  für  callium  als  die  leichtere  Aenderung. 
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ibid.  qui  hos  baptizaturi  sunt  paruulos  fatUis  aquae  perennül 
Halm  fasst  fantis  (s.  d.  Ind.)  als  ^genetiuas  insolentior  more 
graeco^  Allein  es  ist  wohl  aqua  zu  schreiben  und  perennU 
mit  fontis  zu  verbinden,  fons  bezeichnet  regelmässig  das  Tauf- 
becken. Vgl.  ausser  Du  Gange  s.  v.  folgende  Stellen:  I,  21 
de  fönte  mundu8  cucendi;  U;  47  tiora  qua  benedicü  fantem;  II,  50 
perffit  adfontem;  ibid.  crispantem  benedixit  alueum  fontis;  III,  34 
de  alueo  fontis  suscepertU  generaium;  III,  35  sustdpiens  de  f ante; 
III,  36  de  fönte  surgentem;  Pass.  7  per  uiseera  fontis  aeterni 
(^=:  fontis  perennis)  salubriter  pepererat.  Zur  Wortstellung 
fontis  aqua  perennis  vgl.  I,  46  sancH  membra  corporis,  —  Die 
andere  Stelle,  wo  Halm  einen  freieren  Genetiv  annimmt,  ist 
in,  55  caenosi  gurgitis  aqua  ignis  et  sulphuris  (Halm:  i.  e.  igtu 
et  sulphure)  buUiebat  Diese  lässt  sich  jedoch  anders  fassen. 
ignis  et  sulphuris  sind  genetivi  qualitatis  =  igfiea  et  sulpkurea, 
gurgitis  ist  der  Genetiv  der  Angehörigkeit,  wie  z.  B.  in  der 
Verbindung  aqua  fluminis.  Femer  gehört  hieher  LH,  3,  wo 
Halm  nach  Ruinart  schreibt:  Triumphalis  maiestaJtis  et  regiae 
probatur  esse  uirtutis^  niala  in  auctores  consüia  retorquere.  — 
triumphaiis  et  maiestatis  regiae  probatur  esse  uii'tutisj  wie  die 
Mss  lesen,  lässt  sich  halten,  uirtutis  (=  BuviiAecu^)  hat  zwei 
Attribute;  das  eine  ist  triumphalisj  das  andere  ist  durch  den 
Qualitäts-Genetiv  maiestatis  regiae  vertreten.  Vgl.  III,  23  ßUum 
admodum  adhuc  tenerae  aetatis  et  delicatum;  III,  27  quan- 
torum  temporum  et  quantis  eum  adflixerit  poenis;  UI,  61 
eius  translator  Qraecae  facundiae  latinisque  floribus  Rufinus 
omatus. 

II,  36  Quorum  numerum  coUigere  nequaquam  ualuimus 
multitudine  coercente:  exaltata  tarnen  per  totwn  aggerem  publicum 
uilis  sepuUura  sanctorum^  loquentibus  tumulis.  Victor  sagt:  Die 
Zahl  der  auf  der  Reise  in  die  Wüste  Umgekonunenen  lässt 
sich  nicht  berechnen;  aber  als  beredte  Zeugen  erheben  sich 
längs  der  ganzen  Strasse  hin  die  Gräber.  BVC^Ma  exaüatf 
C^ß  extat.  Ich  schreibe,  ohne  die  Lesart  der  Classe  a  su 
verändern,  exultat.  H,  80  überliefern  BV^PR  umgekehrt 
exultant  statt  exaltant. 

II,  45  lam  ad  exilium  Uibianensem  f  secundi  Donatianwn 
inpositis  centum  qvinquaginta  ftistibus  miserat  episcopum,  nee  non  ei 
Sufetulensem  Praesidium^  uirum  satis  acutum.    BVC  uibianeniemj 
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M  uünonensem,  a  uibianense,  ß  uiuianensem.  a  secuncU  dcnationwn, 
ß  8.  donatianum,  —  Unter  den  Bischöfen  von  Byzacium  nennt 
die  Notitia  drei  exilirte:  Praesidius  Sufetulensis^  Secundianus 
MimianenBiSy  RestitutuB  SegerxnitanuB.  Ich  zweifle  nicht  einen 
Augenblick,  dasB  an  unserer  Stelle  der  Secundianus  Mimianensis 
der  Notitia  gemeint  ist,  und  schreibe  Secundianum  für  secundi 
donatianum.  Aber  Uibianenaem  zu  ändern  kann  ich  mich  des- 
halb nicht  entschliessen,  weil  der  cod.  Laudunensis  voll  von 
Fehlem  ist.  Derselbe  überliefert  z.  B.  prov.  Byz.  66  Foriia- 
nenns  für  ForaticmenMy  prov.  proc.  33  CuUüanus  st.  CuluritanuSj 
prov.  Byz.  21  Enstrasius  st.  Eustratiua,  Ein  Beispiel  für  die 
Schreibung  m  statt  b  bietet  dieser  codex  prov.  Maur.  Caes.  104, 
wo  er  Summulensis  überliefert,  während  derselbe  Name  bei 
Optat.  III,  4  Subbuleims  lautet. 

III,  5  guod  a  müle  et  quot  excurnmt  pontißcibus  .  .  .  am- 
putatum  est  BVMPR  quod  excurrunt  Alle  Beispiele,  die  ich 
fand,  haben  quod  excurrit  im  Singular  als  eine  ganz  feststehende 
Phrase.  Veget  Epit.  I,  28  niginti  et  quod  excurrit  annorum. 
Augustin.  C.  D.  IV,  7  post  müle  ducentos  et  quod  excurrit  annoe, 
XII,  13  post  quinque  milia  et  quod  excurrit  annorum,  XV,  12 
qm  minima  aetate  genuerunty  centum  sexaginta  et  quod  excurrit 
fuiase  referuntur,  XV,  20  per  mille  quadringentos  et  quod  excurrit 
annoa.  Optat.  I,  13  ante  annos  sexaginta  et  quod  excun^L  I,  21 
ducentos  et  quod  excurrit  minietros,  U,  4  inter  quadraginta  et 
quod  excurrit  basilicae.  III,  8  ante  annoe  sexaginta  et  quod 
excurrit.     Ich  schreibe  daher  quod  excurrit. 

ibid.  et  nuUam  haberent  ordinandi  licentianiy  siue  episcopos 
giue  presbyteros  uel  alioa,  quo»  ad  cla^m  pertinere  contingeret, 
a  cleroa.  Das  Richtige  ist  sicher  clericos.  Vgl.  Cod.  Theod.  XVI, 
tit.  5,  21  in  haeretids  erroribus  quoscumque  constiterit  uel  ordi- 
naaae  dericos,  57  Montanistae  conueniendi  uel  celebrandi  coetua 
ademptam  aibi  et  creandi  clericoa  omnem  intelligant  facuüatem, 
ibid.  uel  creare  clericoa  auai  fuerinty  58  pari  poena'»  .  .  in  Euno- 
mianoa  dericoa  pi'oceaauray  ai  conuentua  exercere  .  .  .  uel  creare 
avsi  fuerint  clericoa.  An  allen  diesen  Stellen  zeigt  Hänels 
cod.  11  denselben  Fehler  wie  a;  er  schreibt  nämlich  constant 
cleroa,  anderwärts  auch  cleri  und  cleria  statt  derici  und  dericia. 

III,  12  Quare  kia  neceaae  eat  conatitutionibua  obligari  omou- 
aianoa  omneay  quoa  huiuamodi  ^nalae  perauaaionia  cotiatat  tenuiaae  et 
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tenere  materiam:  qtios  ab  omnibua  supra  dictis  cAstinere  deeer- 
nimtiSj  in  persecutione  uenturis  per  ardines  cunctarum  urbium,  ied 
etiam  iudices,  qui  f  superius  neglecta  dira  supplicia  diuersis  in- 
tuUsse  monstrantur.  Die  Varianten  zu  dem  noch  nicht  geheilten 
Passus  sind:  BV  dyrüy  ß  adiiersis,  L  non  intidisse,  aß  monttraJtwr. 
Der  Corrector  von  C  emendirt  ebenso  einfach  als  treffend 
qui  super  hts  neglecte  dira  supplicia  diuersis  intulisse  mon- 
strantur. —  neglecte  =  neglegenter  ist  spätlateinisch,  ^iper  his 
so  viel  als  super  his  rebus,  und  der  Sinn  der  Stelle:  ,auch  jene 
Richter  unterliegen  diesen  Straf  bestimmungen,  welche  sich  hin- 
sichtlich dieser  Verordnungen  eine  Nachlässigkeit  im  Bestrafen 
einzelner  Personen  zu  Schulden  kommen  lassend  Zu  iudices 
ist  his  necesse  est  constitutianibus  obligari  zu  denken;  vgl.  §.11 
fin.,  §.  13  fin. 

III,  25  qui  post  caedes  innumerabüium  fustium  trodeU 
frequeiitibus  eleuatus  dum  tota  die  per  urbem  penderet,  niaic  in 
sublime  tollentes,  ictu  celeri  demissis  iterum  canncd>inis  super 
silices  platearum  ponde/re  corporis  uetiiefis  ut  lapis  super  lapida 
conruebat,  Sed  et  saepius  tractum  et  lapidibus  acutissimis  de- 
fricatum,  ut  cutibus  separatis  pelles  corporis  laterihus  dorsoque 
uideres  et  tientri  pendere,  Ueberliefert  ist:  BV  tota  (toto  V^) 
per  urbe,  PR  tota  per  urbem,  Cab  totam  per  urbem,  V^M  tota 
per  urbem  (urbe  V)  die,  L  totus  prae  urbe,  —  PB  demissis, 
BVCaMLb  dimissis.  —  V'^CM  tro/ctus  .  .  .  defricatus.  Wenn 
man  die  ganze  Stelle  aufmerksam  betrachtet,  so  ersieht  man^ 
dass  nur  totam  per  urbem  möglich  ist.  £s  ist  ausdrücklich 
gesagt,  dass  der  Gemarterte  öfters  durch  die  Strassen  über 
das  Pflaster  geschleift,  auf  einzelnen  Plätzen  (plat^at^m)  mit 
einer  Maschine  in  die  Höhe  gezogen  und  dann  herabgestürzt 
wurde.  Die  Procedur  des  Hinaufziehens  wurde  also,  wie  Victor 
mit  einiger  Uebertreibung  sagt,  in  der  ganzen  Stadt  voi^e- 
nommen.  ^  —  Ebenso  kann  nur  dimissis^  nicht  demissis  richtig 
sein;  denn  die  Stricke  wurden  nicht  herab-,  sondern  plötzlich 
losgelassen,  so  dass  der  Delinquent  auf  das  Kiespflaster  her- 
unterfiel und  wie  ein  Stein  an  die  Steine  anprallte.  —  Die 
Construction    tractum   et  .  .  .  defricatum  fuhrt  Halm  im  Index 

^  Hinsicbtlicli  der  Gewohnheit  der  Wandalen,  die  Torturen  und  Todes- 
strafen öffentlich  in  den  GasBen  oder  auf  den  Plätzen  der  Städte  zu  voll* 
sieben,  vgl.  mau  II,  9,  13,  15;  III,  26,  32,  34. 
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unter  ^anacoluthon'  an.  Hält  man  aber  an  trticfum  und  dpfri- 
catum  festy  so  muss  man  die  Accusative  doch  wohl  durch  eine 
Ellipse  erklären^  indem  etwa  constat  oder  scimus  zu  ergänzen 
wäre.  Mir  scheint  jedoch  die  Lesart  von  V^CM  fractus  .  .  . 
defrieatus  richtig  zu  sein.  Die  Endungen  u  und  us  finden  sich 
in  Handschriften  nur  zu  oft  verwechselt.  11,  57  haben  BV^ 
natu»  st.  fiatumy  HI,  54  BVG  ML  ^pm  st.  epi.  Um  noch  wei- 
tere Beispiele  beizubringen,  so  hat  bei  Sulp.  Seu.  Chr.  I,  40,  4 
der  codex  delapsü  st.  delapsus,  H,  35,  2  animaduerstis  st.  anim- 
aditersum  und  U,  36,  4  gar  athananus  für  cUhanasius.  Bezüglich 
der  Weglassung  der  Copula  vgl.  man  H,  9  cUii  ipso  dolore 
defuncti,  H,  31  tunc  eis  etiam  uisitationia  humaruie  negata  conso- 
latiOy  in,  13  poena^  quae  talibus  praescripta,  UI,  58  alii  diffusi 
per  campos,  alii  siluarum  secreta  petebant. 

III,  27  nam  si  haec  praesens  uita  sola  fuisset  et  aliafn, 
quae  uere  est,  non  speraremiu  aetemam,  nee  ita  fecissem  ad 
modicum  atque  temporaUter  gloriarif  et  ingratus  existerem,  qtd 
suam  ßdem  mihi  contulit,  creditori.  BaL  existere,  wohl  mit 
Recht;  et  verbindet  die  von  fecissem  abhängigen  InjEmitive 
gloriari  und  existsrs  gerade  so  wie  III,  51  quare  uoluisH  ad 
modicum  gloriare  et  in  aetemum  perire. 

in,  29  ad  laudem  dei  insinuare  festinemus.  Bab  überliefern 
festinem  und  so  ist  zu  schreiben. 

III,  39  statim  iUo  suggerente  sub  festinatione  uiro  dimittuntur, 
et  ui  barbarid  furoris  bissenus  numerus  puerorum  de  itinere  reuo- 
catur.  BVPR  uero  dimittuntur,  ab  uiri  dimittuntur,  C  uiri  * 
mittuntur,  M  dimittuntur,  L  uiro  dimittuntur.  Zu  schreiben  ist 
ohne  Zweifel  ueredi  mittuntur;  vgl.  II,  38  episcopo  Eugenio 
dirigit  praeceptum  tali  tenore  conscriptum,  quod  etiam  uniuersae 
Africae  ueredis  currentibus  destinauit  (-=  misit), 

ni,  40  Unde  accensi  subdi  iterum  fustibus  iuhent,  quos  iam 
ante  pavdssimos  dies  uariis  uerberibus  dissipauerant.  BVC  igitur, 
aß  iterum;  in  ML  fehlt  das  Wort.  Es  ist  wohl  iugiter  zu 
emendiren;  vgl.  U,  18  ob  hoc  iugiter  lamentantum,  III,  31  iugiter 
in  altis  aedibus  suspendio  cruciantes. 

HI,  54  Sed  neque  Antonium  haec  res  ab  insania  potuit 
reuocare^  sciens  se  magis  imperioso  regi  ob  hoc  multum  posse 
placere.  BVPR  imperio  regi,  rell.  imperio  regis,  imperioso  ist 
Halms  Vermuthung;  £.  Ludwig  (Jen.  Lit.-Zeitung  1879,  S.  321) 
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wollte  imperio  regio.  Ich  halte  keines  von  beiden  für  passend 
und  bin  überzeugt,  dass  impio  aus  impio  entstand.  Derselbe 
Fehler  findet  sieh  in  der  üeberschrift  der  Passio,  wo  in  B 
überliefert  ist  passio  beattssimorum  martyrum  qui  apud  carta- 
ginem  passi  sunt  suh  imperio  rege  hunirico,  d.  h.  natürlich  sub 
impio  rege  Hunirico.  Zum  Ausdrucke  vgl.  III,  16  rex  impinsy 
III,  43  impius  Huniincus. 

III,  66  ist  Thren.  2,  16  citirt:  apefmerunt  super  me  oi 
suum  omnes  inimici  mei,  sihilaueinmt  et  fremuerunt  dentibui,  dixe- 
runt:  deuorabimus  eam.  En  ista  est  dies  quam  expeciabamut, 
BVCLa^  deuoranimus.  Die  Vulgata  liest  allerdings  deuoraibimuSf 
die  LXX  aber  xaTS7rtO{ji£v,  und  wir  haben  keinen  Orund,  die 
Uebersetzung  dieser  Lesart  zu  verwerfen.^ 

Zum  Schlüsse  mögen  einige  Bemerkungen  zur  Kritik  der 
Passio  folgen.  —  §.2  Cyrila  quodam  Arriomanitarum  episcopo 
ministro  usus  est,  BV^R  quendam,  P  quedam,  V^CM  quondam^ 
aLb  quodam.  7L\i  schreiben  ist  quondam  mit  V^CM,  wie  auch 
Halm  vermuthete.  —  §.5  donari  praecepit.  BVCMLb  donc^e. 
Da  der  blosse  Infinitiv  nach  praecipere  auch  im  guten  Latein 
nicht  selten  ist,  folge  ich  der  Mehrzahl  der  Handschriften.  — 
ebend.  cibari  eos  panem  lacrimartim  et  potari  eos  in  lacrimis  in 
mensura^  aut  forsitan  sine  mensura.  BV^Ca  in  mensuram.  Die 
Stelle  ist  aus  Ps.  79,  6,  wo  die  LXX  bietet:  ev  ^ihjp'jai^  ev  \dzpQ. 
Aber  wenn  Commodian.  Instr.  II,  17,  1  mit  Bezug  auf  Tob.  2,  5 
■fioOtov  Tov  dfpTov  jjLOü  ev  X67ryj  schreiben  konnte  cum  domimis  dicat^ 
in  gemitvm  edere  panem,  dürfte  auch  hier  die  beste  Ueber- 
lieferung  Recht  haben.  —  §•  H  quando  pro  fide  domini  (fei 
nostri  perferimvs  praeparatum  snjrplicium,  Ba  proferimur  ad? 
F'  proferimur,  PR  proferimns,  rell.  perfeinni'us.  Ein  Blick  auf 
die  Varianten  zeigt,  dass  offenbar  Ba  das  Richtige  überliefert 
haben;    proferimur  ad  ist  dazu  noch  viel  bezeichnender,  da  ja 


*  Statt  en  lesen  HV^  ertön.  Da  die  Würzburger  Itala-Fragmente  hier  und 
Thren.  3,  3  das  griechische  ::Xf^v  durch  navi  übersetzen,  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  enrm  ans  ^nim  verderbt  ist  Die  Stellung  die.^r 
Partikel  zu  Anfang  des  Satzes  rechtfertigt  sich  durch  das  der  Itala  über- 
haupt eigene  Streben  nach  möglichster  Worttreue  der  Uebersetsung,  so- 
wie durch  die  von  Dräger,  liist  Synt.  II,  S.  160  aus  Gellius  und  Apuleias 
citirten  Beispiele. 

'  ad  ist  in  B  radirt,  aber  noch  ganz  deutlich  lesbar. 
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die  sieben  Märtyrer  aus  dem  Kerker  hervor  zum  Tode  geführt 
werden  (§,  10).  —  §.  15  eadeni  hora  inlaesa  corpora  pelagus 
litori  reädere  maturauit,  nee  aueum  fuit,  iuf  mo9*t8  e»t,  triduana 
dilatione  in  profunda  retinere.  Alle  Mss  lesen  aueum;  nur  in 
B  ist  hinter  aum  ein  f  radirt.  Die  älteste  Ueberlieferung  ist 
also  ausus,  und  da  pelagus  oft  genug  als  Masculinum  vorkommt, 
ist  sie  vorzuziehen.  Kühner  (Gramm.  I,  S.  300)  weist  pelagum 
an  zwei  Stellen  nach.  Bei  Jordan.  Get.  c.  1  liest  Closs  mit  den 
älteren  Ausgaben  und  den  zwei  codd.  Palatin.  is  ipae  immensus 
pelagus  und  citirt  aus  Paulin.  Petricord.  pelagum  ßuctusque 
petens.  Endlich  heisst  es  bei  Cassiodor.  Var.  VIII,  10  Cum 
uetitis  saeuientibus  furentem  pelagum    spuma  testaretur  undarum. 


IV.  Abschnitt. 
Die  Ceberlieferung  des  Liber  fldei  cathollcae. 

I.  Gapitel. 

Das   Verhältniss    des   cod.    Laudunensis   zu   den  Hand- 
schriften des  Victor.^ 

Halm  hat  bei  der  Herstellung  des  Textes  im  Liber  iidei  vor- 
wiegend den  Laudunensis  berücksichtigt  und  die  Handschriften 
des  Victor  nur  da  herbeigezogen,  wo  mit  der  Lesart  des  Laudu- 
nensis nichts  anzufangen  war.  Er  bemerkt  über  diesen  cod. 
(praef.  p.  IX):  /*  libei'  tanta  est  bonitate  atque  integ^'itatey  ut 
in  parte  quam  habet  nullum  omnino  uocabulum,  quod  in  alterutra 
codicum  familia  scmbarum  incuria  omissum  est,  in  eo  desideretur. 
Mit  diesen  Worten  ist  aber  erst  eine  Seite  der  Frage  berührt, 
ob  der  Laudunensis  auch  in  der  That  den  besseren  Text  biete. 
Eine  Handschrift  kann  lückenlos  sein,  dafür  aber  einen  sehr 
corrupten  Text  bieten;  sie  kann  ferner  eine  Ueberlieferung 
repräsentiren,    die  sich  von  der  anderer  Mss  wesentlich  unter- 

1  A  —  cod.  Laud.  113  i.  IX. 
0  s=  die  Handschriften  des  Victor. 


696 


PeticbenifT- 


scheidet  und  eine  ganz  andere  Recension  darstellt.  Da  somit 
der  Umstand,  dass  der  Laudunensis  dort  keine  Lücken  hat, 
wo  solche  sich  in  den  anderen  Handschriften  finden,  über  seine 
Güte  noch  nicht  entscheidet,  soll  hier  die  Untersuchung  des 
Werthes  dieser  Handschrift  aufgenommen  und  in  möglichst 
erschöpfender  Weise  geführt  werden. 

Ich  gebe  zunächst  jene  Stellen,  an  denen  auch  nach  Halms 
Auffassung  A  hinter  den  Mss  des  Victor  zurückstehen  muss. 
Blosse  Schreibfehler  und  unbedeutende  Versehen  sind  nicht  notirt 


n 

n 


7) 


n 


0 
§.  56  adiutorio 

58  eiu8 

—  in  eadenx  fidei  svb- 
stantia  stare  noluerunt 

60  et 

—  et  ego 

—  sed 

61  fehlt 

—  ibi 
63  fehlt 
69  «e 

—  sed  si  unius  substantiae 

non  est 

—  est 

72  lucule^üius 

73  inpassibiliter  filium 
genuisse,  non  dicimus 

ipsam  substantiam 

—  omni 

74  et 

—  patri  filius 
11  suae 

82  fehlt 

—  fehlt 

83  sancto  ipso 
87       si  autem  in  deum  pec- 

cauerit,  quis  orabit 
pro  eo 


r) 


rt 


rf 


T) 


A 
atixilio 
fehlt 
fehlt 
in  eandem  fidei  sub- 
stantiam noluerunt. 
fehlt 
ego  enim 
quad 
in  euangeUo 
in  euangeUo 
confitentes 
sicut 
fehlt 

fehlt 

lucentius 

fehlt 


fehlt 

fehlt 

pater  et  filius 

fehlt 

et 

et 
fehlt 
fehlt 
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§.  88 

r,    90 

.   92 

n    97 

.   98 
ülOO 


O 

fehlt 

ai  sumpsero 

contra 

quid 

iuxta 

si  nie 

€Ufpicere 

Banctus 

iUe  utique  adaratur 


A 

et 

si  redfiam 

ante 

qui 

secundum 

fehlt 
prospicere 
fehlt 
fehlt 
fehlt 


avt  creatnram 

Halm  hat  also  an  33  Stellen  sich  0  angeschlossen.  Dar- 
unter sind  12,  an  denen  die  Lesart  von  A  nicht  genügte;  an 
ö  Stellen  erscheint  die  Handschrift  interpolirt,  an  16  lücken- 
haft. Namentlich  letzteres  ist  sehr  auffallend,  da  die  Lücken 
mitunter  bedeutend  und  von  der  Art  sind,  dass  sie  ohne  O 
nicht  zu  ergänzen  wären.  Wenn  also  Halm  darauf  hinweist, 
dass  in  A  kein  von  0  aus  Nachlässigkeit  weggelassenes  Wort 
fehle^  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dass  in  A  an  16  Stellen  ein 
oder  mehrere  Worte  fehlen,   die  in  O  richtig  überliefert  sind. 

Es  gibt  aber  ausserdem  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
Stellen^  an  denen  O  und  A  sich  wesentlich  unterscheiden.  Ich 
lasse  sie  zunächst  wieder  in  [Jebersicht  folgen: 


§• 


0 

A 

56 

quod 

quae 

fehlt 

eundem 

57 

genitum 

natura 

58 

fehlt 

Tneae 

accipe 

accipite 



fehlt 

etnduertissentuerha  mea 

— . 

uidtt 

audiuit 

59 

filios 

filio 

60 

fehlt 

fodem 

61 

credtte 

creditis 

62 

fehlt 

esse 



claret  aequalüatem  pa- 

claret 

aequalitas  patris 

tris  etfilii  ad  se  inuicem 

e.  f., 

cum  ad  s.  i.  c,  ad- 

credentef  adducere 

ducunt 



nostis 

cognoscetis 

nber. 

d.  pkiL-Ufli.  Gl.  XCTE.  Bd.  m.  Hfl. 

46 

t}»8 

P«t«eheiiig 

• 

0 

A 

§. 

63 

reputamus 

deputamus 

r? 

65 

fehlt 

eidem 

r 

— 

fehlt 

et 

p 

66 

alia 

aliqua 

n 

67 

fehlt 

est 

n 

68 

fehlt 

non  quemadmodum  na- 
tus  sit 

7? 

69 

fehlt 

et  si  uerus  filius  non  est 

» 

71 

fehlt 

se 

n 

73 

paasionis  potuisse  uitio 

uitio  passionis  pohdsse 

7? 

77 

fehlt 

est 

r 

83 

dicmte  domino 

domino  dicmte 

r 

89 

domino 

d^o 

n 

91 

fehlt 

ad  deum 

w 



terram 

niam 

rt 

92 

dicit  se  Paulus  a  deo 

et  Paulus  quidem  didt 
se  a  deo 

V 

fehlt 

legitur 

n 

93 

ne 

ut  no9i 

» 

94 

fehlt 

in 

r» 

96 

cum  patre  et  ßlio  non 

non  cum  patre  et  fiUo 

n 



refero 

referam 

» 

98 

no8 

fehlt 

» 

99 

ig^norat 

ignoret 

r 

nee 

ne 

7> 

101 

fehlt 

atque  auctoritatefirmata 

n 

fehlt 

amen 

D 

directa  duodecimo  Ka- 

expUcit  libeUus  directus 

lendarum  Maiarum  per 

sub   die   XVU  Kalm- 

lanuanum  Zattarensem 

darum    Maiarum    per 

Uülaticum  a  Casis  Me- 

lanuarianum  Zattaren- 

dianis episcopis  Nume^ 

sem  üillaticum  de  Casis 

diae  (so  BV)  Bonifatio 

Medianis  et  Bonifatium 

Foratian&iise  et  Bonifa- 

Foratianensem et  Boni- 

tio Oatianense  (goß-gaz-) 

fatium   Grattanensem 

episcapis  Uizacems 

prouintiae  Byzacenae  * 

Nach  dem  catalogpie  g^n^ral  I,  p.  97  Tielmehr  Bisacenae, 
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A  weicht  also  noch  an  weiteren  39  Stellen  von  den  Mss  des 
Victor  und  zum  Theil  wieder  sehr  beträchtlich  ab.  Bemerkens- 
werth  ist  namentlich  die  grosse  Anzahl  solcher  Stellen  (17)^ 
an  denen  A  gegen  O  erweitert  erscheint.  Rechnet  man  die 
früher  aufgeführten  hinzu,  so  ergeben  sich  72  Abweichungen 
des  Textes  von  A  und  0.  Diese  Zahl  ist  mit  Rücksicht  auf 
den  geringen  Umfang  des  Liber  fidei  eine  so  grosse,  dass  man 
unbedenklich  sagen  kann,  A  biete  eine  ganz  andere 
Recension  als  0.  Es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  die  zuletzt 
aufgezählten  Discrepanzen  zu  prüfen  und  überall  festzustellen, 
ob  zwingende  Gründe  vorhanden  sind,  um  A  zu  folgen  J  Wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  so  wird  sich  das  Urtheil  über  den  Werth 
dieser  Handschrift  jedenfalls  ändern  und  der  Herausgeber  des 
Victor  nicht  genöthigt  sein,  von  den  Mss  seines  Autors  im 
Wesentlichen  abzugehen. 

§.  56  ideoqvs  adgredimur  .  .  .  quae  credimus  fiel  praedi- 
Camus  bretdter  intimare.  Gegen  quod  ist  nicht  das  mindeste 
einzuwenden.  Vgl.  III,  46  ego  fidei  meae  tniax  .  .  .  quod  credo 
et  credidij  clamando  defendu  Fulgent.  Rusp.  p.  368  non  enim  omneit 
qui  Christi  participes  sunt,  etiam  respondavdo  possunt  defetisare 
quod  credunU  —  ibid.  non  enndem  adserentes  patrem  qtu»nfilinm, 
nsque  eundem  filtum  confitentes  qui  pater  sit  ant  spirittis.  Das 
zweite  eundem  ist  durchaus  unnöthig.  —  57  adserens  filium  non 
de  patris  substantia  natum.  genitnm  ist  hier  ebenso  richtig 
wie  fiinf  Zeilen  früher  et  de  patre  genitnm  filium.  —  58  non 
audiei^nt  vocem  substantiae  meae.  Griech.  Text  (Jerem.  9,  10) 
cüx  f|Xoucav  9u>vr|V  in;ap^sb)^;  demnach  bleibt  meae  mit  O  weg.  — 
ibid.  super  montes  accipite  planctnm.  0:  accipe.  Der  griechi- 
sche Text  hat  allerdings  XißsTs,  aber  die  Vulgata  assumam, 
was  auf  ein  Schwanken  der  Lesart  hinweist.  Es  ist  also  schon 
an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  accipe  die  Lesart  einiger 
Bibelcodices  war.  Wenn  nun  auch  Fulgent.  Rusp.  p.  112  die- 
selbe Stelle  citirt  super  montes  accipe  planctum,  so  haben  sicher 
die  Mss  Victors  das  Richtige.  —  58  (Jerem.  23,  22)  si  stetissent 
in  substantia  mea  ^t  aduertissent  uerba  mea,  auertissem  utique 
eo8  a  tda  sua  mala.    Die  Stelle  ist,  wie  ein  Vergleich  mit  dem 


1  Stellen,  an  denen  nur   die   Wortstellan^   verschieden    ist   (73,   83,  96), 

bleiben  weg. 

45» 
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Texte  der  LXX  erg^ibt,  ziemlich  frei  übersetzt.  Die  Worte 
et  advertiftsent  nei^ba  mea  entsprechen  zwar  dem  Griechischen 
xai  ei  ^xoucav  twv  X6y<«)v  |jloü.  Aber  hier  kommt  es  hauptsäch- 
lich auf  das  Wort  mbsfantia  an,  und  es  konnten  demnach  jene 
Worte  als  unwesentlich  auch  weggelassen  worden  sein.  Auch 
sonst  finden  sich  in  dieser  Schrift  CitAte  thcils  verkürzt,  theila 
frei  wiedergegeben.  58  wird  Hebr.  I,  3  angeführt.  Aber  71, 
wo  dieselbe  Stelle  citirt  wird,  fehlen  die  Worte  gerens  quoqut 
omnia  uerho  virtntis  siiae,  —  ibid.  et  audiuit  nerhufn  eins.  0  hat 
uidit  und  so  auch  der  griechische  Text  (Jerem.  23,  18)  xal  eiBe 
Tov  XcYov  auTO'j.  —  59  stibstantiam  enim  et  dulcedinem  tvam^ 
quam  in  filio  hahes,  ostendebas.  Halm  bezieht  sich  auf  Ruinarts 
Note,  welcher  jedoch  nur  sagt:  Et  quidem  exigere  uidetur 
sensus  illorum  patrum,  ut  legatur  ,in  filioK  Aber  davon  kann 
keine  Rede  sein.  Die  Stelle  ist  einzig  und  allein  des  Wortes 
substantia  wegen  citirt,  und  da  der  griechische  Text  r^  Tsxva 
hat,  ist  in  filios  jedenfalls  festzuhalten.  Fulgent.  Rusp.  p.  113 
citirt  dieselbe  Stelle  so:  stibsfantiam  eiiim  tiiam  et  dulcedinem 
tuam,  qujfim  in  filios  habes,  ostendebas,  —  61  item  in  eadein 
evangeJio  scrtpUim  est,  eod/^i  ist  überflüssig  und  schon  des- 
halb verdächtig,  weil  A  gleich  darauf  die  Interpolation  it^i 
{in  euangelio)  und  abermals  aus  Interpolation  dieselben  Worte 
statt  item  ibi  bietet.  —  ebend.  creditis  in  deum  et  in  me  credife. 
Im  Griechischen  steht  zweimal  'xiazeOs'ZB^  was  man  beide  Maie 
als  Imperativ  fassen  konnte.  Ich  behalte  daher  das  credite 
von  0  bei.  —  62  sicut  ipsa  Petro  cdt  confitenti  eum  Christum 
filium  dei  uini  fisse,  esse  fehlt  in  O.  Vgl.  69  nos  enim  univs 
suhstantiae  cum  patre  filium  profitemur.  Bei  Victor  fehlt  esfe 
regelmässig,  wenn  von  einem  verbum  dicendi  oder  sentiendi 
ein  doppelter  Accusativ  abhängt.  —  62  unde  claret  aequaUtm 
patris  et  ßliij  cum  ad  se  inmcem  credente^  adducunt.  O:  und^ 
claret  aeqiiaUtatem  patris  et  fili  (BV)  ad  se  inuicem  cred^ntes 
add%tcere.  Beide  Lesarten  geben  denselben  Sinn.  Von  0  ab- 
zuweichen, liegt  daher  kein  Qrund  vor,  zumal  claret  auch  ^ 
impersonell  gebraucht  ist.  —  ibid.  et  a  modo  cogfioscetis  enm, 
Griech.  Text  (Joh.  14,  7)  ax'  dtpyi  yiv6cx6X€  ourbv.  Dem  ent- 
sprechend verharre  ich  bei  dem  nostis  von  0.  —  63  sed  homini 
deputamvs  adsumpto.  Sowohl  deputare  als  auch  das  von  0  ge- 
botene  reputare    erscheinen    im   Spätlatein    in    der   Bedeutung 
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yZuweisen^  zuschreiben,  beimessend  Vgl.  über  repuiare  Jordan. 
Qet.  cap.  19  unum  eorum  fortunae  reputatum  est,  Rönsch  387, 
J.  N.  Ott  in  den  Jahrb.  f.  class.  Phil.  1874,  S.  845.  —  65  unde 
gratiaa  agimus  eidem  dondno  nostro  Jesu  Christo,  eidem  ist 
überflüssig  wie  61  eodem,  —  65  de  caelo  descendit  et  sua  pctS' 
siane  nos  redemit.  Das  natürliche  Sprachgefühl  verlangt  das 
Asyndeton,  welches  0  bietet.  —  66  profitemur  itaque  patrem 
de  SB  ipsoj  hoe  est  de  id  quod  ipse  est,  sempiterne  atque  ineffa- 
hiÜter  filium  genuisse,  nan  extrinsecus,  non  ex  nihilo,  non  ex 
aliqua  svbia/cente  materia^  sed  ex  deo  natum  esse.  A  aliqua  sub- 
iaeenti,  ß  alia  subiacente,  a  alia  genuisse.  Dass  aliqua  nicht 
richtig  ist,  ergibt  die  Vergleichung  mit  57  ßlium  non  ex  nuUis 
extantibus  nee  ex  alia  substantia,  sed  de  patre  'natum  esse, 
und  67  ergo  si  a Hunde  substantiam  non  habet,  de  patre  Jiabet, 
Ferner  haben  wir  keinen  Qrund  genuisse  zu  verwerfen,  da  die 
Wiederholung  des  Verbums  dem  Nachdrucke  dient.  —  67  sed 
si  unius  substantiae  non  est,  ergo  non  est  de  patre,  sed  aliunde 
est  est  vor  de  patre  ist  lästig  und  störend.  —  68.  Die  Ver- 
ständlichkeit der  Stelle  leidet  nicht  im  mindesten,  wenn  der 
von  A  allein  gebotene  Zusatz  non  quemadmodum  natus  sit  weg- 
gelassen w^ird.  —  69  si  uere  de  patre  natus  est,  unius  substan- 
tiae est  et  uerus  filius  est:  sed  si  unius  substantiae  non  est  et  si 
uerus  filius  non  esty  nee  u£rus  deus  est.  In  0  fehlen  die  Worte 
et  si  uerus  filius  non  est,  Sie  können  auch  ganz  gut  weg- 
bleiben, da  nach  der  unmittelbar  vorausgehenden  Folgerung 
jeder  einsehen  muss,  dass  sie  in  den  Worten  sed  si  unius  sub- 
st<mtiae  non  est  implicite  enthalten  sind.  Auf  A  ist  hier  übri- 
gens nichts  zu  geben,  da  in  dieser  Handschrift  eben  die  Worte 
sed  si  unius  substantiae  non  est  ausgelassen  sind.  —  71  dum 
lucis  et  luminis  diuersa  non  potest  esse  substantia,  eius  scilicet 
quae  de  se  gignit  et  quae  de  se  gignente  existit.  Das  zweite  se 
fehlt  in  0  mit  Recht;  vgl.  74  sicut  splendor  ah  igne  genitus 
gignenti  (nicht:  se  gignenti)  manifestatur  aequaeuus,  —  77  üle  prin- 
cipium  est,  qui  ludaeis  quis  esset  interrogantibus  dixit.  Wenn 
die  Copula  mit  0  weggelassen  wird,  wird  man  kaum  etwas 
vermissen.  —  84  Ob  in  deo  (A)  oder  in  doviino  (0)  richtig 
ist,  lässt  sich  mit  keinen  Qründen  beweisen.  Ich  folge  0. 
—  91  de  spiritu  aeque  sancto  Dauid  in  psalmo  dicit  ad  deum, 
ad   deum  kann   mit  0  (nur  a  hat  ad  dominum)   ohne   weiters 
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wegbleiben.  —  91  spiritus  tuus  bomis  deducet  me  in  uiam 
rectam.  0:  in  teri'am,  griech.  Text  Iv  ttj  eu8e{a.  Dies  konnte 
von  dem  Verfasser  des  Liber  lidei  eben  so  gut  wie  von  der 
Vulgata  mit  in  terram  rectam  wiedergegeben  werden.  —  92  d 
Paulus  ad  Timotheum  spiritus,  inquit,  manifeste  dicit.  Quae 
uox  omnino  demonstrat  indifferentiam  trinitatis.  Et  Paulus  qm- 
dem  dicit  se  a  deo  patre  et  Christo  uocatum  fuisse.  Wenn  man 
erwägt^  dass  et  Paulus  schon  vorausgeht,  wird  man  um  so 
eher  geneigt  sein,  mit  0  fortzufahren  Dicit  se  Paulus  a  deo. 
—  92  in  actibus  autem  apostolorum  legitur  quod  et  rel.  legitur 
fehlt  in  0.  Wir  haben  hier  also  die  Ellipse  eines  leicht  zu 
ergänzenden  Verbums  (dicitur)  zu  statuiren.  Vgl.  90  gwid  uero 
de  spiiitu  sancto  saluator  in  euangelio,  wo  ß  hinter  euxingeUo 
ein  dicit  einschiebt;  91  de  se  autem  ipse  unigenitus:  ego  sum 
pastor  bonus.  Auch  hier  hat  ß  ait  vor  ego  ergänzt  Wer  noch 
an  der  Möglichkeit  dieser  Ellipse  zweifelt,  den  verweise  ich 
auf  Cereal.  contra  Maximin.  c.  20,  p.  med.  (LVIII,  p.  766  sq. 
Migne),  wo  mindestens  ein  Dutzend  solcher  Fälle  auf  einander 
folgen.  —  93  scribo  v^bis  ut  non  peccetis,  ut  non  hat  neben  A 
auch  a,  alle  übrigen  ne»  Ob  das  griechische  Iva  piT]  durch  ut 
non  oder  ne  wiedergegeben  werden  soll,  ist  reine  Geschmacks- 
sache; ich  folge  O.  —  94  sanctificati  estis  in  nomine  domini  nostri 
lesu  Christi  et  in  spiHtu  dei  nostri.  Das  zweite  in  fehlt  in  0. 
Der  griechische  Text  (sv  tco  Tr/eufxort)  wiederholt  allerdings  die 
Praeposition ;  aber  für  die  Uebersetzung  ist  dies  nicht  mass- 
gebend, da  das  erste  in  sich  unschwer  auch  zu  spiritti  ziehen 
lässt.^  —  96  si  nie  mihi  .  .  .  cwifert  remissionem  peccaiorumy 
confert  sanctificationem  .  .  .  ingratus  sum  .  .  ,,  st  ei  cum  patre 
et  filio  non  referam  gloriam.  Das  Praesens  refero  (oder  soll 
referam  der  Coni.  sein?)  schliesst  sich  passend  an  die  vorher- 
gehenden Praesentia  an.  —  98  credimus  et  JUium  et  spiriHm 
sanctum  adorare.  Der  Text  von  0  credimus  nos  ist  gramma- 
tisch richtiger  und  daher  vorzuziehen.  —  99  illud  autem  nuUus 
igfioret.  0  ignorat;  der  Indicativ  ist  bestimmter  und  daher 
passender.  —  ibid.  si  Christianus  uocetur  et  non  fuerit  spirit4jü, 


*  Job.  16,  8  iX^Y^si  Tov  xocj|xov  izEpX  afxapifa;  xai  iztpX  oixaioavvr/?  x«t  «f*. 
xp{j£ü);  ist  in  Baß  übersetzt:  arguct  mundum  de  ptceato,  dt  itatiHa  et  de 
iudicio  (§.  90).     Nur  VOM  haben  et  de  iuttüia. 
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ne  sibi  satis  de  salute  confidat.  0  nee  =  ,auch  nicht',  nach 
bekanntem  späteren  Gebrauche;,  vgl.  69  sed  si  uniu8  suhstantiae 
non  est,  nee  ueru8  deus  est  —  101  haee  est  fides  nostra,  euan- 
gelicis  et  apostolicis  trcMicnxbus  atqne  auctoritate  ßrmata,  et 
omnium  quae  in  hoc  mundo  sunt  catholicarum  ecclesiarum  socie- 
tote  fundata.  Die  in  0  fehlenden  Worte  atque  auctoritate  fir- 
mala  sind  durchaus  unnöthig.  —  ibid.  amen  in  A  trägt  den 
Stempel  mittelalterlicher  Interpolation. 

lieber  den  Schlusspassus  kann  ich  mich  kurz  fassen. 
Derselbe  ist  in  A  und  0  so  grundverschieden  überliefert,  dass 
nur  die  eine  oder  die  andere  Version  richtig  sein  kann. 

Die  36  behandelten  Stellen  zerfallen  in  drei  Kategorien. 
Die  erste  umfasst  solche,  an  denen  O  entschieden  die  bessere 
Ueberlieferung  hat;  die  zweite  solche,  wo  die  beiderseitigen 
Lesarten  gleich  annehmbar  sind;  die  dritte  solche,  wo  A  an- 
scheinend das  Bessere  bietet,  ohne  dass  man  jedoch  mit  Sicher- 
heit behaupten  kann,  dies  anscheinend  Bessere  sei  auch  das 
Richtige.  Daraus  ergibt  sich  zum  mindesten  das  eine,  dass  A 
durchaus  keine  verlässliche  Handschrift  ist. 


n.  Capital. 

Das  Verhältniss  von  ^A  zu  a. 

An  28  Stellen  stimmt  ß  mit  A  gegen  a.  Da  ich  in  a 
die  Grundlage  fßr  den  Text  des  Victor  erkenne,  erscheint  auch 
hier  eine  Prüfung  als  nothwendig. 


a 

ßj 

%■ 

58 

cum  tarn  (eontam  BV) 

contemptam  (contentam 
PR) 

n 

— 

inteatatione 

contestatione 

w 

60 

fehlt 

ego  inpatre  etpaterinme 

7) 

— 

fehlt 

ergo 

n 

63 

fehlt 

secundum  hominem 

n 



Uta  (so  auch  b) 

ita  PRA 

» 

67 

quis 

quisque 

J» 

69 

seruantes 

seruans 

n 

72 

fehlt 

se 

n 

73 

qyi  de  ipso 

quia  si  de  se  ipso 

n 


n 
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§.    76  passet  possit 

„    —  ergo  ob  breuüatis  con-     ergo  breuüaiis  compen" 

pendio  dio 

„    77  fehlt    •  deo 

„    79  oatenderet  ostenderü 

—  fehlt  trinitatis 

80  adfirmat  cmifirmat 

81  ministrationum  ministeriorum 
„    83                     primo  fehlt 

„   86  fehlt  «e 

„    87  fehlt  dicens 

„    —  remittitur  remittetur 

„    —  terribüi  terribilis 

„    90  fehlt  et 

„    93  positus  poiius 

„   —  dicit  docet 

„    95  opere  uirtutum  operum  uirtute 

„    96  et  ßlio  colendua  colendus  et  ßlio 

„    98  sunt  fiunt 

60  roppterea  ergo  quaerebant  eum  ludaei  interßcere.  Dass 
in  a  ergo  weggelassen  ist,  kann  nicht  auffallen.  Die  Citate 
sind  meist  aus  dem  Gedächtnisse  gegeben,  woraus  sich  die 
Schwankungen  und  Auslassungen  erklären.  So  ist  i]  OYizin; 
§.  79  durch  Caritas^  §.  100  durch  dilectio  übersetzt.  —  §.  88 
wird  Ps.  138,  7 — 10  angeführt;  der  Anfang  lautet  quo  ibo  ab 
spiritu  tuo  et  a  fade  tua  quo  fugiam.  Diese  Worte  werden 
§.  90  wiederholt,  aber  nach  BVC  fehlt  dort  tua  bei  fadt. 
Damit  vgl.  man  Augustin.  C.  D.  XX,  8  und  12.  An  der 
ersteren  Stelle  wird  Apoc.  20,  9 — 10  citirt;  daraus  werden 
c.  12  die  Worte  et  descendit  ignis  de  caelo  a  deo  et  comedit 
eos  wiederholt,  aber  mit  Auslassung  von  a  deo.  —  Um  nun 
wieder  auf  unsere  Stelle  zurückzukommen:  selbst  wenn  man 
ergo  mit  ^A  aufnimmt,  fehlt  noch  immer  magis  nach  dem 
griechischen  ouv  {jiaXXov.  Zudem  lautet  dasselbe  Citat  bei  Fulg. 
Rusp.  p.  116  propterea  uolebant  eum  ludaei  interßcere.  —  67  (fe 
duobus  eligat  quisque  quod  uelit.  a  quis.  Da  sich  quis  ruf 
quisque  oft  genug  nachweisen  lässt  (I,  25  quantum  qitis  fi'O 
mento  acciperetj  Jordan,  Get.  c.  39  aut  uulneratus  quis  aduersarii 
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mortem  reposcat  aut  ülaesus  hostium  clade  scUietur),  verharre 
ich  bei  der  Ueberlieferung  von  a.  —  69  detestantes  Sabellianam 
keresem,  quae  ita  trinüatem  confundit,  ut  eundem  dicat  esse  pa- 
trem  quem  ßliwn  eundemque  credat  esse  spiritum  sanctumj  non 
seruans  tres  tVt  unitate  persofias*  seruantes  a  mit  Recht.  Diese 
constructio  ad  sensum  ist  jener  Zeit  sehr  geläufig  und  findet 
sich  oft  bei  Victor;  vgl.  II,  18,  23,  34;  III,  34.  Anonym. 
Vales.  81  dekinc  accensus  est  populus  non  reseruantes;  82  ut 
omnis  poptdus  Ramanus  Rauennates  synctgogas  .  .  •  restaurarent, 
—  72  qtd  .  .  .  M<  proprium  se  filium  genuisse  monstraret.  Der 
SubiectB-Accusativ  fehlt  in  a,  ebenso  86  in  den  Worten  quem 
putahat  [se]  latere.  Dies  entspricht  wieder  ganz  dem  Sprach- 
gebrauche Victors;  vgl,  I,  46;  II,  52;  III,  26,  32.  —  76  dm- 
nit<M  non  vt  .  ,  adprehendi  uel  uocabtUts  possit  .  .  .  sed  ut  id 
quod  erat  esse  nosceretur.  Dass  posset,  wie  a  liest,  das  Rich- 
tigere ist,  zeigt  schon  das  folgende  nosceretur,  —  ibid.  liceat 
ergo  bretit'tatis  compendio  ex  muliis  pauca  proferre.  a  oh  breui- 
tatisj  BV^  conpendio,  CLM  compendia,  a  conipendium,  Dass 
das  conpendio  des  Archetypus  von  a  nach  der  Praeposition  ob 
nur  die  Geltung  von  conpendium  haben  könne  (o  =  um;  vgl. 
S.  640),  ist  selbstverständlich.  Es  fragt  sich  also  nur,  ob  der 
Ablativ  oder  ob  dem  Sinne  entspricht,  breuitatis  compendio 
heisst  ,in  Kürze',  ob  br,  conpendium  ,um  kurz  zu  sein'.  Dass 
letzteres  passender  ist,  zeigen  die  Stellen  §.  64  et  quam  plura 
his  similiay  quae  studio  breuitatis  non  inseruimus^  §.  94  multa 
praeteriuimus  studio  breuitatis;  vgl.  11,  22  sed  quia  breui- 
tati  consulendum  fuit,  haec  dixisse  sufßciat,  —  79  nobis  est 
intuendum,  quamodo  deus  .  .  .  sacramentum  trinitatis  ostenderit. 
BVCL  ostenderet,  Ma  ostendit.  Vgl.  Augustin.  C.  D.  XXII,  30 
nee  uolet  aliquid  spiritus,  quod  nee  spiritum  posset  decere  nee 
coi^us;  Sulp.  Seu.  Chron.  I,  21,  7  ipse  Moyses  ut  ten*am  pro- 
missam uideret  tantum  nee  contingeret,  peccato  eins  adscri- 
bitur;  Zink,  der  Mythol.  Fulgent.  S.  47.  —  80  Dauid  conßmiat. 
OL  adßrmat;  vgl.  94  apostolo  adßrmante.  —  81  et  diuisiones 
ministeriorum  sunt.  BVCMa  ministrationum  und  so  auch  die 
Vulgata.  —  87  tale  aliquid  ,  .  .  dominus  in  euangelio  ostendit 
dicens.  In  a  fehlt  dicens;  vgl.  67  et  ipse  dominus  in  euangelio: 
ego  sum  uia^  ueritas  et  uita,  —  ibid.  omne  peecatum  et 
blaspkemia   reniittetur   hominibus.     a  remittitur,     76    liest  Halm 
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non  intellegetis,  B  V  haben  intellegitis,  CaL  inUUigüU,  Dass  hier 
intellegitis  und  oben  remittitur  zu  schreiben  ist,  zeigen  folgende 
Beispiele,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Futurum  des  Urtextes 
nicht  selten  durch  das  Praesens  wiedergegeben  wird:  Hiereni.17, 9 
ßaOeta  r^  xap8ia  napa  xivxa,  xal  dIfvOpüMröt;  sori,  xat  tiq  Yvcbaexat  ourcv 
lautet  bei  Augustin.  C.  D.  XVIII,  33  graue  cor  per  omnia,  et 
homo  est,  et  quis  agnoscit  eum.  Matth.  17,  41—42  xat  ouXXe- 
^ouctv  ix  rr^q  ßaatXeCo^  outou  icovTa  ik  oxdvSaXa  xat  Touq  ico(oimo^  ty]v 
avopLiav,  xae  ßaXouaev  ocurou^  stq  tyjv  xipitvov  toO  Tuupoq.  Itala  bei 
Augustin.  C.  D.  XX,  5  et  colligunt  de  regno  eiue  omnia  sean- 
data  et  eos,  qui  faciunt  iniquitatem,  et  mittunt  eos  in  caminum 
ignisJ  —  87  ecce  terribilis  sententia!  inremiaeibUe  dicii  esse  pec- 
catum  ei  et  rel.  —  a  terrihili;  vgl.  83  ecce  una  tduißcatio  .  .  . 
monatrata  est,  58  terribili  contestatione.  —  90  nam  et  quod  arguat 
pater.  et  fehlt  in  ot  mit  Recht.  Denn  nam  steht  hier  zum  ersten 
Male  und  das  fortsetzende  nam  et  ist  erst  im  folgenden  Paragraphen 
am  Platze.  —  93  sicut  docet  lohannes.  BV  dicet  (e  •=  i  wie 
sonst  oft  in  diesen  zwei  Mss),  CMaL  didL  Die  Wörter  dicert 
und  docere  werden  sehr  häufig  verwechselt.  Vgl.  Sulp.  Seu. 
Dial.  II,  7,  2  quod  solent  docere  grammatici,  locwn  tempus  ä 
personam.  Hier  hat  der  cod.  Veron.  ddcere.  Ich  folge  «.  — 
95  hciec  cum  ita  sint,  cur  de  eo  dubitatur,  quod  deus  sit,  cum 
operum  magnitudine  quod  est  ipse  manifestet  Non  utique  alieniu 
est  a  patris  et  fiUi  maiestate,  qui  non  est  ab  operum  uirtute  cdiemu, 
a  opere  uirtutum.  uirtutes  bezeichnet  oft  wunderbare  Thaten, 
Wunder,  miracula.  Augustin.  C.  D.  XX,  5  Saluator  cum  obtur- 
garet  ciuitates,  in  quibus  uirtutes  magnas  fecerat  neque  credideranL 
Sulp.  Seu.  Chron.  II,  28,  4  qui  uetitate  intellecta  uirtutQnuque 
apöstolorum,  quas  tum  crebro  ediderant,  permoti  ad  cuUum  da 
se  conferehant.  Dial.  II,  5,  2  meritoque  hunc  iste  Sulpidus  apo- 
stolis  conparat  et  prophetis,  quem  per  omnia  Ulis  esse  eonsimilem 
ßdei  uirtus  ac  uirtutum  opera  testantur.  Demnach  ist  optu 
uirtutum  das  Wunderwirken.  Da  somit  die  Lesart  von  a  den 
passendsten  Sinn  gibt,  ist  dieselbe  beizubehalten.  Die  ganze 
Stelle  aber  muss  mit  Rücksicht  auf  das  in  olA  überlieferte 
alienum  esse  lauten  cum  opet^m  magnitudine,  quod  est,  ipse  mani- 
festet, non  utique  alienum  esse  et  rel.    Der  Infinitivsatz  schlieset 

*  Uebri^ens  liest  auch  bei  Cassian.  coli.  XÜIi  18  der  cod.  Sessoriaoas  LV 
saec.  VII — VIII:  nin  credideritity  non  inteUegUü. 
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sich  epexegetiBch  an  quod  est  an;  vgl.  76  sed  ut  id,  quod  erat, 
esse  nosceretur,  —  95.  Hier  ist  nur  die  Wortstellung  verschieden. 
Resultat:   Wo  sich  ^A  und  a  gegenüber  stehen,   verdient 
die  letztere  Classe  häufig  den  Vorzug. 

in.  Gapitel. 
Beiträge  zur  Kritik  des  Textes. 

67  euangelista  exsequitur  dicens.  Zu  schreiben  ist  das 
von  BV^a^A  gebotene  sequitur.  Hinsichtlich  der  Phrasen  se- 
quitur  dicens,  secutua  est  dicens,  secutus  adiunxit  (adiecit)  vgl. 
Optat.  Mileuit.  III,  2  und  3,  Augustin.  C.  D.  VIII,  26,  XIII,  24, 
XIV,  7,  XVI,  3,  XVII,  5,  XXI,  13. 

68  generationem  antem  eius  quis  enaiTohit,  BV^  enarratät. 
Bei  Fulgent.  Rusp.  p.  181  steht  gleichfalls  enan'auit.  Dass 
dies  kein  Fehler  der  Ausgabe,  sondern  richtige  Lesart  ist, 
ergibt  sich  aus  p.  103,  wo  es  heisst:  Quoniam  et  propheta  non 
dixit:  Generationem  autem  eius  quis  agnouit,  sed  quis  etiarrauit. 

ebend.  qui  autem  non  ci^edit,  iam  iudicatus  est,  quia  non 
credit  in  nomine  unigeinti  fili  dei.  An  zweiter  Stelle  bieten 
BVCMahA  credidit,  was  natürlich  nach  dem  griechischen  izsizi- 
oTc'jy.cv  richtig  ist.* 

70  apparet  unam  esse  gignentis  genitique  substantiam.  BVC 
una  -  -  .  suhstwitia,  Beispiele  der  persönl.  Constr.  von  apparere 
sind  Augustin.  C.  D.  XIII,  9  nee  illa  mors  esse  apparehitj 
Commodian.  Instr.  I,  14,  1  Siluantis  unde  deus  iterum  adparuit 
esse.     Andere  führt  Dräger  II,  428  f.  an. 

74  si  ergo  in  efßcientia  uisibilis  ac  mundani  luminis  tale 
aliquid  non  inuenitnr,  ut  lumine  ex  lumine  sumpto  et  per  quan- 
dam  generationis  natiuitatem  exorto,  ipsam  luminis  originem,  quae 
ex  se  lumen  aliud  dedit,  nee  minuit,  nee  iüum  omnino  detrimentum 
ministrati  ex  se  luminis  perpeti  potuit:  quanto  rectius  et  melius 
de  diuini  et  ineffabilis  luminis  natura  eredendum  est,  quae  ex  se 
ipsa  lumen  generans  minui  omnino  non  potuit'^  O  minui  und 
ullum.  Nach  Halms  Text  hätten  wir  hier  ein  Anakoluth,  in- 
dem auf  ut  der  Indicativ  folgt;  ferner  müsste  man  das  Subiect 
zu  minuit  aus  lumine  sumpto  ergänzen,   und  illum  =  ilbid  be- 


1  Dass  B\l?  eredidil  lesen,  gibt  Halm  nicht  an. 
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zöge  sich  natürlich  auf  ipsam  luminis  originem.  Trotz  all  dieser 
Annahmen  käme  aber  nichts  Rechtes  heraus ;  da  die  durch 
nee  .  .  nee  verbundenen  Sätze  dasselbe  ausdrücken.  Es  ist 
hier  nämlich  gesagt:  , Weder  verminderte  das  erzeugte  licht 
das  ursprüngliche,  noch  erlitt  das  ursprüngliche  eine  Verminde- 
rung durch  das  erzeugte^ ,  was  doch  eine  recht  sonderbare 
Tautologie  wäre.  Ferner  ist  nicht  einzusehen ,  warum  hier, 
wo  von  einem  täglich  zu  beobachtenden  Vorgange  die  Rede 
ist,  davon  wie  von  einem  einmal  geschehenen  im  Perfectum 
gesprochen  wird.  Ich  behalte  minui  und  vllum  bei,  beziehe 
tale  aliquid  auf  die  §.  73  vorkommenden  Ausdrücke  dtuisianU 
uitium  und  diminuüo  (vgl.  §.  71),  lasse  den  u^-Satz  vom  ganzen 
vorausgehenden  Satze,  nicht  von  tale  aliquid  abhängen,  und 
schreibe  pateat  für  potuit.  Die  Stelle  lautet  sonach:  d  ergo 
in  efficientia  uisibilis  ac  mundani  luminis  tale  aliquid  non  in- 
uenitur,  ut  lumine  ex  lumine  sumpto  et  per  quandam  generrUimü 
natiuitatem  exorto  ipsam  luminis  originem,  quae  ex  se  lumen 
aliud  dedit,  nee  minui  nee  ullum  omnino  detiimentum  ministrati 
ex  se  luminis  perpeti  pateat:  quanto  rectius  et  rel.,  d.  h.:  ,Wenn 
demnach  bei  der  Erzeugung  des  sichtbaren  und  irdischen 
Lichtes  eine  derartige  Theilung  nicht  eintritt,  so  dass,  wenn 
Licht  von  Licht  genommen  und  durch  eine  Art  von  Zeugung 
hervorgebracht  wird,  das  zeugende  Licht,  welches  aus  sich  ein 
anderes  hervorbrachte,  offenbar  weder  vermindert  wird,  noch 
irgend  einen  Nachtheil  durch  das  aus  sich  erzeugte  Licht  er- 
leidet, um  wie  viel  mehr  muss  dies  von  dem  Wesen  des  gött- 
lichen und  unaussprechlichen  Lichtes  gelten'  u.  s.  w. 

76  quoniam  uere  probatio  maiestatis,  tametsi  habet  pturali- 
tatem  testimoniammy  pluralitate  tarnen  non  indigeL  BVCaMA 
uere,  L  uerae,  ß  uera.  Für  uere  ist  offenbar  mit  L  uerae  zu 
schreiben,  maiestas  ist  nach  kirchlichem  Sprachgebrauche  = 
diuinitasy  deus;  vgl.  III,  4  ueris  autem  maiestatis  diuinae  cd- 
tinnhus;  Jordan.  Get.  c.  36  nullum  bellum  dixerim  graue,  nisi 
quod  causa  debilitaty  quando  nil  triste  patiet,  cui  maiestas  f== 
deus)  arriserit.  Belehrend  und  unserem  Falle  auffallend  ahn- 
lieh  ist  Augustin.  C.  D.  XXI,  16  neque  id  fit  ueraciter  atqv£ 
sinceriter  nisi  uerae  delectatione  iustltiae;  kaec  est  autem  in 
fide  ChistL  An  dieser  Stelle  haben  zwei  Münchner  Codices 
uere,  die  Pariser  Mss  v^ra. 
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79  et  iferwtn  dum  cadestfia  Corinthiitt  praedicat  aposfolus, 
haecsfddidit:  grafia  domint  nostri  lesu  Christi  et  Caritas 
dei  et  communicafio  Spiritus  snncti  cum  omnihus  uohis. 
A  dum,  a  cum.  In  den  Übrigpen  Mss  fehlt  die  Coniunction. 
Im  Folgenden  haben  AL  jpraedicat,  B  precatur,  V^a  pr^catur, 
V^  C  precatus,  PR  precnior,  h  praedicator,  M  praedicans,  die 
Ed.  pr.  predicando.  Ich  schreibe  nach  RVCa  precatus.  Die 
angeführte  Stelle  (II  Cor.  13;  13)  enthält  in  der  That  ein 
Gebet  des  Apostels  für  die  Korinther,  und  dieses  ist  der 
Schluss  einer  Reihe  von  Wünschen,  vik^^ias.,  benedictiones.  Vgl. 
y.  7  oramus  autem  detim,  ut  nihil  mali  fciciatis,  v.  9  höc  et 
ai'amvs,  f%estram  consummationem,  dann  v.  11  und  c.  9.  caelestia 
Corinihiis  precatus  heisst  also:  ^nachdem  er  für  die  Korinther 
am  die  himmlischen  Gnadengaben  gebeten^ 

79  faciamus  hominem  ad  imaginem  et  similitudi- 
nem  nostram.  Cum  dicit  nostram,  ostendit  utique  non  unius, 
cum  uero  imaginem  et  similitudinem  profert,  aeqftalitatem 
distinctianis  personamm  insinuat,  vt  in  eodem  opere  sit  trinitatis 
aperta  cognitio,  in  quo  nee  pluralitns  cassa  est  nee  dissimilitndo 
dissentiens.  Zwei  Begriffe  werden  hier  hervorgehoben:  der 
Begriff  der  Pluralität  in  nostram,  welcher  seinen  guten  Grund 
hat  (nee  pluralitas  cassa  est),  und  der  der  Gleichheit  (aequa- 
Ut-as),  welcher  in  den  Worten  imaginem  et  similitudinem  liegt 
und  den  Gedanken  an  eine  Wesensverschiedenheit  der  drei 
Personen  ausschliesst.  Demnach  ist  die  Lesart  dissimilitudo, 
welche   Aa^   bieten,   nicht   richtig  und  similitudo   herzustellen. 

82  numquid  ait:  tres  in  differenti  aeqaalitats  seiuncti  aut 
qinbuslibet  diuersitatum  gradibus  longo  separationis  interuallo 
diuisif  sed  tres,  inquitj  unum  sunt.  Was  eine  aequalitas  diffe- 
rens  sei,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Zu  schreiben  ist  ohne 
Zweifel  in  differentiae  qualitate,  in  vertritt  den  Abi.  instr. 
und  der  Sinn  ist:  ,Sagt  der  Apostel:  die  drei  sind  durch  die 
ihnen  anhaftende  Qualität  des  Unterschiedes  getrennt  oder 
durch  Abstufungen  der  Verschiedenheit  weit  von  einander  ge- 
schieden? Nein,  er  sagt:  die  drei  sind  eins^  Zur  Verbindung 
differentiae  qualitate  vgl.  Augustin.  C.  D.  XI,  10  sed  etsi  sit 
corpus  incorruptibile,  quäle  sanctis  in  resfirrectione  promittitur, 
habet  quidem  ipsius  incorruptionis  inamissibilem  qualitatem. 
Fulgent.    Rusp.    p.    226    Christus   discipulos   interrogat   dieens: 
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quem  me  dicunt  homines  esse?  filitim  hominis f  eumque  ilU  opinio- 
nem  uulgi  protinus  indicarent,  tunc  propiie  ab  eis  qualitag 
uerae  fidei  expetitur^  ut.  erraris  humani  falsitas  auferatur, 

83  emitte  spiritum  tuum  et  creabuntur  et  renouahig 
faciem  terrae.  Si  creatio  et  renauatio  per  spiritum  erüy  sine 
dubio  et  principium  creationis  sine  spiritu  non  fuü.  ^A  creatio 
et  renouatiOf  VCML  renouatio  et  creatio,  Ba  renouatio  et  recreatio. 
Letzteres  ist  ohne  Zweifel  richtig,  da  an  der  citirten  Stelle 
(Ps.  103,  30)  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  nicht  von  der 
ersten  Schöpfung,  sondern  von  der  Neuschöpfung  und  Wieder- 
belebung die  Rede  ist 

ebend.  et  quidem  de  persona  pairis  refert  apostolus,  BVC 
aA  equidem.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  von  der  besten  Ueber- 
lieferung  abzuweichen.  Vgl.  Fulgent.  Rusp.  p.  98:  Eqttid^m, 
dtim  nominantur  pater  et  ßlius,  in  his  duobus  nominibus  uocabu- 
hrum  diuersitas  agnosdtur;  p.  147:  Equidem  erroris  htdns  qua- 
litatem  dominus  ipse  saluatorque  noster,  dum  Saducaeos  increparet^ 
ostendit;  p.  165:  Hoc  equidem  testimonium  propterea  pra/esenti 
loco  duximtts  inserendum,  ut  euidens  nominum  rerumque  disUncHo 
camem  simul  et  animam  doceret  in  Christo.  In  allen  diesen 
Beispielen  ist  equidem  =  igitur. 

86  uendiderat  possessionem,  ut  scriptum  est  in  actibusapo- 
stolorumy  subpressa  parte  pecuniae  dolosus  discipulus,  reliquum 
pro  toto  ante  pedes  posuit  apostolomm:  offendit  epiritum  sau- 
tum,  quem  putabat  latere.  Hier  und  92  haben  BVC  actisy  eben- 
dort  BVCM  nochmals.  Danach  ist  an  allen  drei  Stellen  in 
actis  zu  schreiben;  vgl.  Hieron.  de  uir.  inl.  ed.  Herding  c.  2 
apostolorum  super  hoc  crebrius  acta  testantur^  c.  5  in  actis  apo- 
stolorumy  c.  7  acta  uero  apostolorum  .  .  .  composuit. 

ebend.  Aiinania,  quare  satanas  repleuit  cor  tunm, 
ut  mentitus  esses  spiritui  sancto?  A  mentitus  essesy  BP 
jkfß  mentiresy  V^CaL  mentireris.  Da  dieselbe  Stelle  im  Amis- 
tinus  und  Fuldensis  (Rönsch  298)  lautet:  mentire  te  spiritw 
sancto,  schreibe  ich  mit  der  besten  Ueberlieferung  meritires. 

88  si  sumpsero  pentuis  mea^  in  directum.  In  BVC  fehlt 
in;  demnach  emendire  ich  directim. 

91  Nam  et  quod  bonus  sit  pater,  bonusfilius,  bonus  spiritfu 
sanctus,  sie  probatur.  So  Halm  ohne  Angabe  einer  Variante. 
Aber  sit  fehlt  in  BVCPb  und  ist  demnach  auszuwerfen. 
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92  segregate  mihi  Bamahan  et  Savhim  in  apus^  quod  uocaui 
608.  Aa  quod,  die  übrigen  quo.  Halm  bemerkt  ^ad  quod  re- 
petas  in^y  und  auch  der  griechische  Text  bat  ei^  xb  ep^ov  5  xpoaxi- 
xXiQiJLat  ctuTou^.  Aber  Muncker  zu  Hygin.  f.  3  zeigte  dass  quo 
häufig  stellvertretend  fUr  in  oder  ad  quod  eintritt.  Daher  ist 
die  Ueberlieferung  der  Mss  Victors  beizubehalten. 

93.  £  hat  sonst  paracZ^ti«^  aber  in  diesem  Paragraphen  vier- 
mal hinter  einander  paracletum  von  erster  Hand,  paraclitnm 
durch  Rasur.  Daraus  lässt  sich  mit  Recht  der  Schluss  ziehen, 
dass  der  Archetypus  nur  die  Form  paracletus  hatte,  welche 
daher  überall  herzustellen  ist. 

98  acdpe  adhuc  aliquid  fortius.  BV  huc.  accipe  huc  ist 
sicher  eben  so  richtig  wie  das  gebräuchlichere  adde  huc. 

100  qui  spiritum  sanetum  non  adorant.  In  BVCM  fehlt 
sanetum;  vgl.  83  8i  renouatio  et  recreatio  per  spiritum  erit,  sine 
dubio  et  prindpium  creationis  sine  spiritu  non  fuit;  89  hoc  autem 
totum  in  spiritum  habitatione  adimpletur. 

Die  Untersuchung  über  die  Ueberlieferung  des  Liber  fidei 
ist  beendet.  Mag  auch  Einzelnes  von  dem,  was  ich  als  richtig 
hingestellt  habe,  vor  einem  schärfer  prüfenden  Blicke  nicht 
Stand  halten,  so  ist  doch  das  eine  Resultat  sicher  und  unan- 
tastbar festgestellt,  dass  auch  bei  der  Kritik  dieses  Buches 
die  Handschriften  des  Victor,  vor  allem  die  der  Classe  a,  zu 
Qrunde  zu  legen  sind.  Der  Laudunensis  bietet  zwar  in  vielen 
Fällen  eine  willkommene  Ergänzung;  im  Grossen  und  Ganzen 
aber  ist  seine  Ueberlieferung  zu  sehr  verschieden  und  unge- 
achtet ihres  Alters  zu  sehr  durch  Interpolation  entstellt,  als 
dass  er  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen  könnte. 


Nachtrag  2um  ersten  Abschnitte. 

Erst  geraume  Zeit  nach  Vollendung  dieses  Aufsatzes 
konnte  ich  noch  zwei  andere  Handschriften  benützen,  über 
die  ich  hier  in  Kürze  das  Wichtigste  mittheile.  Die  eine  ist 
der  Vindobonensis  408  s.  XI  (W).  Dieser  Codex  nimmt 
eine  ganz  singulare  Stellung  ein;   er  gehört  keiner  der  beiden 
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Classen  an,  obwohl  er  sich  im  Ganzen  weit  mehr  a  nähert, 
und  enthält  orthographische  Eigenthümlichkeiten ,  Lesarten, 
Interpolationen  und  Lücken^ '  von  denen  sich  in  den  anderen 
bisher  bekannten  Handschriften  auch  nicht  eine  Spur  findet. 
Ich  gebe  einige  Proben  aus  dem  Prologe  und  dem  ersten  Buche. 


Prol.    2  r  et  ex  er  e  cupiens  in- 
quirit 
«     —  lu-culentia 


I, 

V 

n 
n 

rf 


2  genserici  (immer) 
7  eliserunt 
10  panpianus 

13  abarltanam  fehlt 

14  illaimm  fehlt 

—  e//w  grarenf  (so  uulgo) 
19  uester  prosper  st.  wo- 

ster  populus 
23  magis   eos   ciffligf^" 


I,  30  acceptus  .  .  .  domina- 

batur  fehlt 
„  34  turpidinique  st.  cuspi- 
dique 
38  currentihus    indomitü 


n 


eqvts       maurtsque 
plangentihus 
„  41  in  pulpito  (so  uulgo) 
„  42  nico   amoeniq   (Utaia- 

moe  ed.  princ.) 
„  47  archiaminium 


hant 
Um  die  Bedeutung  dieser  Handschrift  für  die  Textkritik  klar- 
zustellen, genügt  es,  die  Stellung  derselben  zu  a  und  ß  zu  er- 
örtern. Ich  befolge  hiebei  die  Anordnung  des  vorstehenden 
Aufsatzes  und  gebe  somit  zunächst  die  Varianten  von  Wy  in- 
soweit sie  für  die  Kritik  von  Interesse  sind.  Besonders  treff- 
liche Lesaiiien  sind  durch  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht. 


I,    2  genti 

I, 

46  qui  .  .  .  angebatur 

„     8  odii  theafrum 

n 

48  primo  discussione  et  anU 

„  10  ipporegiorum 

T) 

51  ellada 

„11  quas  .  .  .  omelias 

II, 

1  Äcrefico«  (so  fast  immer) 

.  „  19  cultor  m.  2 

manicheos 

„  23  examina 

rt 

4  ex  eins  praeceptx)  epi- 

^  34  incolomes 

scopi  nostri 

„  35  remansitque 

r> 

5  qui  dum  edictum 

„41  congregata  .  .  manu  .  . 

V 

6  esset  ab  omnibus  grattu 

accenditur 

V 

7  pecunia 

„  42  funuznda 

7i 

9  zecfw 

„  43  fimeniihxis^ 

n 

10  cespites  (immer) 

1  Somit  erklärt  sich  timentihua  in  ß  FC  dadurch,  dass  der  ArchetTpus  von  « 
ftnt6n/t/>u»  las. 
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n 
n 
jj 

n 
» 
ff 
n 


rt 


Ulf  25  trodeu 

—  totam  per  ftrhem 

—  dehei 
27  gloriari  et  ingrafus 

exitere 
29  mauretaneae 

—  festtnem 
34  iraduntur 

41  ipsiusdem 

42  quam    rege    et    uuan" 
dalia^ 

47  caracteris  (immer) 
50  Ott  enim  et  cantunx 
55  panpineis 

66  deuorauimus 

67  ef  insulis 

68  quaesiftü    a    partibus 
orientis.  ^ 

22  peieret 

Die  Classe  ß  weist  bekanntlich  an  zahlreichen  Stellen 
Lücken  auf.  W  stimmt  durchaus  mit  a^  folgende  Stellen  aus- 
genommen: 


II,  11  tncohmis 
jf   15  quofidam  m.  1 
^  —  temporeque    multo 

eum  ihi 
„   17  in  pergecutione  .  .  .  con- 

uertit 

18  feiar 

19  simulagtni^ 

22  «tcea  tienma  et  larihut 

23  ifi   insulis  steil la   et 
sardinia^  religauit 

24  ttira  uerecundtaä 
29  moriendos 
31   aucupart 
36  vi  cadauera 
51  tUt 

III,  15  prestitiasent 
17  caWa  (immer) 


n 

7? 


r 


1  Somit  ist  die  Form  mit  n  auch  hier  herzastellen. 

2  Evident  richtig;  denn  in  inmditt  haben  auch  alle  anderen  Handschriften 
bis  auf  a  (tti  irxaulam  in  L  ist  Correctur). 

*  re<7«  et  haben  auch  BT',  rr^«  rf  L,  in  o  sind  die  zwei  Wörtchen  weg- 
gelassen; ferner  lesen  BV^  uuandalo«.  Sollte  demnach  die  Stelle  nicht 
zu  schreiben  sein:  Nam  illo  tempore  cruddiu»  Arrianorum  episcopi,  pre»- 
hyteri  et  eUriei  cum  (gfiam  Mss)  rege  et  üuandalh  seteuiehantf  —  cru- 
deliujf  hätte  den  Sinn  von  crudeliaaime,  ein  Gebrauch ,  für  welchen  Victor 
sehr  zahlreiche  Beispiele  bietet. 

*  Ich  hatte  nach  eigener  Vermnthung  gleichfalls  schreiben  woUen:  Quae 
9iuit  (seil.  eccUiia  Ä/ricanä)  a  partibus  Orient ia  qui  simul  eontriataretur, 
et  non  fuit,  et  conaolantem  et  non  inuenit,  und  freue  mich,  dies  wenigstens 
durch  eine  Handschrift  bestätigt  zu  sehen.  Victor  will  offenbar  sagen, 
dass  die  afrikanische  Kirche  keine  Hilfe  vom  oströmischen  Kaiser  er- 
hielt, von  welchem  eine  solche  um  so  mehr  zu  erwarten  war,  da  Zeno 
schon  früher  viermal  (vgl.  I,  51,  11,  3,  38,  III,  32)  durch  Gesandtschaften 
eine  Intervention  versucht  hatte.  —  Die  Lesart  a  patrihua  gibt  keinen 
Sinn. 

8itiaii«sb6r.  d.  phiL-kint.  Gl.  XCVI.  Bd.  III.  Hft.  46 
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II,  20  ah8condeiepusiUum(ab'       II,  43  fatio  eugent  {=  ß) 
icondetepusillumali-        „   46  cum  fehlt  (=  ß) 
quantvium  a,  abseon-        „   54  afflictionem   perseeuHo- 
dere  aliquatUtdum  ß)  nis  (afßicHonem  per- 

„   40  in  prouinciis  nobis  a  deo  secuHonem   a,  affitc- 

coTicesgis  (=  ß)  tionem  ß) 

„  —  qtuisi  diceret  .  .  .  nolu-  III,  69  usque  yUiricvm  (=  ß) 
mu8  fehlt  (=  ß) 
Eine  VeranlasBung,  von  a  abzuweichen,  ist  durch  diese 
Varianten  nicht  gegeben.  Eher  dürfte  durch  die  Lesart  von  W 
die  Richtigkeit  des  Textes  von  a  an  Stellen  wie  II,  20  noch 
evidenter  hervortreten,  wie  II,  54  die  Emendation  afflictionm 
peraecutionum  durch  die  Schreibung  afflicHonem  persecutionü  in 
TT  nur  bestätigt  wird.  Verführerisch  ist  die  Lesart  von  WII,  46: 
imperat  ut  nostrae  religionis  illorum  menaam  nuUtu  communem 
haberet,  d.  i.  ut  nullua  nostrae  religionis  mensam  illorum  commu- 
nem haberet  Aber  der  Text  von  a  lässt  sich  mit  Annahme 
einer  Ellipse  halten :  ut  cum  nostrae  religionis  (hominibns)  tUontm 
mensam  nvllus  communem  haberety  und  so  hat  offenbar  auch 
Halm  die  Stelle  gefasst. 

In  dem  Abschnitte  ,Die  Interpolationen  in  ß'  wurde  nach- 
gewiesen, dass  an  manchen  Stellen,  wo  a  scheinbar  lückenhaft 
ist,  im  Gegentheile  eine  Interpolation  in  ß  angenommen  werden 
müsse.  Diese  Auffassung  wird  durch  W  bestätigt.  Es  fehlt 
nämlich  in  dieser  Handschrift  wie  in  a  I,  47  in  ßde,  II,  8 
ubique  und  regi,  II,  39  nuncj  II,  53  potestatis  und  autem,  IH,  12 
ergo,  III,  50  a  parentibus  und  Liberatus,  III,  61  gentes,  HI,  66 
irae,  III,  67  in. 

An  den  Stellen,  wo  a  wirklich  lückenhaft  ist,  zeigt  W 
keine  Lücken.  Dafür  überrascht  diese  Handschrift  durch  Les- 
arten, die  zum  Theile  ganz  verschieden  von  jenen  der 
Classe  ß  sind. 

ß  W 

I,  38  currentibusindomitisequis     currentibus  indomitis  eqvis  mau- 

plangentibus  mauris  risque  plangentibus 

II,  54  patriarcha    Cyrila   dixit     patriarcha  Cyrila  dixit  hgatur 

aliquos  (aliquis),  Sur  nobis.  Quo  concedente  ishtd 
perbe  et  illicite  sibi  no-  sibi  nomen  Cyrila  adsumpsU, 
men  vsurpatum  nostri  Quod  superbum    et   iUicUum 
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dettanti  (dettantes)  dt- 
xerufit:  Legatur  nohü 
quo  concedente  ütud  ti- 
bi Cyrila  namen  asswn- 
pnt.  Et  exinde  u.  s.  w. 
II,  64  secundum  hominem  refe- 
runtur 
„  86  reliquum  pro  toto  ante  pe- 
des  posuit  apostolorym 
lU,    2  legeniy  quam  . . .  dederant, 

aduersum  nos 
„      7  imperatoribu»   temponim 
diuersorum 
8  et  de  proprio  solo  ahlati 
22  ipsa  laus  mea  est 
36  non  conspido  cultfim  st- 
gnaculimei,  caracterem 
non  uideo  trinitatis 


W 

sibi  nomen  usurpat.  nostri 
detestati  dixerunt»  Et  exinde 
u.  8.  w. 


» 


refet'untur  secundum  hominem 

reliquum  pro   toto  posuit   ante 

pedes  apostolorum 
legem,  quam  .  .  .  proposuerant, 

hanc  aduersum  nos 
imperatoribus   diuersorwm   tem- 

porum 
et  de  proprio  ahlati  soh 
est  ipsa  laus  mea 
non  conspitio  occultum  signaculi 

mei    caracterem  y    fion    uideo 

trinitatis  amicum 


Diese  Abweichungen  vom  Texte  der  Classe  ß  erkläre  ich 
so:  W  stammt  aus  einer  Handschrift  der  Classe  oc,  in 
welcher  die  Lücken  dieser  Classe  theils  am  Rande, 
theils  im  Texte  selbst  über  den  betreffenden  Worten 
ergänzt  warenJ  Unter  dieser  Annahme  werden  die  Um- 
stellungen II,  64,  86,  III,  7,  8,  22  und  die  Verwirrung  II,  54 
erst  begreiflich.  In  anderen  Fällen,  wie  I,  38,  III,  2,  mag 
die  Ergänzung  aus  dem  Gedächtnisse  geschehen  sein  oder  der 
Fehler  auf  Nachlässigkeit  beruhen.  Wo  also  a  lückenhaft  ist, 
sind  wir  nach  wie  vor  auf  ß  angewiesen;  eine  Bevorzugung 
von   W  könnte  da  nur  zu  Irrungen  fähren. 

Im  Liber  fidei  stimmt  TF  meist  mit  a;  besonders  wichtige 
Lesarten  sind; 


1  Dmsb  nicht  wenige  Lesarten  auf  dieflem  Wege  ans  ß  in  den  Archetjpns 

von  IF gekommen  sein  mOgen,  zeigen  folgende  Varianten:  I,  11  popularUi^ 

I,  23  ceraemf  I,  35  caprapictij  I,  38  fugae,  I,  42  pauimenCu,  II,  44  cura. 
Die  über  den  Text  gesetzten  Lesarten  finden  sich  sämmtUch  in  ß. 

46» 
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k«si 

g- 

n, 

58  semitas  deserti 

n, 

78  «ancfum  spiritum 

w 

—  pecora 

yy 

79  9imilitudo 

V 

—  fidditer  menfis  ocviig 

n 

81  miniatraiionvm 

n 

60  ergo  fehlt 

7» 

86  aeiifty  ebenso  92 

r 

66  ex alia  genuissemateria 

n 

87  dtcen«  fehlt 

w 

67  quia 

n 

—  remiititur 

TJ 

68  enarauit 

?» 

—  tervibili 

fy 

69  seruantes 

n 

88  euangelio  ubicuntque 

n 

70  appnret   una   eise   .  .  . 

ait 

«ti&tf^an^ta 

r 

91  6onu«  pater 

n 

71  naftira  «u&«^an^tae 

n 

92  9U0 

(wahrsch.  richtig) 

7) 

95  alienum  e8$e 

n 

12  86  fehlt,  ebenso  86 

n 

—  opere  uirtutum 

ji 

76  intellegitis  m.  1 

p 

98  sunt 

n 

—  ob  breuitatis  conpen- 

r 

100  «ancf  14 ffi  fehlt 

divm 

r» 

—    apostolos 

Schon  aus  diesen  wenigen  Andeutungen  geht  henror,  dass 
W  zu  den  besseren  Victor-Handschriften  gehört  und  bei  seiner 
eigenthümlichen  Stellung  für  die  Textkritik  von  hervorragender 
Wichtigkeit  ist.  Nur  niuss  die  Handschrift  mit  Vorsicht  be- 
nützt werden^  da  sie  neben  den  trefflichsten  Schreibungen  auch 
manche  Interpolationen  enthält,  welche  namentlich  im  Texte 
der  Passio  in  auffallender  Weise  gehäuft  erscheinen.  Hervor- 
zuheben wäre  noch,  dass  die  Resultate,  welche  uns  die  Prufang 
der  Ueberlieferung  ergeben  hat,  durch  W  nach  keiner  Richtung 
hin  in  Frage  gestellt,  sondern  zumeist  in  erwünschtester  Weise 
bestätigt  werden. 

Von  der  anderen  Handschrift,  dem  Admontensis  739 
s.  XII  (s),  lässt  sich  wenig  Gutes  sagen.  Dieselbe  stimmt  mit 
dem  Monacensis  in  allem  Wesentlichen  tiberein  und  stammt 
somit  aus  derselben  Quelle;  dass  diese  der  Vindobonensis  V, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  unmittelbar,  gewesen  ist,  daran  ist 
nicht  zu  zweifeln.  8  ist  demnach  durchaus  von  V  abhängig 
und  daher  nur  von  secundärem  Werthe;  dieser  wird  noch  da- 
durch beeinträchtigt,  dass  die  Handschrift  vom  Anfang  bis  zam 
Ende  in  der  willkürlichsten  Weise  durchcorrig^rt  ist.  Nament- 
lich waren  dem  Corrector  alle  sprachlichen  Singularitäten  ein 
Dorn  im  Auge,  und  er  hat  sich  viele  Mühe  gegeben,  dieselben 
gründlich  zu  beseitigen.    Noch  radicaler  verfuhr  er  an  Stellen. 
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welche  schlecht  überliefert  sind;  er  radirte  da  einfach  ganze 
Zeilen  aus,  so  dass  einem  gerade  dort^  wo  man  eine  befriedi- 
gende handschriftliche  Correctur  erwartet,  das  leere  Pergament 
entgegenstarrt.  An  einigen  Stellen  ist  s  nach  W  corrigirt,  welche 
letztere  Handschrift  ehemals  gleichfalls  dem  Stifte  Admont  ge- 
hörte. '  Trotz  dieser  Mängel  ist  der  Admontensis  nicht  ganz 
zu  verwerfen^  da  er  hie  und  da  doch  richtige  Correcturen 
bietet  und  andererseits  för  gewisse  Schreibungen  das  Zeugniss 
einer  Handschrift  des  zwölften  Jahrhunderts  nicht  zu  ver- 
achten ist. 


ANHANG. 

i.  Ueber  die  Echtheit  der  Passio. 

In  allen  Handschriften  folgt  auf  das  Geschichtswerk  eine 
Leidensgeschichte  von  sieben  Mönchen,  welche  unter  Hunirich 
den  Tod  fanden.  Dieselbe  hat  nach  den  Mss  der  Classe  a  die 
Üeberschrift :  Incipit  pasaio  beatissimormn^  martyrum  qui  apud^ 
Carihaginem  ^  passi  sunt  aub  impio  rege  ^  Hunirico  ^  die  VI,  Non, 
IvL '  In  ß  dagegen  fehlt  jegliche  Üeberschrift.  Die  Autor- 
schaft dieser  Passio  wird  nun  allgemein  dem  Victor  zuge- 
schrieben, obwohl  bisher  noch  niemand  den  klaren  Beweis 
dafür  erbracht  hat.  Selbst  Ruinart  ist  nicht  ganz  überzeugt; 
er  nennt  sie  ein  opus  Uictori  Uitensi  probabiliier  attribuium, 
und  wenn  er  auch  bemüht  ist,  die  Autorschaft  Victors  durch 
äussere  Zeugnisse  wie  durch  die  Verwandtschaft  des  Stiles  zu 
erweisen,   so   lässt  er  doch   durchblicken,    dass  die  Sache  sich 


I  In  YF  steht  f.  1*  obeo:  itU  Itb  e  /et  hlaaii  (nicht  i;a/lt\  wie  Chmel  II,  71 
angibt)  admunt;  ähnlich  f.  ISO**  unten:  Ute  Über  pertinet  ad  fem  bUuivm 
llllll  MUNT. 

3  Fehlt  in   VCM 

'  aput  a 

^  cartaffinem  BVCMa 

^  nUf  imperio  rege  B 

•  »uh  hunirieo  f^unerico  M)  rege   VCM,  »uh  imperio  regia  hunerici  al^ 

"^  noruu  imUi  Af,  die  »exto  n^nar^m  tulH  q 
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anders  verhalten  könne.    Auf  seinen  Angaben  fusst  das  Urtheil 
Eberts,    welcher  folgendes   bemerkt  (Gesch.  d.  chr.-lat  Litt., 
S.  436):   Die  ^Passio'  ist  in   demselben  Stil  und   Sprache  ge- 
schrieben  als   die  ^Historia',   und   es   ist  daher  gar  nicht  un- 
wahrscheinlich,  dass  Victor  ihr  Verfasser  ist,   als   welcher  er 
auch  in  einigen  der  Handschriften  ausdrücklich  genannt  wird: 
nur  ist   die   Passio   eine   selbständige  Arbeit,   wie   schon  ihre 
Einleitung  zeigt,   und   offenbar   später  als  die   ^Historia'  ver- 
fasst.  —  Derselben  Ansicht  ist  offenbar  auch  Halm;  wenigstens 
deutet   kein  Wort  auf  eine  Abweichung  von  der  herrschenden 
Meinung  hin.    Da  somit  die  Autorschaft  Victors  zwar  allgemein 
angenommen  ist,  bisher  aber  noch  von  niemandem  evident  er- 
wiesen wurde,  erscheint  es  geradezu  geboten,  die  Untersuchung 
dieses  Punktes  aufzunehmen  und  womöglich   einer  endgiltigen 
Entscheidung  zuzuführen. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  den  äusseren  Zeugnissen. 
Ruinart  führt  in  seiner  Admonitio  (p.  259  f.  Mfgne)  an,  dass 
die  Passio  in  vielen  Mss  als  viertes  'oder  fünftes  Buch  des 
Victor  erscheine,  was  beweise,  dass  die  Schreiber  der  Hand- 
schriften dieselbe  für  Victors  Werk  gehalten  hätten.  Im 
Colb.  905  f=  P)  fehle  jegliche  üeberschrift,  so  dass  dem 
Leser  die  Historia  und  Passio  als  ein  Werk  erscheinen.  Alle 
hätten  die  Clausel  Explicit  erst  hinter  der  Passio;  diese  habe 
ferner  im  Colb.  3119  den  Titel  Libellus  eiusdem  de  passümibw; 
am  Rande  des  Colb.  1746  stünden  dem  Titel  gerade  gegenüber 
die  Worte  prosequitur  plene  martyrium  septem  monachorum,  sicut 
promtserat  supra.  In  einem  anderen,  von  Chifflet  benützten 
codex  laute  der  Titel:  Licipit  passio  sanctorum  superius  pro- 
missa;  ja  in  zwei  Mss  sei  an  jener  Stelle  des  Victor,  wo  er 
das  Martyrium  der  sieben  Mönche  andeute  (III,  41),  geradezu 
auf  eine  folgende  ausführliche  Darstellung  verwiesen.  In  dem 
einen  sei  nämlich  nach  den  Worten  Victors  tunc  et  septem 
fratres  et  rel.  Folgendes  überliefert;  Sed  licet  horum  glonasisri- 
morum  martynim  in  praesenti  non  quiuerimus  explanare  ad- 
miranda  c&^tamina,  pvoptei*  aliorum  uidelicet  innunieriMlivm 
multitudinem  Tnartyrunij  in  fine  tarnen  huius  operis  nostri  pro- 
mittimus  domino  adiutiante  nos  ea  nairaturos.  Dasselbe,  nur 
mit  den  Zusätzen  plenius  vor  explanare  und  imitanda  uel  vor 
admiranda,  biete  der  Colb.  1746.  —  Soweit  Ruinart. 
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Es  bedarf  keines  besonderen  Nachweises,  dass  die  von 
Ruinart  angeführten  handschriftlichen  Zeugnisse  insgesammt 
vollständig  werthlos  sind.  Was  in  zwei  Mss  hinter  den  Worten 
Victors  m,  41  gelesen  wird,  ist,  wie  man  allgemein  anerkennt, 
eine  plumpe  Interpolation;  die  Ueberschriften :  Incipit  pcugio 
sanctorum  auperius  promissa,  Libellus  eiusdem  de  passwrdbuay 
die  Randbemerkung  im  Colb.  1746,  endlich  die  Auffassung 
der  Passio  als  vierten  oder  fünften  Buches  beweisen  nur  das 
eine,  dass  die  Abschreiber  dieselbe  entweder  wirklich  für  ein 
Werk  Victors  hielten,  oder  sie  ihm  gerne  zugeschrieben  hätten. 
Was  also  von  Ruinart  an  handschriftlichen  Zeugnissen  ange- 
fahrt wird,  beruht  auf  Entstellung  und  geht  nur  auf  jüngere 
Handschriften  zurück.  Sehen  wir  uns  in  unseren,  weitaus 
besseren  Handschriften  um,  so  finden  wir  gleichfalls  nichts, 
was  auf  Victor  als  Ver£Eksser  hindeutet.  Die  Handschriften 
der  Classe  ß  haben  keine  Ueberschrift.  Damit  könnte  höchstens 
bewiesen  werden,  dass  man  schon  im  zehnten  Jahrhundert  die 
Passio  dem  Victor  zuschrieb,  weiter  nichts.  P  hat  aber  auch 
keine  subscriptio;  in  b  steht  ßnü  historia.  Die  Mss  der  Classe  a 
hingegen  zeigen  schon  durch  die  Ueberschrift  Incipit  pasgiOf 
in  welcher  der  Name  des  Victor  überall  fehlt,  dass  hier  ein 
anderes  Werk  von  einem  unbekannten  Verfasser  beginne.  Zu- 
dem haben  B  und  a  vor  Incipit  die  Schlussclausel  ExpKcitj 
womit  der  Abschluss  der  Historia  des  Victor  klar  angedeutet 
wird.  Allerdings  haben  BV  auch  noch  hinter  der  Passio  eine 
subscriptio,  auf  die  aber  schwerlich  jemand  ein  Gewicht  legen 
wird.  In  B  endet  die  Passio  auf  f.  88^  gegen  die  Mitte  zu. 
Nun  folgt  die  omelia  in  natcUe  becUi  andre§  von  weit  jüngerer 
Hand  und  {iillt  den  Rest  der  Seite  und  von  der  nächstfolgen- 
den vier  Zeilen;  der  Rest  dieser  Seite  (f.  88^)  ist  leer  gelassen, 
aber  unten  steht  von  der  Hand  des  Schreibers  des  Victor  roth: 

EXPLICIT  STORIA  AFRICANA. 

INCIPIT  STORIAE  ROMANAE 

LIBER  PRIMUS. 

In   V  endet   die   Passio   f.  8P;   die   folgende  Seite  (82'') 
ist  leer,  nur  gegen  den  unteren  Rand  zu  steht  schwarz: 

Explicit  hiftoria  africana. 
Incipit   liber  primuf  EuTBopij. 
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Wir  haben  gesehen  ^  dass  sich  die  Autorschaft  des  Victor 
durch  äussere  Zeugnisse  nicht  beweisen  lässt.  ^  Ein  zweites 
Moment  y  worauf  Ruinart  und  Ebert  nur  kurz  hingewiesen 
haben,  ist  die  Aehnlichkeit  des  Stiles  und  der  Sprache  in 
beiden  Schriften.  Wir  müssen  bei  diesem  Punkte  etwas  länger 
verweilen. 

Was  zunächst  den  Stil  betrifft^  so  lässt  sich  eine  gewisse 
Verwandtschaft  nicht  in  Abrede  stellen.  Es  begegnet  uns  da 
dieselbe  pleonastische  Fülle  des  Ausdruckes,  derselbe  Reich- 
thum  an  abgeschmackten  Bildern  wie  an  curiosen  Metaphern. 
Wenn  Victor  II,  7  den  Begriff  ,am  Abend'  mit  den  Worten 
umschreibt :  quando  iam  aol  diei  expUcans  curaum  noctumis  teiM- 
hris  ordinem  daret  et  locumy  so  steht  diesem  die  Umschreibung 
des  Wortes  hordeum  Pass.  4  würdig  zur  Seite:  bis  aaitum  genns 
frumenti  .  .  .  nequaquam  industria  molari  (st.  molaf)  amtritum, 
sed  manente  furfuris  cortice  loricatum.    Man  vergleiche  ferner: 

Victor  Passio 

III,  47  faüacis    aquae    gladio  3  rebaptizationis  sauciaret  ma- 
peremissent  chera 

I,  12  impietaf-es  insaniae  5  impietatis  insania 

JII,  34  de   alueo  fontia   susce-  7  per    uiscera   fonU'a    aetemi 

perat  generatum  aalubriter  pepererat 

III,  46  in  praetorio  cordis  8  de  postibus  frontium 

I,     6  ira  furoris  10  ebrietate  furoris 

I,     6  palorum  uectibus  14  remorum  uectibua 

lU,  63  serpentina  proles  3  serpentinam  suggestionem 

In  dem  Wortschatze,  der  Wortbedeutung  und  Syn- 
tax ist  gleichfalls  eine  Aehnlichkeit  vorhanden,  wie  die  folgende 
Zusammenstellung  zeigt. 

Victor  Passio 

III,  27  ad  modicum  gloriari  8  admodicumaufferreauppUcia 

III,  28  adigite  auppliciis  10  aupplidia  ctdigi 


1  Dass  Notker  und  Ado  yon  Vienne  den  Victor  far  den  Verfasser  halten, 
ist  nur  ein  Beweis  ihrer  Kritiklosigkeit.  Der  blosse  Umstand,  dass  die 
Passio  dem  Texte  des  Victor  unmittelbar  folgt  und  dass  sie  eine  Episode 
aus  der  Verfolgung  Hunirichs  euthSlt,  genügte,  um  dieselbe  dem  Victor 
zuzuschreiben, 
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Victor 
Adi.  8t.  Adu.  I;  12  abstulit  rapax 
Adi.  Bt.  Genet.  d.  Subst.  III,  50 

auctoritate    uxoria,    UI,    20 

nauibtu  dominicis 
UI,  39  bissenua  numerus 
cespes  =  ager,  fundua.    II,  10 

cespäes  messium  desecarent 
Compar.  =  Superl.  I,  4  itcele- 

ratius  saeuiebant 
1,  7  cfUBW^eni  capitis  deaJharat 

Ily   16  dUo/cones 

dignari  =  uelle,  pleonastisch. 

ly  15  dominus  Neapolim  per- 

ducere  dignatus  est 
dum  mit  d.  Coni.  Imperf.  = 

cum.  I,  16  dum  praeciperet 
Uly  S  etiam   et   eot*um  patri- 

monia 
I,  22  exilio  trudebatur 
Uly  53  impiissimo  regi 
in  mit  d.  Abi.  =  in  mit  d.  Acc. 

I,  15  transmarina  in  parte 
proiecit 

in  mit  d.  Acc.  =  in  mit  d.  Abi. 

II,  4   qui  in   Constantino- 
polim  sunt 

in  =  Abi.  inBtr.  II,  30  in  his 

sermonihus  consolantem 
indicare  =  narrare  II,  49  in- 

dicat  antistiti  ordinem  uisi- 

talionis  suae 
I,  49  inlecebrosa  poma 
I,  41  innocentum 
ipse  =  kicy  is,  III,  22  ipsam 

primo  nisi  suntfustibus  aptare 
mando  mit  d.  Acc.  u.  Inf.  II,  15 

guarum  corpof*a  trahi  mandauit 


Passio 
9  facilia  subponerent  colla 
10  tyrannicas  peruenit  ad  aures, 
7  dominicae  seruitutis 

13  septenus  numerus 
6  ampli  et  lati  eespitis  domini 

9  crudelius  onerati  ferri  pon- 
deribus 

3  quam  (stolam)  fecerat  deal- 

batam 
15  diacones 
13  (dominus)  digndbitur  omnes 

uno  martyrio  coronare,  cf.  8 

9   dum   munirentur,    14   dum 
ignis  fuisset  lignis  iniectus 
lö  etiam    et  praedicandi  dia- 
cones 

4  exilio  crudeli  detrusit 
2  impiissimi  regis 

4  in  longinquis  et  extremis 

regionibus  .  .  .  deU^usit 

10  in   medium  pelagus  con- 
cremari 

6  potari  in  lacrimis 

1  tunc  etenim  ucdebo  quae  de- 

siderata  sunt  indicare 

6  inlecebrosam  semitam 

2  innocentum 

12  cum    ipsis   sum    in    timore 
dei  conuersatus 

5  ecclesias  daudi  mandauit 
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minime  =  non.  II,  28  domni 

nostri  praeceptis   minime  ob- 

temperetis 
n,  16  modiaim  aquae 
namque  =:  avtem.  I,  15  ptdso 

namque  episcopo 
nequaquam  =  non,  I,  14  prae- 

eipere  nequaquam  cunctatua  est 
Particip.   absol.  I^  2   transiens 

igitur  quantitas  uniuersa,  ata- 

tuit  (Geisericue) 
Pleonasmus.  I;  1 1  quanti  et  qtAam 

numero8i 
Plusquamperf.  =  Imperf.  I,  47 

ne  martyrem  fecissei 
potare  =  7:oT(Cew.  I,  49  totTen- 

tem  deliciarum  eins  potatua 
Posit.  =  Superl.    I,  24  urbem 

nobilissimam   atque  famoaam 


Praesens  =  Praeterit.  III,  22 

et  quia  est  scripturariim  seien- 

tia  plena 
quoque  ==  autem,  II,  50  adten- 

dens  quoqne  Eugenius 
Relativum.  III,  1  qui  cum  noster 

Ubellus  legeretur 
weZ  =  et  I,  2,  4  u.  s.  w. 
uelle  pleonastisch.  III,  20  guare 

iurare  uoluistis 
uideri  =  esse,  I,    9   tihi  muni- 

tiones  aliquot  uidebantur 
uirtus  =  Suva|jLi?.   II,    71    ideni 

et  dei  patris  uirtus  est 


Passio 

15  ne  praecepto  dominico  mini- 
me paruisset 

5  modicum  temporis 

5  uniuersa  namque  monasteria 

4  nequaquam  industria  molari 

contritum 
7  quiadtracti,prtmoeisserpens 

uoluit  sibilare 

4  copiosissimam    et   maximoM 

turbam 
15  ne  paruisset 

5  potari  eos  in  lacrimis 

4  271  longinquis  et  extremis  re- 
gionibus,  6  nohiles  et  opti- 
mi,  delicatae  et  nübilisii- 
mae 

6  mäior  est  tarnen  numerus  fe- 

licium  columbarum 

3  accipiens  quoque  tyrannus 

14  qui  dum  ignis  fuisset  lipii 

iniectus 
5,  8,  14 
13  simui   nos    dominus   septm 

uoluit  congregare 
12  qui  inter  eos  infantulus  uide- 

batur 
9  uirtute  ßdei  rohorahafur 


Wie  man  sieht,  besteht  allerdings  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft  der   iSprache   zwischen   Victors  Werk   und   der  Passio. 
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Aber  —  und  dies  ist  wohl  zu  beachten  —  diese  Aehnlichkeit 
bezieht  sich  etwa  mit  Ausnahme  des  Gebrauches  von  dealbare 
durchaus  nicht  auf  Eigen thümlichkeiten  der  Sprache  Vic- 
tors. Denn  die  angeführten  Spracherscheinungen,  Phrasen 
und  Wörter  lassen  sich  bei  anderen  Schriftstellern  derselben 
Periode  zur  Genüge  nachweisen.  Ferner  findet  man  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  leicht,  dass  die  Manier  Victors  in  der 
Pasaio  auf  die  Spitze  getrieben,  dass  die  WortfÜUe,  die  bei 
jenem  als  Ausfluss  heissblütigen  Temperamentes  und  africani- 
sehen  Tumors  erscheint,  hier  eine  berechnete  und  gekünstelte 
ist,  dass  der  Wortschatz  zwar  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
stimmt;  dass  aber  die  Passio  auf  verhältnissmässig  kleinem 
Räume  auch  sehr  viel  Eigenthümliches  enthält.  Folgende 
37  Wörter  finden  sich  nicht  bei  Victor :  (2)  tietemosua  trisulcis 
Arriamanitae  longaswaa,  (3)  mackera  prelum  nigredo  inluuies 
sordulentus  dadbüis  (oder  ducibilis),  (4)  molaris  loricatus,  (5) 
caementum,  (6)  uictricia  trophea^  (7)  cantinet  ==  adtinet  terri- 
torium,  (8)  mundialis  acri  titvlare,  (9)  careeralü  carcerarius 
capulu8,  (10)  manipvliM  beltator  intwcuue  monile,  (11)  tiotiuus 
festiuus  acceptabilis  trihdatio,  (14)  davatus,  (15)  triduamu  in- 
paenitens  gerultis,  (16)  lypsanae  contiguus,  —  In  Hinsicht  auf 
Stil  und  Sprache  finden  sich  folgende  bemerkenswerthe  Ab- 
weichungen: §.  1  superandi  uictariani.  Victor  verbindet  sehr 
häufig  zwei  Synonyma,  von  denen  eines  im  Genetiv  steht; 
aber  niemals  steht  bei  ihm  in  einem  solchen  Falle  der  Genetiv 
des  Gerund.  —  §.2  antiqmis  hoatisy  uetemoaua  utique  angaia,  tri- 
sulcis  linguae  nenetia  mbrans.  Der  Ausdruck  wird  hier  geradezu 
aberwitzig.  Es  genügte  dem  Verfasser  nicht,  den  Teufel  durch 
den  Ausdruck  antiqtius  hostis  zu  bezeichnen,  wie  ihn  z.  B. 
Augustin.  C.  D.  XX,  11  inimicua  antiquus  nennt;  der  Begriff 
antiquus  wird  noch  einmal  durch  ueternosuSf  hostis  durch  anguis 
wiederholt,  und  zum  Ueberflusse  muss  der  Teufel  noch  aus 
dreifach  gespaltener  Zunge  sein  Gift  spritzen.  —  7  quan- 
tum  coniinet  ad  coneordiam  dominicae  set^uitutis ;  continet  in  dem 
Sinne  von  adtinet  ist  sehr  auffallend.  —  8  haec  omnia  milites  dei 
acsi  contagia  reapuerunt.  acsi  für  tamquam  oder  quasi  gebraucht 
Victor  niemals,  wohl  aber  Schriftsteller  des  sechsten  Jahrhun- 
derts wie  Jordanis  und  der  Anonymus  Vales.  —  Unverständ- 
lich ist  der  Schlusssatz  dieses  cap. :  nobis  uero  nullus  de  postibus 
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frontium  ualebit  eueUere,  quod  in  tino  hapüsmate  artifex  tri- 
nitatis  dignatu9  est  titulare.  Soll  mit  artifex  trinitatis  CkriBtua 
gemeint  sein?  —  9  capulo  persequentis ;  hier  erscheint  per- 
sequens  substantivisch  gebraucht^  was  dem  Victor  ganz  fremd 
ist.  —  15  die  Phrase  ut  fertur  ^wie  es  heisst'  findet  sich  nie 
bei  Victor,  sehr  häufig  dagegen  bei  Jordanis. 

Ergibt  somit  das  sprachliche  Moment  durchaus  keine  Ent- 
scheidung zu  Gunsten  Victors,  so  wird  man,  wenn  man  die 
ganze  Conception  der  Passio  ins  Auge  fasst,  noch  weniger  ge- 
neigt sein,  in  ihm  den  Verfasser  zu  erkennen.  Man  sollte 
doch  erwarten,  dass  etwa  nach  ein  paar  einleitenden  Worten 
zum  Thema  übergegangen  werde.  Statt  dessen  bekonunen 
wir  eine  Einleitung,  die  mehr  als  ein  Drittheil  des  Oanzen 
umfasst  und  nichts  weiter  ist  als  eine  phrasenhaft  aufgebauschte, 
aber  inhaltsleere  Uebersicht  der  Verfolgung  unter  üuniricb. 
Auch  in  der  eigentlichen  Erzählung  wird  sehr  wenig  That- 
sächliches  mitgetheilt.  ^  Der  Verfasser  lässt  uns  über  das 
Motiv  der  Gefangennahme  der  sieben  Mönche  ganz  im  Un- 
gewissen, ja  wir  erfahren  nicht  einmal,  wie  ihr  Kloster  hiess, 
sondern  hören  nur,  dass  sie  aus  dem  Territorium  von  Capsa 
waren.  Der  Grund  ihrer  Verurtheilung  wird  nicht  angegeben; 
höchstens  enthält  das  Bibelcitat  unus  dominus,  una  fides,  tawM 
baptisma  (8)  den  Hinweis,  dass  sie  sich  weigerten,  den  Aria- 
nismus  anzunehmen.  Sonderbar  ist,  dass  Hunirich  durch  die 
häufigen  Besuche,  welche  die  Sieben  vom  Volke  erhalten,  in 
Wuth  geräth  (ein  ganz  legendenhafter  Zug!),  noch  sonder- 
barer, dass  damit  die  Hinrichtung  gleichsam  motivirt  wird. 
Die  Reden,  welche  ihnen  in  den  Muud  gelegt  werden  (7,  11, 
12),  kommen  über  gewöhnliche^  fUr  jeden  derartigen  Anlass 
passende  Gemeinplätze  nicht  hinaus,  sie  sind  mit  einem  Worte 
nicht  charakteristisch.  Es  ist  daher  schon  aus  diesen  Gründen 
nicht  glaublich,  dass  ein  Zeitgenosse  oder  gar  der  Geschicht- 
schreiber der  Verfolgung,  welcher,  wie  manche  Andeutungen 
in  seinem  Werke  beweisen,  durch  eigene  Anschauung  von  den 
Vorgängen  sich  überzeugte  oder  von  Mitbischöfen  unterrichten 


>  In  Halms  Aasgabe  nimmt  die  Passio  den  Raum  von  108  Zeilen  ein; 
davon  entfallen  auf  die  Einleitung  34,  auf  die  (fingirten)  Reden  S5. 
Somit  bleiben  für  die  Ersählung  ganse  49  Zeilen. 
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liesB,  eine  so  durchaas  uncharakteristische,  inhaltsleere  und  an 
Gemeinplätzen  reiche  Passionsgeschichte  geschrieben  habe. 
Dasu  kommen  noch  rein  sachliche  Oründe,  welche  unbedingt 
entscheidend  sind. 

In  der  Uebersicht  über  die  Verfolgung  Hunirichs  (§.  2 — 6) 
werden  auffallende  Unrichtigkeiten,  zum  Theil  auch  ganz 
läppisches  Zeug  aufgetischt.  So  behauptet  der  Verfasser, 
Hanirich  habe  die  Thüren  der  katholischen  Kirchen  durch 
ge^raltige  Steine  zumauern  lassen  (5),  während  Victor  sich  nie 
eines  anderen  Wortes  als  des  einfachen  claudere  bedient.  Dass 
die  Kirchenthüren  unter  Geiserich  und  Hunirich  blos  gesperrt 
waren^  ersieht  man  auch  aus  der  Erzählung  I,  41 :  Katholiken 
öffnen  eine  yersperrte  Kirche  (sibimet  clau^am  ecclestam  rese- 
rarent),  werden  aber  von  einer  arianischen  Rotte  überfallen 
und  durch  die  offenen  Fenster  hinein  mit  Pfeilen  beschossen; 
v^L  auch  I,  51.  —  Komisch  klingt  die  Behauptung  (§.  5), 
Hunirich  habe  alle  Männer-  und  Frauenklöster  sammt  ihren 
Bevrohnem  den  Mauren  geschenkt.  Das  Aergste  leistet  der 
Verfasser  aber  am  Schlüsse  seiner  Erzählung.  Nachdem  er 
das  Wunder  mitgetheilt,  dass  das  Meer  die  unverletzten  Leiber 
der  Getödteten  noch  in  derselben  Stunde,  in  der  sie  umge- 
kommen waren,  an  den  Strand  geworfen  habe,  fährt  er  fort 
(15):  Gaudens  autem  qtme  aderat  muUitudo  corpara  sanetorum 
martyrum  diligenti  tradidit  sepulturaey  praeeunte  dero  uenerahiU 
Carthaginiensis  ecclesiae :  viA  etiam  et  praedicandi  diacones,  tertio 
iant  confessores  effectij  Salutaris  et  Mnriita,  gernli  reliquiarum 
adfuerunt  Diese  Stelle  verdient  eine  nähere  Beleuchtung. 
Victor  erzählt  III,  34  ff.,  der  gesammte  Clerus  der  carthagi- 
schen  Kirche,  etwa  500  Personen,  darunter  viele  Lectoren, 
der  Diacon  Muritta  und  der  Archidiacon  Salutaris,  seien, 
nachdem  der  Bischof  Eugenius  sich  schon  im  Exil  befand, 
weit  weg  in  die  Verbannung  geschickt  worden.  Nachdem  er 
dann  noch  erwähnt  hat,  dass  von  dieser  Schaar  zwölf  Sänger- 
knaben gewaltsam  getrennt  wurden,  fährt  er  §.  41  fort:  Illts 
didms  et  duo  negotiatores  Frumentins  et  alituf  Frumenttits  ipsiua- 
dem  nrbis  sgregio  martyrio  coronatt  sunt,  T\mc  et  Septem  fratres, 
nan  natura  sed  gratia,  simul  in  Tnonasterio  commanentes,  con- 
fessionis  ceriamine  expleto  inmarcescihüem  peruenerunt  ad  coronam, 
id  est  Liberatus  abha,   Bonifatius  diaconus,  Seruus  subdiaconus, 
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Ru8iieu8  svbdiacanus,  Rogatn$  manachusy  Septimus  manaehus  et 
Maximus  monachua.  Wir  haben  nicht  den  geringelten  Grund 
zur  Annahme,  dass  Victor  hier  nicht  chronologisch  vorgehe. 
Während  also  mit  Ausnahme  jener  zwölf  gewaltsam  zurück- 
gebrachten Cleriker  der  gesammte  Clerus  von  Carthago  sich 
thatsächlich  in  der  Verbannung  befand,  lässt  der  Verfasser  der 
Passio  denselben  das  Leichenbegängniss  der  sieben  Mönche 
auf  eine  feierliche  Weise  abhalten,  macht  dabei  den  Archi- 
diacon  Salutaris  zum  Diacon,  und  behauptet,  Salutaris  und 
Muritta  seien  damals  schon  zum  dritten  Male  Bekenner  ge- 
wesen, wovon  Victor  kein  Wort  weiss.  Aber  selbst  wenn  wir 
zugeben,  dass  Victor  die  Chronologie  vernachlässigt  habe,  dass 
demnach  zur  Zeit  jenes  Martyriums  der  Clerus  von  Carthago 
noch  nicht  in  der  Verbannung  gewesen  sei,  fiillt  doch  die  Er- 
zählung von  der  feierlichen  Bestattung  in  nichts  zusammen. 
Dieselbe  wäre  einfach  eine  Demonstration  gewesen  und  zur 
Zeit,  wo  die  Verfolgung  am  heftigsten  wüthete,  gewiss  nicht 
gestattet  worden,  um  so  weniger,  da  bereits  Geiserich  das 
Verbot  der  feierlichen  Beerdigung  erlassen  hatte,  wie  Victor 
ausdrücklich  bezeugt  (I,  16):  quia  uero  sustineat  atque  pomt 
sine  lacrimis  recordari,  dum  praeciperet  nostrorum  corpora  de- 
functorum  sine  sollemnitate  kymnorum  cum  silentio  ad  sepuUuram 
perducif  Uebrigens  hatte  auch  später  das  Edict  Hunirichs 
alle  Zusammenkünfte  zum  Zwecke  einer  religiösen  Feier  (em- 
uentus)  verboten;  vgl.  III,  8. 

Die  mitgetheilten  Verstösse  gegen  die  historische  Wahr- 
heit sind  so  grob,  dass  sie  dem  Victor  nicht  angerechnet 
werden  können.  Die  Passio  hat  also  nicht  ihn  zum  Verfasser^ 
auch  nicht  einen  Zeitgenossen,  sondern  sie  ist  später  ge- 
schrieben, als  die  Erinnerung  an  die  Verfolgung  Hunirichs 
bereits  zu  verblassen  angefangen  hatte.  Der  Verfasser  hat 
sich,  offenbar  absichtlich,  in  Stil  und  Sprache  den  Victor 
zum  Muster  genommen;  er  hat  dessen  Werk  auch  sachlich, 
aber  in  sehr  ungeschickter  Weise,  ausgenützt.  In  demselben 
fand  er  Alles,  was  ihm  für  seinen  Zweck  passte,  nur  das  eine 
nicht,  dass  zur  Zeit  jenes  Martyriums  Vindemiaiis  Bischof  von 
Capsa  war.  Aber  dieser  ist  in  der  Notitia  erwähnt,  und  wer 
bürgt  uns  dafür,  dass  ihm  diese  nicht  zur  Hand  gewesen  sei? 
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Um  BO  eher,    wenn  er,    wie  man  mit  Grund  vermuthen  kann, 
ein  Afrikaner  war.  ^ 

Die  Thatsache,  dass  Victor  nicht  der  Verfasser  der  Passio 
ist,  ]&8st  sich  für  die  Kritik  jener  Stelle  verwerthen,  an  der 
Victor  das  Martyrium  der  Sieben  beiläufig  erwähnt  (II,  41). 
Es  muss  nämlich  in  hohem  Grade  auffallen,  dass  die  sieben 
Namen  in  keiner  unserer  Handschriften,  WL  ausgenommen,  voll- 
ständig mitgetheilt  worden,  dass  ferner  die  mitgetheilten  in 
einer  anderen  Anordnung  erscheinen  als  in  der  Passio.  Serfius 
aubdiaconuB  fehlt  in  BVCMa^,  Septimtu  monachua  in  ß.  Dies 
erklärt  sich  am  einfachsten  dadurch,  dass  die  Namen  ursprüng- 
lich ganz  fehlten,  später  aber  von  jemandem  aus  der  Passio 
in  unvollständiger  Form  hieher  an  den  Rand  geschrieben 
wurden  und  sodann  in  den  Text  geriethen.  Man  wende  nicht 
ein,  dass  Victor  auch  sonst  die  Namen  mitzutheilen  pflege; 
denn  dies  ist  nicht  immer  der  Fall,  da  er  auch  III,  28  die 
Namen  der  zwei  Brüder  aus  Aquae  Regiae  nicht  nennt. 


n.  lieber  die  Echtheit  des  Prologes. 

Der  Prolog  lautet  nach  meiner  Recension: 

Q^(mdam  ueteres  ob  Studium  sofpientiae  enueleare  atque  1 
sctscitari  asndue  minime  desistebant,  quae  forte  uel  qualia  prospere 
uel  secus  prouinciia  hcis  aut  regionihus  euenissent,  de  quibus  uel 
in  quibus  exacuerent  stilum  ingenii  sui  atque  redolentes  magisterii 
ßores  ignaris  historiae  calathwum  offerrent  gratuito  munere  pro- 
pinatos,  dabantque  operam  ut  nequaquam  lateret  in  totum,  quod 
in  parte  forte  fuerat  gestum.  Sed  Uli  fastu  mundialis  amoris  2 
inflati  gloriam  elationis  sitae  longe  lateque  gestiebant  laudabiliter 
diffamari.  At  uero  uenerabilitas  studii  tui  historiam  texere  cupiens, 
inquiris  simili  quidem  fentore^  dispari  tarnen  amore;  et  Uli  ut 
laudarentur  in  saeculo,  ipse  ut  praeclarus  appareas  in  futuro 
et  dicas:  in  domino  laudabitur  anima  mea;  audiant  man- 


1  Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  legendenhafte  Tradition,  welche 
sich  an  Hunirichs  Verfolgung  knüpft,  neben  Eugenius  von  Carthago  und 
Longinos  Pamariensis  gerade  den  Bischof  Vindemialis  von  Capsa  beson- 
ders hervorhebt;  vgl.  die  sagenhafte  Ersllhlang  Gregors  von  Tours  bei 
Migne  LVIII,  p.  770  sqq. 
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Bueti  et  laetentur.  Poteris  ut  uolniati,  quia  omne  datnm 
optimvm  et  omne  donum  perfectum  caelitus  aceepisti,  erudi" 
tu8  a  tanto  ponHfice  totoque  laudis  geners  praedicando  beato 
DiadocOy  euitis  ut  astra  lucentia  extxmt  quam  plurima  caAoUd 
dogmatis  monumenta  dictorum.  Et  sat  e$t  tibi  ut  aequifera 
doetrinam  doctoris,  quia  satis  est  disdpulOy  ut  sit  quamodo  magister 

3  eiu8.  Alium  uideo  Timotheum  ab  incunahulis  infaniiae  9aem 
litteris  eruditum,  nee  non  inter  alio»  sublimem  ntque  expeditum 
magiaterit  gentium  Lucam,   arte  medicum,   apostoli  Pauli  disct- 

4  pulum.  Ego  namque  iubentis  imperio  oboedientiae  ceruicem  sub- 
mittefis,  quae  obuenerunt  in  partibus  Africanis  debaecantibns 
Arrianis,  sensim  bremtef^ue  indicare  f^mptabo,  et  quasi  rusticantu 
operarius  defafigafis  uinis  aurum  colligam  de  antria  oecfdiisy  spe- 
dem  uero  adhuc  sordentem  atque  eonfusam  non  cunctabor  artifid 
iudido  ignia  examinandam  eontradere,  qui  monetarios  potdt  soU- 
dos  picturare. 

Der  GedankenzuBaramenhang  in  diesem  Beltsamen  Vor- 
worte ist,  soweit  erkennbar,  folgender:  ^Ehemals  beschäftigte 
man  sich  aus  Erkenntnissdrang  damit,  den  glücklichen  oder 
unglücklichen  Ereignissen,  die  sich  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden zugetragen,  nachzuspüren,  um  an  der  Darstellung  der- 
selben die  Schärfe  des  Stiles  zu  erproben  und  die  duftenden 
Blüthen  der  Gelehrsamkeit  jenen,  welchen  die  Blumensträusse  der 
Geschichte  etwas  Unbekanntes  waren,  zum  Geschenke  darzu- 
bieten; man  bemühte  sich,  das  allgemein  bekannt  zu  machen; 
was  sich  vielleicht  auf  beschränktem  Räume  ereignet  hatte. 
Aber  jene  Schriftsteller  strebten^  vom  Dünkel  der  Weltliebe 
erfüllt^  nur  nach  möglichst  weiter  Verbreitung  ihres  stolzen 
Ruhmes.  Du  dagegen,  im  ehrwürdigen  Bestreben  ein  Ge- 
schichtswerk zu  verfassen,  forschest  mit  gleichem  Eifer,  aber 
verschiedener  Absicht:  jene  wollten  vor  der  Welt  gepriesen 
werden,  du  willst  im  Jenseits  verherrlicht  werden.  Dein 
Wunsch  wird  in  Erfüllung  gehen;  denn  du  hast  jegliche  voll- 
kommene Gabe  vom  Himmel  erhalten,  da  dich  ein  so  grosser 
und  rühmenswerther  Bischof  unterrichtete,  Diadocus,  dessen 
Schriften,  an  Zahl  den  schimmernden  Sternen  gleich,  Zeugniss 
geben  vom  katholischen  Glauben.  Dir  genügt  es,  an  Gelehr- 
samkeit dem  Lehrer  gleichzukommen;  denn  der  Schüler  muss 
zufrieden  sein,  wenn  er  ist  wie  der  Meister.     Ich  sehe  (in  dir) 
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• 

einen  zweiten  Timotheus^  einej  zweiten  Xiukas.  Ich  aber^ 
beuge  mich  deinem  Geheisse  unf  unternehnte  es^  nur  obenhin 
und  in  Kürze  die  Begebenheiten  i4  Afrika  zur  Zeit  der  wüthen* 
den  arianischen  Verfolgung  zu  sclfildern;  wie  ein  Feldarbeiter 
will  ich  mit  müden  Schultern  das  Gold  aus  verborgenen  Grotten 
zasammentragen^  das  ungereinigte  Metall  aber  ohne  Säumen 
dem  Kunstverständigen  zur  Erprobung  durch  das  Feuer  über- 
geben,  damit  er  daraus  giltige  Münzen  forme.' 

lieber  den  Prolog  äussert  sich  Ruinart  (p.  181  Migne) 
mit  folgenden  Worten:  sed  faiendum  est  fraefatUmem  hane  üa 
uerborum  ambagibus  esse  inuoltäam^  ut  difficäe  rit  uerum  illius 
auctoris  gensum  cusequi,  quod  in  causa  est,  cur  eam  deprauatam 
esse,  uel  ex  scriptarum  negligentia,  uel  ex  alia  quam  ignoramus 
causa,  suspicemur.  Ruinart  gesteht  also  mit  klaren  Worten  zu, 
dass  er  den  Sinn  nicht  verstanden  habe,  und  deutet  ausserdem 
durch  den  Ausdruck  illius  (seil,  praefationis)  auctarem  seinen 
Zweifel  an  der  Autorschaft  Victors  an.  Auch  Ebert  spricht 
sieb  in  gewissem  Sinne  für  die  Unechtheit  wenigstens  des 
grössten  Theiles  des  Prologes  aus.  Seine  Worte  sind  (S.  436^ 
Anm.  1):  ^Die  schwülstige  Vorrede  aber  ist,  mag  es  sich  mit  ihr 
verhalten  wie  es  will,  bis  auf  den  letzten  Satz:  Ego  namque  etc. 
das  Werk  eines  Andern,  ein  Citat  aus  einem  Briefe.^  Damit 
ist  freilich  nur  gesagt,  dass  Victor^  statt  eine  selbständige 
Vorrede  zu  schreiben^  es  für  bequemer  gefunden  habe,  das  an 
ihn  gerichtete  Schreiben  eines  andern  wortgetreu  hinzusetzen 
und  seinerseits  eine  kurze  Bemerkung  daran  zu  knüpfen,  nicht 
aber,  dass  der  Prolog  als  solcher  unterschoben  sei. 

Zu  einer  anderen  Ansicht  ist  Halm  gekommen;  er  be* 
merkt  nämlich  zu  den  Worten  At  uero  uenerabilitas  (§.  2): 
Apparet  ab  auctore  alterum  induci  se  aUoquentem,  quae  pars  pro^- 
logi  pertinet  usque  ad  §.  4.  Er  betrachtet  also  nur  den  mittleren 
Absatz  At  uero  —  Pauli  discipulum  als  Citat,  während  er  den 
Anfang  und  Schluss  deAi  Victor  zuschreibt. 

Ich  beschäftige  mich  zunächst  mit  der  Halm'schen  Hypo- 
these. Dieselbe  erscheint  mir  durchaus  unhaltbar,  da  sie  enge 
Zusammengehöriges  aus  einander  reisst.    Denn  wer  sollte  ohne 


*  namque  ist  hier,  wie  hSnfig^  bei  Victor,  offenbar  in  dem  Sinne  von  autem 

oder  uero  gesetzt. 
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das  Anführungszeichen  im  Texte  erkennen,  dass  von  den 
Worten  At  uero  an  eine  andere  Person  spreche?  Nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  kann  nur  derjenige,  der  früher  sagte: 
;doch  jene  suchten  nur  weltlichen  Ruhm',  fortfahren':  ,dtt  hin- 
gegen forschest  zwar  mit  demselben  Eifer,  aber  mit  anderer 
Absicht,  nicht  aus  Streben  nach  weltlichem  Ruhme,  sondern  um 
im  Jenseits  verherrlicht  zu  werden*.  Die  Sätze  Sed  —  diffa- 
mari  und  At  —  dicas  enthalten  einen  Gegensatz,  der  nur  als 
Gedanke  einer  und  derselben  Persönlichkeit  den  Anspruch  hat. 
verstanden  zu  werden.  Uebrigens  wäre^  eine  solche  Com- 
positions weise,  ohne  jegliche  Spur  eines  Ueberganges,  die  an 
Unverständlichkeit  das  Möglichste  leistet,  schon  an  und  för  sich 
undenkbar.  Man  erwartet  zum  mindesten,  wenn  der  Verfasser 
schon  jene  Persönlichkeit,  die  er  redend  einftihrt,  nicht  nennen 
oder  bezeichnen  wollte,  ein  At  uei*o,  inquis.  Nur  bliebe  auch 
da  noch  die  Thatsache  bestehen,  dass  Victor  jemanden  redend 
einfuhrt,  der  nichts  weiter  zu  thun  hat,  als  ein  Loblied  auf 
ihn  und  seine  schriftstellerischen  Bestrebungen  zu  singen,  ihn 
als  einen  mit  allen  himmlischen  Gaben  ausgerüsteten  Mann, 
als  den  trefflichen  Schüler  eines  berühmten  Lehrers,  als  einen 
zweiten  Timotheus  und  Lukas  zu  feiern,  während  doch  sonst 
die  Schriftsteller  jener  Zeit  in  ihren  Vorreden  sieh  eher  einer 
übertriebenen  Bescheidenheit  zu  befleissigen  pflegen. 

Ansprechender  ist  die  Meinung,  welche  Ebert  geäussert 
hat.  Die  ersten  drei  Paragraphen  enthalten  eine  zusammen- 
hängende Gedankenreihe,  im  vierten  beginnt  eine  zweite.  Die 
erste  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  jemand  zu  einer  zweiten 
Person  spricht,  während  in  der  anderen  der  Schriftateller  von 
sich  selbst  redet.  Die  §§.  1 — 3  könnten  demnach  an  und 
für  sich  ganz  wohl  ein  Citat  aus  einem  Briefe  sein.  Trotzdem 
muss  auchEberts  Auffassung  zurückgewiesen  werden.  Die  beiden 
Hälften,  in  welche  nun  der  Prolog  zerfiele,  stehen  ohne  Ver- 
bindung da.  Der  Verfasser  deutet  nicht  im  Geringsten  darauf 
hin,  dass  er  überhaupt  citire;  wir  erfahren  weder  den  Namen 
desjenigen,  den  er  citirt,  noch  wer  ihn  aufgefordert  habe,  sein 
Werk  abzufassen.  Denn  das  angebliche  Citat  enthält  keine 
Aufforderung,  demnach  auch  der  Ausdruck  iuheiitis  imperio 
im  §.  4  keine  Beziehung  auf  das  Vorhergebende.  Der  Anfang 
des  Prologes  spricht  ferner  in  so  allgemeinen  Ausdrücken  von 
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der  GeschichtBchreibung,  dass  man  annehmen  müsste^  der  citirte 
Absatz  sei  von  Victor  eigens  bestellt  worden,  um  als  passende 
Einleitung  dienen  zu  können.  Zu  dem  allen  kommt  noch  ein 
schwerwiegendes  sachliches  Bedenken.  Sind  die  ersten  drei 
Paragraphen  ein  Citat  und  Victor  der  Angesprochene,  so  er- 
scheint der  im  §.  2  genannte  Diadocus  als  dessen  Lehrer.  Nun 
ist  nur  eine  Persönlichkeit  dieses  Namens  bekannt.  ^  Ein 
Bischof  Diadochos  von  Photike  in  Epirus  wird  nämlich  von 
PhotioB  (cod.  201)  als  Verfasser  einer  asketischen  Schrift  ge- 
nannt, welche  in  der  Uebersetzuug  des  Franciscus  Turrianus 
den  Titel  De  perfecHohe  spiritucUi  führt.  Derselbe  wird  ausser 
von  Photios  nur  von  dem  Mönche  Maximos  (in  siebenten  Jahr- 
hundert unter  Heraklius)  citirt.  Ueber  die  Lebenszeit  dieses 
Diadochos  wissen  wir  nichts.  Aber  selbst  angenommen,  der- 
selbe habe  etwa  um  450  gelebt,  so  ist  es  doch,  wie  schon 
Ruioart  z.  d.  St.  gezeigt  hat,  undenkbar,  dass  dieser  epirotische 
Bischof  der  Lehrer  Victors  gewesen  sei.  Auch  die  Erwähnung 
der  innumerahüia  cathoUci  dogmatis  movumenta  dictorum  passt 
nicht,  da  von  dem  Epiroten  nur  ein  Werk,  und  zwar  ein 
asketisches,  bekannt  ist.  Man  raüsste  somit  annehmen,  Dia- 
docus sei  wie  Victor  ein  afrikanischer  Bichof  gewesen.  Aber 
ein  solcher  wird  nirgends  genannt,  was  im  höchsten  Grade 
auffallt,  wenn  er,  wie  der  Prolog  mit  klaren  Worten  sagt, 
die  katholische  Glaubenslehre  in  zahlreichen  Schriften  ver- 
theidigt  hatte. 

Wenn  somit  das  einzige  Thatsächliche,  welches  der  Prolog 
enthält,  die  Erwähnung  eines  Bischofs  und  Dogmenschriftstellers 
Diadochus,  sich  als  eine  offenbare  Fälschung  erweist,  wenn  der 


1  Ein  anderer  Diadochos,  allerdings  sehr  zweifelhaften  Namens,  ist  bis  jetzt 
ganz  nnbeachtet  geblieben.  Im  Jahre  1694  veröffentlichte  Joh.  Rad. 
Wetstenius  im  Anhange  zu  mehreren  Werken  des  Origenes  aus  einem 
Berner  codex  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  tou  [xoxapfou  Mipxou  tou 
\iah6'/o\j  xaia  ^ApEiavcov  Xdyo;  (Origenis  Dialogns  contra  Marcionitas  etc. 
quibns  accedit  b.  Marci  Diadochi  Sermo  contra  Arianos,  Basileae 
MDCXCIV).  Danach  hiess  also  der  Verfasser  dieses  Sermo  entweder 
Mdcpxo;  6  Aia8o)^o(  oder  Mipxo;  o  AiaSo^^ou  und  kann  mit  dem  oben  ge- 
nannten Diadochos  auf  keinen  Fall  identificirt  werden.  Erwähnt  wird 
dieser  Markos  nirgends,  und  dass  er  zur  Blütbezeit  des  Arianismns  ge- 
lebt habe,  vermuthete  Henr.  Wetstenius  (in  der  Praef.)  nur  darum,  weil 
sein  X^yot  mitten  unter  den  Werken  des  Athanasius  sich  fand. 
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ganze  Zusammenhang  unverständlich,  die  Composition  uner- 
klärlich ist,  wenn  wir  weder  erfahren,  an  wen  der  Prolog  ge- 
richtet, noch  wer  in  demselben  der  Anredende  und  Angeredete 
ist,  wenn  sich  das  Ganze  nur  als  ein  sonderbares  Conglomerat 
von  Bemerkungen  allgemeiner  Art  darstellt,  die  noch  dazu  in 
dem  sie  umhüllenden  Schwulste  fast  verschwinden,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  in  demselben  ein  Machwerk  zu  erblicken, 
welches  dem  Victor  unterschoben  ist.  Dafür  spricht  auch,  dass 
von  den  216  Wörtern,  welche  derselbe,  die  Bibelcitate  weg- 
gerechnet, enthält,  34  sich  bei  Victor  nicht  finden,  nämlich 
entideare  seciis  exacuere  stüus  redolere  magisterium  calathus  gror 
tuito  fastus  mundialts  (erst  in  der  Passio)  gestire  laudabilitur 
diffamare  feruor  dispar  praedicandus  (erscheint  in  der  Passio 
wieder)  dogma  monum&iitum  sat  aeguiperare  incunabula  eoepeditus 
oboedientia  mbmittere  debaccart  senstm  operarius  defaägare 
ulna  species  (in  der  Bedeutung  ,Metallstück^)  sardere  contradere 
monetartus  picturare. 


Xm.  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1880. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  theilt  mit, 
dass  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator  der 
Akademie,  Herr  Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  am 
29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  überaendet  in  Abschrift  seinen  Jahres- 
bericht und  den  Etat  für  das  Rechnungsjahr  1880/81. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Josef  Müller  in  Turin 
wird  zugleich  im  Namen  der  Soprintendenza  generale  dei  R. 
Archivi  Toscani  das  von  ihm  herausgegebene  Werk:  ,Docu- 
menti  sulle  relazioni  delle  citta  Toscane  coli'  Oriente  christiano 
e  coi  Turchi  fino  alP  anno  1531^  für  die  akademische  Biblio- 
thek eingesendet. 

Herr  Dr.  H.  von  Zwiedinek-Südenhorst,  Privatdocent 
an  der  Universität  zu  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Bei- 
träge  zur  Geschichte  der  ersten  Regierungsjahre  Ferdinand  H., 
aus  venetianischen  Gesandtschaftsberichten'  und  ersucht  um 
Aufnahme  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Herr  Dr.  Moriz  Hoernes  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Alterthümer  der  Hercegovina'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische:  Abhandlungen  der  histo- 
rischen Classe.  XIV.  Band,  3.  Abtheilung.  München,  1879;  4^.  —  Ab- 
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dam;  8^.  —  Verhandelingen.  Afdeeling  Letterknnde.  XII.  Deel.  Amster- 
dam, 1879;  40.  —  Verslagen  en  Mededeelingen.  Tweede  Beeks  VIH.  Deel 
Amsterdam,  1879;  8^.  —  Elegiae  duae.  Amsterdam,  1879;  8^. 

Halle,  Universität :  Akademische  Druckschriften  pro  1879.  66  Stücke  S^  und  41 

Kiel,  Universität:  Schriften  aus  dem  Jahre  1878.  XXV.  Band.  Kiel,  1879;  4^ 

Müller,  Giuseppe:  Documenti  sulle  Belazioni  delle  cittä  toscane  coir  Oriente 
cristiano  e  coi  Turchi  fitio  all'  anno  MDXXXI.  In  Firenze,  1879;  gr.  4^. 

,Revue  politique  et  litt^raire'  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
TEtranger'.  IX«  Annee,  2«  S6rie.  No.  45.  Paris,  1880;  4». 
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Der  Geschichtsfreund.  XXXIII.  Band.  Einsiedeln,  New- York,  Cincinnati 
und  St.  Louis,  1878;  8». 

—  historischer,  des  Cantons  St.  Gallen :  Joachim  von  Watt  (Vadian).  Deutsche 
historische  Schriften.  III.  Band,  von  Ernst  Gö  tzinger.  St.  Gallen,  1879;  8^. 
—  Urkundenbuch  der  Abtei  St  Gallen.  Theil  III,  Lieferung  VI  und  VII 
(1330--13Ö9),  von  Hermann  Wartmann.  St.  Gallen,  1879;  4<^. 
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Centralasiatische  Studien. 

Von 

Wilhelm  TomaBohek, 

ProfeMor  an  der  üoiveraitAt  zu  Gras. 

II. 

Die  Pamir-Dialekte. 


Jbiine  Lücke  in  der  Kunde  der  eranischen  Sprachen  war 
bisher  stark  empfunden  worden:  sie  betraf  die  Dialekte  jener 
Bewohner  des  nordöstlichen  Eran,  welche  unter  dem  Namen 
Galöä  zusammengefasst  werden.  Man  konnte  bisher  die  Frage 
nicht  entscheiden,  ob  die  Galöa's  in  ihrer  Sprechweise  sich  den 
Tagik's  von  Bokhara  und  Samarkand  anreihen,  welche  ein  ziem- 
lich reines  Persisch  reden  —  oder  ob  sie  eigenthümlich  geartete 
Dialekte  sprechen,  die  mit  dem  Persischen  nur  sehr  entfernt 
oder  vielleicht  auch  gar  nicht  verwandt  sind ;  war  doch  wieder- 
holt von  Reisenden,  welche  sich  der  Pamir-Region  genähert 
hatten,  die  Kunde  eingezogen  worden,  dass  die  Sprache  der 
Galöa's  den  Ta^ik's  des  Zweistromlandes  unverständlich  sei; 
keiner  brachte  jedoch  genauere  Nachrichten  darüber,  bis  zu 
welchem  Grade  diese  Unverständlichkeit  reiche.  Jene  Lücke 
nun  ist  vor  einiger  Zeit  zur  Freude  aller  Sprachforscher  und 
Ethnologen  ausgefüllt  worden:  der  berühmte  Reisende  und 
politische  Agent  R.  Shaw,  der  Besucher  der  Metropole  Yaqub- 
Khan's,  hat  die  gelehrte  Welt  auch  mit  einem  kurzen  Abriss 
des  grammatischen  Baues  der  im  Pamir  gesprochenen  Galöa- 
Dialekte,  des  Wakhi,  des  Sari-qoli  und  des  bighni,  überrascht 
(,On  the  Ghalchah  Languages^,  Journal  of  the  Asiatic  Society  - 
of  Bengal,  vol.  XLV,  1876, 139—278 ;  vol.  XLVI,  1877,  97—126). 
Das  von  Shaw  gebotene  Material,  namentlich  die  beigegebenen 
Wörterverzeichnisse,  ist  zwar  nicht  erschöpfend,  aber  doch  aus- 
reichend, um  daraus  mit  Sicherheit  die  Stellung  dieser  Dialekte 
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in  dem  iranischen  Sprachkreise  bestimmen  und  einen  Rück- 
BchlusB  auf  die  ältesten  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Galda- 
Stämme  machen  zu  können.  Der  Verfasser  dieser  Stadien, 
welcher  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  eine  Capitalfrage  der 
ältesten  Völkerkunde,  die  Stellung  der  im  Osten  von  Bsktra 
hausenden  Stämme,  zumal  der  ,amyrgischen  Saken^,  möglichst 
genau  darzulegen,  sah  sich  gedrungen,  das  von  Shaw  gebotene 
Material  wissenschaftlich  zu  verarbeiten;  diese  sprachliche  Unter- 
suchung soll  dem  darauf  folgenden  historischen  Nachweise,  dass 
jene  Saken  ein  durchaus  iranischer  Stamm  waren,  der  die  alt- 
iranische  Lebensweise  und  den  echten  iranischen  Typus  reiner 
bewahrt  hatte  als  die  von  den  Semiten-  in  jeder  Weise  stark 
beeinflussten  Medo-Perser,  in  Voraus  zur  kräftigen  Unterstützung 
dienen. 


I. 

Uebersicht  der  Dialekte. 

Unter  dem  Namen  Gal6a  oder  Ghal6ah  (aL^JL£)  werden 
in  Central- Asien  alle  jene  Stämme  zusammengefasst,  welche  die 
Gebirgscantone  des  oberen  Zaraf  §än,  des  Surkh-äb  (in  der  Land- 
schaft Qara-tagln),  des  Pan^ah  (in  Darwäz,  RöSän,  Sighnän  and 
Wakhän-,  dazu  Sari-qol  oder  Taä-qurghän  im  östlichen  Pamir) 
und  des  oberen  Kok§a  (in  Z^bak,  Mungän  und  Sangän)  be- 
wohnen, ausser  etwas  Ackerbau  zumeist  Viehzucht  treiben,  in 
festen,  aus  Stein  erbauten  Ansiedelungen  hausen,  und  sich  in 
Sprache  und  physischem  Habitus  sowohl  von  den  Ta^ik's,  als 
auch  namentlich  von  allen  türkischen  Stämmen,  z.  B.  den 
Burüten  im  Pamir,  stark  absondern  und  unterscheiden.  Ob, 
wie  zu  Baber's  Zeit,  auch  südlich  von  Khokand  in  den  oberen 
Thälern  des  Idparah  und  Sokh  Galöa's  mit  eigener  Sprache 
sich  vorfinden,  ist  noch  ungewiss ;  im  Gebiet  des  oberen  Zaraf- 
Sän  dagegen  traf  in  jüngster  Zeit  Ujfalvy  de  Mezö-Kövesd  eine 
zahlreiche  Galöa-Bevölkerung,  und  im  Thale  Yaghnöb  hörte  er 
einen  Dialekt  sprechen,  der  vom  Ta^iki  sehr  stark  abweicht. 
Den  leiblichen  Typus  dieser  Bergbewohner  schildert  uns  der 
Reisende  als  edel  geformt,  etwa  dem  der  Romagnolen  vergleich- 
bar,   und   von    dem   in   ganz   Türkestan   prävalirenden  Typus 
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abweichend ;  braune,  rothe  und  selbst  flachsblonde  Haare,  sowie 
lichte  Augen  sind  unter  diesen  Galöa's  keine  Seltenheit.  Dabei 
ist  die  brachykephale  Schädelbildung  und  die  bedeutende 
Schädelcapacität  ein  auffallendes  Merkmal,  das  bei  den  reinen 
Tagik's  selten  hervortritt.  Wir  werden  bei  dieser  Schilderung 
an  die  blonden  und  zugleich  brachykephalen  Oseten  erinnert, 
welche  den  echten  eranischen  Typus  im  Kaukasus  repräsen- 
tiren.  —  Was  den  Namen  Qhalöah  betrifft^  so  finden  wir  darüber 
verschiedene  Meinungen.  Wir  finden  im  Dict.  Türe  -  oriental, 
p.  Pavet  de  Courteille  (Paris  1870),  S.  386:  aL^iJx  »bas,  court; 
petit  homme^;  bei  Vdmb^ry,  Cagat.  Sprachstudien,  S.  327: 
x^xJL^  (wie  von  pers".  galah,  gallah  ,Heerde,  bes.  Schaf heerde' 
kommend)  ,die  in  nomadischem  Zustande  lebenden  persischen 
Ureinwohner  im  Chanate  von  Chokand'.  Die  persischen  Wörter- 
bücher schreiben  auch  las^yi.  gharöah,  was  ,gemein,  roh,  unge- 
bildet, niedrig'  bedeuten  und  zugleich  einen  Volksstamm  im 
Du-ab  bezeichnen  soll.  Wir  leiten  das  Wort  von  dem  obsoleten 
wC  ,6ebirge',  baktr.  gairi,  wakh.  ghar,  yaghn.  gor,  ab  und  sehen 
darin  einen  ,Hochländer,  montagnard^  Nazarow,  der  in  unserem 
Jahrhundert  den  Namen  der  Galda's  zuerst  erwähnt  (Magasin 
aBiatique,  p.  Klaproth,  I.  p.  37),  nennt  sie  mehrmal  schlecht- 
weg ,Per8ans  montagnards  orientaux';  vgl.  Ujfalvy  p.  25:  ,le 
Oaltcha  qu'on  a  appel^  jusqu'a  präsent  aussi  Tadjik  des  mon« 
tagnes';  auch  die  von  Ujfalvy  vernommene  Volksetymologie 
lässt  sich  damit  vereinigen  (p.  14):  ,galtcha,  disent-ils,  signifie 
le  corbeau  qui  a  faim  et  qui  se  retire  dans  la  montagne  ponr 
vivre^  Das  älteste  Zeugniss  über  die  Oalöa's  bietet  Benedict 
Go6z  (anno  1603),  der  nach  dem  Uebergange  über  den  Hin- 
dukul  auf  dem  Wege  von  Andaräb  nach  Bädakhd&n  in  den 
Gebirgen  zur  rechten  Seite  vorwiegend  üne  Bevölkerung  an- 
traf, die  ,Galcia:  gens  est  huius  regionis,  capillitio  barbaque 
flava  instar  Belgarum,  qui  hanc  regionem  variis  in  pagis  in- 
colunt'.  Er  bemerkt  weiter:  ,ex  rebellione  Galciensium  popu- 
lorum  itinera  minus  secura  ferebantur^ 

Nach  dem  Mün&i  Faiz  Bakhs  (Journal  of  the  Royal  Qeo- 
g^aphical  Society  XIJI,  p.  448  sqq.)  werden  im  Pamir  und 
Hindukuä  folgende  Sprachen  gesprochen  (p.  473):  , Afghani, 
Türkis,  Sangliöi,  iSkäSmi,  :§ighnäni,  Röä&ni,  Mungi,  Käfiri, 
Wakhäni,    Citräli,    Sariqoll',     Aehnlich    berichtet   der    Pandit 
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Manphul:  ^the  SighnäDi  is  spoken  in  Sighnän  and  Rüfiän^  the 
I§kä§ami  in  IgkäSam,  the  Wakhi  in  Wakhän,  the  Sangli^i  in 
Sangliö  and  Z^bftk,  and  the  Min^äni  in  Min^än^  Die  iranischen 
Dialekte,  welche  dem  Pamir  zufallen,  wollen  wir  näher  betrach- 
ten und  die  lautlichen  Eigenthümlichkeiten  derselben  in  Kürze 
darlegen.  , 

1.  Das  Mungi  oder  Ming^&ni  ist  der  Dialekt,  welcher  in 
dem  Canton  Munga,  ^ran.  Mungän  (ffiuan-Thsang  Mong-kien) 
oder  Min|&n,  gesprochen  wird,  in  der  Nachbarschaft  von  Kar&n, 
Paryan,  SangäQ  und  anderen,  noch  unbekannten  Thälem  an 
der  Grenze  von  Kftfiristftn ;  derselbe  scheint  ein  sehr  alterthüm- 
liches  Gepräge  zu  besitzen  und  unter  all^i  lebenden  Dialekten 
sich  am  meisten  an  die  Sprache  des  Avesta,  das  Baktrische, 
anzuschliessen,  wie  sich  denn  auch  in  diesen  abgelegenen  Berg- 
distrikten der  alte  Lichtglaube  noch  lange  in  die  arabische 
Epoche  hinein  wird  erhalten  haben.  Die  Consonaiitengruppe  khi 
wird  regelmässig  bewahrt,  z.  B.  in  khSäwa  ,Nacht',  alakbsa 
,Kinn',  wakhd  , Gewächs,  Gras',  khSlr  ,Milch',  aksah  ,sechs'; 
häufig  finden  sich  im  Anlaut  , unorganische'  Ansätze,  z.  B.  in 
yiogha  , Wasser'  (w.  yupk),  yömgha  ,Mond'  (aus  maongha), 
yärj^a  ,Bart'  (pers.  re§).  Besonders  charakteristisch  ist  aber  die 
regelmässige  Vertretung  der  dentalen  Media  durch  1^  wie  im 
Pa$tö,  z.  B.  last  ,HandS  land  ,Zahn',  loghda  ,Tochter',  labra 
,Thüre'  (altpers.  duvara),  palah  ,Fus8',  namalgha  ,Salz'.  In  den 
meisten  Hauptwörtern  hat  sich  der  schliessende  a-Vocal  unver- 
ändert erhalten,  oder  es  ist  am  Schluss  ein  Hauchlaut  (&)  vor- 
handen; vgl.  noch  mära  ,Sonne,  Mitra',  ezma  ,Holz',  khara 
,E8el'. 

2.  Das  Sangliöi  ist  der  Dialekt,  welcher  in  Sangliö  und 
Z^bäk  mitten  zwischen  Mungän  und  iSkädam  Verbreitung  ge- 
niesst ;  derselbe  ermangelt  einer  besonders  hervortretenden  cha- 
rakteristischen Färbung  und  schliesst  sich  in  manchen  Einzel- 
heiten an  das  Mungi  an. 

3.  Von  dem  iSkäSamt,  der  Sprache  des  Cantons  Iskäsam 
an  der  Grenze  von  Wakh&n,  liegen  gar  keine  Proben  vor; 
wir  wissen  demnach  nicht,  ob  sich  dieser  Dialekt  mehr  an  das 
äighni  oder  an  das  Wakhi  anschliesst.  In  den  übrigen  Can- 
tonen  von  B&dakh§än,  sowie  in  Kul-äb  und  Qara-tagin  wird 
jetzt  das  gewöhnliche  Ta^iki  gesprochen. 
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4.  Das  Wakhi  ist   die  Sprache   des    Landes  Wakhän  an 
dem  Oberlaufe  des  Oxus  (Pan^ah).   ,Man  sagt/  lautet  eine  Be- 
merkung in  Shaw's  Reise   nach   der  hohen  Tatarei^    ,dass  die 
Sprache  von  Wakhän   sich   von   der   Sprache   von  Bädakh&än 
und  von  Bokhära^   die  fast  rein  persisch  ist^   durch   die   Auf- 
nahme  vieler ;   dem   Sanskrit  ähnlicher   Wörter   unterscheide; 
sollte  dies  wahr  sein,  so  würde  das  Wakhi  ein  hohes  Interesse 
gewinnen,    da   sie   ein   Rest  jener  Sprache  wäre,   welche   die 
arische  Race  gesprochen  hat,   ehe   sie  Airyana>vae^a   verliess, 
und  wohl  selbst  noch,   ehe  sie  in  den  vedischen   und   in   den 
zendischen  Zweig  sich  getheilt  hatte/  Wir  können  dieser  kühnen 
Schlussfolgerung  nicht  vollends  beipflichten.   Dass  das  Wakhi 
sich  vom  Neupersischen  gar  sehr  unterscheidet  und  einen  scharf 
gesonderten  Dialekt  fiir  sich  bildet,  steht  fest ;  dass  sich  manche 
Wörter  darin  vorfinden,    die  dem  eranischen  Zweige  mangeln, 
während  sie  in  dem  indischen  ausgiebig  vertreten  sind  (dahin 
gehört    beispielsweise    w.    pi    ,trinken');    diese    Wahrnehmung 
können  wir  bei  allen  indogermanischen  Sprachen  machen,  und 
selbst  manche  iranische  Dialekte,   wie  das  Osetische   und  das 
Pa§t^,  besitzen  Wörter,  die  dem  Baktrischeo   fehlen   und   sich 
nur  im  Indischen   nachweisen    lassen.    Dagegen    beweisen    die 
Lautverhältnisse  des  Wakhi   unwiderleglich,    dass    wir   es   mit 
einer  durchaus  iranischen  Sprache  und  nicht  mit  einem  Mittel- 
ding zwischen  Eranisch  und  Indisch  zu  thun  haben.  Abgesehen 
von  dem  Wortschatz,  der  hie  und  da  manches  Eigenthümliche 
bietet,  unterscheidet  sich  der  grammatische  Bau  dieser  Sprache 
im  Wesen  durchaus  nicht  von  den  übrigen  modernen  Idiomen 
£ran's,  zumal  von  dem  Neupersischen:   dasselbe  Streben  nach 
höchster   Vereinfachung    der   Formen,   nach   Beseitigung   aller 
complicirten  Satzverhältnisse,  nach  Nivellirung  und  Uniformirung 
hat  diesen  östlichen  Dialekt  ebenso  ergriffen,  wie  die  im  äusser- 
sten  Westen   gesprochenen   Dialekte.    Wenn   wir   dem  Wakhi 
die  richtige  Stellung  anweisen  wollen,  so  müssen  wir  sagen,  es 
steht   ungefähr   auf  der  älteren   Stufe    des    Pahlawi,    entbehrt 
jedoch  der  fremden  Elemente  und  hat  im  Wortschatz  manches 
seltene  Gut  aus  der  volksthümlichen  alteranischen  Epoche  be- 
wahrt, Vieles  hinwieder,  was  die  ausgebildete  Literatursprache 
der  Perser  annoch  besitzt,   eingebüsst.    Dass   dem  Wakhi   von 
allem  Anfang  an  das  echte  Gepräge  eines  iranischen  Dialektes 
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eigen^  ergibt  sich;  wie  gesagt^  ans  den  Lautgesetzen.  Die  in- 
dische Lautgruppe  sv  ist  stets  durch  kh  vertreten ,  vgl.  kl^ü 
(gen.  khüi)  ^selbst',  khüi  ^Schwester^,  khil  ^Schweiss',  kl^üp 
, schlafen',  khüfs  ,8chlummern';  khan  ,reden';  dem  ind.  s  ent- 
spricht h,  z.  B.  hüb  ^sieben',  oder  es  treten  nach  Schwund  des 
Hauchlautes  unorganische  Ansätze  ein,  z.  B.  wesk  ^trocken', 
während  sich  im  Auslaut  der  Hauch  gern  zu  kh  verdichtet, 
z.  B.  kokh  yHusten',  akh  ^Auswurf ;  der  Anlaut  9V  tritt  in  der 
Gestalt  sp  auf,  meist  hat  sich  jedoch  daraus  durch  Assimilation 
§  entwickelt,  z.  B.  ya§  ,Pferd',  §aö  ,Hund',  §i§  ,Laus' ;  ftLr  ind.  h 
endlich  findet  sich  überall  die  eranische  Vertretung  z,  z.  B. 
^yez  ,gestern',  zam  ,Schnee',  zard  ,gelb'.  Andere  Lauteigenthüm- 
lichkeiten  sind  folgende.  Ursprüngliches  a  geht  häufig  in  u,  ü 
über,  z.  B.  in  wuz  ,ich',  yurm  ,Arm',  yupk  (neben  yapak) 
,Wa8ser*,  mui  ,Monat',  khun  ,Haus',  Sub  ,Nacht',  wus  ,Gra8', 
tugh  ,Ziege',  khur  ,Esel',  mutr  , Zauberformel'  (baktr.  mathra), 
wur,  wür  , Regen',  wür  ,Last',  sür  ,kalt',  tsütr  ,Spindel',  püdh 
,Fuss',  nadhün  ,Degenscheide',  pödhün  ,Sattel',  wufam  ,ich  webe', 
nawuzam  ,ich  steige  auf;  in  Verbalformen  ist  dabei  ein  ge- 
wisses Streben  nach  Vocalharmonie  ersichtlich,  vgl.  pütmüyam 
,ich  befehle'  (aus  patmäyam),  pütrümam  ,ich  bringe  zur  Ruhe' 
(aus  paträmam),  pütrüzam  ,ich  lehne  mich  an'  (s.  padr&zam), 
neben  Formen,  welche  das  a  im  Stamm  und  in  der  Praepositio 
wieder  hervortreten  lassen,  patramdam  ,ich  brachte  zur  Ruhe', 
patrazdam  ,ich  lehnte  mich  an'.  Seltener  ist  der  Eintritt  von  a 
für  ursprüngliches  u,  z.  B.  in  dhagd  ,Tochter',  daghöw  ,Molken- 
wasser',  pamagdam  ,ich  legte  an'  (baktr.  paitimuö).  Wie  ü  ist 
auch  ö  häufig  und  vertritt  a,  u,  i,  z.  B.  kork  ,Hahn',  pö6am 
,ich  koche'  (neben  caus.  patsüwam),  dröwam  ,ich  nähe',  pöst 
,Mehl  aus  geröstetem  Korn'  (pahl.  pist),  pötr  ,Sohn',  möst  ,Fau8t'. 
Diphthonge  sind  nicht  im  Gebrauch,  sie  werden  wie  im  Neu- 
persischen durch  einfache  Vocale  ersetzt,  und  zwar  au,  ao  durch 
a,  u,  ü,  z.  B.  suz  (s.  sauz)  ,Brand,  Frostwind',  taghm  ,Same', 
kük,  kik  ,wilder  Hund';  ai  durch  a,  z.  B.  zard  ,gelb'  (s.  zird), 
ghar  ,Berg,  Fels,  Stein'  (s.  gir),  madh  ,Mitte,  Taille'  (s.  midh) ; 
ae,  altpers.  ai,  durch  1,  wofür  im  Sariqoli  meist  61  eintritt,  z.  B. 
iw  ,ein',  igln  ,Filz'  (s.  geln),  liw  , Dämon',  diwäl  ,Mauer'  (b.  dci- 
wül),  dig  ,Kesscl'  (s.  d^ig),  khiö  ,Verwandtschaft'  (s.  kh^Jy,)? 
biz  ,Sieb'   (s.  bäz),    winam  ,ich  sehe'   (s.  weinam).    Langes  i 
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entsteht  auch  sehr  häufig  aus  u,  ü^  z.  B.  dhir  ,fern',  dblt  ,Rauch^, 
gl  (pers.  guh)  ^excrementa';  bis  ^NebeP  (türk.  bus,  büs),  pitk 
yverfault^  (ä.  pudh^,  pahl.  putak),  dhltsam  ,ich  melke'  (s.  dhau- 
zam) ;  demnach  kann  i  auch  den  Diphthong  au  vertreten,  z.  B. 
kik  ,wilder  Hund'  (s.  kau^,  skr.  koka),  kibit  ,Taube'  (s.  öa- 
baudy  skr.  kapota),  öil  ,Tuch'  (s.  tsaul,  skr.  öola).  Sehr  häufig 
ist  prosthetisches  y,  z.  B.  yangl  ,Finger',  yurm  ,Arm',  yask 
jThräne',  yüng  ,unreif,  roh';  und  diese  Prosthese  finden  wir, 
wie  im  Mungi,  auch  in  Wörtern,  die  eine  starke  Umstellung 
erfahren  haben,  z.  B.  yark  ,Werk,  Geschäft'  (ä.  kar),  yürk 
yGerste,  Korn',  yazam  ,gign()'  (s.  zayam);  Metathese  ist  in  khurs 
^Schwiegervater'  (s.  khasur)^  fuks  ,SchIange'  (s.  tafiisk),  pazda- 
nam  ,cognosco'  (s.  padzänam)  ersichtlich,  dagegen  bewahrt  sökr 
^roth'  die  ursprüngliche  Consonantenfolge.  Prosthetischen  Werth 
besitzt  auch  w,  z.  B.  in  wuz  ,ich',  wuö  ,hoch'  (baktr.  U9ka), 
worz  ,lang'  (baktr.  erezu),  wesk  ,trocken'  (baktr.  huska),  wud 
^Pfeil'.  Consonantenhäufungen,  welchen  das  Neupersische  nach 
Möglichkeit  ausweicht,  sind  in  hohem  Grade  vertreten ;  vgl.  trui 
,drei',  tran^  ,8chnüren',  pri6  ,Wurm',  spragh  ,Blume',  bram 
^aufschreien',  wrüt  ,Bruder',  wrokfi  ,ovis  Poli',  druk§  ,Zucht- 
rind,  junger  Stier',  dröst  ,Aermel',  namurzg  ,Rechen,  Besen'; 
in  2ütr  ,Wollfaden',  tstitr  ,Spule',  wundr  ,£rde',  sundr  ,heis8'  u.  a. 
ist  der  Schlussvocal  abgefallen ;  in  dgör  ,Fingernagel',  tqi  ,voll' 
ist  der  Stammvocal  eliminirt  worden.  Sehr  häufig  sind  die  an- 
lautenden Gruppen  sk  (z.  B.  skön  ,junger  Hund',  skidh  ,Mütze', 
skord  ,St^'),  §k  (z.  B.  §kupn  ,Schlinge',  äkön  ,brecben'),  ik 
(z.  B.  2kük  ,Grube,  Brunnen'),  st  (z.  B.  stakh  ,Schwieger. 
tochter',  sto  ,loben'),  ät  (z.  B.  Stik  ,Scherz'),  str  (z.  B.  Strakh 
,anstossen',  ströf  ,niesen'),  sp  (z.  B.  spundr  ,Pflug',  spardhen^ 
,Floh'),  §p  (z.  B.  spak  ,Fruchtschale',  raäpük  , WeberschiflFchen'), 
ps  (z.  B.  p§In  ,Fleck');  im  Aus-  und  Inlaut  begegnet  oft  die 
Gruppe  ghd  (z.  B.  naghd  ,Nacht',  taghd  ,scharf',  taghdam  ,ich 
ging').  Daneben  sind  auch  Consonantenverschleifungen  und 
Assimilationen  im  Schwange;  so  bildet  sich  §  aus  der  Laut- 
gmppe  9r  (z.  B.  sung  ,Häfte',  ya§k  ,Thräne';  ähnlich  wa^ak 
aus  vazraka),  ferner  aus  9p  (z.  B.  yad  ,Pferd'  u.  a.,  iin  ,Eisen' 
neben  s.  spin)  und  aus  Qy  (z.  B.  äu  ,schwarz'  aus  9yava) ;  vgl. 
auch  ghöS  ,Männchen'  (aus  guSn),  warr  , Widder'  (s.  wi^rn). 
Im  Anlaut  findet  sich  einigemale  b  als  Rest  der  Lautgruppe  dv^ 
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z.  B.  bui  ,zwei^,  bar  ,Thüre'  (s.  diwer),  bag^  ,dick'  (s.  diw^z): 
im  Inlaut  wird  von  der  Lautgruppe  thw  entweder  der  Labial 
bewahrt,  wie  in  tsabur  ,vier*,  oder  der  Dental  zu  z  erweicht, 
wie  in  pizwan  , Mittagmahl'  (aus  ^pithwana).  Häufig  tritt  s 
statt  d,  ts  statt  6,  z  statt  i  und  g  ein ;  im  Inlaut  findet  sich 
auch  i  statt  s  (z.  B.  cöi^m  ,Auge').  Charakteristisch  sind  die 
an  Stelle  der  Mediae  vorkommenden  Aspiraten  gh,  dh;  bh  da- 
gegen fehlt,  es  geht  hie  und  da  in  f  (z.  B.  furz  ,Birke'),  meist 
jedoch  in  w  über,  z.  B.  wür  ,  Last',  wrüt, Bruder',  wundr,Erde', 
wand  ,binden^,  wares  ,braten';  auch  p  kann  in  w  übergehen. 
An  das  PastO  und  Mungi  erinnert  der  Uebergang  von  d  in  1, 
z.  B.  las  (neben  das)  ,zehn',  liw  , Dämon',  malung  ,Mitte'  (-ng 
aus  m,  wie  in  yüng  ,unreif,  roh'  (ofJti;),  kl^il  ,Schwei88'  (aas 
qaedha),  wul  , Geruch'  (aus  baodha).  Eine  Wortform,  die  in 
Bezug  auf  Alterthum  die  entsprechende  baktrische  übertrifft, 
ist  reghis  (Mitral,  rikhis)  ,Bart'  gegenüber  baktr.  raesa,  pers. 
re§.  Die  grammatischen  Eigenthümlichkeiten  werden  wir  später 
kennen  lernen. 

•^  5.  Das  Sariqoli  und  das  Öighni  oder  Sighnäni,  zwei  eng 
verwandte  iranische  Dialekte,  welche  den  einzigen  spärlichen 
Ueberrest  der  alten  Sprache  der  Saken  ausmachen,  verhalten 
sich  zu  einander  etwa  so  wie  der  östliche  und  der  westliche 
Dialekt  des  PaätO.  Die  eranische  Bevölkerung  von  Sighnän 
und  Rö^nän  ist  auch  noch  gegenwärtig  ziemlich  zahlreich  und 
mächtig,  die  von  Sariqol  dagegen  hat  durch  das  gewaltsame 
Verfahren  Yaqub-Khan's  eine  grosse  Einbusse  erlitten  und  wird 
nur  noch  in  einigen  wenigen  Ansiedelungen  im  äussersten  Osten 
der  iranischen  Welt  gegen  Yarkand  hin  gesprochen.  Die  laut- 
lichen Eigenschaften  dieser  Schwesterdialekte  ^  von  denen  das 
Sighni  leider  weit  geringere  Berücksichtigung  durch  Faiz-Bakhe 
und  Shaw  erfahren  hat,  sind  kurz  folgende.  Das  Sariqoli  hat 
eine  grosse  Vorliebe  für  Diphthonge ;  baktr.  ae,  altpers.  ai  tritt 
einigemale  als  ai  auf,  vgl.  kl^aidh  ,Schweiss',  oaim  ,Hälfte'; 
häufiger  ist  jedoch  6i,  z.  B.  in  sp^id  , weiss',  gein  ,Filz',  tiig; 
,Spitze,  Klippe',  t6iz  ,8charf',  ydid  ,Steg',  reidz  ,Ziege',  deir 
,spät,  langsam,  zuletzt',  kheidz  ,recht',  weinam  ,ich  sehe',  par- 
w^in  , Pferdedecke',  bawein  , Filzdecke',  und  die  aus  dem  Per- 
sischen entlehnten  Wörter  beiz  ,Sieb'  (pers.  b6z,  biz),4beil 
,Schaufel',  kh^ix  »Verwandtschaft',  zanzeir  ,Kette',  kafxeir  ,Kitt', 


Centnlasiatinche  Stvdi«ii.  743 

d^iwul  ,Mauer^;  doch  finden  wir  auch  blosses  6,  z.  B.  in  reb 
(w.  np)  ,Haar';  Yß^rhig  (S.  Serblö)  ,Frosch^,  pan^r  jKäse'  u.  a., 
und  blosses  I;  z.  B.  in  midh  ^Taille'  (baktr.  maidhya);  in  t^id 
,8charf',  eig.  ^schnell,  eilend'^  ist  der  Diphthong  nach  Ausfall 
des  Gutturals  entstanden,  vgl.  w.  taghd  ^scharf^;  ebenso  ent- 
spricht s.  w6id  ^Nachtmahr'  w.  waghd.  Das  Gegenstück  zu  ei 
ist  i^;  das  sehr  verschiedenen  Ursprung  hat :  es  entspricht  bald 
älterem  a,  z.  B.  in  wi^rz  ^männl.  Rind',  wiern  ,  Widder',  pi^s 
jSchaf,  yieh  jgestern',  thi^r  ,Asche',  bald  ursprünglichem  ai, 
z.  B.  in  x^^^  Ju^§f^B  Rind',  ni^r  (s.  nir)  ,Männchen',  wiedh 
1)  ,Handhabe',  2)  , Wasserlauf,  Canal',  endlich  selbst  altem  au, 
z-  B.  in  ki^p  ,Kameelbuckel',  liöt  ,Wasserkrug',  ^.i6dh  ,Dieb'. 
Merkwürdig  ist  das  Auftreten  des  Diphthonges  ao,  zumal  in 
dem  Infinitivausgang  -tao,  -dao,  z.  B.  staüdao  ,loben',  parödao 
,wa8chen',  pür/tao  ,niesen',  riftao  ,beschmieren*,  tiptao  ,drehen', 
wiftao  ,weben',  dann  in  den  Ordinalien,  z.  B.  fwao  ,erster', 
dhäuao  ,zweiter',  tsawörao  ,vierter',  ferner  in  tAo  ,du',  näo  ,neun', 
wo  sich  tava  nava  als  Grundform  annehmen  lässt,  während  in 
mio  ,  Schaf  (S.  magh),  waräo  ,  Augenbraue'  (ä.  wrugh),  tsiräo 
,Lampe'  (pers.  öiragh),  y&o  ,Born'  (pers.  iäkh)  Entstehung  aus 
agh  ersichtlich  ist.  Sehr  häufig  tritt  der  Diphthong  au  auf, 
zunächst  in  Fällen,  wo  das  baktrische  ao  dafür  einsetzt,  wäh- 
rend das  Indische  (und  Neupersische)  die  jüngere  Entwicklung 
o  darbietet,  z.  B.  gh&ul  ,Ohr',  maghdul  ,ein  Armvoll',  stdur 
,Rind',  6ab&ud  ,Taube'  (skr.  kapota),  tsÄul  ,grobes  Tuch'  (skr. 
öola),  gh^un  ,grober  Sack',  kaug  , wilder  Hund'  (skr.  koka), 
kh&udh  ,Hut'  (baktr.  khaoda),  yAnn  ,Hüfte'  (baktr.  9.raoni),  §iun 
jHanffaden',  p§Äun  ,Flick,  Fleck*,  sk^un  ,Mühltrichter,  Worfel', 
r&ud  ,Eingeweide'  (pera,  rod),  pduz  , Lippe'  (pers,  poz),  sduz 
, Brand,  Frostwind',  na&aur  ,Fingernagel',  rdun  ,Butter',  kAur 
,blind';  in  khdug  ,Schwein'  ist  der  Diphthong  gegenüber  baktr. 
hu  schwer  zu  erklären,  in  maul  , Schaf  und  ndul  ,Spitze'  ist  au 
aus  agh,  akh  entstanden,  und  ydul  ,Morgenröthe'  Lehnwort  aus 
türk.  yola.  Den  Diphthong  oi  finden  wir  in  pöi  (w.  päi)  , Milch', 
w6id  ,Nachtmahr'  (w.  waghd),  y6in  ,b]au'  und  wöin  ,Tages- 
licht'.  Gleich  dem  Wakhi  setzt  auch  das  Sariqoli  mit  Vorliebe 
n  fiir  a  ein,  aber  gerade  in  solchen  Fällen,  wo  das  Wakhf 
und  selbst  das  Sighni  a  bewahrt  und  das  Neupersische  langes  a 
bietet,  z.  B.  k^udh  , ausgedehnt'  (w.  k§ädh,  pers.  kuSädah),  katsür 
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,  Feuerstelle'  (§.  kitsär),  wus  ,  Rinnengebälk'  (w.  wfts),  wux 
jQras'  (ming^.  wakhs)^  y^X^^  ,Thräne'  (w.  jafik),  dhust  ^Hand^, 
rus  (neben  ras)  ^ovis  Poli',  zun  ,Knie'  (s.  zän);  rüst  ,recht' 
(pers.  rast),  spür  ^Pflug'  (pers.  supär),  palüs  ^Wolltuch'  (pars, 
paläs).  Umgekehrt  finden  wir  a  als  anormale  Entwicklung 
eines  ursprünglichen  u  in  araden  ,Krapp'  (w.  urudän),  rak 
,Stirne'  (w.  ruk),  waz  ,Ziege'  (sangl.  wuz,  baktr.  buza),  wan 
yWolle'  (s.  wun).  Ebenso  anormal,  aber  im  Pastö  hie  und  da 
vorkommend,  ist  die  Vertretung  eines  alten  i  durch  a  in  den 
Wörtern  spal  ,Laus'  (baktr.  9pisy  afgh.  spa2ah);  paxik  ^Mittag- 
mahl'  (von  pis  ^zermahlen')  und  paxt  ^geröstetes  Mehl'  (eben- 
daher). Auch  im  Consonantismus  treten  merkwürdige  Eigen- 
schaften hervor.  Ein  altes  §  ($,  vielleicht  aus  kh§  entstanden) 
geht  einigemale  in  1  über,  z.  B.  ghdul  ,Ohr'  (w.  ghüS,  altpers. 
gauSa),  mäul  ,Schaf'  (baktr.  mae§a,  Grundform  makhsa,  maghisa), 
näul  ^Spitze'  (Grundform  nakhsa),  sül  ,Lunge'  (w.  dui,  baktr. 
9u§i),  spal  ,Laus'  (w.  dis,  baktr.  9pid,  9pis,  afgh.  spa£ah,  spagah) 
u.  a. ;  n&lüst  ^Sonnenuntergang'  ist  aus  na$ist,  d.  i.  ni-&ast,  von 
ni-§ad  ^sich  setzen',  entstanden,  vgl.  das  caus.  naledhändao; 
ebenso  darf  ziauländao  ,trocken  machen'  aus  uz  +  hikhS  her- 
geleitet werden.  Viel  häufiger  ist  jedoch  der  Uebei^ang  des 
cerebralen  s  (s)  oder  9  (§)  in  x>  z.  B.  yürx  ,Bär'  (§.  yur§,  baktr. 
areSa,  Grundform  arkda),  wux  ^Gras'  (s.  wo$,  min|^.  wakbs), 
tux  ,ab8chneiden'  (w.  tü§,  baktr.  tu§  aus  tukhs),  x^^  ,Nacht^ 
(ä.  $ab,  baktr.  khsapa),  x^^^^  ^Ruthe'  (w.  döpk,  skr.  ksupa), 
XÜng  ,Baum'  (w.  äung),  x^^  ,Stadt'  (s.  ^ar,  baktr.  khsathra  ,im- 
perium'),  yjam  ,Abend'  (pers.  säm),  x^^^  »Ro^f?  Frost'  (w.  5ak), 
Xpik  ,Brod'  (aus  $pik,  ditral.  äapik),  yAO  ,Horn'  (pers.  hakh), 
Xporg  ,Luftröhre*  (5.  §porg),  x^^^  ,Hüfte'  (baktr.  9raoni),  x*^^ 
,Kameel'  (w.  üstür),  ytnv^  ,Stern'  (s.  $tardz,  w.  stär),  warexüm 
,Seide'  (w.  warsüm),  yax  ,Steinbock'  (0.  ya$,  w.  yukfi,  Grund- 
form akh^i),  bax  ,überflüsBig'  (w.  bö§,  pers.  bas),  k^ex  ,Schwiege^ 
mutter'  (afgh.  khwäsah),  yuxk  ,Thräne',/baUx  ,Kissen'  (w.  bales), 
puxnä  , Ferse',  doxt,  Wüste'  (S.  da5t),  tsuxt  ,Frühmahl'  (pers. 
öast),  paxt  ,geröstetes  Mehl',  güxt  ,Fleisch',  ingaxt  ,Finger'  (a. 
angabt),  bixtun  ,fleischig,  Dickbein'  (§.  ba$tun),  uxt  ,Friede' 
(§.  a$t,  baktr.  äkhsti),  woxt  ,acht'  (s.  wa$t),  tüxb  ^sauer'  (w. 
tredp,  pers.  turuS)  u.  s.  w.  Wir  sehen,  dass  das  Sighnf  darch- 
gehends  das  ältere  $  bewahrt,  es  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht 


CentralMiaÜMh«  Stadien.  745 

zum  Sariqoli  genau  so,  wie  der  westliche  Dialekt  des  Pa$tö 
zum  östlichen  Paxtö.  Wir  werden  in  der  historisch-geographi- 
schen Abhandlung  den  Nachweis  versuchen,  dass  die  A%hanen 
mit  den  Saken  eng  verwandt  waren,  und  dass  ein  Theil  der 
A%hanen,  von  Ptolemaios  rpuvaioi  genannt  (d.  i.  ^Bergbewohner'), 
an  der  Grenze  von  Tübet  zurückgeblieben  war.  Eine  weitere 
Eigenthümlichkeit ,  welche  das  Sariqoli  mit  dem  Pa$tö  theilt, 
ist  der  sporadische  Eintritt  von  ts  an  Stelle  von  6,  z.  B.  in 
tsew  ,sammeln,  häufen'  (w.  cöp),  tsatsä  ,Schneehuhn',  tsiul  ^ 
,grobes  Tuch'  (w.  öül),  tsirio  ,Lampe'  (afgh.  tsiragh),  tsuxt 
,Frühmahl'  (pers.  6sAi\  sits  ,Nadel'  (skr.  süöl)  u.  a. ;  im  Aus- 
laut begegnet  ts  hie  und  da  als  Vertreter  von  tr,  rt,  z.  B.  in 
pöts  (g.  puts)  ,Sohn',  yuts  (§.  yats)  ,Feuer',  x^^^  (^*  i^^?  Grund- 
form khdareta)  ,Flus8';  in  rapts  ,Fuchs'  und  zemts  ^Erde'  ist 
jedoch  Entstehung  aus  9,  k  anzunehmen.  Hervorzuheben  ist 
ferner  die  Vorliebe  der  sakischen  Dialekte,  speciell  des  Sari- 
qoli, für  gequetschte  mouillirte  Gutturale ;  man  vergleiche  z.  B. 
8.  dimb  ,lieben,  verträglich  sein'  (w.  kam),  öün  ,taub'  (pers. 
karr,  baktr.  karena),  öerd  , krumm'  (w.  kard),  6ard  , Anbau, 
Cultur'  (w.  kürn)  von  öar  (w.  kür)  ,das  Feld  bestellen',  öü§^ 
, Gerste,  Korn'  (aus  ^karSaka),  <Ser  ,Werk'  (S.  kar,  w.  yark), 
öomg  ,Rücken'  (aus  *kamika),  öabdud  ,Taube'  (skr.  kapota). 
öerm  ,Wurm'  (pers.  kirim),  öib  ,Löffel'  (w.  kapö),  öog  ,Me8ser' 
(g.  ööd,  aus  6ard,  baktr.  kareta),  6ed  ,Hau8'  (baktr.  kata)  u.  a. ; 
ferner  2er,  ^ir  ,Berg,  Fels,  Stein'  (baktr.  gairi),  iürm  ,heiss'  " 
(§.  garm),  2andam  ,  Weizen'  (pers.  gandum),  Hz,  Hz  , Kienholz^ 
(^pers.  g^z),  i.  ghun^  ,Haar'  (sangl.  ghunak),  würg  , Pferd'  (sangl. 
worak)  u.  a.  Ein  durchaus  anormaler  Vorgang  ist  der  Ueber- 
gang  des  Dentals  d  in  den  Guttural  g  im  Sariqoli,  nach  einem 
r,  welches  hiebei  schwindet  und  Diphthongisirung  des  Stamm- 
vocals  verursacht,  z.  B.  von  khar  ^essen',  inf.  kl^dgao  (§.  kI)6dao 
aas  khardao)^  praet.  kl^ügam  (§.  kl^udam  aus  kl^ardam),  part. 
khüg^  (s.  khudg  aus  kl^artak);  von  kanam  ,ich  mache'  (§.  kinam, 
w.  kham),  praet.  öiugam  (i.  öudam,  vgl.  gil.  küdam,  pers.  kar- 
dam),  part  öaugg  (§.  £ud^,  w.  khötk,  pers.  kardah);  von  wor 
,tragen,5bringen',  praet.  wäugam  (d.  w&dam  aus  wardam^  *bhar-  r^ 
tarn),  part.  waug^  (s.  wud^  aus  wardak) ;  daher  setzen  wir  auch 
8.  dog  ,MesBer',  baktr.  kareta,  paug  , Fürth',  baktr.  peretu  gleich; 
hie  und  da  ist  jedoch  die  Lautgruppe  rd  bewahrt,  z.  B.  in  zärd 
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,Herz'  (mungfi  zTl,  pers.  dil).  An  das  Pa$tö  erinnert  der  Ueber- 
gang  eines  bh,  b  in  w,  z.  B.  in  würg:  , Pferd'  (aus  *bharaka), 
waz  ,Oeiss^  (baktr.  buza)  u.  s.  w. ;  die  Lautgruppe  pt,  neupers.  ft, 
tritt  meist  als  wd  auf^  z.  B.  sewd,  §.  siwd  yScfaulter^,  X^^^j 
g.  äuwd  ,Milch^,  üwd,  ä.  wuwd  ^sieben'  u.  s.  w.  Andere  Eigen- 
heiten werden  wir  bei  den  etymologischen  Parallelen  zu  be- 
sprechen Gelegenheit  finden;  wir  erkennen  aber  schon  jetzt, 
dass  die  Pamir-Dialekte  sich  von  dem  Ta^iki  (Neupersischen) 
sehr  stark  unterscheiden. 

6.  Das-  Yaghnöbi  oder  der  Dialekt  der  Gal^a's  im  Thale 
des  Yaghnöb  (Väghan-äb),  im  Quellgebiet  des  Zaraffiän,  also 
in  einem  räumlich  vom  Pamir  ziemlich  entfernten  Territorium^ 
ist  uns  nur  durch  etwelche  dürftige,  mehr  oder  minder  unsichere 
Wortproben  bei  Ujfalvy,  le  Kohistan^  p.  26,  bekannt  geworden. 
Gleichwohl  lässt  sich  schon  jetzt  daraus  auf  einen  sehr  innigen 
Zusammenhang  aller  Gal^^Stämme  schliessen.  Unter  den  Zahl- 
wörtern Ist  therai  ,drei^  Besonders  interessant;  bemerkenswerth 
ist  gor  (w.  ghar)  »B^^'g^S  auffallend  als  einzig  dastehend  palding 
,Stern^  Leider  sind  die  wenigen  Satzproben  (z.  B.  ,il  bat^ 
pione  khuba,  -dagor;  ,se  röconcilier'  aStiato  fort!  —  darin  ist 
nur  aäti,  baktr.  äkhsti  , Eintracht^  gesichert ;  —  ,nous  partirons 
demain^  foronta  tiröi  etc.)  unsicher  und  wenig  brauchbar.  Hätte 
sich  doch  der  wackere  Forscher  wenigstens  um  die  persönlichen 
Fürwörter  und  um  ein  sicheres  Paradigma  für  den  Indic.  praes. 
erkundigt!  Wir  hoffen  jedoch,  dass  wir  von  russischer  Seite 
bald  eine  ausgiebige  Kunde  über  die  Gal6a-Dialekte  des  Zarafsän- 
gebietes,  des  alten  Airyana-vaega,  erhalten  werden! 


IL 

Verzeichniss  der  wichtigsten  Nomina  substantiva  und  adjectiva, 

unter  Beigabe  etymologischer  Deutungsversuche. 

Nachdem  wir  die  wichtigsten  lautlichen  Eigenschaften  der 
näher  bekannt  gewordenen  Dialekte  kurz  dargelegt  haben,  gehen 
wir  zunächst  daran,  den  concreten  Wortschatz  zu  analysiren, 
wobei  wir  jedoch  gleich  anfangs  nicht  umhin  können  zu  be- 
merken, dass  es  uns  nicht  geglückt  ist,  über  alle  Schwierig* 
keiten  ins  Keine  zu  kommen;  es  ist  dies  eben  der  erste  Deutung»- 
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versuch,   und   wir  hoffen,   dass  so  ausgezeichnete  Kenner  der 
eranischen   Sprachen,    wie   Spiegel,    Justi,   Fr.    Müller,    Lerch, 
P.  de  Lagarde,  Hübschmann,  unsere  Darlegungen  vervollstän- 
digen, berichtigen  und  dem  erwünschten  Abschlüsse  nahe  bringen 
werden.    Da  wir  bei  unserer  Arbeit   nicht   ausschliesslich   die 
linguistische  oder  grammatische  Seite  vor  Augen  haben,    son- 
dern auch  für  die  Völkerpsychologie,  Culturgeschichte  und  Ethno- 
genie  manches  Neue  zu  gewinnen  die  Absicht  haben,  so  ziehen 
wir  es  vor,   statt  der  alphabetischen  die  stoffliche,   nach   den 
wichtigsten  Begriffssphären  gesonderte  Anordnung  zu  befolgen. 
Bei  den  sprachlichen  Vergleichen   beschränken  wir  uns   nicht 
auf  die  eranischen  Dialekte,    sondern   ziehen   auch    die  nordi- 
schen Sprachen,  namentlich  die  permische  Gruppe  herbei,  weil 
es  für  uns  feststeht^  dass,  bevor  Hunno-Bulgaren    und   andere 
türkische  Stämme   aus   Türkistan   nach   dem  Westen   gezogen 
waren  und  sich  zwischen  die  Ugro-Finnen  und  die  Eranier  als 
mächtiger,  nicht  mehr  verrückbarer  Keil  eingeschoben  hatten, 
iranische   oder   den   Eraniern    sehr    nahe    stehende   Nomaden- 
stämme nicht  nur  im  Du-äb,    sondern   auch  an   der  Nordseite 
des  Pontus  und  Kaukasus,  in  den  Wolgasteppen  und  im  süd- 
lichen Ural  weithin  verbreitet  waren,  und  dass  zwischen  diesen 
Eraniern  und  den  Ugro-Finnen  mannigfache  Wechselbeziehungen 
bestanden   haben;   namentlich  das  Dasein  der  Skoloten,   sowie 
der  Alanen,  welche  aus  mehrfachen  Gründen  für  die  Vorfahren 
der  heutigen  Oseten  zu  gelten  haben,   kann   nicht  ohne  Rück- 
wirkung auf  die  nordische  Völkerwelt  und  deren  Sprachen  ge- 
blieben sein;  anderseits  darf  der  Culturzustand  der  ugro-finni- 
schen  Stämme  nicht  für  so  niedrig  veranschlagt  werden,    dass 
nicht  manche  Anregung   auch  von    dieser  Seite  auf  die  erani- 
schen Nomaden,    zumal   die  Saken,    hätten    ausgehen   können. 
Dass  wir  hie  und  da  auch  die  türkischen  Dialekte,  ferner  das 
Khagünah  und  die  Sprache  Tübets,   sowie  endlich  die  präkri- 
tischen Dialekte  von  Käfiristän  und  Dardistän  berücksichtigen, 
bedarf  nicht  weiterer  Entschuldigung. 

1.  Himmel  und  Erde. 

,Himmel'   sangl.  ming.  asma^    w.  s.  asmän,    §.  äsmän:   baktr. 

aQman,  ayma,    neupers.  äsmän,    täl.  ösmön,    zaza 
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äsmye;  originell  ist  nur  die  vorangestellte  Form, 
die  beiden  anderen  ob  ihrer  Schlusssilbe  aus  dem 
Neupersischen  entlehnt,  wie  öitral.  asman. 
^Sonne^  min^.  m^ra:  baktr.  mithra  ^Gottheit  des  Lichtes',  pars. 

mihira,  neupers.  mihir,  mihr  ,Sonne',  mihr*o-mah 
,Sonne  und  Mond^;  auf  indo-skythischen  Münzen 
des  Kanerki,  Ooerki  und  Ooer  (Aiupo,  (xtcpo,  {uips, 
[juipo,  {xeipo,  (jLopo  (Sallet  S.  196 — 208,  Joum.  As.  soc. 
Brit.  IX.  p.  224  über  den  P^säwer  Fund) ;  unsicher 
käfir.  (Elphinstone)  ^Sonnengott'  marra-suri. 

:  sangl.  ormuz :  neupers.  ormuzd  ,der  Planet  Jupiter'. 

:  §.  s.  kh<ir,  kl^ir  (khjr) :  baktr.  hvare,  hvare-khiaeta^ 
hvare-raokhäni  ,Sonne,  Sonnenlicht',  neupers.  khür, 
auch  (Vullers  II.  1484)  hör,  gew.  khör-§4d,  os. 
(südl.,  tag.)  x'"';  (dig.)  yovy  vgl.  (südl.)  xoron  ,zur 
Sonne  gehörig',  pl.  xurontha  ,SonnenBeite,  Süden'; 
x'jpo;  wird  von  Plutarchos  (irrthümlich)  mit  ^X'-o; 
übersetzt;  wahrscheinlich  stammt  die  Etymologie 
von  einem  Makedonen  aus  Baktra  her,  welchem 
das  Wort  khyr  zu  Ohren  kam. 

:  w.  yir :  baktr.  ayare  n.  ,Tag',  öitr.  yorr  (yur)  ,Sonne*. 
,Sonnenaufgang,  Ost'  w.  ylr-tseräkh^  s.  kh^r-tserÜd^. 
, Sonnenuntergang,  West'   w.  yir-widan,  s.  kl^er-nalist:  s. 
die  Verba. 
,Tageslicht,  Glanz,  Helle'  yaghnöb.  rukhfiinie,  s.  ro$nag^: 

baktr.  raokhdna,  pahl.  roänak,  pers.  rö§nä  ,luci- 
dus',  ,lux,  claritas'.  Tw^avaxrj  •  iq  zoXt;,  ev6a  labut: 
Tb  ßaaiXeiov  fjv,  Ktesias  bei  Nikolaos  von  Damaskos 
und  Steph.  Byz.;  der  Ort  lag  ohne  Zweifel  io 
der  sakischen  Landschaft  Rö$nän.  Müllenhoff  er- 
klärt den  sarmat.  Volksnamen  'Pbi^oXavoi  aas 
raokhsnana.  Den  Guttural  bewahrt  ausser  dem 
Yaghnöbi  os.  ruxsag,  (dig.)  roxsäge  ,leuchteDd', 
aus  raokh§(n)aka. 

:  w.  wöin,  s.  wöin:  zu  vas,  baktr.  vafth  ,aufleuchteD, 
tagen',  skr.  vasanta,  kala6a  basan  ,Tag^;  Ver- 
weisung auf  skr.  bhänu,  baktr.  bänu  ,Strahl,  Licht'; 
OS.  bon  ^Tageslicht,  Tag'  hilft  nicht,  da  der  Di- 
phthong unerklärt  bleibt. 
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,TÄg'  w.  rwär:  Lehnwort  aus  afgh.  rwadz,  ö.  wradz  ,Tag'  neben 

neupers.  röz,   bal.  rö6,   baktr.   raoöafth,   altpers. 
rauöa. 
:  sang].   ruSt:   vgl.   ätr,   rost,   roÄd   ,TagesHcht',    skr. 
ru9at  ^leuchtend,  hell',  von  ru5,  Parallelform  zu  ruß. 
:  §.  meth,  s.  math,  mathän:  ein  Beweis  der  Originalität 
der  sakischen Dialekte;  abzuleiten  von  mä , messen', 
part.  mita,  als  das  , abgemessene ,  unveränderlich 
gleich  bleibende'   oder  im  activen  Sinne   als   das 
^messende,  Zeit  eintheilende' ;   skr.  mäti,    baktr. 
miti  ,Maa8s',  lit.  metas,  Skipet.  mot  ,Zeit,  Wetter, 
Jahr'. 
,Tages*,  täglich'  s.  mithong:  mit  dem  üblichen  Adj.  suff. 
-ong:. 

jMorgendämmerung,    Frühe'   ä.    rukh^    w.   rukl^n:   vgl.    w. 

ruk^n  ,weiss',  skr.  roka,  kalaSa  ruk  ,Licht',  kal. 
mast-ruk  ,Mondglanz,  Mond'. 
:  s.  ydul:  nach  Shaw  türkisch,  vgl.  jola ,  Helle,  Licht, 
Fackel',  jalao  ,Licht,  Flamme';  man  könnte  auch 
1  aus  §  entstanden  sein  lassen  und  baktr.  aoSafth 
,Verbrennung',  usa  ,aurora'  vergleichen. 

,Mittag'  w.  madhür,  s.  madhor:  aus  madh  ,Mitte',  skr.  madhya, 

baktr.  maidhya  ,zur  Mitte  gehörig,  in  der  Mitte 
befindlich'  und  aus  baktr.  ayare,  w.  ylr  (yür,  s. 
yor)  ,Tag';  Bildung  wie  baktr.  maidhyäirya  ,Fest 
mitten  im  Jahre'  von  yäre  ,  Jahr' ;  dagegen  neupers. 
nlm-röz,  os.  ardäg-bön,  ambls-bon  u.  s.  w. 

,Abend',  s.  xum:  neupers.  §am,  eig.  ,requies',  von  baktr.  khsa 

,sich  aufhalten,  weilen',  sa  ,sich  freuen',  Samana 
,Ziel,  Rnhepunkt',  skr.  kSeroa  ,Rast,  Aufenthalt, 
Ruhe,  Behagen';  s.  /,  §.  s  weist  auf  ursprüng- 
liches ks,  baktr.  khs  im  Anlaut  hin;  Pott  dagegen 
vgl.  skr.  5am  , ruhen'. 
:  w.  pürz:  aus  pür-rwadz,  baktr.  '''perenö  raoöaöh. 
:  s.  biurn :  vgl.  yaghnöb.  wiora , Nacht',  s.  biyär  ,gestern'; 
etwa  baktr.  aibi-varena,  aiwi-varena  ,Ueberdeckung, 
Dunkel';  eher  von  vi  ,auseinander,  hinweg'  und 
ayarena,  adj.  Derivat,  von  ayare  ,Tag';  ähnlich 
baktr.  uz-irafth  ,Abend',  os.  izar,  izär,  (dig.)  izäre 
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, Abend',  zaza  yöri,  yöre  ,Abend';  per»,  ewar 
, Abend'  ist  noch  unaufgehellt ;  ebenso  koh.  wila, 
laghm.  well;  pasai  weiäl  , Nacht',  ki§twar.  biale, 
romi  biawel,  bewel  (Miklos.  VII.  p.  21)  ,Abend'. 
, Abend-,  abendlich'  w.  pürzüng,  s.  biurneng;. 
,heute'   §.    nur,   s.    nur:   vgl.    w.   niw  Jetzt,   non',    baktr.  nü, 

daraus  erweitert  baktr.  nura,  nüra  ,im  Augenblick, 
jetzt,  rasch',  arm.  nor  ,neu'  (aus  *navare),  os. 
(südl.)  nir,  (tag.)  nur,  (dig.)  nur  ,nun,  jetzt,  jetzt 
schnell,  sogleich',  (dig.)  nurikkon  ,jetzig'. 

:  w.  wudhg:  skr.  bhüti  n.  ,das  Seiende',  vgl.  s.  wedhg;, 

s.  wodh^,  wudh^,   part.  praet.  von  wao  ,werden, 

sein';    os.   uoge,    ög   ,seiend,  gegenwärtig',   d-öge 

,Zeit,  Muse'. 

,ge Stern'  w.  yöz:  mit  der  üblichen  Prosthese  aus  baktr.  * zyö, 

skr.  hyas,  altpers.  ^diya,  neupers.  dig,  di;  os. 
(tag.)  zn-on,  (dig.)  azine  ,geBtern  am  Tage'  gehört 
wohl  eher  zu  baktr.  azan  ,Tag',  a9ni  ,am  Tage'; 
eher  hat  zaza  wiz-ieri  ,ge8tern  Abend'  (y^ri 
,  Abend')  im  ersten  Theil  das  baktrische  Wort  mit 
prosthetischem  w  bewahrt. 

:  ö.  biydr:    darin   sicher    ayare  ,Tag',   vgl.  baktr.  bi- 
ayara  ,zwei  Tage'. 

:  s.  y.ieb :  aus  dab,  baktr.  khSap  ,Nacht',  wie  os.  (tag.) 
duss-on  ^gestern  Abend'  neben  baktr.  daosa  , Nacht, 
Abend',  kalaäa  doä  ,ge8tern'. 
,morgen  (cras)'  w.  warok:  aus  *aparaka,  pars,  awarl  ,posteruß'. 

:  §.  wegä,  s.  pigä:  persisch;  afgh.  bggä  bed.  , Abende 
,Nacht'  w.  lub,  ä.  $ab,  s.  />b,  ming.  kh§&wa,  khadäwa,  sangl. 

for-§ük:  baktr.  kh§ap,  khsapan,  altpers.  khsapa, 
pers.  äab,  saw,  zaza  sau,  afgh.  späh,  und  mit  Er- 
haltung des  gutturalen  Anlautes  wie  im  Mungi 
OS.  axsaw;  sangl.  aus  fra  und  pahl.  §apak. 

:  yaghnöbi  wiora:  s.  , Abend'. 

:  w.  naghd :  ein  köstlicher  Fund  im  eranischen  Sprach- 
schatz! skr.  nakta,  nakti. 
,nächtig,  frühzeitig,  in  aller  Frühe'  w.  naghdin,  naghdinak: 
mit    anderem    Suffix    baktr.    nakhtru,    nakhturn 
,nächtlich'. 
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^Stern^  w.  stfir,  s.  $tardz,  $tirdz^  s.  yiixr^,  min^.  astäri,  sangl. 

ustürak :  baktr.  9tare,  9tara;  pahl.  stärak,  neupers.  - 
sitärah  (pl.  sitäragän),  barakai  stüra,  zaza  §stär, 
kurm.  isteriky  buib.  asteira^  pers.  dimin.  sitaröah. 
Für  baktr.  9tar  lässt  sich  in  der  rauhen  Aussprache 
der  sakischen  Hochländer  die  Form  khstar  vor- 
aussetzen. 
:  yaghnöbi  paldingf:  vgl.  w.  pi-dhin-g  ,auf leuchten^ 
flackern^;  skr.  dina  ^Helle,  Licht';  pal-  aus  para? 
^Abeudstern'  w.  sökr-stär,  s.  rust-xturg;  ,der  rothe  Stern^ 

yMondy  Monat'  w.  müi,  s.  mäs^  s.  mest^  ming;.  yömgha,  sangl. 

dul-mik:    baktr.  maofih,   maoftha,   altpers.   mnha,  -- 
neupers.  mäh,  os.  mayye,  mäi,  gil.  maunghe,  bulb. 
mäang,   kurd.   (VC.  B.)   mang;    s.   mäs   mit  Be-  \ 
Wahrung   des  ostarischen  Auslauts  wie  in  baktr. 
mäz-dräga&h  yMonatdauer',  arm.  amis^  pers.  mä§, 
zaza  äsma,  äSme ;  k  mest  mit  parasitischem  t  wie 
in  kalasa  mast-rdk^  ^fgh.  miä§t ;  w.  müi  aus  mäi ; 
ming.  yömgha  mit  der  üblichen  Prosthese;  sangl. 
wahrscheinlich  pul-mik  ^Vollmond'  zu  lesen. 
:  w.  ^üm4ky  (Hayward)  gamäk:  ,der  Schreiter,  Wandler' 
von  baktr.  gam,  gam;  vgl.  neupers.  ^um  ,Mond', 
kurd.  giw,  ghüw,  hiw? 
,Vollmond'  w.  pür-zümik,   s.  pür-mäs:    skr.  pür^a-mäsa; 
helleno  -  skythisch   (Olbia)   [jls^-tuXy;,   gebildet    wie 
irisch  rae-lin. 

,Jahr'  (halbes)  w.  säl,  s.  sal:  pers.;  die  alte  sakische  Benennung 

hat  sich  noch  erhalten  in: 
jVoriges  Jahr'  w.  par-d,  s.  par-wus :  von  para  ,zuvor,  vor- 
her' (in  den  finnischen  Sprachen  ,das  hinten  ge- 
legene, vergangene')  und  vat,  ut  ,Jahr';  skr.  par- 
ut,  gr.  TCepuai  und  (Ahrens  II.  64)  Deport,  skipet. 
par-wjet  ^vorvei^angenes  Jahr' ;  in  den  iranischen 
Sprachen  ist  das  Element  ut  überall  geschwunden, 
vgl.  08.  (dig.)  färe,  (tag.)  fär-on,  pers.  pär  (aus 
pard),  armen,  heru.  Das.  uralte  Wort  ut  ,Jahr' 
lässt  sich  schwer  deuten;  es  ist  auch  den  finni- 
schen Stämmen  eigen,  vgl.  suom.  vuosi  (gen. 
vuode-n),  weps.  wos,  syrj.  wo,  ugr.  ostj.  öt  (vgl. 
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pir-öt  ydas  vorige  Jahr',  Castren  S.  99 ;  piriB  ,alt', 
Byrj.  pörys,  wotj.  pereS,  vgl.  mit  neupers.  pir)  und 
selbst  Zusammenhang  mit  uigur.  üt,  öt,  üdi  ^Zeit' 
wäre  möglich,  —  bekanntlich  sind  die  türkischen 
Uiguren  im  Besitze  einer  originellen  Zeiteintheilung 
gewesen,  welche  selbst  die  Aufmerksamkeit  der 
sinischen  Gelehrten  erregt  hat.  —  In  s.  -was 
Mouillirung  des  Dentals  wie  im  Grriechischen! 
jvorjährig*  w.  pardüng,  s.  parwusen^:  griech.  :r£pü<nvd;. 
dagegen  äkipet.  parwj6täm.  Die  Jahreszeiten 
kennen  wir  nur  für  das  Sariqoli;    sie  lauten  da: 

, Frühling'  s.  wug:  mit  Schwund  des  derivirenden  -r  aus  baktr. 

vaÄhri,  vanghre,  altpers.  vähara^  neupers.  bahär, 
bihär,  buhär. 

,Sommer'  s.  meng;:    verkürzt  aus   ^haminaka,   pahl.  hamlnik 

^sommerlich',  baktr.  hama,  hamin,  pahl.  hamin, 
kurm.  hawin,  zaza  amnd  (aus  hämina)  ,Sommer^, 
afgh.  manai  ,Herbst'. 

,Herbst'  s.  pidz:  pahl.  pätiz,  pers.  pädhlz,  päyiz,  päyiz,  päiz,zaza 

und  kurm.  pä.'iz,  os.  (südl.)  fazag,  (tag.,  dig.)  fazzäg, 
fazzäk,  fazzek  ^Herbst'^  rag-fazzäk  ^Frühherbst'; 
zaza  pä'iz  bedeutet  auch  ^frisch,  kühl',  und  wir 
vermuthen  Zusammensetzung  aus  paiti,  altpers. 
patiy  ,zu,  gegen'  und  aus  i^i,  s.  iS  ,Ei8,  Frost'  fiir 
die  der  Winterkälte  nahe  Zeit. 

,Winter'  s.  zümistän:  persisch. 

,Zeit,  -mal'  w.  s.  pitig,  §.  pith:  baktr.  paiti,  altpers.  patiy  ,hin- 

wieder,  je  nach,  einzeln,  einmal  (xotI)'. 

,Hitze'  w.  tow,  8.  tuw:   baktr.  *tapafth,   pers.  tab,   afgh.  täd 

(pi-täö,  pers.  aftab  ,Sonnenschein^). 

,heiss'  §.  garm,  s.  2ürm,  vgl.  s.  gürm  ,Hitze,  Brunst,  Zorn': 

baktr.  garema  ,heisB^,  garemu  ,Hitze',  altpers. 
garma,  neupers.  garm,  gurm,  zaza  g'erm,  g§rm, 
arm.  i'erm. 
:  w.  gundr,  vgl.  sangl.  §undi  ,Feuer':  skr.  90Qa  ,flammeD- 
farbig,  glänzendroth'  m.  ,Feuer',  laghm.  Sunek 
,rothgelb',  von  9U  ,leuchten',  neben  9jä  (part. 
5yäna)  ,dörren,  sengen,  glühen';  Derivations- 
element -ra  wie  in  skr.  öand-ra,  9dand-ra;   dann 
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wäre  d  unorganischer  Ansatz  zu  n.  Merkwürdig 
ist  die  Äehnlichkeit  dieses  im  Eranischen  einzig 
dastehenden  Wortes  mit  folgenden  Bildungen  des 
permisch-ugrischen  Sprachgutes:  syrj.  Sonäda,  wotj. 
§unto  ^erhitzen^  sengen,  rösten',  syrj.  Sonyd,  wotj. 
Sunjt  ^heiss',  syrj.  fiondy,  wotj.  sundy  ^Sonne^ 

jFeuer'  w.  rakl^nig:   neupers.  rakhä  ^Blitz^,   rakhään  ^blitzend, 

aufleuchtend^ 
:  sangl.  röSnü  (neben  Sun&i) :  baktr.  raokhdna,  raokhäni, 

raokhänu. 
:  §.  yäts^  s.  yuts,  ming.  yur:  baktr.  ätare,  nom.  ätars, 
gen.  äthrö,  neupers.  äted,  täl.  6teh,  os.  arth,  afgh.  ör. 

,F lamme'  w.  räu^:  baktr.  rao^fth  ,Glanz',  altpers.  rauöa  ,Tag' 

von  ruö,  uruö  ^leuchten'. 

^Funke'  s.  kl^arm:  zu  baktr.  qar  ^leuchten'  mit  nominalem  Aus- 
gang -ma,  neben  qaretha  ,Glanz^;  aber  auch  Ab- 
leitung von  gkar  ,  springen'  wäre  denkbar. 
:  w.  gard:   etwa   baktr.  geredha  ^heulend,   donnernd 
(prasselnd)';  von  gar  ,lärmen'? 

^auch'  w.  dhlt,  §.  dhud,  s.  dhüd:  pers.  düd,  pahl.  düt. 

yRuss'  w.  kat-dhlt,  s.  öedh^r:   zu  w.  kat,  s.  öed  ^Haus',    dazu 

s.  thier  ^Asche'. 

,Dampf,  Brodem'  w.  taf,  s.  tef :  pers.  taf;  baktr.  tafnu  ^Hitze, 

Sch^alm'. 

^Brand'  w.  süz,  s.  säuz:  pers.  söz  , Brand,  Hitze',  os.  sü^,  (tag.) 

sudz,  baktr.  saoöa  ,B^and,  Zunder',  von  9UÖ  , bren- 
nen'. Die  Pamir-Worte  bedeuten  auch  , rauher 
Sturmwind  mit  Schnee  und  Frost',  w.  soz  ,frostig, 
frisch',  wie  skr.  9yä  ,8engen'  und  ,frieren',  got. 
friusan  neben  skr.  prus,  mordw.  pal  ,brennen, 
frieren'  u.  a.  Budenz,  Nr.  513  seines  ugr.  Wörterb, 

,Athemnoth    in    Folge   der   Luftverdünnung   auf  den  Pämir- 

Hochsteppen  und  den  HindukuS-Uebergängen'  w. 
sudhgh,  8.  südhgh:  neupers.  sudah  ,abgerieben, 
abgebraucht,  erschöpft',  sust  ^erschöpft,  müde', 
skr.  9udh  ,reinigen,  wischen,  abtrocknen'. 

,Blitz'  w.  s.  barkh:  arabisch. 

,Donner'  w.  s.  tüngür,  tungür:  pers.  tandur,  tundur,  tandur, 

von  tand  ,donnern'. 


754  Toinateh«k. 

:  8.  8äd4 :  dunkel ;  vgl.  (die  Verba  unter)  sadh  ^bersten^ 
,Wind;  Luft^  w.  damä,  ^Kegensturm^  wur-dam4^  ySchneesturm^ 

Buran^   zam-dami^    ^Wirbelwinde   liw-damd  (von 

llw  ^Dämon,  toll') :  pers.,  wie  w.  s.  dam  , Athem^ 
^Wirbelwind'  8.  dh^w-balamüt :  türk.  mong.  balamut  ^muth- 

willig,  toll',  balai  ,blind,  finster,  verwirrt,  tolP  und 

8.  dh^w  ,Dämon'. 
,Alp,  Nachtmahr,  Vampyr'   w.  waghd,  8.  wöid:   vgl.  w.  8. 

wagh  ,bellen^  brüllen'?   oder  zu  baktr.  vaz  ,ein- 

fallen,  einherstürmen,  laufen,  fliegen'.    Zu  8law. 

wampyr,  wopyr,  upyr,  vgl.  öuwafi.  wubur  ,daemon 

lunam  solemve  devorans',  baktr.  vyämbura-daeva. 
,Schattop,    Schemen,   Fata   morgana'   w.   säyÄ,    s.   8uyä: 

per8.  säyah  ,Schatten',  wotj.  say  ,Schatten'. 
, Geruch,  Duft  und  Missduft'  §.  böi,  s.  b&o:  pers.  böl,  bö, 

baktr.  baodha. 
:  w.  wül:   baktr.   baodha   ,Oeruch',   mit  Wandel  des 

Dontals  zu  1  wie  in  khil  ^Schweiss';  armen,  bojr 

,Geruch',  burel  ,duften'. 
,Dun8t,  Nebel'  w.  bis,  s.  büs:  türk.  bus,  büs;  skr.  busa  ,Dicfa- 

tigkeit,  Dunst'  aus  bhr9a. 
,Wolke,  Nebel'  s.  warm:   zu   var  , wälzen,   rollen',    wie  skr. 

ürmi  ,Woge',  ürmya  ,wallend';   ähnlich   gebildet 

pers.  wärm  , Geschwulst',  mordw.  warma  ,Wind'. 
:  w.  mür:  wahrscheinlich  umgestellt  und  dem  vorigen 

gleich;   sonst  vgl.   armen,  mür  ,Schwärze,  Russ', 

Hesych.  |jloXyu>  •  vsipo^,  homer.  iiuik^6^, 
,Reif,  Frost'  w.  §ak,  s.  x^k:  zu  skr.  ^yä  in  der  Bed.  ,erstarreD', 

9yäya  ,Reif,  Frost' ;   wotj.  siyalo  ,frieren',   siyam 

,kalt'. 
,kalt'  w.  sür,  ,Kälte'  süri:  afgh.  sör,  f.  sarah,  kurm.  sär,  pers. 

sard,  baktr.  9areta. 
:  8.  sor^in:  von  einem  Subst.  sorg  aus  ^^araka;  andere 

Bildungen  armen,  sarn  ,£isklumpen',  pers.  sarmä^ 

sarmäi,  kurd.  sarmäya  ,Kälte'. 
:  §.  sit^h :  skr.  yita  ,kalt',  9itaka,  f.  9itikä  ,kühl,  kalt', 

von  9yä  ,gefrieren'. 
:  8.  is,  , Kälte'  i6i:  aus  ^i^ya,  von  baktr.  igi  ^Eis',  kaf. 

yos  ,Kälte',  armen,  ojts  ,kalt'.   In  dem  eranischen 


CentnÜMifttiBebe  Stadien.  755 

Namen  der  Tübeter  und  Tanguten  'Icj<iy;S6v6<;  (bei 
Alkman,  Amteaa^  HerodotoS)  FtolemaioB)  mag 
baktr.  19!  als  erster  Bestandtheil  enthalten  sein, 
dazu  -dftna  ^enthaltende  (^g'*  neupers.  yakh-dän 
^Eisgrube');  es  bezieht  der  Name  zunächst  auf 
die  hohen  Schneeberge  nördlich  und  südlich  vom 
Tarym-Becken. 

,Ei8'  w.  yikh:  pers.  yakh,  ob.  yex,  yix?  ix  >Eis,  HageP;  magy. 

yeg;  ugr.  ostj.  jeng,  suom.  jää? 
:  s.  fitu  ,gefroren*  (vom  Wasser),   Stu-sedh^:    bei  Ab- 
leitung   von    9tu,    OTJU)    , steif   sein',    vgl.    griech. 
ffTtßY]  •  ^J/^oq^  '^^/yfi  II«  ä.,  bleibt  das  s  unerklärt. 

^Eisfeld;    öde   und   den   Frostwinden   ausgesetzte   Hochebene' 

w.  s.  Pämir,  Pämör:  soll  auch  burutisch  sein, 
aber  gewiss  nicht  ursprünglich ;  das  Wort  ist 
jedenfalls  arisch.  Burnouf  und  AI.  v.  Humboldt 
erklären  es  durch  upa-MSru;  auch  an  pers.  man- 
dan  ,erstarreny  gefrieren',  miridan  ,durch  Ge- 
frieren Schaden  leiden',  neben  murdan  (praes. 
miram)  , sterben'  und  an  skr.  maru  ,Wüste'  kann 
entfernt  gedacht  werden. 

^Schnee'  w.  zam,  s.  zamän,  §.  zim^,  zin^:  bakt:    zyäo  (Thema 

zyam)  ,  Winterfrost',  zim,  zim.t  ,  Winterkälte, 
Winter',  skr.  hima  ,kalt'  m.  ,KäIte,  Schnee',  Sin. 
hinn  , Schnee',  hinäl  ,Lawine',  kiStwar.  pädar. 
himän,  hiwän  ,Lawine',  mit  iranischem  Anlaut 
kaf.  zaim,  zim,  zem  ,Schnee';  armen,  dzivn  (gen. 
zean)  ,Schnee'  aus  *zayana,  gr.  x*^^~5  ^s.  (tag.) 
zäi  ,Lawine'  aus  *  zaya,  von  zi  ,treiben,  stürmen'. 
, schneebedeckt,  Schnee-'  w.  zamin,  s.  zamänin. 

^Schneegestöber'    sangl.    warf,    ming.    wärfa:    baktr.    vafra, 

pers.  barf. 

,Regen'  w.  wür,  s.  war^i^,  wareSa:  baktr.  vära,  pahl.  wärän, 

pers.  bärän,  zaza  war^,  os.  warin,  wärün,  wärun, 
8.  barän  (aus  dem  pers.);  daneben  mäz.  wäris, 
kurd.  baris  und  afgh.  waryadz,  waryaz  ,Regen- 
wolke,  Gewitter'. 
:  min^.  n^o,  sangl.  nok:  afgh.  nü  ,Nebel',  skr.  nabhas 
jNebel,  Gewölk,  Regenzeit'. 
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, Wasser'  w.  yiipk,  (Hayward)  yäpak,  sangl.  wik,  min^.  y&ogba: 

aus  *  apaka,  von  baktr.  ap,  altpers.  äpi,  neupere. 
ab,  afgh.  öbah,  kurm.  äwe,  demin.  äwik  (vgl. 
sangl.),  zaza  aäka  (vgl.  ming;.)  ^Wasser,  Bach, 
Quelle,  Fluss';  £itr.  uk,  ugh  aus  skr.  udaka. 

:  l,  ilats,  $ads,  s.  Xft^<9*  skr.  kl^drat  ,äie8send,  strömend', 
von  kSar,  baktr.  khfiar,  ghiar,  2gar  mit  Schwand 
des  r  wie  in  puts  ,Sohn',  yÄts  yFeuer*.  Gleichen 
Ursprungs  der  Name  des  nordischen  Grenzflusses 
von  Eran  lo^ipTr;^,  noch  von  B6rüni  genannt,  mit 
Prosthese  zur  Stütze  des  Doppelconsonanten. 
Also  schwerlich  arab.  Satt  ^Flussufer'. 

:  yaghnob.  ^una:  wie  von  skr.  g;ü  (g^avati,  ^unäti) 
,treiben,  eilen',  baktr.  zu;  kaum,  dass  neupers. 
^üi  ,Fluss'  in  Betracht  kommt. 

,Quelle'  w.    £kük,    s.   kaug:    vgl.   s.  kdudao   ,graben',   baktr. 

kan  (ug-kanta  ,ausgegraben') ;  baktr.  kha,  khao 
,QueIle,  Brunnen  u.  a.  Vgl.  aus  den  nordischen 
Sprachen:  suom.  kaiwan  ,gi*aben',  kaiwo,  liw. 
kouwi,  läpp,  koaiwu  ,Quelle,  Brunnen,  Schacht', 
öerem.  kuem  ,graben'.  In  w.  2-kük  ist  wohl  i 
aus  baktr.  uz  ,aus'  zu  erklären. 

,Woge,  Welle'  w.  siUpt,  s.  wA-slipt:  Stamm  Slip  ,dahingleiten, 

fliessen';  kurd.  eil  ,nass',  afgh.  selah  ,Flüs8chen' 
und  pers.  sll-äb  ,GieBsbach,  Sturzbach'  (arab.  seil)? 

, Schaum'  w.  khuf,  s.  khef:  pers.  kaf. 

,Wasserlauf,     Bewässerungscanal'    w.     öarm:     von     6ar 

,schreiten'  mit  nom.  Suffix  -ma. 
:  sangl.  öödar:  afgh.  6au,  &iud  ,Ris8,  Graben,  Canal', 

bind,  khodnä  ,graben'? 
:  w.  s.  wftdh,    8.  widdh:    baktr.  vaidhi   ,Bewä8serung, 

Irrigation',  ungewiss  ob  von  ud  ,quellen,  fiiessen' 

oder  von  vad  (vädhaygiti)  ,fähren';  zu  letzterem 

jedenfalls  w.  wädhak  ,Weg'. 
w.  8.  üstang:  pers.  und  türk. 

,Aufwurf  bei    Bewässerungsfurchen'   w.  öin&k,   s.  öeniüc: 

pers.  cTnah,  von  6idan  ,sammeln,  häufen,  auf- 
werfen'. 
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^Wasserbecken,  Brunnen,  Teich^  w.  öal:  aus  6adh,  baktr. 

dät)  von  kan  ^graben'  (skr.  khäta  ,Grube,  Brunnen'), 

bal.  ^häth  ,Quelle',    os.    (südl.)    cad,    (tag.)    tsad 

jSumpP,   öitr.  öot,  öaj  ,See,  Pfuhl'  (vgl.  <Sat-i-böi 

,See,    aus  welchem    der  Eunar-Fluss   entspringt', 

aus    einem    Ta^ik-Dialekt),    neupers.    öäh,    afgh. 

tsäb,  semn.  keh. 
jFlussufer'  w.  kor:  pers.  khör  ,tief,  niedrig',  arab.  j^,litus, 

ora  maritima'? 
:  §.  zimb :  dunkel ;  vgl.  s.  yimb,  g'imb  ,Lende,  Hüfte, 

Seite'? 
:  w.    lab,    s.    law:    pers.,    bed.    gew.    ,Lippe,    Rand, 

Schneide'. 
,8andiges    oder   steiniges   Ufer'    w.    sangow,    s.    sangöw: 

pei*s.  sang-äb. 
,grüner   Schlamm   auf  stehenden   Gewässern'  w.   ghöb: 

eig.  ,Tumor',    Stamm  gu    ,schwellen';    os.  gubin, 

gubiin  ,Bauch,  Mutterleib',  auch  ,Leichnam'. 
,Lehm,  Schlamm,  Quabbe,  Moor'   w.  kl^öt,   s.  ghat:    pers. 

ghot  ,Tiefe'. 
:  w.  äinÄp:  pahl.  §inäw  ,fliessend'?   Oder  zu  khäaena 

,erschöpft,  morsch'? 
,Torf,  Sode,  Stichrasen'  w.  s.  cim. 
,weiche  Erde,    feiner  Staub'   s.   pädhm,   w.    palm:   zu   päd 

,fallen,  sinken'  als  ,abgefallenes,  losgelöstes'. 
,Staub,    Erde'    w.   §et,    s.   iTt,    sangl.  sat:    vgl.   auch    w.   äot 

,Schutt,    Erosionsgeschiebe';    etwa    khöata,    äata 

,verletzt,  zertrümmert',  von  khsan;  6itr.  6uti  ,Erde'? 
,Sand'  s.  öus,  w.  leiwärö:  beides  dunkel, 
jfliegender   Staub'   w.   gard,   ming.   gharii:  eigentlich   ,sich 

drehend,  wirbelnd'. 
:  s.  kliorm:  vgl.  wcr-kl^aram  ,ich  erhebe  mich,  breite 

mich  aus'. 
,Streu,  Spreu'  w.  s.  takl^irm. 
,K  eh  rieht,    Abfälle'    w.    rapk,    repk:    wie    zu    pers.    ruftan 

,kehren',  khäk-rüb  ,Besen'. 
:  s.  bü^^in:   ein  Compositum,  der  Stamm  ^6  dunkel. 
, Schmutz'    w.    rim:    pers.    rim,    r^m,    zu    baktr.    ri,    iri    ,be' 

schmutzen'. 
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,da8   Schwarze   am    Boden    des   Kessels'   w.   s.    rizm:   zu 

baktr.    rith,    irith    ,beflecken';    auch   an   riß,  iric 
^ausgiessen,    übrig  lassen'    kann  gedacht  werden. 

,Rost'  w.  zangär:  pers.  zang  ^Kost',  zangär  ^Grünspan'. 
:  8.  tot:  türkisch. 

, Asche*  w.  parg:  von  par  ,brennen',  gr.  wpa,  wie  slaw.  pepel'b, 

popel'b  und  lit.  plenys ;  bal.  phur  ,  Asche'.  Merk- 
würdig ist  mordw.  pal  ^brennen',  samoj.  parädm 
etc.;  und  samoj.  (kam.)  phürä  , Asche,  trockener 
Sand'. 
:  s.  thier:  vgl.  s.  tär,  s.  t^r  ,schwarz';  oder  wie  gr. 
TSfpa  y Asche'  mit  baktr.  tafedhra  zusammenzu- 
stellen? 

,Erdkloss,  Bruchstück  (eines  Ziegels  etc.)'  w.  §ölg,  s.  x^g* 

pers.  sakh  »harter  Erdkloss,  Felszinke'  ?  oder  von 
einer  Wurzel  khäar  ^zertrümmern ,  zerspalten', 
gr.  (jxiXXü),  wozu  Fick  (1,  813)  yj^^^i  stellt,  sowie 
abd.  scoUo  ,Scholle',  slaw.  skokka  ,Schale'? 
:  B  law  ,Brocken,  Stück':  zu  ru,  In  ^trennen,  zer- 
theilen'. 

,Steingerölle,  Moräne'  w.  s.  ghor:   aus  gara,  von  ^ar  ,zer- 

reiben'^  mit  Bewahrung  des  alten  Anlautes.  Das 
gleichbedeutende  s.  qurüm  ist  türkestanisch  — 
daher  auch  der  Name  Qara>qorum  für  das  an 
Trümmergesteinen  und  Gletschern  so  reiche  Hoch- 
gebirge; ki^tw.  gor  ^Stein'. 

,Boden,  Grund,  Unteres'  s.  bon,  s.  bun:  vgl.  w.  bön,  auch 

als  Affix  gebraucht,  ,unter' ;  baktr.  buna  ,Grund, 
Boden',  pers.  bun,  bün  ,Tiefe,  Grund,  Wurzel', 
OS.  bin,  bün,  bun  ,  Wurzel,  Unteres',  (tag.)  bünäth 
jPlatz,  Stelle,  Sitz',  kurm.  bin  , unter'. 

,Erde,   Boden'    w.  wündr:    skr.    budhna  ,Boden,    Grund,   das 

Unterste,  Wurzel',  gr.  ßsv6o?  ,Tiefe'  u.  a.,  lat. 
fundus;  die  iranische  Grundform  bundhra  un- 
belegt. Merkwürdig  ist  samoj.  (kam.)  phuda, 
uigur.  büdü  ,tief'. 
:  s.  zemts,  s.  zems:  baktr.  zao,  Thema  zem,  in  Zs. 
-zema,  -gma,  z.  B.  ni-9ma  ,Tiefe',  kurm.  ny-zym, 
ne-zim    ,niedrig',    n^zme    ,es    ist    niedrig*;    zaza 
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zyma  ^Erde'y  pers.  zaml,  pars,  zamlk,  afgh.  zma- 
kah;  der  Schlussconsonant  der  Pämir-Dialekte 
erinnert  an  os.  zmia^  (d^gO  azmiesse  ^Sand^,  aus 
*  zemae^ya. 

jStein^  Fels,  Berg'  w.  ghar,  yaghnöb.  gor,    rösn.  (Hayward) 

g;ir,  s.  4ir,  s,  Ä^r:  baktr.  gairi  (aus  *gari),  skr. 
giri,  pahl.  gar,  afgh,  ghar,  *gharah  (plur.  ghrü- 
nah)  ,Höhe,  Berg,  Fels,  Gebii^e^ ;  vielleicht  auch 
arm.  dzor  ,Bergstrom,  Thalenge^  Grundbedeutung 
,ragend,  grossmächtig,  massiv^,  von  gar,  gir,  gur 
,erhöhen,  erheben'  (Grassmann),  vgl.  p&rs.  garä, 
pers.  girän,  skr.  gurd  (kalaäa  ääh-§äh  gurök, 
pärsi  gar-i^äh  ,GrosskönigO,  kurm.  gir,  ger  ,dick, 
gross,  schwer^  An  skr.  giri  schliesst  sich  im 
Eranischen  barakai  girl  ,Berg'  an,  an  die  erani- 
sehen  Formen  hinwieder  öitr.  gari,  käf.  (Raverty) 
garah,  tirhai  (Leech)  ghar.  Perm.  gar. 
:  min^.    koika:   aus   *kaufaka,   zaza   koi,   pers.  köh, 

kurd.  öiÄ. 
:  sangl.  song:  pers.  sang,  sang  ,Stein^ 

,Klippe,  Spitze'  s.  tei^:  pers.  tegh,  tekh  , Spitze',  afgh.  te^'ah, 

ö.  tggah  , Stein';  ä.  takt)  ^Berg'  lehnt  sich  an  türk. 
tagh  an. 

,Berg8chlucht  mit  einem  Strom'  w.  g^iriw,  ,Bergstrom'  w. 

^iräw-yupk:  kaum  baktr.  griva  ,Nacken'.  Crou- 
casis  ,nive  candidus'  (Plinius  aus  einem  alexandr. 
Autor),  Name  des  Caucasus  bei  den  Eingeborenen, 
wird  von  Humboldt  mit  ,rupe  candidus'  gedeutet, 
vgl.  skr.  glau  (*grau)  ,Ballen',  grävan  ,Stein, 
bes.  Pressstein'  und  kaf.  kaäiri  , weiss'  von  ka9 
,leuchten' ;  zweifelhaft. 
:  w.  dhör,  s.  dher:  pers.  darr,  baktr.  darena  ,Spalte, 
Riss,  Schlucht,  Engpass'? 

,Bergabfall',    ,abBchüBBig,    steil'  w.  parian,    s.  pariend:    pers. 

barin  ,hochgelegen,  höher',  aus  upairi,  altpers. 
upariy,  pahl.  apar,  afgh.  par,  pers.  bar  und  ya, 
i  ,gehen';  vgl.  Paryän,  ein  Bergeanton  im  mitt- 
leren Hindukui^,  kughuz-paryän,  ein  Bergdurch- 
gang in  Sighndn. 
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:  w.  kbidh^    vgl.   pa-khidh   ,auf,    empor^:    pers.  kihäl 

,hoch;  erhoben'? 
:  ming.    walgha,   sangl.  wräz  ,oben':   pars,  wal,  pers. 

bälä  ,hoch',  ob.  wal,  uol,  ol ;  das  zweite  zu  baktr. 

bareza,  bereza,  pers.  burz. 
, Hügel,    Erdwall,   Tumulus'   w.   bok,   s.   biak:     sk.   bhoga 

,Bug,  Windung',   von    bhug  , biegen';    doch   eher 

türkischen    Ursprungs;    vgl.    böge    ,Bug',    bögür 

,Krümmung,  Buckel'  (russ.  bugor)  u.  a. 
,Tiefebene,  Thal'  s.  nughusär:    pers.  nughul  ,tief',    sar  ,Ge- 

gend.  Ort'  (opp.  köh-sär). 
:  w.  kila-päi,  sangl.  pöyän:  pers.  päi,  päyän;  kila  bed. 

,Ve8te,  Vorort'. 
,Wüste,  Strecke,  Steppe,  Ebene'  w.  dast,  ä.  dast,  s.  doxt: 

pers.    dast,   afgh.    da$t,   zu   da9  ,beissen,    rasiren, 

scheeren'  (als  kahle  Fläche')? 
,Höhle',    auch   ,Erdhütte'   s.  garma:    von  gar   ,fas8en,   in  sich 

fassen',    wie    baktr.    gareman  ,Gurgel',    von    gar 

,schlingen',  baktr.  geredha,  pers.  gerezmän  ,Höhle': 

skr.  gräma? 
,Höhle,    Grube'    w.    gilets:    baktr.  geredha,    pers.  gel;   pahl. 

gär,   pers.   arab.   ghär   ,Grube'   neben   pers.  gor, 

kurm.  görn,  zaza  gor,  wie  zu  ek'klfiren? 
,Vertiefung,    Loch'    s.    kars,    auch    ,Niederung':    vgl.    karsi 

,niedrig',  von  kar  ^einschneiden'? 
,Furth,   Flussfährte'    w.    türt:    skr.  tirtha   ,Furth,  Weg  zur 

Tränke    oder   zur   Badestelle',    baktr.    tar  ,über' 

schreiten',    pahl.  wirtirtan,  wi-tärtan  ,über8etzen', 

pars,  wa-targ,  pers.  gudarg,  gu^ar, Flussübergang'; 

türt  aus  tarta. 
:  s.  paug:   aus  pard  (s.  o.  die  Lautgesetze),    von  par 

,hindurch  gelangen',  baktr.  peretu,  gil.  purd,  zaza 

pyrd,  kurm.  pyr,  pers.  pül,  pahl.  puhr;  aus  dem 

Eran.  samoj.  (Jen.)  füru'  (gen.  furudo'),  (jur.)  pul 

, Brücke'. 
,Pfad,  Weg'    w.    wadhak:    von   baktr.    vad  ,führen',    vgl.  die 

Verba  unter  s.  wädham. 
:  8.  pond,  s.  pand,  ming.  sangl.  panda:   baktr.  panta, 

Thema  pantan,  pathan  und  path;  vgl.  die  fügen- 
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namen  IlavOcaXaXot,  Uorrd\iafyoi  und  Pathiene;    sonst 
noch   erhalten  in  os.  fandag,  &ndäg  ,Pfad';   vgl. 
ditr.    ponn^    kal.    pionn,    ponn,    Ün.    ponn,    dhir. 
(Leech)  pan4  >Weg^,  aus  skr.  panthan. 
ySteg;  Brücke'  w.  skord:   baktr.  9kar   ^springen,   über  etwas 

setzend  Ptolemaios  kennt  nördlich  vom  Hindukud 
ein  Volk  IxopSoi,  die  wir  als  (AetavioToei  oder  Van- 
dili  gerade  so  fassen  dürfen  wie  die  pontischen 
Xx6XoToi;  Qquruda  oder  ^qudra. 
:  s.  j6id:  zu  baktr.  yft  ^gehen',  yftiti  , Gang,  Wandel'; 
oder  auch  zu  yu  ^verbinden',  yüiti  ^Verbindung^ 

2.  Die  Thierwelt. 

^Hand'  w.  6a£:  pers.  sag,  medisch  axaxa,  baktr.  9paka  ,hunde- 

artig',  täl.  sipah^  semn.  esbeh  u.  s.  w. ;  russ. 
sobaka  ,Hündin'  stammt  aus  dem  Skolotischen.  rt^v^i 
:  6.  kud,  (Hayward)  küdh,  s.  küd,  sangl.  kod,  yaghnöb. 
kutt:  etwa  baktr.  kutaka,  pers.  küdak  ,klein' 
(als  jJunges'),  wie  pers.  küöak,  küdik,  türk. 
kü6ük  Junger  Hund',  ein  in  ganz  Vorder-  und 
Nord-Asien,  sowie  in  Ost-Europa  verbreitetes 
Wort ;  selbst  os.  (tag.)  khudz,  (südl.)  khu|;,  (dig.) 
khuy. 

Junger  Hund'  w.  skön:  armen,  skund,  9x6Xa^  mit  Hinzu- 
tritt eines  d  nach  n;  part.  von  9ku  , bedecken'; 
vgl.  gr.  (Txu-fAvo-^,  baktr.  9pä^  9ukurunö,  und  wohl 
auch  slaw.  §ten^  mit  üblichem  Uebergang  von 
fik  in  st. 
:  s.  6ukh,  vgl.  w.  ^gh  ,Zicklein,  Kitz' :  wie  von  skr. 
5ü§  , saugen',  küda  ,weibliche  Brust'  u.  a. 

,wilder  Hund,  Schäferhund',  gross  von  Gestalt,  mattgelber 
Färbung,  mit  kleinen,  aufrechten,  schwarzen 
Ohren  und  schwarzer  Schnauze  und  mit  dünnem, 
geradem  Schwänze,  verwandt  mit  der  tübetischen 
Race:  w.  kük,  kik,  s.  k&u^:  Grundform  ^kauka, 
von  skr.  ku  ^schreien,  heulen',  skr.  koka  ,Wolf', 
iin.  kö  ,Schakal,  Hyäne',  afgh.  kö2',  ö.  kog 
,Hyäne'. 

SitnngsW.  d.  phil.-hiit.  Cl.  XCH.  Bd.  III.  Hft.  49 
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yRatze'  w.  s.  pi§,  d.  pafi:  pers.  puSak,  puSank,  piSik,  afgk  (f.) 

pisl ;  ditr.  puSa,  kalaäa  pusak,  koh.  paSak,  lagKm. 
^  piäundik   u.   8.  w.^   wie    zu    skr.    pu6öha  ^cauda^ 

gehörig. 

yUnze^    Leopard^   w.    pös,    s.   pis:    skr.   pi^a    ^bunt   gefärbt, 

falb,  Damhirsch'  etc.,  baktr.  pae9a  ^Aussatz'. 

jWolf  w.  fiapt,    8.  xithp:    etwa  pers.  slftah,    äib    ^unruhig,   in 

Bewegung  gesetzt',   neben  sap  ,behend,   flüchtig' 
bakti*.  khäipta,  von  khsyip;  zweifelhaft. 
:  yaghnöb.  aurak:  baktr.  vehrka,  ^varka,  zaza  w^rg, 
w§lk,   bal.    gwarkh,    neupers.   gurg,   gurk,   afgh. 
lüg,  OS.  biragh. 

,Fuch8'   w.   nakhöir,    vgl.    yaghnöbi   nakh^Ir   ,le  bouc':    pers. 

nakhöir  ,Wild,  wilde  Ziege',  auch  ,Jagdbeut6, 
Jagd'  (kurm.  ne^Ir  sogar  , Jäger'?),  moghal-aimsq 
(Leech)  nakhölr  ,Rothwild'.  Moses  v.  Ehomi 
nennt  einen  Distrikt  in  Rhörasfin  Nakhö^r,  und 
bei  arabischen  Geographen  (Taqut  u.  A.)  heisst 
eine  Burg  bei  Marw  Sir-Nakhgir.  Der  erste  Be- 
standtheil  auch  in  pers.  nakh-räs  ,  Ziegenbock, 
wilde  Ziege'. 
:  8.  rapts:  baktr.  9pä  urupis,  raopis,  von  rup,  urap 
,rauben',  pers.  ruftan,  praes.  rubam,  daher  ,Fuch8' 
rubäh,  kurm.  rüwi,  os.  rubas,  ruwas,  mordw. 
(entlehnt)  riwes,  öerem.  ribäi,  rebe2,  syrj.  ruts' 
u.  s.  w.  Man  beachte  a  filr  ursprüngliches  u! 

,Bär'  w.  ndghordum :  naghor  etwa  ,Klaue,  Tatze',  skr.  nakhira, 

dazu  tübet.  dorn  ,Bär'  ?  Besser  zu  fassen  als  eine 
Bildung  zu  ni-gar  ^verschlucken,  fressen',  mit  Aus- 
gang wie  in  öitr.  pardum,  nipSaXog? 
:  §.  yur$,  s.  yürx:  baktr.  areSa  ,Bär'  (erekhSa  ,ver- 
wundend'),  os.  ars,  arm.  ari',  afgh.  ya^',  ö.  yag, 
kurm.  hyrö,  pars,  khars,  pers.  khirs  (khyrs);  die 
Pamir-Form  mit  ihrem  cerebralen  $  (aus  khi)  bietet 
das  älteste  iranische  Gepräge  und  leitet  hinüber 
zu  skr.  }*käa,  öitr.  orts,  käf.  riö,  rom.  rid,  ry6, 
kistw.  rid,  präkr.  riöcha.  Aehnlich,  aber  natür- 
lich unverwandt,  ist  samoj.  (jur.)  wark,  (ostj.) 
kuerga,  apxo<;. 
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^Fischotter'    w.    kamd,    s.    kamä:    tat.    kamak,    kamä^    öuw. 

Xumä  u.  8.  w. 

yHase'  w.  süi:   afgh.    söi,    f.  söyah,   tirhai   sawe,  sin.  Sau,  pftli 

sasa,  skr.  9a9a  (aus  9a8a),  baktr.  *9aha  oder 
*9ahi,  daraus  w.  süi  (aus  sai). 
:  d.  ätutn,  s.  xtüm :  sieht  aus  wie  eine  Superlativform 
zu  baktr.  khstävi,  von  khstu^  khstä,  rauhe  Aus- 
sprache für  9tä  ^stehen,  sich  steifend  Leider 
passt  die  Bedeutung  nicht;  de  Lagarde  vgl.  zu 
khstavi,  pers.  äitäb  ^Eile',  noch  besser  stimmt 
buchar.  qistab  ,eilig,  hurtig',  mit  Bewahrung  des 
gutturalen  Anlautes. 

^Kameel'  w.  üStür,   s.  ätur,  s.  /ttir:    baktr.  ugtra,   pers.  uitUT; 

äutur  u.  s.  w. 

yPferd'  w.  yai;  ming.  ydsap,  yasp:  afgh.  äs,  f.  äspah,  barakai 

yasp,  pers.  asp,  asb,   os.  yefs,  {^^S-)  ^^^^}    baktr. 
a9pa,  §  aus  9p. 
:  S.  wor§,  8.  wur§,    röSn.  (Hayw.)  wor2,   worö,   uorö, 
warö,  sangl.  worak:    aus  ^bharaka,  Bezeichnung 
des   Reit-   und   Saumthieres   par   excellence;    os. 
bairäg   (aus  baryäg)   ^gutes  Füllen'   neben   baräg 
jReiter'. 
,zu  Pferde,  Reiter',  s.  wur^n. 
,Stute'  w.  madh4gh :  pers.  mädah,  mädiyän,  kurd.  mftdek. 

^JSsel'  w.  khur,  s.  öer,    der,    sangl.  khar,  min^.  khara:    baktr. 

khara,  pers.  khar  (,onager'  khar-gör,  görah-khar), 
afgh.  khar,  f.  kharah.  Für  den  , wilden  Esel', 
der  auch  in  Pamir  einheimisch,  ist  gegenwärtig 
die  türkische  Bezeichnung  quldn  in  Gebrauch. 
:  yagnöb.  wonghi:  vgl.  os.  bax  ,Saumthier,  Pferd', 
skr.  väha  ,fahrend'  m.  ,Wagen',  baktr.  vaz;  in 
diesem  Falle  hätte  sich  das  indogermanische  gh 
erhalten. 
^Füllen'  (des  Esels)  w.  kuät:  baktr.  kathwa  (Spiegel, 
Comm.  I,  p.  218). 

,Schwein'  w.  khüg,    s.  khäug:    pers.  khük,    khüg,    bal.  hykh, 

semn.  /ik,  os.  x^y,  x^  ,Schwein',  baktr.  hu  ,Eber', 
von  skr.  su  ,ausschütten,  werfen,  geb.'iren'.  Ur- 
alte Entlehnung  ist  mordw.  tuwa,  tuwo  .Sau'  (aus 

49* 
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suwa);  die  Eichenwälder  an  der  mittleren  Wolga 
waren    seit    Alters    ein    ergiebiges    Terrain   far 
Schweinezucht. 
,Rind'  w.  ghiu^  ghü,  s.  gäu^  §.  gio,  sangl.  ming.  ghäo,  yaghnobi 

gowa:  baktr.  gao^  pers.  gäw  u.  s.  w. 

,Stier,  Männchen  der  grösseren  Hausthiere^,  w.  ghnr-ghiu: 
pers.  ghar-ghäw  yBüffel,  wildes  Rind'  von  ghar 
,Berg'  passt  nicht  recht;  eher  afgh.  gwar  ,Stier^ 
08.  gal. 
:  s.  wiÄrz:  pers.  warzäw,  gil.  werzä  , Ochse',  ßoi; 
epYOTY];,  neben  warzän,  von  warzldan,  baktr.  varez; 
kaum  skr.  vr&a,  vräan,  vr^abha. 

jZuchtstier'  w.  druk§:  schwer  deutbar. 

:  g.  1^1^,  s.  x^^^'  baktr.  haeöant  ^besprengend,  be 
springend'  stimmt  nicht  im  Anlaut;  doch  vgl 
fra-^aeka,  skr.  pra-seka,  und  die  Verba  unter  iak 

^Rindvieh,  Heerde'  w.  s.  öat:  eig.  ,Stall'?  w.  s.  £it  ,Dom 
gehege,  Zaun,  Verschlag';  skr.  cat  ,sich  bergen^ 
part.  öattd? 

,ein  Stück  Hornvieh'  w.  öat-drukS,  s.  öat-x^^^  ,Stier',  w. 
öat-ghü,  s.  6skt'^&a  ,Kuh'. 

,Heerde'  §.  päda  ,Hirte'  päda-bän:  pers.  pftdah  ,Weide, 
Trift',  pädah-bftn  ,Hirt'. 

,Zugthier,  ausgewachsenes  Rind'  s.  stör,  s.  st4ur,  st^r: 
baktr.  9taora  ,grösseres  Hausthier,  Zugvieh',  os« 
stur  ,ein  Stück  Grossvieh',  pl.  stur-thä  ,Vieh', 
pers.  ustör,  sutör;  pahl.  stör  bedeutet  vornehm- 
lich ,Ross'  wie  zaza  §stür,  dug.  astori;  yaghnöbi 
sutur  ,Schaf,  Vieh  überhaupt';  aus  dem  Eran.  öitr. 
istorr,  ast6r  ,Pferd'. 

,Tag  (bos  grunniens)'  s.  stäur:  s.  d.  vor. 

:  w.  dzugh:  pers.  ^ugh,  yugh,  l^u^cv  ,Joch,  Oespann', 
auch  ,Jochthier';  also  nicht  aus  tüb.  g.  yag  ,bo8 
grunniens'.  Wood  bemerkt:  ,the  yak  is  to  tbe 
inhabitants  of  Tibet  and  Pamir  what  the  reindeer 
is  to  the  Laplander  in  northem  Europe'.  Die 
Schilderung  dieses  Thieres  bei  Wood  ist  höchst 
lesenswerth;  wir  erfahren,  dass  der  Yag  in  Bi- 
dakhSän  und  im  Pamir  auch  den  Namen  kä&-ghaa 
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führt,  d.  i.  Rind  von  Ehas,  vgl.  w.  kftfi-ghar  ,Stein 
von  Ehas  (Ehuttan),  Nephrit'.  Eine  Burutenhorde 
von  hundert  Familien  besitzt  im  Durchschnitt 
2000  Yags,  4000  Schafe  und  1000  Eameele.  — 
Der  wilde  Yag  führt  bei  den  Buruten  den  Namen 
qutas  ((ja^Lj^*),  er  findet  sich  in  den  höchsten 
Regionen y  die  Jagd  ist  äusserst  beschwerlich; 
Sah-Kokh's  Gesandte  erlegten  ein  solches  Thier 
auf  dem  wüsten  Hochplateau  zwischen  Qamil  und 
Soköeu   (Not.  et   extr.  1843,  XIV,  p.  390.  495). 

^weibliches  Zuchtkalb'  w.  raghiim:  aus  fra-gama  ^cpoßorrov, 
wie  OS.  ra-wod,  roöd  aus  fra-buta. 

,Ealb'  w.  wu&k,  s.  wiSk,  §.  6lk:  bal.  gwaskh,  semn.  güssah, 
pers.  gnssfilah,  os.  (dig.)  uass;  skr.  vatsa,  vatsaka, 
f.  vatsikä,  kftf.  watsala,  §in.  bots6ri  ^Jäbrling^ 
^Kleinvieh,    Schafe  und  Ziegen'  w.  6.  g^ftndär:   pers.   g;än-dar 

, Leben  besitzend,  Geschöpf,  Vieh'. 
,Ziege'  w.  bu6,  bü6,  sangl.  wuz,  ming.  woza,  d.  s.  waz:  baktr. 

büza  ,Ziegenbock',  pers.  bug,  buz  (,junge  Ziege' 
buzghälah),  zaza  byzyä,  byzeia  (baktr.  buzya),  afgh. 
wuz,  f.  wuzah,  bzah,  psah.  In  §.  s.  waz  ist  a 
aus  u  entstanden,  wie  in  einigen  seltenen  Fällen; 
an  skr.  a^a,  baktr.  ""aza  mit  Prosthese  von  w 
ist  wohl  nicht  zu  denken.  Finn.  (suom.)  wuohi 
aus  pruss.  wozya. 
:  s.  reidz,  ,Eleinvieh'  r6za-päi:  Nebenform  zu  s.  rindz 
,beweglich,  schnell'? 

^Ziegenbock'  w.  tugh,  ghurghäu-tugh:  pers.  takah,  tagah 
,Ziegenbock',  von  tak  ,laufen,  springen'  —  auch 
in  vielen  türkischen  Dialekten  (Picket  §.  88,  5); 
pahl.  tag^r,  pers.  tagal  ,Bock'. 

^Zicklein,  Eitz'  w.  öögh:  vgl.  s.  6ukh  ,junger  Hund'  (s.  o.). 

:  s.  gherw:  baktr.  garewa,  skr.  garbha  ,uteru8,  foetus 

(ßp£(po<;)',  pers.  arab.  ^arw  ,Junges,  besonders  vom 

Hunde'. 

ySchaf   (besonders   das  männliche)  w.  m&i,    s.  mio,   §.  magh, 

neben  s.  mäul,  §.  m^hig:  es  stand  zu  erwarten, 
dass  die  [jlt)Xov9{jlo(  Idyuxi  (Choirilos  bei  Strabon) 
für   ihr    nützlichstes   Hausthier    besonders    alter- 
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thümliche  Bezeichnungen  werden  erhalten  haben*, 
die  einfacheren  Formen  magh^  mao,  mai  erinnern 
an  armen,  mäq'i  ,Schai\  skr.  meka  ^Bock^,  baktr. 
maekant  »beträufelnd',  (gr.  |A0tx6c);  Pott  (II,  3, 
Nr.  512,  III,  Nr.  1448)  erkennt  in  baktr.  maesa, 
.  skr.  mela  , Widder,  Schafbock*,  die  Wurzel  migh, 
skr.  mih  ,beträufeln,  Samen  oder  Urin  lassen', 
welche  auch  die  Nebenformen  magh  und  mik  be- 
sessen haben  dürfte;  Grundform  ^maghiäa  (maikh- 
ga)  mit  demselben  nicht  zur  Wurzel  gehörigen 
Ausgange,  wie  in  mahi^a  ,Büffel'  tavi^  ,kräftig'  u.  a. 
Die  volleren  Formen  miul,  m^hi^  haben  also 
vor  baktr.  maesa  das  voraus,  dass  sie  den  stamm- 
haften Guttural  bewahren,  der  Ausgang  -ig;  (statt 
-i§)  gehört  der  türkisirenden  Aussprache  an,  in 
mdul  dagegen  sehen  wir  den  Uebergang  des  cere- 
bralen d  (aus  khS)  zu  1  (s.  die  Lautgesetze),  und 
den  Diphthong  au,  ao  hat  der  Ausfall  des  Gutturals 
erzeugt.  Vgl.  noch  pers.  mid,  mei,  zaza  my^ina 
(vgl.  baktr.  maesina,  maeäini,  pers.  türk.  m^in, 
ngr.  (jLeaivi  ,zum  Schaf  gehörig,  besonders  Schaf- 
fell'), afgh.  mai',  mei\  f.  mei'ah,  bal.  mail.  Altes 
Lehngut  ist  auch  im  nördlichen  Ural  syrj.  mei 
^  , Hammel'. 

,männliches  Schaf  w.  ghöd-mäi,  s.  nier-m&ul,  ä;  rniüghi^: 
pers.  nar-mes. 

,weibliches  Schaf  w.  str^i-mäi,  s.  stir-mäul:  s.  u.  ,Familie'. 

, kleiner  Schafbock,  besonders  im  wilden  Zustand'  i.  m^k: 
dim.  V.  pers.  m6§,  also  Lehnwort. 

,ausgewachsenes  männliches  Schaf,  Zuchtwidder'  §.  yirk: 
aus  *yäirika  ;Jährling'  (pers.  herak  ,Zickel'),  von 
baktr.  yäre  ,Jahr',  yäirya  ,Jahre8-'  (entlehnt 
wotj.  ar  ,Jahr',  ares  ,-jährig',  z.  B.  das>ares  ,zelm- 
jährig*).  Slawische  Ableitungen  von  yarB  ,Früh- 
ling'  bei  Miklosich,  Lex.  S.  1146  b,  z.  B.  russ. 
yarka;  suom.  yäärä  , Widder',  aus  lett.  yörs,  lit 
Sris. 

, Widder'  w.  warr,  s.  wi^rn:  skr.  uraii^a  (aus  *vara9a),  von 
ura  (*vara)  jWolle^  Vliess';   sonst   vertreten?  in 
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armen,   garn   (gen.  garin)   ,Lamm';   afgh.  waran, 
wannah  bedeutet  nur  ,wollen',  von  warai  , Wollet 

yLamm'  w.  wurk,  s.  warg,  s.  barka:  pers.  barah  ,männ- 
liches  Schaff,  kurm.  b^rk,  b^rl^,  zaza  warä,  dim. 
war^k,  mftz.  warah,  semn.  warrah,  pahl.  warak^ 
08.  (südl.)  wariky  (t^g.)  urek,  uärük,  uärig  (in 
Zs.  uäl-),  (dig.)  ur  ^Lamm',  skr.  urä;  wahrschein- 
lich entlehnt  mordw.  rewe  (aus  were)  ,Schaf^ 
neben  weriskä,  werskä,  werys  ^Lamm',  magj.  ba- 
rika,  barka,  birka,  ßapc^o^. 

^ausgewachsenes,  fettes  Schaff  w.  pus,  pos,  s.  pids,  p^: 
baktr.  pa9U  ,das  kleinere  Hausvieh'  (^PP*  9taora), 
besonders  , Schafe',  os.  fos  ,Kleinvieh,  Vermögen 
(pecunia!)',  bal.  phas  , Kleinvieh',  z.  B.  isp^thin- 
phas  , Weissvieh,  Schafe',  siyähin-phas  ,Schwarz- 
vieh,  Ziegen',  zaza  p§s  u.  s.  w.  Wie  erklärt  sich, 
neben  fos,  os.  (südl.)  lis,  (tag.)  füss,  (dig.)  fuss 
,ausgewachsenes  Schaf?  etwa  aus  *piva9a,  also 
zu  os.  füw,  fiu  ,Fett'  gehörig? 

,Schafheerde'  s.  gal,  vgl.  , Pferdeheerde',  §.  galla:  pers. 
gallah,  kurd.  gel,  afgh.  ghelah.  Das  Sighni  ver- 
wendet dieses  Wort  als  Pluralaffix! 

,Schafhirt'  w.  §pün^  §üpün:  afgh.  äpün,  f.  §pänah,  dim. 
Spänkai  etc. 

^wildes  BergBchaf  (ovis  Ammon,  nach  Wood  und  Shaw  je- 
doch Ovis  Poli,  Blyth),  s.  rus,  ältere  Form  ras: 
auch  die  Burui-Kirghizen  benennen  das  Thier 
rasB  (Wood  p.  241),  der  Anlaut  r  kommt  jedoch 
in  keinem  echt  türk.  Worte  vor,  auch  haben 
die  türk.  Bewohner  des  Thiän-§an  andere  Worte 
dafiir.  Etwa  aus  ^ar^a  , verletzend',  n<}ii  ,zerrend, 
rupfend*,  von  ar9,  ri9  ,abreissen,  abrupfen,  ab- 
weiden', skr.  j'9ya  ,Bock  einer  Antilopenart', 
auch  fi^aLy  wozu  Kuhn  (Zachers  Zeitschr.  I,  105) 
ahd.  elaho,  xK%riq  ,Elen'  stellt,  slaw.  los'L  ,Elen'; 
neupers.  ras  1)  ,Bock',  2)  ,WieBel,  Zobel',  und  rank 
,wilde  Ziege,  junger  Hirsch';  kasm.  rus  ,Hirsch, 
männlicher'. 


768  Tomaschek. 

:  w.  wrokfi  (Männchen),  marg  (Weibchen):  wrokfi  viel- 
leicht vollere  Form  zu  s.  ras,  von  vra^,  vra^, 
gleicher  Bedeutung  mit  arg,  rig;  oder  sollte  das 
wilde  Schafmännchen  nicht  von  den  mächtigen, 
gewundenen  Hörnern  seinen  Namen  erhalten 
haben,  so  dass  an  eine  Bildung  wie  vrkta  ,ver- 
dreht^,  vrg^ina  ,krumm'  u.  s.  w.  gedacht  werden 
könnte?  Ausgang  wie  in  obigem  druks  ,Stier'; 
vgl.  noch  gr.  wpxe;  *  oSrfeq  o^piat  (Hes.).  —  Merk- 
würdig ist  marg,  weil  es  sich  mehr  an  skr.  mxgi 
,Rothwild,  Gazelle^,  denn  an  baktr.  meregha,  os. 
margb,  pers.  murgh  ,VogeP  anschliesst;  gemein- 
same Grundbedeutung  ,umherstreichend,  |AzpYS<;'; 
übrigens  mochte  die  Bedeutung  ,Rothwild^  auch 
in  west-6ranischen  Dialekten  hie  und  da  sich  er- 
halten haben;  aus  einem  solchen  Dialekt  stammt 
offenbar  kürin.  (in  Lezghistän)  mirgh  ,Hirsch^; 
vgl.  pers.  murghur  ,Hirschbock^  Man  beachte 
käf.  (Rav.)  marah  ,Rehweibchen',  (Vigne)  marang 
,Rothwild',  letzteres  mit  präkrit'scher  Nasalirung. 

,Hirsch,  Rothwild  überhaupt'  s.  ghü6^,  rü§t-ghü^g:  vielleicht 

zusammenhängend  mit  §.  ghüew,  ghiew,  s.  ghew 
,Jagd,  Waidwerk'.  Unter  den  Zeitwörtern  wer- 
den wir  einer  primären  Wurzel  ghu  ,bergen,  ver- 
stecken' begegnen;  gehen  wir  davon  aus,  so  wäre 
ghi^w  so  viel  wie  ,Hinterhalt'  und  ghüe^  ,da8 
scheu  sich  bergende'  Wild  des  Waldes.  Wir 
können  indess  auch  auf  skr.  ^ü  (gavati)  ,eilen, 
treiben,  jagen'  verweisen,  wozu  skr.  ^avana  ,rasch, 
Hirsch,  Antilope',  ^ava  ,Ra8chheit,  Trieb,  Jagd^ 
gehört,  und  annehmen,  dass  sich  der  anlautende 
Guttural,  wie  in  einigen  anderen  Fällen  (z.  B. 
ghln  ,Weib'),  rein  erhalten  habe,     rüst  ,roth'. 

, Steinbock   (ibex)'   w.   yuks,   §.   ya$,   s.   ya^:   zu   skr.  yaks 

Jagen,  verfolgen,  schnell  vordringen',  yak§ya  ,be- 
weglich,  rasch',  vielleicht  auch  , Antilope';  denn 
eine  in  Indien  lebende  Antilopenart  führt  bei 
Plinius  den  Namen  o^i^!  Gtohört  auch  bal.  äskfa, 
kurd.  äsk,  lur.  asi,  pers.  ähu  ,Rehy  Antilope'  hie- 
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her?  Bedeutungsübergang  wie  z.  B.  in  jakut. 
älik  1)  ^rasch;  flink^,  2)  ,Reh,  Hirsch',  minuss. 
Siek,  iläk,  äläk  ^wilde  Ziege,  Rothwild'. 
yGeiss  des  Steinbocks'  s.  ghü6^-waz  ,Hirschziege',  w. 
waiik-tugh,  s.  o.  tugh  ^Ziegenbock'  —  in  waiik 
dagegen  ist  wohl  skr.  a^i,  ag^ikft  ,Ziege'  enthalten. 
Nun  die  kleineren  Thiere,  Reptilien,  Vögel  u.  s.  w. 

, Ratte,  Maus'  w.  pürk,  's.  pürg,  6.  purg,  min^.  pargh:  dunkel. 

,Fro8ch'  w.  mukt:  kaum  mukta,  von  muö  ,freila88en,  abstreifen'; 

eher  aus   mutk  (*mütaka)  ,fortbewegt   (hüpfend, 
sich  schnellend)',  von  mü? 
:  ä.   $erblö,   s.   x&i^^^i^«   ^o^   s^-   käfira  ,ätzend'   und 
bheka  .Frosch'?  kaum! 

,Schlange'  w.  fuks/  s.  tafiisk:   etwa  aus   tafuäik,   skr.  tapusi 

,brennend,  plagend',  von  tap  ,urere'. 
:  min^.  yii:  baktr.  a2i,  pars,  ai,  arm.  ii.  Für  Her- 
leitung von  an^  ^glätten'  könnte  man  verweisen 
auf  mordw.  yoznä  ,Schlange'  neben  yoz  ,glätten', 
samoj.  (kam.)  nänzc,  (koib.)  nänzy  ,Schlange, 
Otter'  neben  (jur.)  nienzadä  ,glatt,  schlüpfrig'. 

,Warm'  s.  öerm,  ,Skorpion'  s.  $er-derm  (Eselswurm):  skr.  kfmi, 

kadm.  kiöm,  §in.  kiri,  krii,  baktr.  kerema,  pers. 
kirm,  kirim,  kurd.  kurm,  os.  khalm. 
:  w.  priö:  aus  pru6,  '''puruka,  von  pru  ,eilen,  springen'? 
,Floh'  wenigstens  heisst  im  ast^ri  priie,  im  ki&t- 
wari  prifiü.  ,Skorpion'  w.  k^ur-prid,  yAmeise'  w. 
mlr-pri6  (Königswurm,  Volksetymologie  für  mir, 
kurd.  miro^  baktr.  maoiri  ,Ameise'). 

,Made,  Bohr  wurm'  w.  wiö:  dunkel. 

,Floh'  w.  spardhen^:  von  baktr.  9pared  ,sich  mit  den  Füssen 

anstemmen,  überhaupt  sich  eifrig  bemühen';  s.  die 
Verba  unter  spar  ,auBschlagen,  treten',  s.  bürgi  aus 
türk.  bürgä  ,Floh'. 

,Laus'  w.  §]§,  s.  spal:  ersteres  aus  spis,  da  9p  im  Wakhi  zu  6 

wird,  vgl.  OS.  (tag.)  süst,  (dig.)  äiste  ,Laus';  spal 
dagegen  aus  spa$  mit  Umwandlung  des  $  zu  1, 
vgl.  afgh.  spai'ah,  ö.  spagah  ,LauB';  pers.  äupuä, 
supui,  supuB,  ulpufi,  uspus,  kurd.  sipi,  semn.  ispener 
(wie  von  9pan);   baktr.  9pid,   pahl.  spiS,   von  9pi 
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yWachsen,  sich  vermehren^;  daher  auch  ob.  (tag.) 
ßül,  (dig.)  Sile  , Weibchen'  aus  *5pira  oder  *5llra, 

^Schmetterling'  w.  pilpilak:  kurm.  pilpiliik,  zaza  filfilik,  ud. 

phephalak  ^Schmetterling',  phampaluk  ,Seiden- 
motte',  georg.  pepeli  (thuSi  peplao^  öeö.  phoUa); 
ki§tw.  papri,  kagm.  pomper  (besonders  ,Seiden. 
motte');  lat.  papilio,  ital.  farafalla,  bask.  pim- 
pirina  u.  s.  w.  malen  das  Auf-  und  Abfiattern 
des  bunten  Vogels  in  ziemlich  ähnlicher  Weise; 
die  iranischen  Worte  Hessen  sich  zur  Noth  auf 
par  ^fliegen',  skr.  sphar  ,zucken,  zappeln'  zurück- 
führen; baktr.  pairika  ,Fee'. 

^Fliege'  w.  maks^   min^.  mogha:   baktr.  makhäi,  pahl.  makhl, 

pers.  magas  (in  Zs.  -maks),  zaza  meiy^s  u.  s.  w.; 
mogba(h)    aus   moghas,    wie    dah  ,zehn'  aus  das. 

:  s.  pasäy  sangl.  pa&äi :  ^geflügelt'  wie  skr.  paksin,  von 

pakia  yFIügel,  Fittig,  Achsel,  Seite'. 
:  s.  öingln:  Derivat  von  öing,  öang, Flügel,  hängendes'. 

,Moskito'  (Plage  in  den  sumpfigen  Oxus-Niederungen)  w. 
pthü:    zu  w.  pi   , trinken,   saugen'?   pat   ,fliegen'? 

^Wespe,  Bremse'  w.  dbös:  skr.  dafi9a  ^bissig,  Bremse',  pers. 

dft0t  ,Qranne,  Sichel  etc.',  do2nah  ,Biene,  Bienen- 
Stachel',  gr.  Bi^^,  Sixo;  ,stechendeB,  bissiges  Thier'; 
wot}w  luz  ,Bremse'. 

,Gans'   in    den    Pämir-Dialekten    leider   nicht   bezeugt;    a%h. 

zäghah  (^1^)  bezeugt  ein  baktr.  *zaAha,  welches 

Fr.   Müller   für   armen,    sag   bereits   statuirt  hat. 

,Huhn'  w.  kork,  ,Henne'   w.   str^i-körk:   baktr.  kahrka,   pers. 

gil.  kark,   semn.   karg,   kurd.  kurk,   zaza  k^rge^ 
OS.  kharkh,  afgh.  öirk,  xspxo^. 
,Henne'  w.  s.  makian:  pers.  mäkiän. 

:  §.  6sl6:  zu  ka§  ^kratzen,  reiben,  scharren';  skr.  äLsa 
bedeutet  ,Heher'. 

,Rebhuhn'  (caccabis  pallida)  w.  ökör:   pers.   öakör,   lautnach- 
ahmend wie  skr.  krakara. 

:  s.  zaredz:  baktr.  ^arezya  ,klagend,  schreiend',  zaxa 
z$r§^  ^Schneehuhn',  afgh.  zirgah? 
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ySchneehuhn^  (tetraogallus  tibetanus)  w.  khörz:  skr.  kharg;ala 

^ein  schnarrender^  kreischender  Vogels 
:  s.  tsats^:   schallnachahmend,   wie   schon   Aristoteles 
von  den  wilden  Hühnern  bemerkt :  ol  (jlsv  xaxxaßi- 
^oijaiy  o\  ht  Tpi2^ouat^  pers.  ää6äk  ,parva  species  per- 
dicis'y  ghsi^'ghsL^  ^wildes  Huhn'  u.  a. 

yWachtel'  w.  wolö:  zunächst  aus  wodhd;  wardhß,  pers.  wartl^, 

wartag:,  skr.  vartikä. 

,Taube'  w.  kibit^  s.  öabiud:   skr.  kapöta,  *kapauta;  erweitert 

pers.  kabutar,  kautar^  barakai  kaftar,  t&l.  kefte, 
semn.  mäz.  kütar;  arm.  kapojt,  pers.  kabud,  kawud 
^blau'y  Koncoura  der  Urumiya-See  (Strabon),  mens 
Capotes  in  Armenien  (Plin.);  Kapotana,  Ort  in 
Sogdiana  (Hiuen-Thsang),  KiXTcouToiva  in  Hare 
(Ptolem.). 

^kleiner   Vogel,   Spatz'   w.   wing&s,    ,Staar,   Sprehe'   w.   6u- 

wingds  (schwarzer  Vogel);  s.  wadhiö,  ^Staar'  tar- 
wadhiö:  beides  scheint  ,Rufer,  Sänger'  zu  bedeuten; 
pahl.  wang  ^Stimme,  Ruf  und  skr.  vad  ^reden, 
tönen',  uSo). 

^Ammer'  w.  2agtirg:  dunkel;  pers.  zägh  ,Rabe'? 

^Elster'   w.   kar^öpö,   s.   kar^opd,   §.   käebts:    baktr.   kar&ipta, 

pahl.  karSift  ^Elster'  (nicht,  wie  gewöhnlich  an- 
gegeben wird,  ^Sperber'),  pers.  kafiak  ,El8ter', 
der  diebische  Vogel,  von  kare§  ,an  sich  ziehen'. 
Wir  haben  demnach  im  Pftmir  wieder  eine  R<v 
liquie  gefunden,  die  den  anderen  Dialekten  ab- 
handen gekommen;  vgl.  auch  sin.  und  halt,  ka&äp 
,Elster'. 

,Dohle'   w.   swäts:   aus   *9avak,   slaw.   öawika;   wotj.   kwaka 

,Krähe'. 

,Krähe'  s.  khurn,    vgl.  s.    khern  ,Rabe':   os.  x^^l^^i^  (pl-  yM^t^- 

thä)  ,Krähe'.  Für  den  Raben  gibt  es  ähnliche 
Wortformen  nicht  nur  in  den  arischen,  sondern 
auch  in  den  nordischen  Sprachen:  läpp,  karanas, 
mordw.  kr'äni,  wotj.  kyrnyi,  ugr.  kölank,  (magy. 
hoUö),  samoj.  (jur.)  härona,  hamga. 

,Rabe'  w.  dönd:  os.  sinth,  sünth,  sunth  ,Rabe'  (dagegen  sonth 

,närrisch,  toll'),   vielleicht  der  ,heilige'  Vogel  — 
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der  spähende  und  weissagende  Vogel  Hitra's, 
Apollon's  und  Odhinn's^  baktr.  9penta. 

^Königsfalke'  (falco  tanypterus  albus)  w.  ä&in^  s.  fiöin:  pers. 

sähln,  kurd.  §In  u.  s.  w.;  dieses  Wort  hat  die 
alte  Bezeichnung  9aena,  skr.  (yena,  gänzlich  ver- 
drängt. 

y Weihe'  (falco  milvus)  w.  tsär,  s.  tsärgh:   pers.  &rgh,  xtpxo;. 

yAdler'  w.  bispür:   pahl.  waspur  , Anfuhrer,   Häuptling,  Höch- 
ster'; auch  Deutung  aus  *vi-9pftra  ,weit  die  Flügel 
spreitend'  wäre  annehmbar. 
:  s.  xtsüwd:  skr.  klubdha  von  käubh  ,in  schnelle  Be- 
wegung gerathen'?  9Öyuta,  v.  9Öyu? 

yNachteule'  w.  s.  küm:   wahrscheinlich  türkisch,    kaum  pen. 

büm. 

3.  Die  Familie. 

,Mann  (sexuell),  Thiermännchen'  w.  ghöfi,   s.  wi^rz:  pers. 

gu§an,  *gu§n  (pahl.  guän-asp  ,Heng8t'),  baktr. 
varSni  ,männlich,  Widder',  eigentlich  ,beträufelnd'; 
vgl.  o.  ,Stier'. 
:  §.  nir,  s.  niör,  sangl.  narak:  baktr.  nar,  nara  C^na- 
raka),  nairya,  nftirika,  pers.  nar,  narah,  narinah, 
OS.  nal,  (dig.)  nale,  kurd.  ner,  nlr  (p§z-nir  , Wid- 
der'), kurm.  nSri,  niri  (p§z-niri  ,Ziegenbock')y 
bal.  ndrak  ,Hahn',  naryftn  ,Hengst'  u.  s.  w. 

^kräftiger  Mann,  Bursche,  Held'  w.  dh&i:  von  dft  ,Betzen, 

schaffen,  bewirken',  wie  skr.  dhavas. 
:  8.  öor,  £ur,  dim.  ödrik,  öiirik:  zu  öar  ,schreiten, 
sich  bethätigen,  weiden',  gr.  xoupo^,  x<I>po(;,  xcpo^ 
,Jüngling,  Bursche,  Diener',  skr.  ö&raka  ,Hirt, 
Diener'.  So  hätte  sich  denn  zu  baktr.  &ur&iti 
,Mädchen,  junge  Frau'  im  Pamir  das  entspre- 
chende Masculinum  gefunden! 

,HauBherr,  Familienhaupt'  w.  ket-kl^udi:  pers. 

,Weib  (sexuell),  Thierweibchen'  w.  strdi,  s.  stir,  §.  stredz: 

baktr.  9tri,  skr.  strf,  mangelt  allen  andern  irani- 
schen Dialekten;  käf.  koh.  istri  ,Ehefrau,  Thier- 
weibchen', tirhai  strizai;  in  §.  strödx  ist  der 
Schlussconsonant   Diminutivcharakter,    in   kalaia 
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stri-gÄ  dagegen  bedeutet  das  zweite  Element  ,fa- 
milia^  nuptiae^ 
:  sangl.  Sid:  Bildung  wie  skr.  (i-^vi^  9i-9u  u.  ä. 

9 Weib;  Ehefrau'  §.  ghin,  dim.  ghinik^  s.  ghln  neben  2in,  2ind; 

ming.  (dim.)  2inga,  yaghnöb.  (dim.)  'in^^i:  baktr. 
ghena  ^Weib',  2)  ^weiblicher  Genius,  göttliche 
Eigenschaft  Ahuramazda's'  wie  skr.  gnä^  ganä 
^Götterweib',  neben  baktr.  ^ni^  skr.  ^&nl,  i^^h 
dim.  ^anikä  yWeib,  Gattin',  afgh.  ^inah;  dim. 
^Inakai  ^Mädchen',  bal.  gan,  g^nö,  dim.  ^^anik 
^Mädchen';  kurm.  iin,  dim.  iinik,  zaza  ^enia, 
dim.  ^ein^ki,  semn.  (dim.)  ^eniko,  ^ink&i  pers. 
^an,  zan,  zanah,  dem.  zanak,  zanikah  —  nur 
im  Pamir  hat  sich  der  alte  Anlaut  rein  erhalten! 
:  w.  könd:  wird  von  Shaw  richtig  mit  skr.  känta 
^begehrt,  geliebt,  Gattin',  part.  von  kam  ^begehren' 
verglichen;  ähnlich  os.  (tag.)  us.  Stamm  ust,  (dig.) 
osse,  Stamm  odte  ,Gattin',  part.  von  va9  ^begehren'. 
Hinweis  auf  das  regelmässig  im  Anlaut  verscho- 
bene arm.  kin,  sowie  auf  ä.  iin-d,  demnach 
weniger  rathsam. 
,WeibM  &.  käkhoi!  vgl.  pers.  käkl  ,Muhme'  (käkö  ,Oheim'), 
Sin.  käko!  ,BruderM  k&kil  ,SchwesterM  —  indi- 
schen Ursprungs? 

Junge   Frau,   Braut'   s.   pö^in:   p  eine  praepos.;   Stamm   66 

unklar,  etwa  di  ,eligere'? 
, Verlobte'  w.   khastaga:   pers.   khwästah   ,erwünscht,   be- 
gehrt'. 

,Hausfrau,  Herrin'  w.  kl)an-zäh,  s.  khan-z5h:  pers.,  obwohl 

da  ked-bänü  häufiger. 
,Frau'!  s.  böbä:   allgemein   persisch   und  indisch,   eigent- 
lich Schwester  des  Vaters. 

,Nebenfrau'    s.    bä*inzär:    ,comprehensione    legitima   carens'; 

inzär  aus  han-zara  ,Ehe'  von  baktr.  zar  ,ergreifen, 
fassen',  vgl.  gareba;  sin.  gilg.  garr  ,£he',  gr^i'n 
,£heweib'. 

^Vater'  §.  ped,   s.  pid:   vom  Thema  pita,   wie  pahl.  pit,   pars. 

ped,  pers.  pid,  bal.  pith,  pis,  zaza  pl,  os.  fid, 
föd,  fide. 
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:  w.   tat;   sangl.    ming;.  tat:    skr.  tati,    käf.  tä,U,  koh. 

tdtai;  öitr.  tat  u.  s.  w. 
:  §.  dadh;   vgl.  s.   dudh  ,Oheim^:   pers.   dädft  ,älterer 
Bruder,  Oheim,  Vater^,  zaza  dät  ,Oheim',  baraku 
dadai  , Vater',  ob.  (dig.)  dada!  ,VaterM 

,Mutter'  ä.  mäd,  ming*.  mäyä:  vom  Thema  mäta,   pers.  mädah 

(besonders   ,Thierweibchen*,    arm.    pahl.    matak), 
bal.  mäth,  mäs,  ob.  raad,  mftd,  mäde. 
:  §.  nan,  sangl.  nan,  w.  n&n:  skr.  nana  ,Mfittercheii', 
£itr.  nan  u.  s.  w.;  mäz.  täl.  semn.  nanah  ,Mutter'; 
8.  anä  ist  türkisch. 

jSchwiegervater'  w.  kl)urs,    s.    k^asur:   baktr.  qa9ura,  pers. 

khusur,  afgh.  khsar,  skha}\ 

,Schwiegermutter'  w.  k^afi,  &.  kl^a^,  s.  kl^ex:   $  hier  aas  9? 

(skr.  5va9rü),  wie  in  afgh.  ö|ah  ,Thräne',  baktr. 
a9ru;  pers.  khwäs  neben  khasürah,  arm.  kesur, 
skesur,  kurm.  x^asia,  afgh.  khwä$ah,  ö.  khwäxah. 
kl^urs  aus  kl^asur,  wie  ersichtlich  aus  w.  kl^asürz, 
kl^asirz  ,Schwiegermutters  Tochter,  Schwester  der 
Frau',  worin  z  üeberrest  von  zah  ,Kind,  Tochter'. 

,Verwandtschaft,    Familie'  w.  kl^i§,    s.  kl^^ix:   pers.  khw^S 

(khwaiä),  vgl.  baktr.  qaetu,  von  qa  ,selbst'. 

,Sohn'  w.  pötr,  §.  puts,  s.  pöts,  ming.  pur:  baktr.  puthra«  alt- 

pers.  putra,  pahl.  püs,  pos,  pers.  pusar,  (in  Zs.) 
pQr,  pör,  semn.  pir,  os.  furth  n.  s.  w.;  ähnlich 
im  Auslaut  &in.  pu£  aus  skr.  putra. 

, Tochter'  w.  dhagd,   sangl.  dagh,  ming.  loghda:   baktr.  dugh- 

dhare  (nom.  dughdha),  pahl.  dukht,  semn.  dut, 
düd;  auffallend  der  a-Vokal,  wie  auch  in  w.  da- 
ghöw  ,MoIkenwasser'. 
:  §.  razin,  s.  radz^n:  aus  *fra-zainya,  von  *fra-zana, 
skr.  pra-gana  ,progenies'  (vgl.  altpers.  paru-zana, 
vi9pa-zana  und  os.  zanag,  zänäg  ,Kind');  ähnlich 
"    '  neupers.  far-zand,  baktr.  fra-zainti. 

:  yaghnöb.  ayak,  auch  ,Mädchen':  dunkel. 

jSchwiegertochter'  s.  zandl:  ein  Derivat  von  zana,  y^^v 
:  w.  stakh:  völlig  unaufgeklärt;  etwa  ,edens  prolem', 
taokha,   w.  takh,    wie    taokhma,    w.    takhm^   mit 
irgend  einem  Praefix  (U9?). 
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^Bruder'  w.  wrüt,  §.  wrod,   8.  wröd,  sangl.  wurd,  röjn.  (Hay- 

ward)  war^:  baktr.  nom.  bräta,  pahl.  brät,  pftrs. 
brady  kurm.  berä,  brä  (elisch  ßpi,  Skipet  w§lä; 
wlä),  bal.  br&th,  bräs,  os.  arw&d;  Uebergang  von 
b,  skr.  bby  vor  r  zu  w  wie  in  afgh.  wrör.  Vom 
vollen  Thema  brätare,  s*  wrador  ^ruders-^  ver- 
brüdert, blutsverwandt^  vgl.  ob.  ärw&däl-tbä 
Blutsverwandte',  baktr.  brätüirya  ^Oheim'. 

^Schwester'  w.  kl)üi,   s.  yakl),    min^.  yakl^wi,  sangl.  ikl^wd: 

baktr.  nom.  qafiba,  ^hvaha,  pftrs.  khwah,  os  xo, 
zaza  'wai,  kurd.  khuh,  kurm.  '/p&ngy  t&l.  höwe, 
semn.  huak;  charakteristisch  sind  die  parasitischen 
Ansätze  im  Anlaut;  von  s.  yakl)  ist  die  ursprüng- 
liche Form  kl^ay,  vgl.  s.  khayün,  w.  khüyün 
^Schwester  des  Mannes'. 

yMilchgeschwister'   w.    2ar2-zamÄn    oder  blos  2ar2,    s.  iori: 

von  iar2  ,Milch'  s.  u.,  vgl.  pahl.  arm.  ham-&irak, 
pers.  ham-Slrah  ^Milchgeschwister',  von  §Ir  ^Milch'. 

,Vaterbruder'  w.  baö,  ^Mutterschwester  w.  wöö,  s.  wits:  beide 

dunkel. 

,6roB8vater'  w.  püp,  s.  bäb,  sangl.  bäwä:  pers.  b&bft  , Vater, 

Grossvater',  kurm.  bäb,  bäw,  zaza  bau;  Grundform 
baktr.  päpa  ,schützendS  vgl.  den  Eigennamen 
Päpak,  Babek  und  den  skolotischen  Himmelsgott 

^Grossmutter'   w.  müm,   s.  mäm:  pers.  mämä,   (obsol.)  mäm 

,Grossmutter'. 

,£nkel,  Enkelin'  w.  napüs,  s.  nabüs,  s.  nabös,  nebös:  baktr. 

napftty  naptare,  pers.  nabirah  (aus  nafedhra),  nabtö, 
nabas,  nabisah,  nuwäsah,  afgh.  nwasah.  Das  in 
kleinrussischen  Dialekten  vorkommende  nebuda, 
nepuöa  halte  ich  für  skolotisch,  lit.  nepotis  (For- 
tunatow,  Beitr.  VIII.  111);  italiot.  vex63£^,  gleich- 
sam ,noch  nicht  gehen  könnend'. 

^Neffe'  w.  kl^ilian:  aus  kliaedhian  ,zur  engeren  Verwandtschaft 

gehörig',  von  baktr.  qaetu  etc. 

^Kind,   Thierjunges'  w.   zah:   baktr.  zäta,   pers.  zftd,   afgh, 

zai,  zöi. 
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:  w.  zamän  (z.  B.  üSttir-zamdn  yKameeljanges^,  sangl. 
(dim.)  zauiänak:    pers.   zämän,    von   baktr.  zämi 
^Geburt,  Nachkommenschaft^ 
^schwanger,  trächtig'  b.  garim-püi:  ,Baach  voU^ 

^Knabe,  Bube'   s.  s.  gadhd,   vgl.  ghada  ,klein':   pers.  gadak. 

,Mädchen,  Jungfer'   s.   ghats,   §.  ghats,   gats,  vgl.   yaghnob. 

^nta  ,le  gargon' :  skr.  ^äta,  baktr.  zäta,  gr.  -y^'o; 
mit  Bewahrung  des  alten  Gutturals  wie  in  ghena, 
s.  ghin  ,Weib'? 

^Sklave'  w.  andag^   s.  indig;,   ^Sklaverei'  w.  andag^^   s.  indi^i, 

^Sklavin'  w.  indigun^^,  s.  indi^änz :  aus  han-daqju 
,zur  Gesammtheit  der  Unterworfenen^  zum  Sklaven- 
stand gehörig'  mit  Bewahrung  der  uralten  Be- 
deutung von  daqyu,  daühu,  skr.  dasyu,  von  skr. 
das  ^anfeinden';  pars,  dahi,  pers.  dih,  zaza  dau 
heisst  nur  ^Gau,  Dorf^,  pers.  däh  ^Dienerin,  Magd, 
Hure'.  Baktr.  Zss.  aiwi-,  antare-,  pairi-daqju; 
pers.  ham-d^w&r  ^benachbart'  u.  a. 

,Hirt'  8.  ghubün:  afgh.  ghöbah,  f.  ghöbänah  u.  a. 

;Ga8tfreund'  s.  meim&n:   Lehnwort  aus  pers.  mihmän,  m^h- 

man^  afgh.  mämah^  pl.  melmänah^  von  baktr. 
maethman  ^conjunctio'^  wie  pers.  m^han  ^Familie, 
Gesinde'  aus  baktr.  maethana. 

,Dieb'   w.  ghüdh^    s.  2iädh,    ^Diebstahl'   w.  ghüdhi,    s.  Si^dhi: 

man  denkt  zunächst  an  baktr.  gadha  ,Mörder, 
Räuber,  Dieb'^  von  gan  (zan)  ^schlagen';  aber 
auch  Ableitung  von  gudh,  skr.  guh  (neben  baktr. 
gnz)  ^verbergen,  verheimlichen'  kann  in  Betracht 
kommen. 


4.  Die  Iieibesbestandtbeile. 

,Leib'  S.  tani,  w.  tan:  Lehnwort,  pers.  tanah  und  tan,  baktr. 

tanu. 

,Leib,    Leibesmitte,    Taille,    Gürtelstelle,    Lende'    w. 

madh,  b.  midh,  s.  midh,  m^dh,  sangl.  (,Lende^ 
midha:  afgh.  mlä  ,Lende^,  mlä  taral  ,sich  die 
Lenden  gärten,  etwas  unternehmen';  skr.  midhja 
,mediuS;  medium',  nach  Wilson  auch  ,the  waist^, 
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wie  kiStw.  madz,  daher  sa-madhyamä  ,puella 
fonnosa';  baktr.  maidhya  ^medius^,  m.  ^Mitte, 
Taille'.  Das  zu  Grunde  liegende  Stammwort 
*madh  vereinigte  die  Bedeutungen  ^Hälfte,  Mitte, 
Inwendiges'  (wie  lit.  widus).  Die  Pämir-Dialekte 
sind  die  einzigen  auf  dem  Boden  Erans,  welche 
den  schon  im  Pählawi  aufgegebenen  Dental  be- 
wahren ;  derselbe  ist  in  w.  malimg  (aus  madhuma) 
,Mitte'  zu  I  geworden;  ein  merkwürdiges  Derivat 
ist  §.  s.  midhg;  ^Schwert',  s.  die  Werkzeuge. 

yHaut,    Fell'   (auch   ^Rinde^   Schale')   w.   pist,   s.   past:   pers. 

pöst,  baktr.  pagta. 

^Knochen'  w.  yaiö,  s.  kho^:  beides  dunkel. 

:  min^.    asti,    sangl.    astak:    baktr.    apti,    &9^7    pers. 

astah,  kurd.  hastig  os.  stag,  asteg. 
:  ä.  sitkltän,  s.  ustk^än,  w.  ustakl^än:  pers.  astukhwän, 
ustukhwän. 

^Knochenmark'  s.  rau2g:  baktr.  mazga  ^Gehirn,  Mark'. 

:  w.  serk:   aus   *9arka;    das   durch   Zerschlagen   des 
Knochens  Gewonnene,  von  9ar  ^zerbrechen'. 

^Gehirn'  w.  S.  maghz,    s.  moghz:   entlehnt  aus   pers.    maghz, 

weniger  ursprünglich  als  obiges  mu2g  ,Knochen- 
mark'. 

^Fleisch'   w.   guSt,    min^.   ghos,    s.  güxt,    §.   goft:    pers.  göSt, 

kurm.   göwd,   afgh.   ghwa$e,    ö.  ghwaxe;    dunkel 
ist   y^hnöb.    iota   ,de   la  viande',    zu   schreiben 
ghiöta? 
:  sangl.  pudaf :  os.  fid,  füd  ^Fleisch',  skr.  pitu,  baktr. 
^pithwa  ^Nahrung'. 

,Blnt'  w.  wukhan,   &.  wikhin,   s.  wakhin,   sangl.  wain:   baktr. 

vohuni,  afgh.  winah  (pl.  winä),  pers.  khün,  kurm. 
Xuln,  x^'^^7  2*^*  yö'in,  gö*6n  ,Blut';  die  Verstei- 
fung von  baktr.  h  zu  kh  bemerkenswerth ; 
wiederum  zeichnen  sich  die  Pämir-Formen  durch 
alterthümliches  Gepräge  aus.  Auf  indischem 
Boden  ist  merkwürdig  kafimir.  wazil,  wözil  ,roth' 
(nicht  etwa  aus  türk.  qyzyl,  sondern)  aus  skr. 
usra,  usriya,  von  vas  ,leuchten,  roth  sein'. 

,Milch':  s.  unter  Nahrungsmittel. 

Siizniigaber.  d.  pfail.-hidt.  Gl.  XCVI.  Bd.  HI.  Hft.  50 
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^SchweisB^  w.  kl^il^  s.  kl^aidh:    baktr.  qaedha,   afgh.  khwalah 

(pl.  khwale),  os.  xed,  xet,  xid,  pers.  khwal,  khwab, 
kurm.  x^e,  yß'^  die  Sariqoli-Form  übertrifft  die 
baktrische  an  Alterthümiichkeit  des  Diphthonges. 

^Speichel'    w.    tuf,    s.    tu:    skr.    i^tlv    ^speien^,    A%h.    tiw,   tu 

ySpeichel',    pers.  tufkah,   türk.  tüfiirük,   tüqünik. 

^jHusten^  w.  kokh,   s.  kekl^:   kurd.   kokhum   ^ich   huste',  skr. 

käsa,  käs  ^Husten',  vgl.  suom.  köhä^  läpp,  gnossat, 
mordw.    koz,    ^^tj.  kyz;    pers.   kükh-kükh  ^Ton 
des  Hustens^ 
,  Auswurf'  w.  s.  akli:   skr.   (nir-)asa;    von   as,    baktr.  afth 
^auswerfen'. 

,Eiter,    Gestank'  s.  ghond:    pers.  gand,  baktr.  gainti;    dazu 

§.  ghandd  ^schlecht,  alt,  verdorben'^  aus  pers. 
gandah,  bal.  gandagh^  und  w.  gündäs  ^Aas'. 

^Aas'   8.    tärp:    eigentlich   ^Köder,    Lockspeise',   zu   skr.  tarp, 

baktr.  thraf? 

^Leichnam'  w.  mardhd,  L  s.  murdhd:  pers.  rourdah. 

,excrementa  hominis'  w.  gü,  gl:  pers.  guh,  arm.  ku,  kasm. 

güS;  baktr.  gütha. 

^animars  droppings'  w.  pösk:   pers.  piäkul,    skr.  ava-skara; 

afgh.  paöc  ^Mistknollen  von  Schafen  und  Ka- 
meelen'? gr.  Tricxo?  •  TWjXoi;,  suom.  paska  ^merda* 
bieten  nur  ganz  zubillige  Anklänge.  —  s.  bukftn: 
dunkel,  wahrscheinlich  türkisch. 

^Mist;  Dung'  8.  ghar»:  pers.  kari^,  kirs,  giri^  ^verknuUter  Zu- 

stand';  skr.  kariäa,  Dünger'?  pers.  afgh.  kharäinah, 
ghar&inah  ^Thiermist'? 
:  s.  sürün:  pers.  sarln,  surün,  sarkln,  sargin. 

^Warze,  Auswuchs'  w.  damöd:    ^aufgeblasener  Zustand',  von 

dam  ^blasen'. 
:  s.  iüh:  ^aufgetriebenes',  von  gu  ^anschwellen'. 

yKropf  w.  iaghär:  pers.  zahär  ,tumor,  pnstula'. 

,Fieber'  w.  andaw:  aus  * han-tapafth,  os.  anthaf,  anthäf  ^heiss, 

Hitze'  u.  s.  w.,  pers.  tftb. 

^Kopf  w.  sar,  sangl.  min^.  sar:  baktr.  9ara,  pers.  sar. 

:  i.   s.    kal:    pers.    kallah,    skr.    kap&iah,    eig.   testa, 
franz.  tSte. 

yHorn,  Geweih'  w.  säo,  s.  x^o:  pers«  i&kh,  afgh.  sAkh,  ö.  ytidL 
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^hornlos   (von  Rindern  und  anderen  ThierenV   w.  s.  kal:   gr. 

x6Xo;^  angeblich  auch  skolotisch  (daher  vielleicht 
awar.  ghoali  ^Ziegenbock  von  ungehörnter  Race')^ 
skr.  kharva^  rSko^o^, 
^Haar'  min^.    pogha:   aus  poghas,   pokhs,  wie  mogha  ^Fliege'; 

skr.  paksa  ^Flügel,  Fittig,  Flaum'  etc.,  pakSman 
yWimper^  Staubfaden^,  pers.  päd,  fad,  buä,  fus 
,Locke,  Mähne',  paöm  ,Wolle'.  Faiz  Bakhl  hat 
s.  daks  ((jm5^)  ;  es  wird  zu  lesen  sein  faks  (^jaJC»). 

:  w.  safa:  pers.  safSah  hat  andere  Bedeutung;  läpp, 
sawsa  ,Zotten,  Haare'. 

:  s.  yjBid:  pers.  äatln  ,Strähne,  Faden'? 

:  8.  ghun^,  sangl.  ghun'ak :  kaum  skr.  gu^a  ,Faden', 
pers.  günyä.  Wir  vermissen  in  den  Pämir-Dia- 
lekten  pers.  müy,  bal.  mudh,  aus  *maodha. 

:  w.  rip,  s.  r^b  ^einzelnes  Haar  auf  dem  Leibe':  aus 
*raepa  ,8ordes'? 
,Bart^  d.  s.  bun,  bon:  pers.  bänah  ,poil  du  pubis'?  slaw.  w%su 

,Bart',  pruss.  wanso  ,Bart,  Flaum'. 

:  w.  reghii:  £itr.  rikhiä,  rikis;  das  Wort  stammt  von 
riö  ,ausgiessen,  fliessen  lassen',  pers.  r^khtan 
,(den  Bart)  wallen  oder  flattern  lassen',  intr.  ,(vom 
Bart)  herab  wallen' ;  die  Pfimir-Form,  welche  den 
wurzelhaften  Guttural  bewahrt,  hat  demnach  ein 
älteres  Gepräge  als  selbst  baktr.  raesa,  pers.  rilk 
(auch  ,Schafwolle'),  kurd.  rS,  zaza  ri,  os.  r^e, 
rixi. 

:  min^.  yar£Ä :  mit  der  üblichen  Prosthese  aus  r^^ah ; 
mit  Metathese  afgh.  2'irah,  ö.  girah ;  mit  dem  vori- 
gen gleich.  Woher  os.  ärdu  ,einzelnes  Haar'?  zaza 
§rdy&i  ,Bart'? 
^Schnurrbart'  w.  äapar:  kurm.  zimbel,  simbel,  zaza  zimeli 
und  (im  Kaukasus,  aus  6ran.  Dial.)  kürin.  sip'äl, 
hürkan.  supil  ,Schnurrbart' ;  etwa  von  skr.  ^iprä 
,Lippe,  Schnauze'? 
,Wolle'  w.  gör:    afgh.   ghwar   neben   warai  , Wolle',    skr.  ura, 

pasai  yul. 

:  s.  wan,  s.  wun:  entlehnt  aus  kaSm.  wön  , Wolle'  = 
'^varna,  skr.  ür]gia. 

50* 
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^dicke  Ziegenhaare'  w.  dhürs,  s.  dhors:  ob.  dirsag^  dineg 
,rauh,  grob';  skr.  dhr§^  baktr.  darefi  ^dreist  Bein'? 
,Schläfe'  w.  soyä,  s.  soyä:  pers. 

yÄuge'  w.  öö2m,   §.    s.   ts^m^   sangl.   fiam^    ming.    öam:  baktr. 

öa§man,   pers.  öadm,   j^m,    zaza  öim,  bal.  öh&m, 

gebri  öem,   barakai  tsimi,   von  skr.  öakS  ^sehen^ 

, Augenbraue'  w.  s.  waräo^    S.  wrugh,  sangl.  wurig;:  afgh. 

wrüdzah,    wrüzah  mit  der  üblichen  Umwandlung 

deB   b,   bh  vor  r  zu  w;   baktr.  brvat,   Bkr.  bhru, 

pers.  barü,   abrü,   zaza   bereiwi,    os.  arfug.  —  h 

patis  ist  zweifelhaft;  vgl.  das  folgende. 

, Augenwimper'sangl.  patak,  i.  posiö:  6in.  aö-pati ^Augenlid'? 

:  w.  skord,  s.  y^id:  bedeutet  ;Steg,  Brücke'. 

yThräne'  w.  yask^  s.  yuxk:  pers.  ars,  äSk^  &fgh.  ödah^  ö.  öx&K 

baktr.  afru. 
,Stirne'  w.  ruk,  s.  rak:  pers.  rukh  , Wange',  rukh-sar  ^Antlitz^^ 

OS.  rusSy  rosB  ,Wange'  neben  ruxs,  roxs  ^leuchtend, 
Licht',  von  ru,  uru  ,offen  sein',  ruö,  rukh§  ,leuchten'? 
In  s.  rak  ist  a  anormal  für  ursprüngliches  n. 
:  sangl.  p^SSni:  pers.  von  p^s,  baktr.  paitiS  ,vom  ge- 
legen, gegenüber'. 
,An gesiebt,  Miene' w.  rui,  s.  rüi:  pers.,  baktr.  raodha  , äusse- 
res Ansehen,  Statur'  von  rud  ,wachsen'. 
:  w.  pets,  8.  pits:  baktr.  paitid,  altpers.  patis,  neupers. 
p^ß  ,vorn,  gegenüber,  entgegen'. 
,Wange'  S.  pes,  sangl.  p^sur:  zum  vorigen  gehörig? 

:  w.   luBg,    s.    nur^:    pers.   lun^   ,Mundwinkel,   Lippe 
und   Wange',    Grundform   run^,   woraus   s.   nurg 
mit  Umstellung. 
,Lippe'  s.  piuz,  vgl.  sangl.  ,Mund'  fotsä:  pers.  püz,  pöz  ,Maul'^ 

eigentlich  ,aufgeblasenes,  schwellendes',  daher  auch 
,Schenkel,  Dickfleisch',  os.  faz  ,Schenkel';  zaza 
fek,  f^,  pers.  fakh  ,Mund,  Maul'  neben  fük  ,Bla8e', 
von  pu  (pava)  ,blasen'? 
:  w.  law,  lafö,  sangl.  law:  pers.  lab,  kurm.  l§w,  zaza 
lau  ,Lippe,  Band,  Ufer,  Seite'. 
,Mund'  w.  ghas:  afgh.  ghsA\  ö.  ghag  ,Stimme'? 

:  §.  ghaiw,  s.  ghOw:  die  Schreibung  des  ersteren  wohl 
unrichtig;  altpers.  gub,  neupers.  guftan  ^sprechen', 
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arm.  gowel  ,Ioben'?  Oder  von  gabh  ^gähnen, 
klaffen',  skr.  gabha  ^Spalte,  vulva',  baktr.  gafya 
^Abgrund',  g;aiwi  ^tief',  zafan,  pers.  dahan,  dahän, 
dahün,  bal.  daf;  kurm.  d^w  ^Mund',  altpers.  ^dafa, 
*dafana  (Pott  V,  S.  303);  woher  os.  (südl.)  ^ix, 
(dig.)  dzux? 

,Zunge'  S.  zeWy    s.  ziw,   w.  zik:    afgh.  i'sih,   i'abah,   ö.  iibah, 

pers.  zabän,  zubän,  ob.  awzäg,  baktr.  hizva,  alt- 
pers. iz&va. 

yZahn'  ming;.  land:  pers.  dand,  skr.  dant. 

:  w.  dündük:  skr.  dantaka,  os.  dandag. 
:  S.  dhendän,  s.  dhandän:  pers.  dandän,  zaza  dendän, 
baktr.  dantan. 

^Kinnlade,  Kinn'  w.  zanikh,  6.  zingü,  s.  zangdn:  pers.  zanakh, 

zan^. 
:  min^.  alakUA,  sangl.  ala^:  zaza  ftlüdk , Wange,  Kinn', 
OB.  ro6o,  rotso  ,Kinn'? 

^Nase'  §.  nidz,   n^dz,   s.    naz:   baktr.  naofiha  lässt  eine  Form 

nang,  n&gh  erwarten;  daher  wahrscheinlich  eine 
am  Schliiss  mouillirte  Diminutivform  wie  skr. 
nftsika. 
:  w.  mis,  auch  ,Spitze^  Vorderes':  khft^unah  mus 
,Spitze,  Vorderes'  (vgl.  'o  .  mus  ,Zunge',  ri .  mus 
^Fingernagel',  'a.  na.  mus  ,Knie^);  oder  skr.  mit, 
iran.  *mith  ,aufgerichtet,  Pfosten'?  neugr.  (autv) 
(Du  Cang.  \Livri,  [aoüttt))  ,Spitze,.  Nase,  Vorgebirge' 
ist  bekanntlich  aus  (Auxu^ip  entstanden. 
:  sangl.  fuzik,  min^.  foska:  afgh.  pözah,  pöz,  po4h, 
böz,  kurm.  pöz,  os.  fin^,  fündz,  bal.  phondz, 
phödz,  arm.  pini'  ,Nase',  vgl.  mit  obigen  Aus- 
drücken fUr  ,Lippe,  Maul,  eigentlich  geschwollenes', 
skr.  pun^a  ,Klumpen';  dagegen  pers.  bini,  semn. 
wlni,  pahl.  wlnlk,  vulg.  ,Schmecker'  zu  vaen  ,sehen, 
gewahren,  spüren,  (schmecken)'. 

^Schnabel'  w.  nüdk,   s.  nüsk,   vgl.  ,Btechen,    picken,  beissen', 

w.  nös  ding,  s.  nex  dhftdao:  zu  skr.  nikä  ,durch- 
bohren',  pers.  nis  ,InBektenstachel,  Dorn',  nistar 
, Lanzette',  nül  (aus  nü$)  , Vogelschnabel';  zu  dem 
Grundstamm   nikh,    nigb,   gr.   vuaati)   gehört   pers. 
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nük;  nüg  ^Kralle,  Klaue,  Schnabel^,  kurm.  nikil, 
nukiil,  zaza  nakur'e  ^SchnabeP,  kurd.  nikük^  hürk. 
nikwa  ^Vogelkralle^  Suom.  nokka  ,ro8trumV  nok, 
ugr.  nog  ,picken'. 

,Ohr'  w.  ghüd,    ghiS,    §.  ghokh,    s.  ghäul,    sangl.  ghowar:   skr. 

ghu§  ,laut  schallen  lassen',  med.  ,laut  erschallen', 
baktr.  gus,  os.  (dig.)  ghoss  ,hören'  ist  sicher  aas 
dem  primitiven  ghu,  skr.  hü  (hava),  baktr.  zu 
(zava)  , rufen,  zurufen'  mit  dem  Derivations- 
element §  ($,  ursprünglich  k§,  äran.  kli§)  gebildet; 
für  skr.  ghosa  ,Lärm,  Getöse,  Widerhall',  baktr. 
gaosa,  altpers.  gauSa,  pers.  gö§,  os.  (dig.)  gfaos 
jdas  widerhallende  Organ,  Ohr'  dürfen  wir  dem- 
nach eine  altarieche  Grundform  ghavaksa  an- 
nehmen, woraus  sich  so  verschiedenartige  Bil- 
dungen, wie  afgh.  ghwa2',  ö.  ghwag  (vgl.  ,horchen' 
n-ghwa-tal,  imper.  n-ghwa2'ah),  sangl.  ghowar  (mit 
Uebergang  von  $  in  r),  s.  ghdul  (mit  üebergang 
von  §  in  1)  und  endlich  §.  ghokh,  ghakh  (mit 
Unterdrückung  des  Sibilanten  wie  im  Prftkrt)  er- 
klären lassen;  sehr  verstümmelte  Foi*men  kurd. 
göh,  barakai  gol;  1  findet  sich  auch  in  einem 
persischen  Dialekt  im  nö.  Khörasän,  s.  die  Lexica 
unter  ghöl. 

,Hals'  w.  §.  gardhän,  s.  gardhän:  pers.  gardan,  gard&n,  gardün 

jHals',  vgl.  gardän  ,8ich  drehend'  ,Umdrehung, 
Wirbel',  Grundform  *vartana. 

,Luft röhre'  w.  kalitok:  die  erste  Hälfte  dunkel,  tok  ist  wohl 

taka  ,Lauf,  Canal'. 

^  :  sangl.    ghar    ,GurgeI,    Kehle':    baktr.    garafth,   afgh. 

ghär,    ghärah,    pers.    galü,    kurm.  g'aüri,    (Garz.) 
gerü. 
:  s.    Sporg,   8.   yjpoTg:    baktr.   ^paregha   ^  Zacke,    Aus- 
zweigung,  Knoten,  Sprosse',  vgl.  gr.  ia^ipx^o^. 

,Genick'  w.  tor,  s.  tur:  skr.  talu,  sindhi  tärfi  , Gaumen',  ba^gali 

(od.  kala§a)  torr  ,Hal8',  kaum  pers.  tär,  dim. 
tÄrek  , Scheitel,  Anhöhe'.  Merkwürdige,  aber  wohl 
zufällige  Uebereinstimmung  ugr.  turr,  tur,  magy. 
torok  (Stamm  torko)  ,HalB,  Kehle'. 
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, Schulter'  S.  Biwd,   s.  sewd,   sangl.   siwd:    baktr«   9upti,   pers. 

suft,  sift. 
:  w.  fi&ky  §.  fiyak:  zu  sphi  ^schwellen,  wachsen',  skr. 
gphigi,  sphlö  ^Hinterbacken,  Hüfte',  din.  phido, 
kaim.  phiük,  pheiik,  rom.  phiko  , Schulterblatt, 
Schulter';  doch  vgl.  auch  s.  föi  ,Schaufel,  Ruder', 
08.  fiag,  fiySg  ,Schaufel'. 

,Äch8elgrube'   s.  bi^l:   bal.  baghal,   laghm.  pan^&b.  baghal. 

:  w.   kal:    kaum   pers.   kaS,    baktr.   kaäa,   skr.   kakäa 

,Ach8elhöhle',   eigentlich  ,Gelenk',  von  kaö,  kanö 

ybinden',  lit.  kink;  1  aus  $,  kd  nicht  nachweisbar 

im  Wakhi. 

,Rücken'  sangl.  kamik,   d.  öom^:   pers.  khamm,   kham,   kam, 

dam  ygebückt,  gebogen,  convex',  arm.  q*amak  (?) 
,dorsum'  finde  ich  bei  Boetticher;  baktr.  kamara, 

:  w.  part:   baktr.  parsti,  pers.  podt,  pu§t,  kurm.  pyit, 

pifit,  zaza  past. 
:  w.  B.  dam,   s.  dorn:    baktr.  duma,  pers.  dum,  dunb, 
08.  dumag  ,Schwanz',  Uebergang  von  u  in  a,  auch 
in  afgh.  lam  (pl.  lawänah,  laünah). 

,Kameelbuckel'  w.  kap,  s.  ki^p:  baktr.  kaofa,  von  kup  ,8ich 

erheben',  bal.  kophagh  ,Schu]ter'  aus  ^kaupaka, 
altpers.  kaufa  , Erhebung,  Berg',  neupers.  köhfth, 
köhän  ,Kameelbuckel'  neben  pahl.  köp,  köf,  pers. 
köh  ,Berg',  os.  kupp  , Hügel'. 

,Rückensehne'  w.  mak,  s.  mok:  dunkel. 

jHinterer,  Gesäss'  w.  tamdin. 

,Schweir  s.  dhüm,  ,Schafschwanz',  w.  dümbä,  s.  dümbft:  pers. 

dum,  dumbah,  dumbäl. 
,Pferde8chweif'   w.    beökam:    kurd.    böc  , Vogel-,    Fuchs- 
schwanz'. 

,Schwinge,  Flügel'  w.  parr:  pers. 

,Hand'   w.   dhast,    s.    dhöst,   s.  dhüst,    sangl.  dast,    min^.  last: 

altpers.  dasta,  neupers.  dast,  kurm.  d^st,  täl.  das, 
afgh.  las;    die  sakische  Form  musste  dem  baktr. 
zasta   gleichlauten,   jene   Formen   also   durchweg 
entlehnt. 
,link'  w.  öap,  s.  cftp:  pers.  öap,  also  Lehnwort. 


784  Tomaschek. 

^recht^  w.  rast,  s.  rüst:  pers.  rast,  gleichfalls. 

:  B.  kh^iz;  auch  k^eig;:  dunkel  und  originell;  etwa 
zu  skr.  8vi(n)g;  yUrnschliessen,  umfassen',  os.  /inöin, 
(dig.)  x^i^^B^o  ^zusammenfassen,  zählen,  achten, 
schätzen',  entweder  als  die  (den  Säbelgriff)  um- 
spannende, oder  als  die  fassende? 

,Finger'  w.  yangl,   ming;.  angar:   skr.  afigura,  aDguri,  aogula, 

kunar.  angur  ,Finger,  bewegliches  Glied',  os. 
(siidl.)  angur-st,  (tag.)  ängur-stän  ,am  Finger 
sitzend,  Fingerhut',  (dig*)  anguldze  ,f^ger',  zaza 
eftgel^  ,Oberarm',  laghm.  ang  ,Arm',  von  skr. 
ang,  ing  ,bewegen'. 
:  g.  anga§t,  s.  ingä/t?  sangl.  ingit:  skr.  anguS^hA  (,&m 
meisten  beweglich')  ,  Daumen,  Zehe',  baktr.  an- 
guSta  ,Zehe',  pers.  anguSt  ,Finger',  zaza  §ngiBt, 
iAgist,  afgh.  gwatah  (aus  ngwa$tah)  u.  s.  w. 

,kleiner  Finger^  w.  ziklai-yangl,  s.  zilak-ing&x^. 

,mittlerer  Finger'  w.  malimg-yangl,  s.  madhan-ingi/t« 

,männlicher    Finger    (Daumen)'    w.    ghö§-yangl,    s.    ni6r- 
ingixt:  pers.  anguät-1-nar. 

,Fingerr]ng'  w.  pul-angufit:  pers.,  auch  6itr.  pidunguSt 

,Faust'  w.  möst,  s.  mut:   baktr.  mu^ti,   pers.  mu§t,  ud.  muSti, 

afgh.  müt,  sindhi  muthe. 
,Faust'   (als   Maass)  w.    miö:    aus    muö,   vgl.   afgh.   mük 
,  Faust'. 

,Handvoll,    hohle  Hand'  w.  pun:   skr.  päQi?   baktr.  perena 

,voll.  Fülle'? 

,beide  Hände  voll'  s.  in-gr6w:    aus  *han-gareba,  von  garew 

, ergreifen*;  pers.  giraw,  giriw  ,was  man  fasst, 
Einnahme,  Unterhalt',  Unterpfand,  Zeichen  der 
Vereinbarung'. 

,Handgelenk'  w.  par-sang,  s.  patr-dhüst'. 

, Spanne'   (als  Maass)  w.   awart:   pei-s.   ä-ward   ,collatio,  con- 

gressus'?  afgh.  lw^j|t  »Spanne',  neupers.  w&lah? 
:  s.  wardhord:  aus  war  ,empor,  auf,  dhor  ,halten', 
pers.  bardästan. 

,£lle,  Vorderarmslänge'  ä.  öuw-gaz:    pers.,  arm.,  türk.  gw 

,Elle'. 
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^Vorderarm'   w.   yurm:   baktr.  arema,   pers.  arm,   zaza  §rm§, 

o8.  arm  (^Handfifiche^  ti^.  armüi-täphän^  ^manibus 
coniunctis'  äm-ärm)^  arm.  armukn  ^EUbogen^ 
:  S.  öeröst:  verschiedene  Deatungen  möglich. 
:  saogl.  käkhi:  aus  kakfii^  von  kaö  ,einfugen^. 

yEllbogen^   s.   yom:    aus  ^ärena,    ci>X^vv),    von  ar  ,fiigeii^;    os. 

(tag.)  arm-arün  ,Elle';  im  Neupersischen  haben 
wir  dafUr  16  beglaabigte  Schreibweisen:  ftran, 
aran,  ar^n,  ärang,  ftran^,  aran^,  Arft^?  ^^;  ^niSy 
ar^ä;  wftrftn^  wäran,  wärin^  wftrang,  wäran^,  wftrikh. 
Als  Curiosom  sei  erwähnt^  dass  in  der  Sprache 
der  Jenisseier  ,Ellbogenknochen'  Sreng-at,  yleng-ät 
heisst. 
:  w.  boret:  baktr.  bareäti,  skr.  bar^ti  ^Spitze,  Ecke'? 

yoin  Armvoll'  s.  maghdul:  vgl.  pers.  ä-ghö§  ^beide  Armlftngen, 

SchooBS;  Umarmung',  so  dass  sich  s.  ghdul  und 
pers.  ghö§  deckt;  ma-  aus  baktr.  mat  ^mit,  sammt, 
womit  versehen',  auch  als  Praefix  gebraucht, 
z.  B.  mat-ffiu,  mat-gütha. 
:  w.  päz:  zu  baktr.  path  ^anfüllen,  ausbreiten'^  pers. 
päfildan,  Grundform  ^pathu,  ^pathwa  ,volles 
MaasS;  Ausbreitung,  Umfassung',  wie  engl,  fathom 
,Faden,  Klafter'. 

,Fingernagel'w.  dgör  (dögör,  dig6r) :  daraus  entlehnt  6itr.  doghür 

,Fingernagel',  ein  vereinzelt  dastehendes  irani- 
sches Gebilde  des  Stammes  dhig  ,stechen,  tupfen', 
gr.  e-0(Y'Ov,  lat.  flgo,  am  reinsten  ersichtlich  in 
lit.  djgüs  ,stachlig,  spitz,  scharf,  djgulis  ,Stachel,  - 
Dorn'  (formell  =  digör),  dygle  ,Stichling'  (ein 
Fisch),  daigyti,  intr.  degti,  lett.  digt  ,stechen'  — 
ein  Beweis,  dass  man  bei  den  Pftmir-Sprachen  in 
den  Vergleichen  sich  nicht  auf  den  vorhandenen 
eranischen  Sprachschatz  beschränken  darf.  Nicht 
etwa  zu  diy  ,zeigen',  lat.  digitus,  nhd.  ,Zehe'  etc. 
:  8.  nafiaur ;  auffallende  Bildung,  kaum  zu  skr.  nakh&ra, 
pers.  näkhün,  afgh.  nük,  nukarah,  Sin.  nör, 
laghm.  nörik  gehörig;  sangl.  narkhakh? 

,Klaue,   Kralle'   w.  öang,   dingal,   s.   6ang41,   cangul:    baktr. 

daAra,  öangra^  pers.  öangdl,  afgh.  tsangal,  tsangul  etc. 
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yBruBt'  w.   püZy    sangl.   puz,    s.   poz,    dazu  w.  püzttw,   püzuw 

,Herz' :  öitr.  paz  3i^b^S  ^^^^^  P^^  ,Bauch,  Unter- 
leib'; Grundbedeutung  ^schwellende,  ErweiteruDg 
von  pu  ^blasen'. 

,Bu8en'  §.  baS:  Sin.  bfts  ,Lunge',  kurm.  pdSil  ^Busen';  ud.  (im 

südöstlichen   Kaukasus)   phuS-phufi   ^Lunge',   wie 
skr.  phuphusa! 
:  w.    bap:    eigentlich    ,BruBtwarze%    vgl.    kaöm.    b&b 
^weibliche  Brust^,  lit.  bamba,  bapka  u.  ä.  ,Beere'? 
In  suom.  powi,   mordw.  pow,    wotj.  poj,   syrj.  pi 
yBusen'  ist,  wie  Budenz  dargelegt  hat,  der  Grund- 
begri£P  des    ,Schwellens,    Aufgeblasenseins'   ent- 
halten. 
:  s.  ii^:  eigentlich  ,Spitze,  Gipfel,  Hügeln 
:  sangl.    öigi:    zaza   6i^e,    os.   dzidzi,   iin.    £ü6o,  skr. 
öuöüka  ,Zitze^ 

,Herz'  s.  zärd,  8.  zrädh,  zräy,  sangl.  uzräy,   min^.  zll:   baktr. 

zaredhaya,  ob.  zarda,  zärdä,  zerde,  afgh.  zx^k, 
dim.  zav-gai,  zaza  z^re,  zer,  pers.  dil. 
,Gemüth,  Empfindung,  Leidenschaft'  w.  s.  dil:  pers.  dil, 
Lehnwort. 
:  §.  sind,  vgl.  w.  senäf  ,enipfindlich,  zartfühlend :  pers. 
sinah,  bal.  sinagh,  pahl.  sinak  ,Bru&t,  Empfindung', 
pahl.  sinaw  ,fühlend',  baktr.  khänu  (^khsnava) 
,merkend,  kundig,  weise',  von  khsna  (altpers. 
khdnä-y),  Parastase  zu  zan,  gnä. 

,Lunge'  w.  sus,  s.  süi:  baktr.  ^uäi,  pahl.  sud,  pers.  su§,  Grund- 
form *9va-khSi,  von  skr.  yu-S  ,8ich  aufblähen, 
athmen,  schnaufen,  zischen,  wallen',  erweitert  von 
yü  (9va)  ,anschwellen,  hohl  sein',  9uSma  ,8chnaa- 
fend'  u.  s.  w. ;  das  1  in  sül  wie  gewöhnlich  aus 
s,  kh§;  afgh.  sai'ai,  ö.  sigai  ,Lunge'  (mit  dem 
im  östlichen,  mehr  präkrt'schen  Dialekt  regel- 
mässig hervortretenden  Guttural). 

,Nabel'   s.  wanug,   vgl.   w.   ,Bauch'   wan^:    zwar    bietet   sich 

pers.  wäng;  ,kleine  Linse';  doch  scheint  wanug 
durch  Umstellung  aus  nawu^  entstanden  zu  sein: 
pers.    näfah,   pahl.    näfak,    bal.  naphagh,   nafagh, 
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kurm.  nftwik,  Diminutiv  von  baktr.  nabi,  skr. 
nabhi;  pers.  näf  (w.  nof  entlehnt),  afgh.  nö. 

,Baachy  Magen,  Inneres'  w,  ä.  dur:  6in.  derr,  d^r  (aus  skr. 

udära,  baktr.  udara?);  eher  pers.  dar,  andar 
^innerlich',  arm.  enderq,  Ivrepa,  pan^ftb.  antarl, 
kaäm.  andrü  ^Eingeweide',  vgl.  h,  durmun  ,Ein- 
geweide'  =  afgh.  larmün  (pl.  larmänah)  aus 
'^antareman;  auch  s.  darün  ,innen',  aus  pers. 
darün,  andarün  entlehnt 
:  s.  keö,  §.  ki6:  kohist  kalaS.  kud,  kilf.  kits&l  u.  s.  w., 
skr.  kukäi  ,Bauch,  Höhlung',  baktr.  kuii;  os. 
kalte  ,Bauch,  Magen'  (mit  Suffix  -te  wie  tsaste 
,Auge')  ist  wohl  baktr.  kafia,  skr.  kakia  ,Gurt- 
stelle';  anderen  Ursprungs  auch  pers.  kl&t,  kult 
(pahl.  küst),  zaza  kidt  ,Seite,  Flanke,  Abhang, 
Ufer'. 

,  Eingeweide'  s.  raud:  pers.  rüd,  rudah  (pl.  rüdagän),  Grund- 
form  raodha,   von  rud,   skr.   rudh  ,einschliessen, 
verbergen',  vgl.  skr.  ava-rodha, Verschluss,  inneres 
Oemach,  Harem'. 
:  w.  lingör:  dunkel. 

^Leber'    s.    thud:    der   Form    nach    zu    baktr.    tuta  ,mächtig, 

stark',  tu  , pollere';  vielleicht , Wulst,  Anschwellung' 
wie  gr.  tjXo<;  ;  vgl.  auch  skr.  tiv  ,pinguescere' 
slaw.  tyti,  und  das  Verhältniss  von  suom.  tävy, 
taty,  läpp,  davdde  ,Lunge'  zu  täysi,  täyte  ,voll, 
ausgefüllt,  strotzend'. 

,Niere'   w.    welk:    skr.    vj-kkd   , Nierenfett,   Nieren',   pers.   b61 

,Niere'. 
:  8.   arwits:   räthselhaft;    pahl.    arwis    heisst   ,Strick'; 
beide   etwa  zu  vi  ,winden,  einhüllen* ;    die  Niere 
als  die  in  Fett  eingehüllte,  Skipet.  weSiy^  ,Niere' 
(nach  V.  Hahn),  zu'weS  ,kleiden'? 

,Milz*  w.  8.  gilao:   dunkel;    §in.    g;ill  , Seele',    rom.  yilö  ,Herz' 

steht  weit  ab. 

,Galle'  s.  träö:  eigentlich  , bitter',  w.  traö;  afgh.  trikh,  f.  tar- 

khah,  tirhai  tri/t  ,bitter',  pers.  talkh. 

,Rippe'  w.  pürs:   baktr.  pere9U,    kurm.   pftrsu,    ob.  fars,   pahl. 

pahru,  pers.  pahlü  ,Rippe,  Seite'. 


/ 
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:  8.  palä,  ä.  pal6:    afgh.  palau  ^Saum',  wie  von  para, 

Tzapi]  oder  Lehnwort  aus  pers.  pahlü? 
:  min^.  allkha :  afgh.  ärikh,  tirhai,  laghm.  4llakh  ^Seite^ 

,Hüfte'  w.  Sung;,  §.  $iun,  s.  x^^i^'   baktr.  9raoniy    arm.  srunq, 

pers.    Burön    ,Hüffce,    Lende^     Man    beachte    die 

Erhaltung  des  ursprünglichen  au,  wie  in  altnord. 

hlaun. 
^Hüftknochen'   w.   Sung^-sar,   s.   xsMn-ksl:    darin   sar,  käl 

,Kopf,  Spitzel 
^Hüftbein,  Lende,  Seite'  ä.  yimb:  vgl.  oben  §.  zimb  jlTfer*; 

kaum  lat.  gamba,  y^ia^o^. 
t  ^Schenkel,  Lendenbein'  w.  malung-yiiö,  s.  madhan-kho^: 

jKnochen  der  Mitte',  sangl.  midha  ,Lende'. 
^Schenkel,   Dickfleisch'    §.   ba$tun,    s.    bixtun:    eigentlich 

,dick,  fleischig'. 

,Thierfuss,    Keule,    Bein'   w.   long,   s.  lang,   S.  ling:  pers. 

ling,  lingah  ,Bein,  Schenkel',  kurm.  zaza  liftg, 
bal.  leng,  kala^a  dheing,  öitr.  dek;  eigentlich 
,schlotternd,  hängend',  vgl.  udisch  ding,  gil.  dangah 
,Dreschflegel' ;  kasm.  lang  ,Bein'  bedeutet  auch 
.     '^^•^^  ,Zweig,  Nest',  skr.  lanka. 

,Fuss'  w.  püdh,    8.  pedh,    §.  padh,    sangl.   pudh,    min^.   paUL 

baktr.  pädha,  padha,  bal.  pädh,  päth,  dim.  pftdhagh, 
afgh.  pal  (neben  p$ah,  $pah,  ö.  px&h,  XP^)>  P^^^- 
päi,  pä,  zaza  pai,  kurm.  pS,  pe,  pl. 
-  ,Fussspur'  w.  podh:    dem    vorigen  gleich;    os.  (tag.)  fild, 

(dig.)   fad   ,Fu8B8pur',    (tag.)  fösi-fild  ,Spurfolger, 
Knappe',  fädig  ,Kleid8aum'. 

,Knie'  w.  bnn:    pars,  brin,   pers.  burin,   birin,  barin  ,Schnitt, 

Abschnitt,   Spalt,    Oeffnung,   Höhlung',  von  pers: 
buridän  ,8chneiden^ 
:  §.  zän,  8.  zun,  sangl.  zong:  baktr.  2nu  ^^zanu),  pl. 
zanva,  pahl.  zänuk,  pers.  zänü,  kurm.  z&n§,  bal. 
zän,  afgh.  zangün,  tsangün. 

,Fu88sohle,  FuBsblatt'  s.  naburg:  aus  ni  , nieder,  unter'  und 

barg  ,Blatt'. 
:  w.  past,  poSt :  pers.  past  ,unterhalb  belegen,  niedrig, 
tief  ist  als  Lehnwort  in  w.  past,  ö.  pist  ohnehin 
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yorhanden;    daher   eher  aas  ^parsta  von  baktr. 

pereth  ^ausbreiten',   wie   lat.   planta  zu  erklären. 

:  sangl.  pudhaS :  das  Schlusselement  dunkel,  von  pudh 

,FU8S^ 

^Ferse'  w.  päsna,  s.  puxnft:    zaza  pftdn&,   pers.  pft&inah,    pahl. 

pftSnak,    dim.   von    baktr.   pfläna;    afgh.   punarah 
puranah,  vgl.  Sin.  prOni,  skr.  p&rini. 

;Huf^  w.  s.  slim:  pers.  sum,  sunb,  Lehnwort. 

^gespaltener  HuP  w.  silö,  «.  xalzäk:  vgl.  ,£rdkloss  (ge- 
spalten)' w.  dölg,  s.  x&lg>  nach  unserer  Hypothese 
von  *khlar  ^zerspalten' ;  merkwürdig  anklingend 
suom.  sorkka,  estn.  sorga  ^gespaltene  Klaue'. 

,8chlauch  aus  grobem  Ziegenleder'  w.  dhotsk:  aus  dartk, 

von  baktr.  dar  ^spalten,  abtrennen',  part.  dereta, 
skr.  drti  ,Fell,  Haut,  Balg,  Schlauch'. 
:  s.  ambftn :  pers.  ambftn,  hambän  ,Schlauch,  Behälter 
aus  Leder,  Tasche'. 

,SchIauch  aus  feinem  Zickelleder'  w.  pitwar:  kann  ur- 
sprünglich ,Zickel'  selbst  bedeutet  haben;  vgl. 
baktr.  paiti-vereta  ,conceptus';  *paiti-vara,  von 
var  ,bedecken,  umhüllen'  oder  ,nehmen,  in  sich 
fassen'? 

,Ei'  s.  kakkä:  kaum  pers.  khäyah,  kurm.  I^sk,  zaza  häk. 

:  w.  falenz :  etwa  zu  vgl.  pers.  paläz  Junge  Ente  oder 
Gans'?  oder  aus  pa-dhenz  ,au8gedrückt';  vgl.  w. 
war*dhenz-am  ,comprimo'. 


6.  Gewächse  und  Kahrungsmittel. 

,Baum'  w.  s.  darakht:  pers.  dirakht,  darakht  ,Baum,  Qewächs', 

arm.  drakt,  drast  ,Garten'. 

,Holz'  w.  äung,  s.  x^^ST'  ^^^^-  ^^^f  kaSm.  zieun,  zun,  wahr- 
scheinlich unarisch;  vgl.  balti  ding,  tüb.  sing 
,Holz,  Baum',  bur  .  ding  ,Brennholz'. 

,Brennholz,  Holzkohle'  min^.  iskawat:  käf.  (Rav.)  askawär, 

afgh.  skör,  skarwatah. 

:  min^.  6zma,  öizma:  zaza  eiz^mi,  pers.  hözam,  h^zum, 
pahl.  4sum;  baktr.  ae9ma. 
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:  w.  ghuzy  gVLZf  8.  2izy  b.  26izy  iöz^  Bangl.  i\6:  pers. 
g£z  yharzhältiger  Baum^  Tanne,  Kienholz',  ang^z 
,KoUe'. 

,Rinde,  Borke'  w.  §ung-pist,  s.  xüng-past:  s.  o.  ,Haut,  Leder'. 

yAst'  w.  §olkh}  s.  idokh:  das  erste  mit  unorganischem  1,  da  an 

mongoL  salagha,  türk.  salghjn  ^Ast^  Zweig'  nickt 
gedacht  werden  kann;  skr.  ^äkhä,  s.  o.  ,Oeweih, 
Hörn'. 

,Zweig'  w.  jakh:   kaum   baktr.  ä9U  ,Spro8s,   Zweig',   sondern 

Ueberrest  von  baktr.  yakhsti  ,Zweig'. 

,Ruthe,   Stab'   w.   söpk,   s.  X'^^^'   <^^-   kfiapa,   käumpa,  pers. 

öüb,  zaza  du,  öö  ,Staude,  Stock,  Stab,  Stecken'; 
zu&Uig  anklingend  mongol.  sabagha,  türk.  sapaq, 
suom.  sauva,  läpp,  soabbe,  syrj.  zib. 

,Wurzel fasern'  w.  wadhün,  wadhn:  os.  widage,  widäg,  ujdag 

,Wurzel'  hat  das  Aussehen  eines  Ursprungs  aus 
aiwi-dä  (von  dha  ,8etzen'). 

,Baumblatt'  w.  pald,  s.  pork,  d.  parg:  aus  *parraka,  skr.  par- 

^aka  , Blatt',  dim.  v.  par^a  ,Flügel,  Schwungfeder, 
Blatt,  Laub',  baktr.  parena,  pers.  parr,  kurm.  p§r, 
per  ,Flügel,  Feder,  Blatt';  vgl.  auch  w.  pulk,  s. 
pülk  jQuaste,  Troddel,  Franse'.  —  In  s.  na-burg 
,Fu88blatt'  ist  baktr.  vareka,  pahl.  wark,  warg, 
barakai  balk,  kurm.  belk,  zaza  welgo,  mäz.  war- 
gab,  pers.  bai^,  balg  ,BIatt'  vertreten,  von  vraö 
,reissen,  abrupfen'. 

,Blüthe,  Blume,  Spross',  auch  ,Blätter'  w.  spragh:  baktr. 

9paregha,  fra-9paregha,  pers.  asparag,  asTrapovo^, 
von  9pareg  ,8priessen,  ausschlagen'. 

Fruchtschale,  Schlaube'  w.  äpak,  s.  §üpÄk:  zu  baktr.  9pät 

9pa9  ,ziehen,  abnehmen',  pers.  supükhtan,  sipü- 
khtan  (praes.  sipüzam)  , einschlagen,  abreissen' 
gehörig. 

,Wallnuss'  w.  tor:  kaum  tüb.  s.tar.ga  ,Wallnus8'.     Im  Bä- 

dakh§{  heisst  der  Baum  samlü.  Der  west-^rani- 
sche  Ausdruck  lautete  ni-guza,  *gauza,  was  ich 
erschliesse  1)  aus  dem  Ortsnamen  NCyc^Ca  bei 
Ptolem.  VI,  2,  12  in  Atropatene,  2)  aus  den  Lehn- 
Worten  georg.  nigozi,  arm.  engojz,  ob.  (tag.)  änguz. 
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3)  aus  den  neueren  praepositionslosen  Formen 
pers.  gauz,  göz,  göz,  kurm.  gu'iz;  von  ni-guz 
^einhüllen^ 

, Apfel'  w.  mür:  zaza   meröe,    pahl.  mur  (in  khar-mur),   pers. 

mul  yWilde^  schlechte  Bii*ne';  vgl.  auch  mordw. 
umar',  liw.  umär,  suom.  omena  ,ApfeP,  eigentlich 
^Säuerling'  (mordw.  umaraw,  umbraw  ,Sauer- 
ampfer',  skr.  ambla). 

:  §.  mun,  s.  man,  ming;.  arainga:  letztere  Form  sieht 
aus  wie  ein  Derivat  von  baktr.  hama  ,Sommer', 
hämin,  hämina  ^sommerlich',  vgl.  s.  meng  ,Som- 
mer',  afgh.  manai  ^Herbst^;  es  ist  jedoch  mög- 
lich, dass  es  zwei  Parallelformen  ^amara  und 
*amana  fiir  den  wilden  Apfel  gab,  vom  Stamme 
am  ,packen,  reizen',  vgl.  skr.  amla,  ambla  ,sauer, 
herb',  kaf.  amlukey  ,Schlehe',  paäai  amirik,  ,  Gra- 
natapfel' und  daneben  paiai  und  afgh.  manai 
,Apfel',  wie  suom.  omena  neben  liw.  umftr.  — 
Vereinzelt  steht  da  kasm.  tsunt  ,Apfel',  tsunt-kul 
,Apfelbaum';  romi  phabäy  , Apfel'  geht  doch  wohl 
nur  auf  skr.  ph&la  ,r6ife  Frucht',  atstori  phal6i 
, Apfelbaum'  (von  phalö  ,Apfel')  zurück;  ob.  fatku, 
fatkuy  ,Aprel'  bedeutet  eigentlich  ,rundes,  Ballen'. 

,Birne':   leider  in  den  P&mir-Dialekten  unbelegt.     Interessant 

ist  kadm.  t&iik  ,Birne',  (ang-kul  und  n&k-kul 
,Birnbaum';  nicht  minder  äin.  (gilg.  und  astor.) 
pheio,  phläo  ,Birne,  Birnbaum',  pirus? 

,Aprikose'  ming^.  6eri:  käf.  (Rav.)  tsirah,  kasm.  ts^r,  ts6r-kul, 

§in.  ^uru;  vielleicht  ursprünglich  tübetisoh,  da 
Balti  die  besten  Aprikosen  liefert,  vgl.  halt,  öüli 
, Aprikose'  (öüli.mar,  Gel  aus  Aprikosenkernen); 
woher  semn.  silek? 

:  §.  naS,  s.  nöä:  kaum  pers.  na§wä  ,wilde  Pflaume', 
auch  nicht  nadk  ,Granatapfel,  eine  Art  Nadel- 
baum'. 

:  w.  öiw&n:  persisch? 

,Weidenbaum'  w.   tük:   eigentlich  ,Gerte,  Spross'?   skr.  toka 

bedeutet  auch  ,Schössling'. 
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:  B.  wanüg;:  mit  der  üblichen  Metathese  aas  nawOg? 
baktr.  nap  ^feucht  sein^^  pers.  näw  ^Tropfen', 
näwak  ^Bewässerung'  u.  ä.  Die  Weide  hiesse 
so  wegen  ihres  Saftreichthums.  Wan^-öb  ist  ein 
Fluss,  kilä-i-wang:  eine  Burg  in  Rodnän.  — 
Abd.  felaws  , Weide,  Felber'  zu  vgl.  mit  os. 
farw,  (dig.)  farwe  ,Erle';  skr.  pallava  ^Spross, 
Schössling'. 

;Ulme,  Rüster'  s.  sedi:  türk.  sadä,  verwandt  mit  öerem.  Solo, 

mordw.  sali,  selei  ,Ulme'.  Woher  kadm.  bren 
yUlme'?  kadm.  phräst,  astor.  prats^  gilg.  paltse 
,  Weisspappel'? 

,Birke'  w.  furz,   L   brug^:   skr.  bhürg^a,    kasm.  bQr§:e-kul;  auf 

iranischem  Gebiete  stimmt  nur  os.  (dig.)  barBe^ 
(tag.)  bärs,  wofür  wir  bartse  erwartet  hätten;  zu 
bhrä^  ,glänzen,  funkeln',  bhra^,  baktr.  ^bareza 
,8chimmernd'.  Bekanntlich  auch  europäisch;  dass 
gerade  die  Weissbirke  zu  den  gemeinsamen  Baum- 
namen gehört,  beweist  die  nordische  Heimat  der 
Arier. 

:  B.  kaying:  neuere  Entlehnung  aus  türk.  kaying,  vgL 
jakut.  x^ty^g  ,Birke',  wolga-bulgar.  khalang,  öuw. 
Xoran,  mordw.  kilei,  uigur.  qadang  (daher  pers. 
afgh.  khadang,  khadang),  eigentlich  ,Hartholz'; 
wie  skr.  khadira,  von  mong.  x^^^^l^U;  jakut.  x^^^? 
türk.  qaty,  jap.  katai,  samoj.  kart'agä  ,hart'. 

,Birkenrinde'  w.   furz-pist,    s.  kaying-past:    s.  ,Haut'  und 
,Rinde'. 

,Cy presse'   w.    yarz:    pers.    arab.    arz    ,Ceder':    türk.    mong. 

aröan,  aröa  ,Wachholder'  (iuniperus  sabina),  aber- 
gläubisch  verehrt    als   Sitz   des   Feuers   und  als 
magisches  Reinigungsmittel  verwendet. 
:  8.  imb&rs:  Zs.  mit  dem  vorigen?  oder  von  ham  und 
barez  ^erheben',  bare^man  ,kleine  Zweige'? 

,Fichte'  g.  ambakhts:  gleich  dunkel  wie  das  vorige. 

:  w.  pit:  skr.  pit  ,schwellend,  fett',  pita-däru,  pita-dru, 
din.  palur  ,die  harzreiche  Fichte,  dio-där  in  KsS- 
mir';    pers.   pöd    heisst    nur    ,F6tt'.     Im   äinagbi 
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und  Kafimiii  finden  sich  zahlreiche  Benennungen 
von  Fichtenarten. 

yDorn'   w.   zakh:    afgh.   aghzai?  —   s.   äudh:    baktr.   khfinüta 

^geschärft,   spitzig^,  os.  sündz  ^Dömicht'?   Uebri- 
gens  bedeutet  s.  äüdh  ^eine  Art  Binse^ 
^Dornbusch'  w.  £irlr,  s.  khar:  pers.  khftr  ^Dorn',  khftrzSr 
yDombusch^^  skr.  khara. 

,Same,    Saat'   w.   taghm,    s.   töghm:    baktr.    taokhman;    pers. 

tukhm. 
J^einsamen,  Flachs'  w.  s.  zaghlr^  zighir:  türk.  pers. 
yHanffasern'  w.  darö:  zu  baktr.  dar  ^reissen'? 
:  &.  SAuni:  schwer  zu  erklären. 

yGras'   w.   wnS^   wüi,   6.  wo$,   wo$t,   s.  wux,   sangl.  öd,   min^. 

wakhd:  vgl.  öitr.  oö  ^Pflanze^  Grünzeug^  grün', 
kftf.  JUS  yGras';  mftz.  wft§,  semn.  wol  ,Gras  (auch 
Stroh),  Gewächs,  besonders  eine  Art  Flachs', 
barakai  ghwaS,  afgh.  w&$ah,  ö.  wäx^h,  zaza  wafi 
,Gras,  Kraut,  Pflanze',  baktr.  vakhSa  ,Wachsthum', 
fra-vftkhil  ,Schössling,  Trieb'  von  vakhfi,  ukh§ 
,wachsen'. 
,Hutweide,  Trift'  w.  wü§In,  s.  wuxln. 

,dhub-grass'  w.  gh6ää,  s.  gh^fift:   pers.  gh^Sah;  düb  aus  dem 

pan^äbi. 

^Luzerne'  (mit  gelber  Blüthe,  wie  in  Tübet)  w.  wu^erk. 

(mit  gelben,  weissen  und  blauen  Blüthen,  wie  in  Yarqand) 
w.  bedä:  pers.  b^dah,  6ag.  bidä,  zu  pi  ,fett  sein'; 
pahl.  asp-ast,  pers.  uspust,  astor.  iipitt,  eigent- 
lich ,Pferdenahrung'.  In  den  sinischen  Annalen 
wird  das  Kraut  mu-so  (medicago  sativa)  als  wich- 
tiges Erzeugniss  von  Ta-wan,  Ki^pin  und  anderen 
central-asiatischen  Gebieten  angeführt;  gilg.  büso? 

,Senf  w.  s.   zarghun:   pers.   zar-gun  ,goldfarbig',   pers.   afgh. 

zarghün  ,giün;  spriessend,  keimend'. 

,Krapp,    Färberröthe'   w.   urud&n,    s.   aradän:    pers.   rüyfin 

(daraus  entstellt  kttrin.  rughdn),  brah.  bal.  rodhan 
(daher  der  Ort  Rodhin*^h),  gr.  ipeuOdSavov  ,Färber- 
röthewurzel,  Ki*app',  von  rudh,  urudh  ,roth  sein', 
pahl.  r5d  ,roth',  bal.  rodh  ,Kupfer';  Grundform 
urudhaena,  s.  ara-  aus  ursprünglichem  uru-. 

Sitsnngibw.  d.  phiL-hitt.  Ol.  XCVI.  Bd.  III.  Hfl.  51 
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yGerberlohe  aus  Eichenrinde^  w.  koz^  s.  kuz. 

^Erbsen^  w.  §akh,   s.  max:   letzteres  aus  ma$,   pers.  ms&,  skr. 

mäda. 

^Reis'  w.   8.   gurung^^   grun^,   gi^ng^   gring:   ditr.   gring,  pers. 

giring,  Nebenform  von  biring;^  semn.  warin^;  weit 
verbreitetes  Wort^  aus  dem  Indischen. 
,Reis  in  den  Hülsen^  w.  s.  dftl:  pers.  ääl^  afgh.  $ölah  (pl. 
$öl6)  u.  8.  w. 

^Korn  in  der  Hülse^  w.  dren-gal:  eigentlich  ^Spaltkom',  von 

baktr.  darena  ^Spalte,  Riss'  und  pers.  ghalah, 
ghallah  (arab.?)  ^Korn',  zaza  ghale^  etwa  zu  gal, 
*gvar  ^zerreiben,  zermahlen'? 

^Gerste^  Korn'  min^.  käSak^   §.  öuSag^^    s.  dül^:   aus  kariaka 

,das  Ziehen  der  Furchen,   Anbau,   Saat',  vgl.  w. 
köik  ,Anbau',  von  küram,  pers.  käram  (inf.  kiStsD) 
,das   Feld  bebauen',    pers.   kiSä-warz,    kaäa-warz 
,Ackerbauer'. 
:  w.  yürk:   mit  Umstellung   aus   kür  , Anbau,   Coltur' 
entstanden,   so   wie   w.  yark  ,Werk,   Arbeit'  aus 
baktr.  kara,  S.  kar,  s.  6^r. 
:  sangl.  wurwu^h:   aus   varvaät?   afgh.  wurbudah,  ör- 
bu^h  yGerstenkorn',   eigentlich   ^das  eingehüllte'^ 
von  baktr.  vaoiri,  skr.  vavri  , Hülle,  Hülse';  ähn- 
lich gr.  5poßo?? 
:  yaghnob.  purukna  ,de  l'orge':  zweifelhaft. 

,Hirsekörner'  s.  pin^-dänd:  ,Fünfkorn'  (warum  so  genannt?) 

von  ping;  ,fbnf',  pers.  danah,  pahl.  dfinak,  baktr. 
dänä,  skr.  dhänä  ,Samenkörner'. 

,Weizen'  w.  ghidim,   sangl.   ming.  ghandäm,   s.  2andam,  £an- 

dum,  ä.  zindam:  pers.  gandum,  bal.  gandam,  afgh. 
ghanam,  kurm.  g^nim  u.  s.  w. 
:  yaghnöb.  gutt,  -pori^onne:  zweifelhaft. 

,geschnittenes  Korn,  zum  Dreschen  aufgeschichtet'  w. 

öiramn,  s.  äürüm:  kaum  zu  vgl.  w.  öirmam  ,ich 
gehe  ein';  s.  öermi  ,£mte';  pers.  kharman  ,Haafen 
unausgedroschenen  Getreides',  a%h.  khirman 
,Schnit1zeit'  (v.  khiryal  ,8chneiden'). 

^geröstetes  Korn,   zu  Mehl  zerrieben'  w.  pöst,   S.  pi$t,  8. 

paxt:   pahl.   piat,   pers.   pist  ,farina   tosta  tritici 
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hordeiy  cicerum',  von  pifi  ^zermalmen,  zerstampfen^^ 
skr.  pi§ti  ygemahlen'  n.  ^MehP^  piätikfi  ^Grütze 
aus  Hülsenfrüchten^^  baktr.  pistra  ^Zerstampfung 
des  Getreides'  (Spiegel^  Comm.  I,  p.  102).  Aus 
der  Sprache  der  Khwarezmier  türk.  (in  Ebiwa) 
pi6i-mek  ^stampfen,  buttern',  pi§ke^  ^Stampfer, 
ButterstösseP;  aus  dem  Skolotischen  (oder  Russi- 
schen?) mordw.  öerem.  puita,  puSto  ,puls  e  pti- 
san&  avenaceä  cocta';  aus  dem  Lit.  suom.  pinsi 
yStösseP  u.  a.  Zu  s.  paxt  vgl.  s.  pa^ik  ^Mittag- 
mahl'. 

,Mehl'  w.  yum^,  S.  yawa^,  s.  yaugg^,  Jogg:  baktr.  yava  ,Feld- 

frucht,  Gterste'y  pers.  g^aw,  zaza  ^au  ^Gerste',  os. 
yew,  ew,  (dig.)  yau  ,Hirse'  (die  vorherrschende 
Nahrung  der  Sarmaten),  wotj.  yu  ^Getreide'. 
Grundform  der  pSmirischen  Formen  yavaka?  — 
Merkwürdig  und  schwer  zu  analysiren  sind  einige 
nordische  Ausdrücke  für  ^Mehl',  z.  B.  suom.  jauho, 
samoj.  (Jen.)  jauja,  jäsa?  türk.  um,  jum  (aus  jogham 
,da8  Zerstossene'),  dazu  suom.  jauhon,  mordw. 
ja2an,  öerem.  jongo2em,  syrj.  iiza  ,mahlen',  ugr. 
ostj.  Isen  ,Handmühle'. 

,Brod  (grobes)'  w.  khoö,   khöö,   vgl.  sangl.  khestä,  yaghnöb. 

kiSaina    ,du    pain':    alles    dunkel;    pers.    kafikln 
yGerstenbrod'?  os.  khar^in,  khärdzün  ^Hirsebrod' 
(suom.  kyrsä  ,Sauerbrod')? 
:  d.  gardhi:   eigentlich   ,rundes,   Laib',   pers.   girdah, 

gardah. 
:  ming.  naghan:  aus-  ni  und  kan  ,graben',  eigentlich 
,der  unter  der  heissen  Asche  vergrabene,  ge- 
backene  Kuchen',  bal.  naghan,  arm.  nkanak,  pers. 
nän,  kirgiz.  nan,  samoj.  syij.  n  an'  —  also  über 
ganz  West-Asien  verbreitet. 
:  &•  $pik,  s.  XP^^'  ^i^>^«  fiaplk,  wohl  entlehnt;  etwa  zu 
baktr.  9pi  ,8ch wellen,  gedeihen'? 

yZwieback'  w.  pütäk,  s«  taqi6. 

,dünne  Brodschnittchen'  w.   fitir:   pers.   fitirdan   ,in   kleine 

Schnitte  zertheilen'. 

,Speisevorrath,  Proviant'  s.  tu$&:  pers.  tüöah. 

61» 
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yLebensunterhalty    Hilfsmittel^    w.    £äu,    b.    z4a:    altpers. 

g^va,  ßio^,  ß(0T9^?  08.  (südl.)  ^awma-thy  (^&S-)  d^au- 
mau  ^Geräthe'? 

^Frühmahl'  w.  öSukt,  s.  tsuxt:  pers.  6ä§t  ,Zeit  des  Frühstücksy 

Frühe^,  von  öääidan  ,verko8ten'. 

^Mahl^   Mittagessen'  w.  pizwan:   aus  *pithwana,   von  baktr. 

pitu  ^Speise',  pithw-in  ,mit  Speise  versehen',  arem- 
pitu^  ra-pithwa  ^Mittag',  rapithwina  ^Nachmitta^; 
also  kaum  von  pis. 
:  s.  paxik:  von  baktr.  pi§  ^zermahlen'. 

^Gelage,    Hochzeitfest'    §.    sur:    baktr.   9üra   ^Festschmaos' 

(in  9üirya,  nach  Spiegel),  pers.  sür,  bal.  sür,  afgh. 
sürah  (pl.  süre);  aus  dem  Skolotischen,  saom. 
syli,  perm.  syl  (syrj.  syy),  öerem.  äülö,  ööl,  magy. 
öl  ,Fest8chmaus';  dagegen  hunn.  und  türk.  tor 
^Gastmahl,  Leichenschmaus',  magy.  tor  ,Fest  beim 
Saustechen'.  % 

,Salz'    w.   nimak,   §.    nimadh^,   s.   namadh^,   min^.  namalgha, 

sangl.  namolgha:  aus  namatka,  particip  entweder 
von  nam  ^schlagen',  os.  namun,  wie  os.  namig, 
namug  ^zerschlagenes,  Korn,  Schrot,  Kugel,  Samen', 
bal.  nemagh  ,Butter'  (durch  Schütteln  und  Stossen 
gewonnen),  pers.  namad  ,Filz'  (als  das  Gestampfte) 
—  oder  von  nam  ,befeuchten',  vgl.  baktr.  nima- 
dhaka  ,feuchte,  frische  Holzart',  nimata  ,fri8che6 
Gras',  namya  (pers.  nam,  namid)  ,feucht',  pars, 
namakt  ,Feuchtigkeit,  Thau',  insofern  als  das  Salz 
aus  Sohlen  und  Laken  gewonnen  wird?  pers. 
namak  ,Salz',  afgh.  mälgah  (pl.  mslg^)  mit  Schwund 
des  anlautenden  n-  und  mit  Wandel  des  d  in  1, 
wie  im  Mungi  —  also  nicht  aus  arab.  milh. 
,gesalzen'  w.  nimakln,  s.  namadhg^ln. 

,Honig'  min^.  agman:  pahl.  angmin,  bal.  angumän,  zaza  ^ngi- 

my^,  pers.  angubin,  afgL  (mit  Schwand  des  an- 
lautenden n-)  gabinah,  aus  an^  ,schmieren,  salben', 
Suffix  mana. 

,Milch'  min^.  khdlr:  baktr.  khdira,  pers.  dir;  der  Guttural  nor 

noch  in  os.  axsir^  ax^ir. 
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:  i.  $awdy  B.  X6^<1:  zA^a  &üt,  tftl.  iyt,  semo.  fiet,  viel- 
leicht aus  türk.  sut,  süt  (von  sag^hmaq  ^ziehen, 
melken');  die  Pajiiir- Worte  sicherlich  zu  baktr. 
khävipta,  particip  von  khSvip  ^ausgiessen,  schnell 
herausdrücken'^  Epitheton  der  Kuhmilch;  afgh. 
$ödah  (pl.  $öde)  kann  auch  zu  baktr.  khfiaodafth 
^Schwall,  Erguss'  gezogen  werden. 

:  sangl.  kath-ftb:?  arm.  kathn. 

:  w.  iaH:  aus   baktr.   uz   und  harez  ^loslassen^   ans- 
giessen'y  harezäna  ^Erguss^ 
yBestmilch^  erste  dicke  Milch  nach  dem  Kalben'  w.  pikh: 
barakai  pikakh^  zu  baktr.  fyä^  ''^piyft  ,fett  werden^ 
sich  verdicken'? 

:  s.  rithö:  aus  frartaöant;  -taka  ^herausfliessend,  zuerst 
fliessend'? 
^Molke'  (serum)  w.  daghow^  s.  dughow:  pers.  dögh  (dugh)^ 
zaza  döe^  kurro.  dau  ^Buttermilch^  geronnene 
Milch'^  mit  pers.  ftb  , Wasser';  vgl.  ,Tochter'  w. 
dhagd,  sangl.  dagh. 
^geronnene  Milch,  Lab,  Quark'  w.  pÄi,  &.  pai,  s.  pöi: 
baktr.  payafth,  a%h.  (pl.)  pai^. 

:  min^.  niyi,  sangl.  newak:  käf.  (Rav.)  niwah  ^Butter- 
milch'; aus  eranischer  Quelle  syrj.  nök,  wotj. 
nftki  ySahne,  Rahm'?  Wie  erklärt  sich  barakai 
topl  ^Buttermilch',  mordw.  topo  ^geronnene  Milch, 
Topfen'? 
,Rahm,  Sahne,  Oberes'  §.  mar-öb,  s.  mar^b:  mir  unklar. 
, Butter,  zerlassenes  Fett'  w.  nighn,  r6ghän,  min^.  roghun, 

sangl.  rögh,  s.  raun:  baktr.  raoghna,  pärsi  raogan, 
pers.  röghan,  zaza  ru^n,  barakai  und  kurm.  rün 
,zerlassene  Butter,  Fett,  Olivenöl',  os.  rung,  rong 
,zerlassener  Honig,  Meth',  von  ru^  (part.  rug^a) 
,auf1ösen'. 
yKäse'  w.  panir,  s.  paner:  pers.  panir  (paner),  pe'inlr. 
^Butter'  yaghnöb.  iawapa  ,du  beurre':  lässt  verschiedene  Deu- 
tungen zu. 
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6.  Waffen  und  spitsige  Gtorftthe. 

^Spitze'  w.  mis:  s.  die  Eörpertheile  unter  ^Nase^ 

:  8.  n&ul:  aus  *nakhi  (naghi)  mit  Schwund  des  Gut- 
turals und  Uebergang  von  $  zu  1,  skr.  nik6  ^darch- 
bohren,  stechen',  neksa^a  ^spitziger  Stab',  vgl.  gr. 
vux  (Grundform  nagh)  und  die  Eörpertheile  unter 
ySchnabeP,  pers.  nüg,  nül. 

,Nagel,  Pflock'  w.  mäkh,  8.  makh:  pers.  mäkh,  ob.  mix,  ™i^; 

afgh.  möi'ai,  ö.  mögai  (Elphinstooe  muogi),  ad. 
max  ,Pfahl',  skr.  mayükha  ,hölzerner  Pflock'  (wz. 
mi  ,einrammen,  bauen,  errichten);  syrj.  wotj.  ma- 
jeg  ,Pfahl,  Knüttel';  kaum  gehört  dazu  samoj. 
(ostj.)  mag,  maga,  makki  ,Stock'  u.  ä. 

,PfahlzauD'   w.   öit:   vgl.   £at  ,Hürde,  Tabune',   von   skr.  6at 

jbergen'? 
:  8.  kufium:   aus  *karSama  ,Umkrei8',   vgl.   die  Orts- 
namen EaSam,  EaSm  in  Bädakhfiftn  (EarSama  bei 
Hiuan-Thsang)   und   CAKSAMA  Tab.  Peut  und 
G.  Rav.  (im  nö.  Eran). 

,8tock'  S.  mäth:  zu  mä,  skr.  mi  ,in  den  Boden  einsetzen,  auf- 
richten, errichten',  mit  ,aufgerichteter  Pfosten', 
methi  ,Pfeiler,  Säule',  lett.  mStas  ,ZaunpfahI', 
kalafia  mutto  ,Baum'  (vrie  altnord.  meidhr),  viel- 
leicht auch  afgh.  mat,  mat  ,Obei*arm'. 

,Enüttel,   Eeule'  w.  gürz:   entlehnt   aus  pers.  gurz,   gurzah, 

arm.  warz  etc. 
:  w.  8.  Saparak:  gleichfalls  pers. 

,Schlägel,  Elöppel'  w.  singurt:  kaum  aus  pers.  sang  ,Steio' 

und  baktr.  ar§ti  ,Spitze'. 
:  B.  g;isk:  baktr.  gae9a,  gae^u  ist  von  unsicherer  Be- 
deutung. Bei  den  bamanen  einiger  sibirischer 
Türkenstämme  bedeutete  giS  ,Trommel8tock,  Elöp- 
pel in  der  Glocke',  ebenso  tung.  gisiwun,  mandl 
gisun. 

,Ambos'  w.  sandAl,  s.  sandftl:  pers.  türk.  sindär,  sindftn,  san- 

däl  ,Ambos,   grosser  Stein   zum   Schlagen',  arm. 
sand  ,Mörser',  etwa  zu  9a,  9an  ,acuere'? 
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yHammer^  Holzschlägel^  s.  petg&l:  b&ktr.  paiti,  altpers.  patiy 

ygegen,  zu'  und  *gvar,  ^ar,  ^ur  ,zerreiben,  zer- 
trämmern',  skr.  -g^ara  ^aufreibend,  abnutzend',  ^ar- 
^ara  ^aufgerieben',  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen Anlautes,  die  wir  auch  in  w.  gal  ,Korn' 
angenommen  haben.  Aus  dem  Skolo tischen  stammt 
mordw.  petkel,  petkel'  1)  , Mörserkeule,  Stössel', 
2)  ,Wagenach8e'  (beides  zugleich  bedeutet  auch 
skr.  vanaspati),  suom.  petkeli,  estn.  peikel,  peitel, 
pekli  ,Stös8el,  Stampfeisen,  Meissel',  ugr.  ostj. 
pflgal  1)  ,Butterstös8el',  2)  ,Schlittenkufe'.  Schade, 
dass  wir  nicht  die  Ausdrücke  für  ,MörBer'  aus 
den  Pamir-Dialekten  erfahren ;  pers.  kdbil,  kabllah 
und  kftwil,  käwllah  (von  kawidan  ,aushöhlen')  ist 
das  iranische  Prototyp  zu  ugr.  ostj.  kowel,  kewel, 
ker  ,Holzmör8er  zum  Zerstampfen  trockener  Fische, 
des  Tabaks  u.  s.  w.',  syrj.  wotj.  gyr,  vgl.  suom. 
kowera  ,ausgehöhlt,  bauchig',  wogul.  keur  ,hohl', 
mordw!  kowyl  ,Trog',  gr.  x6FtXo^  xüop  u.  ä.;  pers. 
kallah  dagegen,  trotz  skr.  ulü-khala  ,Mörser',  khala 
,Stampfboden,  Tenne',  ist  türkischen  Ursprungs, 
vgl.  jakut  käli,  ba§kir.  öag.  kilä  ,hölzerner  Mör- 
ser'; aus  dem  baktr.  stammt  pers.  häwan,  kurd. 
awen  —  skr.  mudgara  ,Hammer',  kiätw.  mossal? 

yAxt,  Hohleisen'  w.  s.  wag^äk:   aus  vazrak,    von  skr.  vag^ra, 

baktr.  vazra  ,Eeule,  Streitaxt',  vgl.  lit.  wagis 
(st.  wagja-)  ,Keil,  krummer  Nagel'?  Aus  dem 
Skolotischen  stammt  mordw.  uzere,  uzyr  ,Axt, 
Beil',  liw.  wazftr,  estn.  Wazar,  suom.  vasara,  läpp, 
wädöer  ,gro8ser  Hammer,  Streitaxt'. 

,Beil'  w.  tip&r:  pers.  tabar,  tabr,  tawar,  bal.  towär,  arm.  tapar, 

ein  Wort,  das  in  Folge  der  Warjl^erfahrten  nach 
Bardha'a  und  der  Handelsverbindungen  der  Araber 
mit  Bulghar  auch  an  die  Wolga  zu  Finnen  und 
Russen  gelangte;  originell  dagegen  samoj.  (tawg.) 
tobakä,  (jur.)  tubka.  Ti^coupa  Spi]  (,Beilberge')  kennt 
Ptolemaios   in  Farghäna   nördlich   vom  Jaxartes. 

,Handhabe,    Griff,    Stiel'    w.    wadh,    s.    wi^dh:    zu   baktr. 

vad    ,bei    der    Hand    nehmen,    führen',    wie    os. 
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(südl.)  wldig,  (tag.)  uydüg,  (dig.)  wiedok,  wiedug 
,LöffeP. 

,LöffeP    w.    kap6;    aus   *kapaka    ,capax'y    wie    lat.    capulum 

jQtriB^?  arm.  kapel  ,f essein,  binden'? 
:  8.  6ib:  gleichen  Ursprungs,  ö  aus  k. 
:  s.  kamiö:  wahrscheinlich  fehlerhaft  statt  öami6;  pers. 
türk.  öamöah  (russ.  öumiöb),  dag.  öömüfi  ^Schaum- 
löffel,  grosser  Schöpfer  aus  Holz',  pers.  öam  ,Darch- 
schlag,  Sieb',  aus  skr.  damü,  öamasi,  von  öam 
,schlürfen',  pers.  öamidan,  os.  (südl.)  ba-äm-in. 
Entlehnt  ist  syrj.  dar,  wotj.  dury  ,gros8er  Löffel 
aus  Holz',  vgl.  skr.  darvi. 

,Schaufel,  Ruder'  w.  pöi,  s.  f6i:  os.  (südl.)  fiag,  (tag.)  fiyig 

,hölzerne  Schaufel',  aus  *pitaka,  etwa  von  w.  pit 
,F]chte',  wie  in  der  Sprache  der  Jenisseier  ,Ruder' 
fai  aus  fai  ,Silbertanne,  Ceder'?  Oben  haben  wir 
w.  fiÄk,  §.  fiyak  ,Schuiterblatt'  zu  skr.  sphi 
,schwellen'  gestellt. 

,Spaten'  w.  bll,  s.  b^il:  pers.  bll,  semn.  bolah,  auch  türk.  bä, 

zu  bhid  ,spalten'? 

,Heugabel'  w.  bun:  gleichen  Ursprungs  mit  w.  bünam  ,worfle, 

schwinge,  werfe  auf,  schaufle'. 
:  s.  sk&un :  bedeutet  auch  ,trichterförmiger  Mühlgang'! 
Ursprung  dunkel. 

,Feile'  w.  &afsä,  s.  äafsü:  pers.,  auch  sftw. 

,Wetzstein'  w.  s.  pasän:   pers.   *pasftn,   fasftn,   afsän,   awsSn, 

sSn,  §än,  skr.  gäna  , Wetzstein',  baktr.  *upa-9äna 
und  *aiwi-9äna,  von  9a  ,schärfen,  wetzen';  ßa(7av9<;. 

,Kamm'   w.   napösan:   aus   ^ni-upa-^dna   (vgl.   d.  vor.);   pers. 

Sanah  ,Kamm',  Sanizah  ,Weberkamm'  wird  zu 
gr.  ^aivu),  ^d(viov  gestellt,  arm.  santr  dagegen  ge- 
hört eher  zu  92  ,schärfen,  wetzen';  schwierig  ist 
afgh.  i'mandz,  m2'andz,  ö.  mganz,  mganr,  mangaz 
zu  erklären.  Aus  iranischer  Quelle  wotj.  syn, 
syrj.  synan  ,Kamm',  synala  ,kämmen'? 
:  s.  wax^r^:  vgl.  skr.  (Wilson)  ava-skaraka  ,Besen; 
Fegwisch'? 

,Rech6n,  Buschegge,  Besen'  w.  namurzg,  s.  namüig:  baktr. 

ni  ,nieder',   -marez   ,streichen,   streifen,  wischen, 
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fegen'y   5(A6pYvup.(;    pers.    ft-marzidan    ^aaslöschen, 
verzeihen'  mit  transcendenter  Bedeutung. 
^Peitsche'   w.  ra&ip:    aus   ^fra-kSip,   -kSaepa,   von   skr.    kSip 

^schnellen',   abhi-kiip   ^mit   der  Peitsche   treffen', 
kSipa^i  ^Schlag  mit  der  Peitsche' ;  pers.  tazyftnah 
eigentlich  ,zum  Lauf  antreibend';  os.  (südl.)  exs, 
(tag.)  yäxs  ^Peitsche'^  etwa  zu  skr.  yakS? 
^Pfeil'  §.  surb:   pers.  surü  ^Horn',   surub,  usrub  ^Blei',   baktr. 

5rva,  9ru. 

:  w.  g.  (Hayward)  uß,  'uö  ,Pfeil',  (Shaw)  w.  wuö 
yFlintenkugel' :  öitr.  wadii,  wedü,  wiSii  ^Pfeil',  skr. 
baktr.  iSu,  baktr.  auch  ufiu,  altpers.  ifu,  von  id 
^auswerfen,  schleudern',  w.  w-,  parasitischer  An- 
laut wie  im  Citrari  ( Amya) ;  auffallend  ist  jedoch 
das  auslautende  ö,  etwa  diminutiver  Natur,  skr. 
iiukä? 

:  §.  pas  (zw.),  vgl.  s.  poth  ,Flintenkugel' ,  patth 
,Kugel,  Ball',  pudh  ,Pfeil':  arm.  pahl.  patkan, 
pers.  paikan  ,Pfeil',  zu  baktr.  pat  ,fallen,  fliegen'? 
os.  (tag.)  fath,  pl.  fädtä  ,Pfeil',  (dig.)  fath  ,Pfeil, 
Flintenkugel,  Ball',  vgl.  fätkuy,  fatku  ,geballte8, 
Apfel'?  w.  put,  s.  pet  ,rund,  convex'? 
,Bogen'  w.  kamänak,  tir-dast:  beides  pers. 

:  §.  8.  tsan,  vgl.  §.  san  ,Muskete':   doch  nicht  baktr. 

thanwara,  thanvare,  thanvana  ,Bogen',  mit  Affri- 

cation  des  Anlautes  zu  ts,  s?,  pers.  san  ,Lanze', 

sanI  ,Pfeilspitze'  gehört  zu  9a. 

,Bogensehne'  fehlt  leider  bei  Shaw! 

^Flinte'  w.  s.  milteq,  sangl.  miltaq:  türk.  miltaq,  miltuq,  miltiq, 

multuq. 

:  yaghnöb.  nuda:  eigentlich  ,Rohr',  skr.  na4a,  pers.  näi. 
,Schwert'   §.   s.   midhg;:   eigentlich    ,zur    Gürtelstelle,    Lende, 

Leibesmitte  gehörig',    s.    die   Körpertheile    unter 
,Taille'  midh. 

:  w.  khingÄr:  6itr.  khangr,  khongür,  kal.  §in.  kangär, 
ka§m.  k&ngar  ,Säbel',  pers.  khangr,  khin^l  ,gr. 
Dolch';  skr.  khac^ga,  bind.  khan4&? 

:  s.  $ap-6ed,  (Haywald)  ölt:  vgl.  s.  6M,  öld,  ölt,  sangl. 
kir  ,Mes8er',  aus  baktr.  kareta,  pers.  kärd  ,Messer', 
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^p,  8.  xob  ist  vielleicht  pars,  fiap  ^strahlend', 
blitzend',  von  skr.  kSap  ySchnellen',  kalaSa  ka&ip 
^schnell' ;  pers.  6aw6lr,  SamSlr,  zaza  Simdyör  ,8&ber. 
Entlehnt  aus  der  Sprache  der  2x68(zi  otpovr^^ 
mordw.  kär'at,  keret  ^Pflugmesser^  Kaum  steckt 
also  im  zweiten  Theile  pahl.  Ikid,  baktr.  kSaeta 
^glänzend^ 

^Degenscheide'   w.   nadhün:   baktr.  ^ni-dhftna,   skr.  nidhina 

yOrt  des  Niederlegens,  Behältniss,  Scheide',  pen. 
nihftn    ^versteckt,  Versteck',   von    ni-dhft  ^nieder- 
legen,  hineinstecken,  aufbewahren'. 
:  s.  ghaluf :  pers.,  aus  arab.  o^L&,  pi.  ^,äJx. 

,Me8ser'  w.  kö2,   s.  öog:   starke  Entstellungen  aus  ^kartaka, 

skr.  küfaka,  von  baktr.  karet  ,8chneiden',  wie 
oben  (s.  ,Schwert')  fi.  ft^d  (ööd),  dit  aus  *karta. 
Aus  dem  Sakischen  kaum  ugr.  ostj.  ked2e,  kööex, 
öerem.  kize,  magy.  k^s  ,Me8ser'. 

, Eisen'  w.  ifin,  6.  s.  spin:  afgh.  öspanah,  ösplnah,  semn.  dsün, 

tftl.  ösyn,  08.  (tag.)  afsän,  erweitert  afseynftg, 
(südl.)  awseinag;  besser  für  den  ,Stahl'  würde 
passen  Herleitung  von  afgh.  spln,  f.  splnah,  ba- 
rakai  ispenk,  pahl.  splnak  , weiss';  daher  eher 
*9pana,  *9paena  ,ge8trecktes',  von  9pä  ,ziehen, 
strecken';  w.  i§n  mit  vocalischem  Ansatz  vor  b^ 
'  '  das  aus  sp  entstanden.  —  Die  anderen  Metall- 

namen fehlen  oder  sind  dem  Neupersischen  ent- 
nommen. 

,Pflug'   s.   spur:    aus   *9para,    pers.    supftr,    skr.    phftla,    von 

*9par,  skr.  phal  ,8palten'. 
^  :  w.  spundr:   aus  *9pandra,   *9pandhara,   von  einem 

aus  9pft  ,ziehen,  spannen'  erweiterten  Stamme 
9pand,  vgl.  lett.  spanda  ,das  Strickwerk,  womit 
man  den  Pflug  spannt  und  worin  der  Pflugköcher 
oder  Sterz  eingespannt  ist',  spandag(a)s  ,Böttcher- 
Werkzeug  zum  Aufziehen  der  Bänder'  u.  ä. ;  ent- 
lehnt mordw.  (pl.)  spans-t  ,Riemenzaum'  (afgh. 
span-rasai,  spansai  ,Strang');  skr.  spandana  ist 
Name  eines  Baumes,  der  zur  Anfertigung  von 
Werkzeugen  und  hölzernem  Hausgeräthe  diente 
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(Zimmer^  Ältind.  Leben,  S.  63).  —  üeberraschend 
ist  aber  folgende  Parallele,  die  sich  bei  Hesychios 
findet:  o^evSeipa  (Var.  omvSiJpa)  *  ilpotpov.  Sollte  das 
Wort  gar  der  indogermanischen  Ursprache  an- 
gehören ?  Oder  liegt  hier  eine  persisch-baktrische 
Glosse  vor?  Oder  ist  das  Wort  makedonisch  und 
haben  es  die  Bewohner  von  Wakhftn  seit  Alexan- 
dres' Zeiten  bewahrt?  (Nebenbei  bemerkt,  scheint 
auch  1yd.  iüav$o6poe,  arm.  phandirn,  os.  fandur  ,ein 
mit  Saiten  bespanntes  Instrument'  auf  jpand 
zurückzugehen;  nur  zufalligen  Anklang  dazu  bietet 
samoj.  peand'er,  feaud'ir  ,ZaubertrommeP  der 
Samanen;  Pollux  erwähnt  in  seinem  Onomastiken 
Instrumente  der  Androphagen,  Arimaspen  und 
anderer  Nord-  und  Ostvölker.) 

yNadel'  w.   sits,    s.   sits,    neben   s.   in-tsiw   ^zusammenbinden, 

nähen':  des  Anlautes  wegen  muss  Entlehnung 
aus  skr.  südl  (kohist.  laghm.  süöak,  sünßik)  ,Nadel' 
angenommen  werden,  ebenso  bei  pers.  sözan, 
kurd.  suzln,  os.  so^ine,  su^in;  baktr.  9üka  ist 
nicht  heranzuziehen.  Kaum,  dass  sich  bei  diesem 
etwa  aus  der  primitiven  Culturcpoche  stammen- 
den Worte  s  im  Anlaut  unverändert  erhalten 
haben  sollte. 

,Ahle,  Pfriem'  w.  tsarz,  s.  tsärz:  mir  dunkel. 

7.  Bindemittel,  Gtowebe,  Kleidung. 

^WoU faden'  w.  zütr:  starke  Entstellung  aus  skr.  sütra  (von  siv). 
:  §.  wudrds:  baktr.  dar  ,halten'  mit  derivirendem  § 
oder  besser,  wenn  -dra2  zu  schreiben,  z,  und 
vorne  mit  aiwi;  os.  daras,  dares  ,Kleidung',  aus 
*  dara^a. 
:  s.  wüi'gh:  gr.  ßpö/o?,  von  Pick  I,  774  zu  vargh 
,wtirgen,  binden'  gestellt;  kaum  zu  türk.  ör,  tirg 
,flechten,  spinnen'  mit  zahlreichen  Derivaten. 

,Zwirnfaden'   w.  was^:   wiederum   mit   ostarischem  s-Anlaut 

von  si  ,binden',  wozu  skr.  setra,  setu  u.  a.,  und 
vorne  mit  Praeposition ;  also  kaum  verwandt  mit 
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08.  (tag.)  al-wiyBün^  (^ig-)  alwiesun  ^spinnen',  rad. 

*vi9,  *vae9,  erweitert  von  vi. 
:  8.  padets:   zu  da  ^fesseln,  binden',   vgl.   kurm.  d^ 

,Zwirn£aden'y  ob.  (8üdl.)  an-dax  ^gezwirnter  Faden' 

und  vorne  mit  Praeposition. 
:  yaghnöb   wit   ^le  fil':   skr.  vlta,  part  perf.  von  vjft 

(vyayati)    ^tegere,    circumdare,    viere',    vgl.   die 

Pftmir-Verba   w.  z-w&in,   s.  par-widao,   ba-widao 

und  OB.  biyün  ^winden,  flechten';  vgl.  d.  folg. 

,Seil,  Strick'  b.  wü/:  muBB  im  §ighni  wu$  lauten,  von  einer 

erweiterten  Form  des  StammoB  vi  ,flechten' ;  vgl. 
Bkr.  viSt,  veSt  ,8ich  winden'. 

:  w.  äiwan:  zu  Bkr.  Byü,  part.  Byüta  ,fe8t  zuBammen- 
binden',  vgl.  syüna,  Byona  ,Sack'  u.  ä. 

:  §.  kamand:  perB.  kamand  ,Hälter,  Schlinge,  Fang- 
Btrick,  Bauchgurt';  wotj.  kamyan  ,Gurt',  mordw. 
kam(b)ra8  ,Sattel',  samoj.  (tawg.)  kamarabtu* 
,Bauchgurt',  mit  indigenem  Suffix  -btu(d),  von 
äran.  kamara,  perB.  kamar,  xa(iipa  ,Gürtel'. 

,Schlinge,   FangBchlinge'  w.  Skupn:   zu  skr.  käap  ,werfen, 

Bchleudern',  kSapa^I  ,Schleuder'. 
:  8.  wiidoö:   von  wi2,  erweiterte  Form  zu  baktr.  vi-, 
und   einem  partic.   dod^,    vgl.   dhäd^   zu  dh&dao 
,geben',    dhädh^   zu    dhädao    ,machen',  von   skr. 
dhü  ,Bchütteln'. 

,F angnetz'   w.  tor,   b.  tur:    entlehnt   aus  pers.    tör  ,Fangnetz, 

Garn',  aus  *tavathra;  s.  d.  folg. 

,Flechte'  w.  tft,   s.  tu:    pers.   tft   ,Falte,    Fach,   Geflecht',   tär 

,Weberkettc';  vgl.  b.  täbam,  tiptao  , winden,  drehen, 
umschlagen',  pers.  tafln,  tafnah,  tablnah  ,SpinneD- 
gewebe'. 

,Knoten'  w.  ier&kh,  s.  i^erekh:  zu  w.  2ir  ,auf hängen,  hinein- 
stecken' ? 

,Knopi^  w.  8.  tügmi,  tügmä:  türk.  tügmä,  osm.  döymä. 
:  w.  kftwa:  dunkel. 

,Kette'  ä.  ginzir,   s.   zanzeir,  w.  zanzir:  afgh.   tsandzir,  pers. 

zan^Ir,  zang^ll,  auch  in  den  meisten  ttirkestanischen 
Dialekten,   daher   auch   mordw.  tsinzer',   öindiirt 
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und  moDg.   gin^i   (Anlaut  wie   in   mong.  gindan 
yGefangniss'  für  pers.  zindän). 
^QuastO;    Troddel,   Franse'   w.    pulk,    s.    pülk:    von    *pal 

^schwingen,    beben',   gr.   rnkha,   vgl.   skr.  paläfa 
,Blatt,  Laub',  pal&va  ,Spreu'  u.  a. ;  mordw.  pula-kä 
,Gürtel8chmuck' ,    neben     pula,    pulo    ^Schleppe, 
Zipfel,  Zopf,  Flechte,  Schwanz,  Handhabe'. 
:  w.  8. rawindak:  pers.,  eigentlich, schlotternd,  hangend'. 

,Sattelgurt'  w.  taring,  s.  türöng:  pers.,  vgl.  tarang^ldan  ,cin- 

gulum  firmiter  constringere'. 

,Sattel'  w.  pödhün,  ft.  s.  bidhän:  skr.  api-dhäna  ,das  Darauf- 
gelegte, Decke';  ein  sicheres  Beispiel  für  Zu- 
sammensetzung mit  api,  baktr.  aipi,  altpers.  apiy. 

,Steigbügel'  s.  padh-bün:  bedeutet  ,Fuss-grund'. 

,Zügel'  s.  widhän:  skr.  abhi-dbftni , Halfter',  baktr.  *aibi-dftna, 

aiwidftna,  os.  (südl.)  widon,  (tag.)  wüdon  ,Zügel, 
Zaum'. 
:  w.  yikhän:  baktr.  äkhna  ,Zügel'. 
,Pf«rdezanm,  Gebiss'  w.  ^ao^,  s.  ^ogao:  zu  ^bh  ,kauen'. 

,Joch'  s.  yügh:  pers.  yugh,  (gew.)  gugh,  skr.  juga. 

:  w.  siwar:  vgl.  s.  tsiw  ,ausnähen'?  zu  weit  entlegen 
mordw.  siwä,  siwe  ,Eragen',  siwe-ks  ,Kummet, 
Joch',  öerem.  §ü  ,Hals,  Kragen'  u.  s.  w. 

,Pferdeanzug,    Decke'    w.    prigin:    aus    *pairyaoAha,    von 

yaoAh,  skr.  yas  ,anlegen'. 
:  §.  bighln :  aus  aiwyaoftha,  pahl.  aifiägln,  was  freilich 

,Gürtel'  bedeutet. 
:  s.  parw^in:   aus  *  pairi-vyayana,  von  skr.  vyft  ,um- 

hüllen';  vgl.  s.  parwidao. 
:  s.  baw6in  ,Filzdecke':  zu  s.  bawidao  ,becl  ecken'. 
:  w.  kampäl,  auch  ,Bettdecke':  eigentlich  ,Wickel',  zu 
kam  ,biegen'. 
,B ett decke'  s.  x^^^ng:  Adjectivbildung  zu  x^b,  L  $ab  ,Nacht'? 

,Matratze,    durchnähte  und   gefütterte   Wolldecke'    w. 

sirekh,  s.  siregh :  afgh.  pers.  os.  sargh,  arab.  sar^ 
,Sattel'. 
:  d.   lef :   pers.   16f,   barakai  ly&f  ,Laken,   Bettdecke', 
kadm.  16h&f  (arab.). 
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yBeti,   Lagerstätte^   w.   plp^   8.  bab^r  (pers.  bör  ^Lager^,  I. 

birö^. 

^Kissen^  w.  khawal,  neben  w.  balefi,  s.  baUx*  p^rs-  bftlii  (zu 

bal  ^Höhe^)y  zaza  b&lyfinÄ;  aus  dem  Skolotiscben 
vielleicht  lit.  baUis^  proBS-  baUinis;  skr.  upa- 
barha,  -barhaAa  ^Eissen^  Polster^  Decke^,  von  barli 
^erheben^  —  Zu  kbawal  vgl.  pers.  gawal^  ^nbftl 
^Sack^  Ranzen'^  ud«  gawal^  öeö.  gftlai^  hüi^.  gawlag, 
0».  gölag,  goläg. 

yFilz'  w.  i^in,  8.  ^ün:  das  Türkische  hat  andere  Ausdrücke, 

z.  B.  qighizy  ebenso  das  Neuperaische,  z.  B.  na- 
mad;  -in  ist  normale  Adiectivendung;  daher  dürfen 
wir  baktr.  izaena  (izaenya),  aiYeto^,  von  aza,  skr. 
a^a,  olX^  zu  Grunde  legen;  ausser  Ziegenhaaren 
wird  auch  Schafwolle  dazu  verarbeitet. 

.Seide'  w.  wargüm,   S.  war$um,  s.  warexüm:   afgh.  wre$am,  ö. 

r^xam,  pers.  abr^Sum,  ibriSim.  bar^Sim,  etwa  ans 
*  upara-kSauma  ? 

;Eattun'  w.  s.  öit:   allgemein  pers.  türk.  6it,   ölt.  stammt  aus 

dem  Indischen. 

.Tuch  aus  gebleichtem  Lein'  w.  kinei:  dunkel. 

.Laken,   grobes  Tuch'  w.  dül  (öyl).   öil.  s.  t^ul:   skr.  ööla, 

öölaka.    von    *öul   .vestire'    (wie    öela  von  *cil, 

Dbatup.).    psäai    ölU.    pers.    ^öläh.    ^ölakh   (gul 

.    .Derwischmantel'),   kurm.  ^il.   g^ul.  g;uUi  u.  s.  w. 

.Lappen'  w.  lok:  zu  ru.  lu  .trennen'? 

.Fleck.  Flick'  w.  pSin.  s.  ps&un:  aus  api  und  syu.  sl  .n^hen'? 

.Weibermantel   sammt   Kopftuch'   s.   x^^ün:   vgl.   s.  x^ 

.Kopfhaare'  und  pers.  band  .Binde',  wenn  nicht 
baktr.  vaAhana  .Kleid';  mit  pa9a  .hinter',  sni- 
sammengesetzt  os.  (dig.)  fas-bun  .Tuch.  Kopf- 
tuch'. 

^rauhes,  grobwolliges  Tuch'  w.  palis.  s.  palOs:  pers.  pfilis. 

bftläs. 

.Baumwolltuch'  s.  gal^m:  pers.  gilim.  kilün  .armseliger  Mantel. 

haarlose  Hülle';  also  kaum  zu  vgl.  arm.  gelmn 
.Wollvliess'.  skr.  varman.  baktr.  vAreman.  vftreth* 
man. 
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^Weiberhemd'  w.  parh&n^  s.  barhftn:  entlehnt  aus  pers.  p^rft- 

han  yObergewand^y  nach  Fr.  Müller  baktr.  *pai- 
ryaonha;  zaza  peri'en  u.  s.  w.^  auch  indisch! 
ka&m.  ph6ran,  pharan,  gilg.  pheren  ^the  coat', 
kalasa  tirhai  piran^  palai  pärftna^  laghm.  päranik, 
kftf.  pr^na. 

yRock'  sangl.  fioi:  zweifelhaft;  skr.  ^aka? 
^Pelzrock'  w.  karast:  ohne  Vergleiche;   knrm.  kir&s  ^Hemd^^ 

anderen  Ursprungs. 
:  s.  warbtiin:  ^Oberkleid'^  aus  *npara-yafthana. 
^Mantel'  w.  bot:   skr.   patta,   pafa  ^Gewebe'?  pers.  bat  ^Zeug 

aus  feiner  Wolle*. 
:  s.  161:  skr.  Ifttft  ^Kleidung'^  arm.  lötik  ^ManteP. 
:  sangl.  wandln:  woher? 

yWeite  Hosen*  w.  Sawilak,   ming;.  sodl:   *9äravära,   pers.  SSr- 

wäl,  fiälwär,  08.  salbäre,  sarmat.  saraballa  —  ein 
Wort,  das  von  den  Küsten  Makräns  am  indischen 
Ocean  bis  in  die  Kirgizensteppe  und  ans  baltische 
Meer  verbreitet  ist! 
^Hosengurt,  Gürtel*  sangl.  walwdS:   vgl.  oben  ,Seil,   Strick* 

wu§. 
:  yaghnöb.  bodowang:  aus  *paiti-vafthana? 
:  w.  miüU;  s.  miünd,  s.  mi^nd:  zu  pers.  mijftn  ^Mitte*. 

yHalskragen*  w.  ghäragh,  s.  2ereg:  zu  baktr.  garaAh  ^Kehle*, 

vgl.  ahd.  chrago  ^Kragen*,  eigentlich  ^Hals*  und 
OS.  qurg  jKehle*. 

ySaum*  (des  Rockes,  Hemdes)  w.  parsits,  s.  parasits:  ,da8  Aus- 
genähte*,   von   skr.   siv   ,nähen*,   s.   tsiw,    vgl.  w. 
sits,   s.  sits,  Nadel*,   mit  Praeposition  parä,  icapi. 
Oder  entlehnt  aus  skr.  si^  ,Eleidsaum*? 
:  w.  dam&n,  s.  dumfin:  pers.  dftmän. 

yAermel*   w.   dröst:    zu   skr.   dru  ,laufen,   flattern*,   wie  arm. 

drö§  ,flatterndes,  Banner*,  baktr.  drafda  mit  un- 
organischem Ansatz  von  t? 
:  s.  zül:  Grundform  *zu$i,  von  skr.  ^,  baktr.  zu 
,eilen,  in  Bewegung  sein*,  skr.  ^ud,  baktr.  zud 
,aufwallen,  erregt  sein,  lieben*  mit  Bewahrung  der 
concreten  Bedeutung?  oder  za9ta? 
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^Turban^  w.  salU:  perB.  türk.  sallah  (auch  ^Korb^),  von  tork. 

salmaq  ,herum winden^? 
:  8.  dastür:  pers.  dastftr,  zu  dast  ^Hand^ 
:  saDgl.  latai:  afgh.  lästai^  zu  Ifts  (last)  ^Hand^;  afgh. 
lästünrai  ^Äermel^ 

^Pelzmütze'  w.  tum^h,   s.  tümägh:   türk.   tumagha,   tumagh. 
:  d.  i&ki:    altpers.    taka   in    taka-bara,    neupers.   tf^ 
^Erone^  Diadem'^  zu  tak  ^anpassen^. 

yHut;  hohe  Mütze  auB  Schaffell  w.  Bkidh,  s.  khdudh;  min^. 

khola:  afgh.  kholah,  pers.  (aus  einem  Dialekt, 
der  wie  daB  Mungi  and  Pa$to  d  in  1  wandelte) 
kuläh  ^Mütze,  Hut',  neben  pers.  khöd  ^Helm',  ob. 
(dig.)  x^de,  (^0  TC^^f  baktr.  khaodha.  Altpers. 
^aka  Tigra-khaudä  deutet  Kern,  mit  Berufung 
auf  die  neunte  und  letzte  Figur  der  Felsenskulptur 
von  Bagistän,  welche  einen  breitschädligen,  stark 
behaarten,  bärtigen  Saken  mit  einem  hohen  kegel- 
förmigen, spitz  zulaufenden  Hute  darstellt,  als 
,Saken,  welche  spitzige  Hüte  tragen'  —  wohl  mit 
Recht;  s.  khäudh  hat  älteren  Diphthong  als  selbst 
baktr.  khaodha ;  im  Anlaut  zeigt  noch  älteres  Gepräge 
w.  skidh  (Bkydhj^sküdh),  so  dass  wir  Ableitung  von 
(ku   ,bedecken'   unbedenklich   annehmen  dürfen. 

,Stiefel'  w.  §ü§k:   zu  9US   ,auf blähen',    skr.  9U8i,   9U§a  ,Loch, 

Höhlung'  (türk.  Siöqo  ,aufgebläht' !). 
:  8.  pex:   Grundform    *pakäa;    vgl.  Tzd^-ii   xunn;,   ^ap 
II^pcraK;,  bei  Herodianos  (Philologus  1880,  S.  355); 
lit.  püznis,  pruss.  pusne? 
:  yaghnöb.  koSna  und  goda. 

,ungegerbtes  Leder'  s.  parxao. 

,grober  Sack,  Beutel'  s.  ghäun:  skr.  gö^I,  rom.  goni,  gono, 

kaSm.  gun,  zu  gu  ,schwellen',  altnord.  kaun  ,Ge- 
schwulst';  vgl.  oben  pers.  gawäl  ,Sack'. 

,Tasche'  S.  g:^b,  w.  yigib:  pers.  türk.,  nach  VAmb^ry  (Cultur 

der  Türken  S.  87)  arabisch;  kaum,  weil  auch  in 
Sibirien  verbreitet,  z.  B.  koibal.  izäp,  izeäp,  samoj. 
(jur.)  seap,  (ostj.)  sSp. 

^chmuck,  Zierrath  am  Leibe'  w.  satk:  Ekitlehnung  aus  skr. 

sakta  ,angehängte8,   Gehänge'   mit  der  üblichen 
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Metathese;  das  Wort  bedeutet  aach  ,Eoralle^  wie 
a.  makl^or^. 

^Ringelchen^  besonders  Ohrring^  w.  pörg^  s.  safs,  beson- 
ders w.  ghifö-pörg,  s.  ghÄul-safs. 

^Ohrschmuck'  w.  ghüd-niz,  S.  ghakh-n6z:  zu  baktr.  naz  ^necto, 

nexo',  gäl.  nasc  ^Riog'^  ahd.  nusca  ^Spange^y  skr. 
nidka.  —  Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  alle 
groben  Stoffe,  sowie  grobe  Linnen,  in  Sighnfin, 
Kö$nan  und  Wakhftn  Erzeugnisse  der  Hausweberei 
sind;  daher  gewinnen  folgende  zwei  Worte  an 
Bedeutung: 

,Spindel'  w.  tsütr:   eine  Bildung   wie   iü-tr  ,Wollfaden^,    skr. 

sü-tra;  Grundform  6a-tra,  kaum  für  &kra  ,Rad', 
wenn  auch  in  öa  der  Stamm  6ar,  *kvar  ,sich 
bewegen,  kreisen'  enthalten  sein  dürfte,  vgl.  auch 
ort,  k}*t  ,spinnen,  den  Faden  drehen',  suom.  kiertää, 
liw.  kier  ,drehen,  zwirnen,  wickeln,  kreisen';  pers. 
kärtlnah  ,Spinnengewebe'.  —  Uralte  Entlehnungen 
aus  dem  nord-^ranischen  Sprachgut:  suom.  keträ, 
estn.  keder  ,Scheibe,  Kreisel',  suom.  keträ-puu, 
wot  öedrä-puu,  liw.  keddör-war2  ,Spindel',  suom. 
keträän,  weps.  kezerdan  ,8pinnen';  öerem.  Sidir, 
äüdür  ,SpindeI',  düdürem  ,spinnen',  mordw.  (mit 
Prosthese  von  k,  wie  öfter,  vor  §)  kStir,  kdtere 
,SpindeI';  wie  von  k}i;  mit  Bewahrung  des  r-Lautes 
syrj.  ßörs',  wotj.  ts'ers'  ,Spindel',  sw.  läpp,  kärsi. 
:  s.  starkh:  skr.  tarku  ,Spindel',  von  ^tark  ,drehen, 
torquere',  gr.  ixpaxTO^;  im  Anlaut  -s  vielleicht 
baktr.  uz  ,aus,  auf^  enthalten. 

^WeberschifP  w.  ra$pük:  aus  *fra-9pftka,  von  9pä  ,ziehen'. 
:  s.  mäki:  Lehnwort  ans  pers.  makki,  makkiah,  makkök. 

8.  Haus  und  Hausrath,  Gtofässe  u.  a. 

^Hans'  w.  ket,  s.  ö^d,  ä.  £id:  pers.  kad,  kadah,  pftrs.  kat,  pahl. 

katak,  baktr.  kata,  von  kan  ,graben'. 
:  min^.  k6i:  zaza  kei,  semn.  kläh,  täl.  kai,  nicht  etwa 
ans  skr.  käya,  von  9i  (wie  kSaya  zu  kSi),  sondern 
aus  dem  vorigen  entstellt. 

Sitoungiiber.  d.  phil.-hist.  U.  XCVI.  Bd.  III.  Hft.  52 
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:  jaghnöb.  tatte:  offenbar  Gehörfehler,  statt  katte,  kattah. 
:  w.  kl^UD,  sangl.  khan:    pers.  khan,  khänah. 
^Stadt^  8.  ^ar,  s.  x^r:  pers.  dahar,  Sahir,  äahr,  dar,  barakaiksär, 

baktr.    khsathra;    entlehnt    wotj.    äaer    ,Qegend, 
Distrikt,  Grenzgebiet'. 
,ein  Yarkandi'  s.   x^^'   eigentlich   ,Städter',   da  Tarkand 
8.  x&f  genannt  wird. 
,Feldhatte,  Baracke,  Thierbehälter^  w.  ktlö:  aus  *katika; 

türk.  katak  ,Hühnerhof^,  pers.  kati^  ,Bauernhütte'. 
:  s.  garma:  s.  o.  ,Höhle^ 
,Verschlag,   Bude,   Schoppen,   Vogelhaus'  w.  yöst:  ,Um- 

friedigung',  baktr.  yä9ta  ,gegürtet'. 
:  s.  6elj(>:  zu  ö^d  , Haus' gehörig,  nicht  etwa  gr.  xaXii, 
got  halja,  skr.  kulftya. 
,Ne8t'  w.  yoth:   zu   baktr.   yu   , verbinden',  yaoiti,   yüiti  , Ver- 
bindung, Gefbge'? 
:  s.  röz:   pers.  räz   ,secretum,   locus   occultus',   baktr. 
razafth. 
,Herd,    Feuerstelle'    w.    dildong:    baktr.    dereta   ,gespalteQ' 

(Spaltholz)  und  *anghu  ,Enge,  Loch';  vgl.  os. 
daltura  ,Feuerherd^  und  die  os.  Zs.  ghaw-ang 
,  Dorf  enge,  Strasse',  äxt-ong  ,Banchgurt',  sowie  das 
OS.  Adi.  unge,  ungag  ,enge';  oder  auch  baktr. 
aÄhu  ,Ort'. 
:  s.  katsür,  s.  kitsär:  von  kata  ,Haus'  und  9ara  ,Kopf^ 
Spitze,  Oberstes';  os.  x^^^^y  (A^S')  X&dzare  ,Hau8' 
ist  nicht  arisch;  zaza  k'uöeräA  ,Herd'  dunkel. 
,Kaniin'   w.    mori,    s.   meri:    ,Ausw6g    (des    Rauches),    Canal, 

Bohre',  pers.  möri,  türk.  {S)y^  (Pavet  de  Cour- 
teille  p.  501)  ,fenStre,  canal;  k  Rachgar,  haut  de 
r^paule';  öuw.  mum'a  ,Bauchloch',  kalm.  mura 
,Rundung',  jap.  niaru  ,rund',  tung.  muromo  ,rund', 
muromakta  ,Kreis'  —  also  unarisch. 
,Dach'  sangl.  kiskur:? 

,Söller,    Altan,    erhabener   Sitz,    Ehrenplatz'    s.    nokh: 

arm.  nakh  ^vor',  pers.  nakhust  ,vome,  ersf. 
:  w.  ra2:  zu  skr.  ra^,  baktr.  raz  ,gerade  richten,  an- 
ordnen^,   skr.   rä^,    baktr.    r&z    ,glänzen,    hervor- 
leuchten, herrschend 
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yHauer^  Wand,  Umwallung'  w.  diwal,  b.  deiwül:  pers.  diwär, 

d^wäl,  kurm.  diwär,  diwir.  Interessant  ist  kalafia 
dighra  ^Mauer'  =  skr.  digdha  ybestrichen,  be- 
worfen', von  dih  ^bestreichen,  aufwerfen^ 

^Rinnengebälk'  w.  w&s,   s.  wüs:    skr.  vaft9a  ,Rbfar,   Balken^ 

, Wasserrinne'  w.  sargen:  entlehnt  aus  skr.  sarg^ana  ,Au8guss'. 
:  s.  taben:  zu  skr.  tip  (stip)  ,bet.räufeln,  netzen'? 

yThüre'  w.  bär,  s.  diwir,  s.  diwö,  diw^r,  min^.  labra:  altpers. 

duvarä,  baktr.  dvara,  os.  duar,  neupers.  dar,  afgh. 
war,  semn.  bäri,  täl.  baa;  min^.  labra  aus  ^davra. 

^hölzerne    Drehpflöcke,   Thürangeln'  s.    gargh,    w.  gör§: 

kaum  türk.  qaruq  ,Pflock,  Stütze',  sondern  zu 
rad.  gar,  ghar  ,tönen  (knarren)',  vgl.  skr.  gar- 
gara,  pers.  ghargh-äb  , Wasserwirbel ,  Strudel, 
Schlund'. 

^Schlüssel,    Schloss'   w.    §lk,    §.    §idz:    räthselhaft;    §in.    siö 

,eiserner  Pflock'? 

^Wassermühle'  w.  khaddrg,  s.  khad6r^,  sangl.  khadäri,  roin^. 

kh4irgha:  os.  khroi  ,Mühle'  ist  selbst  unaufgeklärt. 
Vielleicht  stammt  das  Wort  aus  der  Sprache  der 
Tukhära;  Ableitung  von  türk.  qadamaq,  mong. 
Xadaxo  ,annageln^  einschlagen'  (mit  Suffix  -rga, 
wie  in  bosa-rga  ,SchweIle')  hilft  nicht,  auch  findet 
sich  nur  degirmen  in  gleicher  Bedeutung.  Ara- 
bische Berichte  aus  dem  zehnten  Jahrhundert 
bezeugen  das  Vorkommen  von  Wassermühlen  in 
Sagistän.  Ujfalvy  sagt  von  den  Galda's  (le  Eo- 
histan  p.  16):  ,ils  poss^dent  des   moulins  k  eau'. 

^trichterförmiger  Mühlgang'  w.  dür:  skr.  dhur,  nom.  dhür, 

yDeichsel,  Wagenschwengel,  Joch',  von  dhr  ,halten, 
fassen,  tragen,  enthalten',  pers.  dül  ,Behälter, 
Eimer,  Schwinge',  auch  ,entonnoir  dans  le  mou- 
lin'.  Zufällig  ähnlich  suom.  toro  ,Mühlentrichter'. 
:  s.  skäun:  vgl.  oben  ,Heugabel,  Worfel';  pers.  sigaw 
,Wanne,  Worfel',  also  kaum  zu  skr.  ykabh,  *§kaw 
,8temmen,  stützen'. 

,hölzerner   Trog'   w.    püt-khärm,   s.   khäx:   w.   püt   ,concav', 

put,   s.  pet   ,rund',   skr.  puta?   khärm,   vielleicht 

62* 
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yAuBBchnitt',  skr.  karta  ^Grube^  Loch^^  saom.  kartU 

,Trog,  Mulde'? 
yWiege'  8.  praxt:  mit  pra-  zusammengesetzt  wie  skr.  prenkha 

^Schaukel'   (von    inkh    ^bewegen^,    dazu   rad.  i& 

, werfen',  s.  ix  (ax)^ 
:  w.  gaurd:  pers.  gahwärah,  kihwär. 
,Sieb'  w.  farakh-biz,  s.  faraq-b^iz:  pers.  farftkh  ,breit,  undicht', 

b^khtan,  bikhtan,  praes.  blzam,  imper.  biz  ^sieben, 

worfeln'  (vgl.  gul-biz  ,Rosenabftllle',  bftd-blz,  -wiz 

^Fächer'),  skr.  viö  ^scheiden,  sichten,  blasen  und 

worfeln'. 
,Seihe,  Durchschlag'  s.  öoghz:  etwa  türk.  sözgbü,  von  söz- 

mäk  ^durchseihen'? 
^Kessel'  w.  dig,  s.  d%:  pers.  dig,  d6g. 
,6  ehält  er,  Topf  w.  s.   -dän,   z.  B.  sphragh-ddn,    s.  güle-dän 

,Blumentopf':   baktr.  däna,  pers.  -dän,  os.  -done, 

don. 
:  §.  lagan:   pers.  lagan,  lagän,  lakan,   Xexiw;,   XxpQvo;. 
,Gefäss,  Becher,  Schüssel'  d.  taghär:  pers.  takhär. 

:  yagbnöb.    kala   ,une    6cuelle',    koSkul   ,une    äcuelle 

pour  boire',  worsa  ,une  öcuelle  pour  manger'. 
,Krug  (irdener)'  w.  pil:  skr.  pari,    päll,  pers.  piyälah,  ^toAr^? 

äin.  phüle,  kiStw.  pholü  ,Gefäss'. 
,WaBsergefäs8'  w.  lut,  s.  liät,  l^t:  skr.  Iota,  pers.  löi. 
,Becher'  ä.  wirik:  unaufgeklärt. 

:  w.  öini,   s.   öini,   dim.    öin&k:   pers.   sinl    (und  6lnl) 

,8ini8che  Schale'?  (Porzellan?) 
,hölzerne  Trinkschale  oder  Schüssel' w.  kubün:  zu  baktr. 

khumba,   skr.  kumbha,  von  kumbh  ,sich  wölben^ 

—   ein  weit  verbreitetes  Wort!   sogar  z.  B.  syrj. 
Z    , ,   f>  kub  ,Topf',  liw.  kumb  ,Tas8e'  u.  a. 

:  §.  s.  tothö:  vielleicht  aus  ta$taka,  pers.  tadtah,  iaitj 

baktr.  tftsta. 
,Backpfanne,  Schieferstein'  w.  sät,  s.  säd. 
,Deckel'   einer   Pfanne,   eines  Topfes:    w.  gadgln,   s.  na^ghdk. 
,G locke'  w.  2ul,  s.  ghul. 
,Musikinstrumente'    (z.  B.  Guitarre)   w.   doriä,    s.   naghms, 

yaghnöb.  dutara,  6ilmanda. 
,Klingel'  w.  s.  |;iring:  pers.  ^ring,  diring. 
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yOeige^  SaitenspieV  w.  s.  kumuz:  türk.  kömöz,  köböz,  in&gy- 

kobza.  "r 

^Ginfassung^  Einband'  w.  ziek,  s.  z6ak. 
,Kitt;  Löthang'  w.  kaftlr,  s.  kafxeir:  pers.  arab. 
^Leim'  w.  iarlS,  s.  ser^x*  P^rs.  §irlg^  sarld. 
^rett'  w.  rtin,  s.  rtin:  zh  ru  ^brechen*. 
^Hobelspan'  w.  püStiliö:  zu  piS  ^zerreiben'. 

^Liampe,  Licht'  w.  6irägh,  s.  tsiräo:  pers.  "^    .  rl -r    1 

^Zunder'   w.    khaf,    s.    kl^of:   pers.    türk.   gow   ^Mulm^   faules  ^ 

Holz^   Zunder  aus  getrockneten^   in  Aschenlauge 

gekochten  Birkenschwämroen'. 
^Leiter'  w.  wakl^Är:  zu  kl^ar  ^treten,  schreiten'^  mit  upa-;  pers. 

nardebftn. 
^Stütze'  8.  baleik:  wahrscheinlich  auch  eine  Zs. 
^Gewichts-  und  Hohlmass'  (80  U  Mehl)  w.  por. 
^Ladung,  Last'  S.  wiz,  s.  wez:  zu  baktr.  vaz  ^eine  Last  führen', 

barakai  wazniln,  os.  wazaw,  (^^SO  nozzau  ^schwer, 

gewichtig'. 
:  w.  wür:  aus  bära,  zu  baktr.  bar  ^tragen'.  ~ 

9.  Einige  wichtigere  Adiectiva. 

^schwarz'  w.  gQ,  sangl.   söi:   baktr.    97äva,   pahl.  syfik,   pers. 

siyähy  semn.  süah,  arm.  seav,  os.  saw,  sau. 
:  S.  ter,  s.  tär,  ming;.  tardwi,  vgl.  ^Finsterniss,  Dunkel', 

w.  tÄrik,  s.  tarik:  afgh.  tör  ,schwarz',  tiftrah  ,Finster- 

niss',   pers.  tär,   tir,  lirah,   tiragl,  tärik,  os.  thar, 

thalüng,  baktr.  täthra. 
,weis8'  w.  rukl^n:  s.  o.  ^Tageslicht'. 

:  s.  späd,  sangl.  isp^d,  §.  suföd,  min^.  supi:  originell 

ist  nur  die  erste  Form^  baktr.  9paeta,  pahl.  spät, 

pers.  sip^d,   isped,  sifSd,    isf^d,   semn.  ispl,   zaza 

kurm.  spl,  sepi,  supi  (neben  speida  ,aurora'),  bal. 

ispeth. 
gelb'  w.  zard,  s.  zird,  s.  zird:  baktr.  zairita,  pers.  zard,  zaza 

z§rd,  kurm.  zer. 
,blau'  g.  $oin,  s.  x^^^^'  &%^-  ^^^  f-  ^^^^  barakai  und  käf.  din, 

kurm.   älD,   h§§in    ^himmelblau,   grünblau';    suom. 

sini,  slaw.  sinii,  auch  in  Sprachen  des  Kaukasus 
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ZU  finden !  Nach  Fick  I^  550  zu  skr.  9yenl  ^weiu', 

von  9yä  ^sengen^ 
—    ,roth'  w.  sökr:  baktr.  9ukhray  pahl.  8&khr,  pars,  suhr^  bal.  sohr, 

Bohar^  kurd.  Bohr  (gewöhnlich  sör)^  pers.  mit  Meta- 
these surkh,  08.  surx. 
:  §.  riät,  s.  rüdt:   particip  von  rudh^  urudh  ^roth  (wie 

Blut)   sein',    skr.    löhita,    röhita   ^geröthet^   blutig 

roth^^  neupers.  ruätah  ^geftrbt^^  von  ruStan  ^färben', 
^übelschmeckendy  bitter^  w.  traö,  s.  trä6:  vgl.  ^Galle';  afgh. 

tnkh,  f.  tarkhaby  tirhai  trixt,  pers.  talkh  (w.  talkh 

^bitter^  entlehnt),  kurm.  täl^la,  tfil,  zaza  ^. 
:  §.  8äi$;  8.  tsöx:  unaufgeklärt. 
;Sauer'  w.  tre§p,    s.  tüxb:    afgh.  trlw^   f.  tarwah  ^sauer^,  tarwe 

(pl.)    ySaure   Milch',    tarükai    ^Sauerampfer',   pers. 

turuä,   tur§,    kurm.   tjrä   ,sauer';    tirhai    tre,   öitr. 

trup  ,Salz'. 
ySÜBB,  schmackhaft'  §.  k^iiä,  s.  kl^öx:  afgh.  khöi',  ö.  khög, 

f.  khwai'ah,  ö.  khwagah,  pers.  khö§,  khwaS,  bara- 

kai  khwäS,  bal.  'waSi. 
:  w.  khu^g,  kl^üzg:  aus  dem  vorigen  erweitert;  gehört 

auch   dazu  os.    (tag.)   aj^süz-gon,  (dig.)  axdits-gon 

,sÜ8s,  angenehm,  schön'? 
,na88,   feucht,   saftig'  w.  kl^aiS,   s.  kl^ast,  ,Nä88e'  w.  kluiüi^ 

8.  kh^sti:  pers.  khufitah  ,befeuchtet',  khwid  ,feucht', 

khwai  ,Schwei8s'. 
^   ,unreif,  roh'  w.  yüng:  pers.  khäm,  afgh.  öm,  tirhai  äma,  öitr. 

amu,  §in.  ömo,  skr.  ämä,  (i>(jl6^. 
,trocken,  dürr'  w.  wesk:  pers.  khuSk,  ob.  x^^^;  kurm.  he§k, 

egk,  afgh.  wuö,  baktr.  huska,  altpers.  uska  ,trocken'. 
:  8.  zidxt^:  particip  von  uz-hikhs,  baktr.  hiö,  e^ix{xa^(i). 
,hart'  w.  tuDg,.8.  teng:  ditr.  dang,  kalaSa  donga. 
,v  er  fault'  w.  pitk,  s.  pedh§,  §.  pudhg-:  particip  von  pu  ,faulen^ 

8.  die  Verba. 
,verdorben,   schlecht,    hässlich'  w.  §ak:    pers.  §akh  ,miBS- 

gestaltet'. 
:  8.  2lt:   pers.   ziSt,   afgh.  zi|t,    baktr.    zöi§ta,    zu  skr. 

^i§  ,conspei^ere,  inquinare'. 
,schmutzig,   gemein'   s.   ghazd:   pers.  gastah,   ghastah;   ent- 
lehnt  kalada   naz-gusti,    mit   Hinzutritt    von   naz 
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yScbmutz',    baktr.    naeza;    mordw.    gast'an    ^be- 
schmutzend 

,fri8ch,   neu,  jung^  ä.  ndu,  s.  nüg;,  vgl.  w.  niw  Jetzt':  pers.   — 

naw,    n%  os.  nowag,  i^oög^  kurm.  nuh^  ditr.  n(i^ 
baktr.  nava,  *navaka. 
:  w.  äöghd:   der  Anlaut  stimmt  nicht  zu  os.  sughdag 
^leuchtend,  rein',  baktr.  *9Ughdha. 

yZart,    weich;   lind,  lau'  w.  narm:  pers.  narm,  kurm.  n§rm, 

zaza  nemr. 
:  w.  Silat,  §.  SilÄt. 

,glatt,    blank'   w.    sudhg,    s.    südhg:    baktr.    9ud,    skr.    gudh 

^reinigen', 
^geduldig,  still,  zahm'  w.  §ow,  s.  §uw:  türk. 
,wild,  unbändig'  w.  lalm,  s.  lelmi. 
,un bedacht,  unvorsichtig'  w.  na-2akht,  s.'na-ghuxt:  letzteres 

wohl  ,non  audiens'. 
^eifersüchtig,  neidisch'  w.  s.  ari§:  bedeutet  vielleicht , Eifer- 
sucht, Neid',  pers.  ara§k,  radk,  baktr.  ara9ka. 
^thöricht,  dumm'  w.  gul:  pers.  gül,  arm.  gul. 
,plump,   stumpfsinnig'   w.    mug,    s.   m^q:   skr.  müka  (von 

mü)  neben  muhira,  mugdha  (von  muh). 
,Zorn,  Aerger^  s.  zar,  w.  ghad:  ersteres  baktr.  zara  ,zornig', 

zara  yGalle'. 
yübel,  krank'  w.  bi-mar,  s.  bä-mar:  pers.;  ,ohne,  -los'  w.  bi-, 

s.  b^-. 
yinüde,  ermattet'  w.  warekhk,  s.  warezdag:  eigentlich  ,zurück- 

bleibend'  zu  baktr.  riö. 
, durch    Satteldruck    aufgerieben,     abgerackert'     (vom 

Pferde)  w.  kupt:  zu  pers.  köpidan,  köbidan,  koxtc«).    ^ 
:  s.  nuxt^:  aus  na$t^,  s.  die  Verba  unter  na9. 
ygelähmt,  verstümmelt'  w.  §al,  s.  ääl. 
yblind'  w.  kur,  s.  kaur:  pers.  kör,  kurm.  kür,  ku'ir,  os.  qarau, 

khurm. 
,taub'   w.   kar,    s.   öünn:    pers.  karr,    baktr.  karenao,    laghm. 

kannd. 
,buckelig'    s.  duk,    w.  düw;   put-dAm,  von  put,    s.  pej  ,rund' 

und  dam  ,Rücken'. 
,gekrümmt'  w.  kard,  s.  Öerd:  *  9kareta  neben  baktr.  9karena. 
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yhun gerig'   w.   marz,    s.    marzun^    marzan^:    eigentlich  ,rein', 

baktr.  mareza;  von  marez  , wischen,  reinigen^? 
:  §.  gu$na :  pers.  gursinah,  gursnah  (^Hunger'  gursnagi), 
vielleicht   urBprünglich   mit   w-Anlaut,  vgl.   afgh. 
wai'ai,   ö.  wagai   ^hungerig',    Iwaz'ah,    ö.   Iwagah 
y Hunger^,  arm.  (|aldz  ,Hiinger'? 
^    ydurstig^  w.  takh  (tax),  ^*  ^^^;   ^*  täi|nah,  ,Dur8t^  w.  takhi,  s. 

türi,  §.  tä$nagl :  afgh.  tai'ai,  ti^'ai,  ö.  tagai,  tigai, 
pers.  taSnah,  tisnah  ^durstig',  tid,  tlfi,  kurm.  ti, 
tene  ^Durst',  baktr.  tarSna  , Durst',  von  tares, 
skr.  tar§  ,dür8ten',  6itr.  triäti  ,Dar8t'. 

,scharf'   w.   taghd,   s.   t^id:    os.    thaghd   ,8chnell',   skr.   takti, 

part.   von   tak   ,dahin8chie88en,   eilen'   —  ,raBch' 

und   ,scharf'    sind    verwandte   Begriffe;    a    kann 

jedoQh   auch   aus   i   entstehen   und   ist  dann  Ab- 

.^^^  leitung  von  tig;  vorzuziehen,  vgl.  skr.  tigita  ,8charf, 

'^,  ^^'Z^'  zugespitzt*. 

,scharf sinnig*   w.    tiz,    s.   t^iz:    pers.   tiz,    täz  ,acutu8,   acer', 

t^z-taz  ,celeriter  currens*. 

,Bchnell,    behend'    (vom   Ross),    ,leicht'   (vom  Gewicht)  w. 

ran^k,  s.  rindz:  baktr.  ren^ya  ,Ieicht,  schnell, 
Renner,  Ross',  von  ren^,  skr.  raftgh,  laftgh  ,auf- 
springen,  leicht  sein',  ren^at-agpa  ,8chnelle  Rosse 
besitzend',  skr.  raghü  ,8chnell,  Renner,  Robb'; 
Pott  vgl.  mhd.  ringe  ,leicht,  geringe';  arm.  arag, 
erag  ,ra8ch',  arags  ,leicht'  (daher  der  Flossname 
'Api^Y](;),  barakai  razai,  Bemn.  rik  ,leicht'. 

,gut'   w.  baf,    ,Güte'  bifi:    aus  pers.  bah,    baktr.  vafthu,    skr. 

vasu  ,gut'. 
:  rö$n.  (Hayward)  äiö;  s.  öarg,  ,Güte'  öar^i;  d.  baSand. 

,groB8'  w.  lup:   sieht  aus  wie  türk.  ulup,  ulti  ,groB8,   mächtig, 

erhaben'    (alup,    alp    ,Held');     doch    kann    der 
Schein  trügen  und  ist  Zusammenhang  mit  folgen- 
dem Worte   und   mit  afgh.   löi,   f.   löyah   ,gro8B* 
anzunehmen. 
:  8.  laur:  afgh.  Iwaf,  f.  Iwarah  ,hoch,  gross',  öitr.  lot 

(lot)  ,gros8',  8kr.  rohat,  vfhat. 
:  g.  sark:   zu   sar  ,Kopf,   Spitze,  Oberstes'?   §.  kaiin 
ist  pers. 
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ykleiB,   geringe  wenig'   w.  dzak,    dzaklii,   s.  dzül,   dzüliklk^ 

compar.   w.   dz&k-tar,    s.    dzül-cbr,   vgl.   yMangel, 
Gebrechen',  w.  dzäki,  s.  dzüli:  zu  eraterem  ditr. 
tsaky   tirhai   tsak,   ts'uk   ,klein';   das   zweite   be- 
deutet vielleicht  ^etwas,  Kleinigkeit'. 
:  fi.  ghadi:  pers.  gadak  ^klein'. 
yhoch'  w.  wud:   afgh.   ug;  (u6at)y    baktr.   U9ka  zu  uz,    skr.  ud 

ycmpor,  aus'. 
:  8.  biland,  bilik:    pers.  buland,  pahl.  burand,    neben 
pers.  bftr,  bäl,  w&l,  wälä,  hälft  ,hoch,  Höhe';  das 
zweite  geformt  wie  dag.  biyik  ,hoch'.    —   s.  t^^ 
eigentlich  ,scharf,  spitzig',  s.  res  naturales, 
^niedrig'  w.  past,  s.  pist:  pers.  past,  öitr.  kalada  past 

:  s.  karsi,  eigentlich  ^vertieft,  furchig', 
^uneben,  holperig,  hoch  —  niedrig'  w.  wuö-past,  s.  karsi- 

bilik. 
,aufrecht(?),  kauernd,  hockend(?)'  w.  tsok,  s.  tsik:  tlirk.? 
ylang,  gestreckt'  w.  worz:    baktr.   erezu,   skr.   r^u,   r^uka, 

6itr.   'orsk;   Anlaut  w  wie  in  afgh.  wu2'd,   u2'd, 
ö.  ug^,  (pl.  wai'ah)  ,lang'. 
ybreit,  ausgedehnt'  w.  kSftdh,  s.  kxudh:  pers.  ku&Adah. 

,Breite,  Weite'  w.  bar,   s.  bftr:   pers.;   os.  warag,   uäräx, 
oräx,  urux  ,breit',  baktr.  vouru,  uru. 
,fern,  weit'  w.  dhir,   s.  dhar:   £itr.  den,  diri,   afgh.  lar,  lire, 

pers.  d^r,   aus  baktr.  deregha,   skr.  dirgha;   vgl. 
auch  s.  d^ir  ,lang6am,  spät',  pers.  dar. 
,Entfemung'  w.  dhiri,  s.  dhiri. 
^nahe,  dicht'  w.  äikh,  fiükh,  fiukh. 

:  s.  nizd:  pers.  nazd,  afgh.  ni£d,  baktr.  nazda. 
,Nähe,  vor  Augen'  §.  s.  k^ez. 
,Mitte,  der  mittlere  Theil'  w.  malung:  aus  *madhum,  baktr. 

madhema,  skr.  madhjama. 

:  §.  medhena,  s.  madhän:  baktr.  maidhyana,  maidhyan 

,Mitte'.     Man   beachte,  wie  auch  oben  bei  ,Leib, 

Taille',   die  Alterthümlichkeit  der  Pämir-Formen 

gegenüber  pahl.  pers.  miyän. 

,mittlerer,  inmitten  befindlich'  w.  malungling,  s.  madhänen^. 

^ausserhalb  gelegen'  w.  wlö,  s.  waö,  d.  wa^:  pers.  w^2,  w^, 

hei  ,abgesondert',  zu  skr.  vi6  ,trennen'. 
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,anderB^  w.  b.  yan:  baktr.  anya  ,anderer^ 

^ein  anderer'  §.  ga,  cas.  obl.  gad. 

,zurück,    ferner,    überdies'    w.    wäz,    s.    wüz:    pers.    wftz, 

awäZ;  bäZy  baktr.  apftö,  apa£  ^rückwärts'. 
yQuerseite,  in  die  Quere'  w.  si-gard,  s.  tora. 
jüberflüssig,    übrig'  w.  bö§,   s.  bax,   yUeberschuss,  Rest'  w. 

böai.  8.  baxi:    pers.  b^§,  pahl.  w^ä  ^mehr',  neben 

pers.  bas;  altpers.  va9i7  ,viel'y  korm.  b^se. 
,mehr'  w.  yat,   vgl.  s.  at,  §.  et  ,daza,   auch,  und':   baktr.  aiti, 

altpers.  atiy;  kaum  baktr.  uta,  neupers.  u. 
Jeder,  all'  fi.  fuk,  s.  fiik,  w.  kökht,  kükht:  das  erstere  sieht 

aus  wie   skr.   bahuka;    Wörter  solch  allgemeiner 

Bedeutung  sind  gerade  am  schwierigsten  zu  ent- 

räthseln. 
,ganz,  vollständig'   w.  drust,   drüst:    pers.  durust  ,heil,  ge- 
sund^, zu  baktr.  drva  ,fest'. 
,voll'  w.  s.  pur:  kurm.  pur,  pers.  pur,  afgh.  pur,  f.  pQrah,  os. 

für,   fbl,   ful,   fil,   baktr.  pouru,   paru  ,viel,  voll'; 

weniger  baktr.  perena,  skr.  pür^a. 
:  w.  tqi :   aus  *  tökü,  türk.  tök,  tük'  ,ganz,  viel,  voll', 

tökün,    tökel,    mong.    tegüs    , vollständig,    fertig'; 

oder  afgh.  dak  ,voll',  ^^kQn  , Ansammlung'? 
,fett,  dick'  w.  farbl,  s.  farb^:    pers.  far-bl,  far-b6h,   skr.  pra- 

pl  ,fett  werden,  anschwellen'. 
:  §.  ba$tun,  s.  bixtun :  os.  (tag.)  bäsd'in,  (dig.)  bafig'in 

,dick',    nicht   zu   band  ,binden';    §.  bad  ,Antheil, 

Portion'  gehört  zu  baktr.  bakh§  ,schenken'. 
,dünn'    (von    Dingen)    w.    sanir:    romi    sanno,    laghm.    sanni 

,dänn'? 
:  s.  tanük:  pers.  tanuk,  tunuk,  bal.  tanak,  os.  thänäg, 

skr.  tanu,  tanuka,  öitr.  tonn. 
,mager,  abgezehrt'  w.  khot,  s.  khut. 
,eng,  schmal,  gedrängt'  w.  tang,  s.  tong,   compar.  w.  tang- 

tar,  s.  tong-der:  pers.  tang,  kurm.  teAg. 
,8chlotternd,  weit'  (vom  Kleid)    s.  rün:    zu   baktr.  ru  ,weit 

und  offen  sein',  rao  ,leicht',  ravatih  ,Weite',  ravan 

, Ebene',  os.  raon  ,Ort'. 
Von  Verbalwurzeln  ableitbare  Substantiva  siehe  bei  den 
Zeitwörtern!     Schon   in  dem  bisher  mitgetheilten  Wortschätze 
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sehen  wir  viele  höchst  alterthüraliche  und  durehaus  originelle 
Bestandtheile,  welche  sich  aus  dem  Neupersischen  allein  nicht 
erklären  lassen.  Dieselbe  Beobachtung  werden  wir  in  noch 
weit  höherem  Grade  in  den  folgenden  Abschnitten  machen 
können.  Bei  der  Erforschung  des  Zustandes  und  der  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  irgend  einer  Sprache  geben 
anerkanntermassen  die  Zahlwörter  ein  entscheidendes  Merk- 
mal ab;  wir  wollen  also  diese  einer  näheren  Betrachtung 
unterziehen. 


III. 

Die  Numeralia. 

Die  Grundzahlen  lauten  in  den  Galöa-Sprachen  folgender- 
weise : 

,ein'  S.  yiw,   yü,   yü,  yi,   s.  iw,  i,  w.  iw,  i,  yaghnöb.  i,  min^. 

yaOy  sangl.  wak:  altpers.  aiva,  baktr.  aeva,  pars. 

ew,  ^,  08.  (dig.)  yeue,  (tag.)  yu,  (südl.)  iw,  zaza 

yau,   afgh.  yau,   f.  yauah^   neben  ^aivaka,   pahl. 

6waky  pers.  yak  (pl.  yagän);  sangl.  wak  verkürzt 

aus  der  Pahlawi-Form,  vgl.  dazu  s.  iw^, 
^einzeln,  je  ein'  fi.  yiwi-yiwi :  afgh.  yau-yau,  pers.  yagän- 

yagän. 
^einzig,  allein'  s.  iw^:  aus  *aivaka. 

:  w.  wir:   wohl  aus  iw  mit   dem  DativsufHx  -ir   (,fUr 

sich'). 
,der  erste'   w.  iwao,   s.  iwäo:   zaza  yaiiwe,   aus  *aivava? 
^ersty  vorderste  Anfang'  w.  pursam :  pars,  pahlüro,  pahrim 

^ausgezeichnet',  neben  pahl.  fratum,  arm.  pharthani, 

baktr.  fratema,   altpers.   fratama,    skr.    prathama; 

arsakid.  Eigennamen  DopOafjia-dtpt^,  nap6a(i.a-oraTir;{. 

,zwei'  w.  büi,  s.  dhiu,  §.  dhö,  yaghnöb.  du,  sangl.  du,  min^.  do: 

-    baktr.  dva,    duya,  vaya,    bi-,   os.  dua,   duä,  afgh. 
dwah,  f.  dwe  u.  s.  w. 
,beide'  s.  wirt :  ähnlich  afgh.  dwäpah  ,beide' ;  das  Element 
•rt  vielleicht  aus  rta,  *arta  ,verknüpft,  aneinander- 
gefßgt'. 
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.zweifach,  zweimfd'  w.  bü-pitig,  s.  dhft-pitig. 
,der  zweite'  w.  büiao,  s.  dhaüao. 

,drei'  w.  trüi,  sangl.  trii,  yaghnöb.  th^rai'.  ming^.  lar&i.  s.  har6i, 

§.  Ärrai:  baktr.  thri,  thräyö,  f.  tifiarö,  afgh.  drö, 
pers.  sihy  daneben  semn.  heirä,  irah  (ham-irah 
,alle  drei');  arm.  er  (in  Zb.  era-,  ere«),  zaza 
hiryQ,  08.  artha,  arthä.  Beachtenswerth  iBt  die 
auf  80  getrennten  Gebieten,  wie  im  Zaza-kurdi- 
sehen  und  hinwieder  im  Sighni  und  Yaghnöbi 
auftretende  parallele  Entwickelung,  welche  sich 
in  dem  Einschub  eines  Vocales  vor  r  und  zum 
Theil  in  dem  endlichen  Schwund  der  Aspirata  th 
von  thräjö  bekundet. 

.vier'  w.  tsabur,   tsabür.   s.  tsawur.   tsawor.  S.  tsawor.  tsaw&r. 

yaghnöb.  tfo,  sangl.  saför,  min^.  öafir:  baktr. 
öathware,  öathwärö.  öatafthrö.  afgh.  tsalör.  pers. 
öihär.  dahftr.  öär;  mit  Assimilirung  des  Dentals 
und  vortretendem  Labial  wie  in  den  P&mir- 
Sprachen,  nur  os.  (südl.)  tsupar.  (dig.)  tsuppar, 
(tag.)  tsttppär;  yaghnöb.  tfo.  aus  thwor.  thware, 
vgl.  tuirya. 

.fttnf  w.  p&nz,  8.  pinz.  S.  pinz,  sangl.  panz,  min^.  panö:  baktr. 

panöan.  nom.  panöa.  pers.  pan^.  zaza  p&n^,  afgb. 
pindzah,  os.  fon^,  fondz,  arm.  hing;  pers.  pan^ah 
.Hand  mit  den  fünf  ausgestreckten  Fingern.  Tatze^ 
Klaue.  Griff'  ist  kaum  die.  Grundlage  zum  Zahl- 
wort, sondern  umgekehrt  ein  Derivat  davon. 

.sechs'   w.   &äl.   ^^h^   I.   khÄu$.    s.  kh61.   khi^l.   khi^r^   sangl. 

kho&r>  ming:.  akhdah.  yaghnöb.  khSu.  ki§d:  baktr. 
khSvas  (khSvaä).  pers.  §a§.  zaza  6^§  u.  s.  w.;  den 
Labial  bewahrt  afgh.  §paj^'.  ö.  fipag  und  &par  (in 
.sechzehn'  äpftr-lAs).  den  gutturalen  Anlaut  unter 
vocalischer  Prosthese  wie  im  Mungi.  os.  axsaz. 
a/säz  und  ohne  Prosthese  wie  im  Yaghnöbi.  bara- 
kai  kh§a.  vgl.  in  diesem  selben  Dialekt  .sechzig' 
khöäti  für  baktr.  khdavasti.  Man  beachte  den 
Ersatz  von  $  durch  4b  in  der  von  Hayward  an- 
gemerkten Wakhi-Form.  wobei  wir  erinnert  werden 
an  die  in  Zs.  hervortretenden  skr.  Formen  Sa4-; 
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Sat-  (z.  B.  äa4-a9va  ^mit  sechs  Rossen  bespannt'), 
und  den  endlichen  Uebergang  dieses  Lautes  in  1; 
femer  die  proteusartigen  Formen  des  Schluss-§ 
(eigentlich  i  aus  khS,  also  Grundform  khdva-kä); 
möglich,  dass  in  dem  Zahlwort  als  xweites  Ele- 
ment baktr.  vakh&  ^Zuwachs'  enthalten  ist,  d.  i. 
der  Daumen,  welcher  zu  den  ftinf  Fingern  der 
anderen  Hand  gefügt  wurde. 

ysieben^  w.  hüb,  hub,  üb,  s.  üwd,  ä.  wuwd,  sangl.  hoffc,  min|;. 

Odh,  yaghnOb.  au:  baktr.  haptan,  nom.  hapta, 
pers.  haft,  zaza  haut,  os.  aft,  awd,  afgh.  awwab, 
w.  5wah  u.  s.  w. 

,acht'  w.  hftth,   hat,   rOdn.   ha^t,   ä.  wa$t,-s.  woxt,   sangl.   hat, 

min^.  adkah,  yaghnöb.  uxS:  baktr.  astan,  nom. 
\i8ta,  pers.  hast,  hafit,  zaza  hei&t,  os.  ast,  arm. 
uth,  afgh.  atah;  min^.  adkah,  aus  a&tah,  wie  ud- 
kam  ,ich  stehe',  rad.  sthä. 

yiieun'  w.  nio,  ä.  näo,  sangl.  min^.  nao,  yaghnöb.  nau,  s.  new: 

baktr.  navan,  nom.  nava,  pers.  nuh,  afgh.  noh, 
nah,  zaza  nau,  os.  nou-,  nu-. 

yZehn'  w.  4has,   las,  s.  dhis,  ä.  4^18,  lls,  yaghnöb.  das,  sangl. 

das,  ming^.  dah:  baktr.  da9an,  nom.  da9a,  semn. 
das,  os.  das,  das,  des,  pers.  dah,  afgh.  las. 

,eilf  w.  4has-iw,  s.  dh^-at-iw,  ä.  dhis-et-ylw:  s.  at,  §.  et,  be- 
deutet ,noch  dazu,  und'  (s:  o.  unter  ,mehr'). 

^fünfzehn'  w.  4has-pinz,  s.  dh^s-at-pinz  u.  s.  f. 

, einundzwanzig'   w.  wist-iw,   s.  wist-at-iw:   immer   steht   die 

Zehnzahl  voran  und  die  Einheiten  folgen;  die 
Pamir-Dialekte  scheinen  sich  hierin  den  östlichen 
Hindukuä-Dialekten  (Kalafia  und  Oi  trftrf  oder  Arny  a) 
angeschlossen  zu  haben  —  im  Gegensatz  zum 
Parsi  und  Pa$tö,  welche  die  Anfügungsweise  der 
alten  Sprachen  bewahren;  im  Kurdischen  werden 
beide  Methoden  angewendet,  z.  B.  kurm.  pänz- 
d§h  oder  dau-pen^,  zaza  heifit^  und  des-u-heifit. 

^zwanzig'  w.  wist,  s.  wist:   baktr.  vl9aiti,  afgh.  (in  Za,)  wiSt, 

zaza  und  semn.  wist,  pers.  bist,  bal.  gist  (gwlst). 
Von  ,dreissig'  an  sind  die  Zehner  dem  Persischen, 
von  ,sechzig'  an  dem  Türkischen  entlehnt;   per- 
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sisch   Bind  auch  die  Zahlen  100  w.  8.  sad,  1000 
w.  hazür,  s.  hazör. 

Die  Ordinalia  werden  durch  den  Ausgang  -ao  hergestellt; 
z.  B.  ^quartus'  w.  tsabttrao,  s.  tsawor^o,  ^nonus'  w.  ndwao,  s. 
newäo;  dieses  -ao  kann  sieh  aus  -agha,  -aka  oder  auch  aas 
-ava,  einer  Parastase  des  iranischen  Ausganges  -ama^  entwickelt 
haben. 

Der  Wiederholungsbegriff  wird  mit  w.  s.  -pitig,  S.  -pith 
ytisAf  Zeit'  gekennzeichnet;  den  Lauten  und  wohl  auch  dem 
Sinne  nach  stimmt  dazu  baktr.  paiti,  altpers.  patiy  (z.  B.  tya- 
patij;  Inschr.  d.  Xerxes  D,  15).  —  ,Hälfte,  Bruch'  heisst  s. 
naim,  w.  ööti,  öut,  neben  s.  kond  ^Bruchstück^y  vgl.  baktr. 
naema;  pers«  nim,  nim  (altpers.  *naima)  ^Hälfte,  Mitte',  skr. 
kha^cjft  ^zerbrochen,  Bruch,  Stück'  und  w.  öap  ,zerhauen'^ 
baktr.  paiti9-dapti  ^Zerschlagung'.  —  Im  Qatizen  zeichnen 
sich  die  Numeralia  der  Pamir- Dialekte,  vor  denen  des  Neu- 
persischen  durch  Form  und  Lautentwickelungen  ganz  eigener 
Art;  sowie  durch  getreuere  Bewahrung  des  Alterthümlichen  ans. 


Exours  über  die  Numeralia  der  prakrit*80hen 

Hindukufi-Bialekte. 

Aus  der  Zählmethode  der  Hindukus-Völker,  welche  sich  von 
jener  der  stammverwandten  Ost-Arier  wesentlich  unterscheidet, 
dagegen  mit  jener  der  nicht-arischen  Khdg^üna^s  vollständig  über- 
einstimmt, ziehen  wir  den  Schluss,  dass  die  Aboriginer,  welche 
von  den  aus  dem  Kabulthale  allmälig  vorgedrungenen  Ariern 
überschichtet  worden  waren,  mit  den  Kh^üna's  (Kha^önab, 
afgh.  Plural  von  Kha^ah,  Khai'ah,  d.  i.  Kha9a,  die  Kiaict  des 
Ptolemaios)  dieselbe  ethnische  Einheit  gebildet  haben.  Die  im 
Hindukus  herrschende  Zählmethode  ist  die  vigesimale;  wir 
finden  dieselbe  auch  bei  den  Völkern  des  russischen  Kaukasus 
vorherrschend,  und  hier  ist  etwas  ganz  Aehnliches  wie  im  Hin- 
duku§  eingetreten:  die  Oseten,  ein  iranischer  Stamm,  Nach- 
kommen der  Sarmaten  und  Alanen,  welche  von  Norden  her 
mitten  in  die  Hochkämme  des  Kaukasus  gedrängt  wurden 
und  hier  das  —  zweifelhaft  ob  {^eöenische  oder  iberische  — 
Volk   der    Dwalen  (os.  Dwalthä,   DIVALI  Tab.  Peut.)  über- 
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Bchichteten,  haben  von  den  Aboriginem  die  an^ranische  Zähl- 
methode adoptirt:  ebenso  haben  im  indischen  Kaukasus  die 
arischen  Eindringlinge  von  den  unterjochten  Bergstämmen 
nicht  etwa  die  Zahliaute^  wohl  aber  die  Art  und  Weise  des 
Zählens  sich  angeeignet.  Die  Kh&^üna's  oder  Kha9a's  bilden 
gegenwärtig  den  spärlichen  Ueberrest  eines  vor  Zeiten  weit 
verbreiteten,  unarischen  Volkselementes,  dessen  Verwandtschaft 
mit  den  Völkern  Nepars,  Tiibet's  und  Ölna's  oder  selbst  viel- 
leicht mit  den  Dräwida's  noch  nicht  festgestellt  werden  kann, 
weil  das  sprachliche  Material  nicht  ausreicht  und  selbst  über 
den  physischen  Habitus  des  kleinen  Völkleins  nur  dürftige 
Kunde  vorhanden  ist;  im  Ganzen  lässt  sich  nur  so  viel  be- 
haupten, dass  die  Sprache  zu  den  agglutinirenden  gehört,  und 
dass  der  leibliche  Typus  sich  nicht  bedeutend  von  jenem  der 
Kfifir's  und  Darda*s  unterscheidet.  Die  Zahlwörter  aber  lauten 
im  Khä|;üni  folgendennassen: 

,eins'  han,  (Hayward)  hun,  (Cunningham)  hin:  stimmt  nicht  zu 

tüb.  g .  £ig,  halt.  £ik^  eher  zu  tamil.  0^4^,  gond. 
u^di. 

,zwei'  altits,  (Hayw.)  alta2  und  altun:   der  Stamm  lautet  alt6 

und  wird  als  Dualitätspraefix  verwendet,  z.  B. 
in  alto  .  mal  ,Ohren',  alto  .  hynts  ,Augenbrauen' 
(eigentlich  ,die  beiden  Pfeile') ;  ,z wei'  tamil.  ira^i}^? 
brahui  irat,  dagegen  tüb.  g .  n'is. 

,drei'  uskö:  ohne  alle  Vergleiche;  tüb.  g .  sum. 

,vier'  walte:   gebildet  wie  alto  ,zwei';   verschieden  lautet  tüb. 

b .  ii,  halt,  bi .  g;i,  magar  bu .  li,  lepöa  pu .  lut  u.  s.  w. 

^fünf'  tsundö:    kaum  tamil.  indu;   noch    mehr  weicht   ab   tüb. 

Znga. 

,sechs'   miSindö,   (Cunn.)   miiandö:    ist   in    der   zweiten   Silbe 

die  ,eins'  enthalten  und  bedeutet  der  Complex 
,eins  über  (die  fiinf)'?  brah.  musit  ,drei'?  ,8echs' 
heisst  tüb.  dnig! 

,sieben'  th41o:  tüb.  b.dun! 

,acht'  alt^bo:   darin  vorne  die  ,zwei'  enthalten?   oder  ist  zu 

vergleichen  tüb.  tham  .  pa  ,volle  Zahl',  z.  B.  b .  öu . 
tham  .  pa  ,die  volle  Zehn'  ?   ,acfat'   tüb.  br .  gyad. 
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yueun'   hanöö,   (Hayw.)   hanöu:  bedeutet   wahrscheinlich  ,d]i8 

(weniger)  zehn^,  vgl.  tüb.  ,zehn'  b .  ^n,  du,  in, 
jeniss.  (arin.)  th'u,  du,  (kott.)  thu. 

yZehn'  töromo,  tormo,  (Hayw.)  torma,  toram:  mo  ist  der  übliche 

Adiectivausgang;  übrigens  vgl.  khaling  (O.  Nepal) 
ta^ham,  taram  ,zehn^  Durch  Addition  mit  Vor- 
anstellung der  Zehn  wird  dann  weiter  gebildet 
,eilf  tormo  .  han,  turma  .  han,  ^zwölP  turma  . 
alt&ts,  ^dreizehn'  turma  .  uskö,  ^vierzehn'  turma . 
waltö,  ^fünfzehn'  turma .  tsundö,  ^sechzehn^  tur- 
ma .  miäind6,  ^siebzehn'  turma  .  thal6,  ,acht26hn' 
turma  .  altämbo,  ^neunzehn^  turma .  handö. 

^zwanzig'  altdr,   (Hayw.)  'alth&r:   aus  alt6  ,zwei',    töro  ,zehn'. 

ydreissig^  altir.törum:  ,z wanzig  (und)  zehn'. 

^vierzig'  altö .  altdr:  ,zwei  (mal)  zwanzig^ 

^fünfzig'  altö  .  altdr .  t6rum :  ^zweimal  zwanzig  und  zehn^ 

^sechzig'  iski  .  alt&r:  ^dreimal  zwanzig'. 

^siebzig'  iski  .altär  .törum:  ^dreimal  zwanzig  und  zehn^ 

^achtzig'  walti.altär:  ^viermal  zwanzig'. 

^neunzig'  walti.  altär .  törum:  ^viermal  zwanzig  und  zehn'. 

^hundert'    tha,    (Leitner)    ta:    wir    hätten    erwartet    ^fünfmal 

zwanzig';  wie  z.  B.  thuSi  (im  Kaukasus)  phxaas. 
tqa  oder  os.  fondza-sag;  ^vierhundert'  thu&i  tqauz. 
tqa  ^zwanzigmal  zwanzig'.  (Pseudo-)  Aristoteles 
Problem.  15,  3  berichtet,  dass  ein  Stamm  der 
Thraker  nur  bis  —  vier  zählte  und  nicht  weiter 
—  wie  etwa  die  wilden  Eingeborenen  Australia's? 
Unglaublich!  Soll  es  nicht  heissen  bis  vierhundert? 
Die  Käfir-Stämme  im  HindukuS  zählen,  ganz  im 
Geiste  der  vigesimalen  Basis,  in  der  That  nur 
bis  vierhundert.  Wir  fügen  hier  die  Cardinalia 
aus  dem  Kalafia  und  dem  westlichen  Eäfiri,  sowie 
zur  Vergleichung  aus  dem  Citräri  und  den  übri- 
gen präkrit'schen  Dialekten  des  Eabulthales,  bei: 

,eins'  kal.  eka,  ek,  käf.  aöh,  *akh,  ew,  öitr.  I,  Ih,  laghm.  paä. 

i,  tirh.  ik,  dhir.  yak. 

,zwei'   kal.   du,    kftf.   du,   do,   öitr.   ^ü,   laghm.   pa§.   dhir.  do, 

tirh.  du. 
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jdrei*  kal.  trß,  kftf.  trö,  drei,  öitr.  tröf,  truT,  tirh.  tra,  paS.  te, 

laghtn.  t'e,  dhir.  fita.  (Den  r-Laut  finden  wir  auch 

in    rom.    trin,    tri,    gilg.    trC,    kafim.    trih,    trS, 

kiitw.  tre.) 
,vier^  kaf.   tsada,    datta,   öitr.  £or,   öo4,   kal.  öau,   laghm.  pa§. 

.   dar,  dhir.  6or,  tirh.  tsor. 
,fünf^  kal.  6itr.  pong;,  kaf.  punts,  pnö,  tirh.  pänts,  laghm.  paS. 

pan^,  dhir.  panö. 
,Beehs'  kal.  &5,  kaf.  du,  öitr.  6öl,  ÖQT,  pafi.  $e,  laghm.  ye^  dhir. 

§0,  tirh.  xo. 
^sieben'  kal.  Satt,  kaf.  sQt,  Bop,  öitr.  sot,  paS.  sat,  laghm.  Oat, 

dhir.  Sat,  tirh.  aath. 
,acht'  kal.  aSt,    kaf.    Q§t,   oSt,    6itr.  ofit,   alt,    päd.    adf,    laghm. 

axt,  dhir.  hafit,  tirh.  axt. 
,neun'  kal.  nö,  kaf.  nö,  no,  öitr.  no,  laghm.  pa8.  no^  dhir.  nob, 

tirh.  nab. 
,zehn'  kal.   daH,    kaf.  dös,    do§,  2itr.  g^ai,    g'oS,   ^ö6,    dhir.  da$, 

tirh.  daX;  pafi.  laghm.  de. 
,eilf  kal.  daS-öe-ega  (da2ega),  käf.  ^-ün-is   (vgl.  barakai  S-an- 

das),  6itr.  ^öfi-I,  päd.  ^ä-^,  laghm.  yä-6,  dhir.  ik-i, 

tirh.  ik-ö. 
,zwölf  kal.  da2e-dua,  kaf.  bl-is,  baS  (vgl.  barakai  du-as),  ditr. 

g;ö6-^ü^  päd.  laghm.  dud-^,  dhir.  biyah-ä,  tirh.  bö. 
,dreizehn^  kal.  da2e-tr^,  kaf.  trl-iB,   trud,  6itr.  g^öä-tröi,   päd. 

tlö-^,  dhir.  deltah-d,  tirh.  trö. 
,Tierzehn*  kal.   da2e-6aua,    kaf.    t85d-i8,    öatt-id,   öitr.   ^od-6or, 

pafi.  6ad-d^,  dhir.  öoh-d,  tirh.  tsou-da. 
,fünfzehn'  kal.  da2e-pon^a,  kaf.  pats-is,  piöe-id,  6itr.  g;o§-pong, 

päd.    pang:-6,    laghm.    pan^-ü,    dhir.    panö-I,    tirh. 

panz-i. 
^sechzehn'  kal.  daie-döa,  kaf.  sü-ris  (vgl.  barakai  da-les),  öitr. 

^od-ö5T,  päd.  do-d,  dhir.  dohud,  tirh.  x^d. 
,Biebzehn'    kal.  daie-satta,   kaf.  sata-is,   sadö-id,    6itr.  gt)d-Bot, 

päd.  satt-ü,  dhir.  satah-d,  tirh.  satö. 
,achtzehn'   ka).    da^e-adta,   kaf.   adta-iB,    odtA-id,    öitr.    g;öd-odt, 

päd.  adt-Ä,  dhir.  ha$tah-4,  tirh.  axtö. 
,neunzehn'  kal.  daie-nöa,  kaf.  ubQ,  (Vigne)  k*id,  6itr.  g;öd-no, 

päd.  na-ü,   dhir.  un-biBt  (vgl.  bangali  ün-19,   gu^. 

Og-a^'is),   tirh.    k-un-wai   (vgl.    kadm.  k-un-w&h). 

BiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCVI.  Bd.  lU.  Hft  53 
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^zwanzig'  kal.  bfSi,  käf.  wl^i^  bltlei^   ditr.  bi&ir  (skr.  viA9ati), 

cas.  obl.  biäiro,   laghm.  päd.  wist;  dhir.  blst^  bia, 

tirh.  bhya. 
^einundzwanzig'  kal.  bi§i-2e-ek,  käf.  wi6-&£h,  $itr.  büliro-öe-I 

(vgl.  römi  bifi-u-yek,  Sin.  bl-ga-ek). 
jzweiun  dz  wanzig'   kal.  bi6i-26-dü,    käf.  wiSa-dfi,   öitr.  biSiro- 

öe-^ü   (vgl.  römi  bi&-duy,   Sin.  bl-ga-du)  u.  b.  w. 

Es   folgen  die  Zehner  und  Hunderte  der  vigesi- 

malen  Basis: 
ydreissig'  kal.  bidi-2e-dad,  käf.  bidei-dod,  widä-dds^  ditr.  bttiro- 

öe-^öfi  (ebenso  Sin.  bl-ga-dai). 
^vierzig'  kal.  dü-biSi,   käf.   dü-iäi,    dö-iSi,    öitr.    g^ü-biSir  (iin. 

du-biö;    kaSm.    dzo-wüh).     Sporadisch    in   afgh. 

dwah-Silah;  baluö.  dö-gist. 
.fünfzig'  kal.  dfibiSi-daS,  käf.  düisä-dös,  d6iäi-dofi,   6itr.  ^fibi- 

Siro-öe-^öS  (Sin.  dübiö-ga-dai). 
.sechzig'   kal.  tre-biSi,   käf.  tr6-wiSi,   drei-biSi,    6itr.   tröl-biiir 

(sin.  ö@-biö).     Sporadisch  in  afgh.  dre-Silah,   bal. 

sl-glst,  rom.  (asiat.)  turrum-wist. 
.siebzig'   kal.  trebiSi-daS,   käf.  tr6wiäi-dös.    ditr.   trolbi$iro-£e- 

g;ÖB   (sin.  ösbiö-ga-dai).     Sporadisch  rom.  (asiat) 

turrumwist-das. 
.achtzig'  kal.  6au-biSi;   käf.  tsadä-bisi.  dattö-iSi.  öitr.  öor-biäir 

(Sin.  6är-biö).  Sporadisch  in  afgh.  tsalör-Silah.  bal. 

öyär-gist,  frz.  quattre-vingt. 
.neunzig'  kal.  daubiSi-daS.  käf.  tsadäwiSi-dös.  öattöSi-doS.  £itr. 

öorbiSiro<5e-^öS  (Sin.  öärbiö^a-dai). 
.hundert'  kal.  pon^-biSi.  käf.  punö,  (Vigne)  puö-biS.  Dagegen 

öitr.   Sör,   Sod   (Sin.   Säl.   rom.  Sei.   afgh.  sil.  sal), 

aus  skr.  9ata. 
.zweihundert'  kal.  daS-biSi.   käf.  doS-biS.     Dagegen  (itr.  gü- 

Sör  (Sin.  dü-Säl). 
.dreihundert'  kal.  daiepon^a-biSi.  d.  i.  15  X  ^* 
.vierhundert'    kal.    biSi-biSi.    käf.    wXSi-wISi.    biSi-biSi,    d.   i. 

20  X  ^*     Bis  dahin  wird  gezählt,   weiter  nicht ! 

Bei   den  Khäg;üna'B   und   den    ihnen   verwandten 

Aborigenern   des   indischen  Kaukasus   war  diese 

Zählmethode    offenbar    seit   undenklichen  Zeiten 

im  Schwange;  die  HindukuS- Arier  haben  dieselbe 
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iibemomiiien,  un4  bo  erklärt  sich  die  vigesimale 
Zählmethode  bei  den  Eäfir'B,  deren  Erscheinung 
sich  Trampp   nicht  recht  hatte  erklären  können. 


IV. 

Die  Pronomina. 

Auch  hier  lernen  wir  bedeutende  Unterschiede  vom  Neu- 
persiachen,  ja  durchaus  originelle  Erscheinungen  kennen,  die 
wir  in  den  alten  Sprachen  und  allen  modernen  Idiomen  vor- 
geblich suchen.  Wir  betrachten  zunächst  das  ,ich^  und  ,du'  im 
Wakhi,  weil  dieser  Dialekt  fiir  beide  Personen  ziemlich  ab- 
weichende Ausdrücke  besitzt, 
yich'  w.  wuz,  gen.  2üi,  cas.  obi.  ma  (dat  ma^r,  loc.  ma-i); 

yWir^  sAk-iit,  gen.  spa^  cas.  obl.  sak. 
ydu^  w.  tu,  gen.  tüi,  cas.  obl.  tao  (dat.  ta-r); 

,ihr'  siW'iSty  sAi&t,  gen.  saw,  cas.  obl.  saw. 

Auffallend  ist  der  gen.  iüi,  wofür  wir  müi  (bal. 
mäz.  ml  aus  ma-ya)  erwartet  hätten,  und  der  den 
Anschein  hat,  als  ob  er  Ton  der  verstümmelten 
Form  za  (afgh.  zah)  des  nom.  wuz,  *az  mit  Zu- 
that  der  Idhäfat  gebildet  worden  wäre;  wahr- 
scheinlicher ist  aber  züi  aus  Süi  entstanden^  und 
iü,  *  da  mit  der  Form  des  gen.  pl.  spa  identisch, 
üeber  das  Postfix  -i  des  loc.  ma-2  (instrum. 
ma2-an,  accus.  ä-ma2)  werden  wir  im  folgenden 
Abschnitte  handeln.  —  Der  Stamm  der  Mehrheit 
sak  mit  dem  gen.  spa  ist  offenbar  ein  Surrogat 
fiir  beseitigte  alte  Formen  (baktr.  ahma,  ahmäka). 
In  der  Sprache  des  Nachbarlandes  Citräl  wird 
für  ,wir^  isp4 .  dikk  ,(wir)  selbst  alle'  gesagt,  ent- 
sprechend dem  freien,  auf  alle  Personen  aus- 
gedehnten Gebrauche  von  skr.  sva,  baktr.  hva 
,8elb8t';  ispd,  mit  iranisch  anmuthendem  Ueber- 
gange  von  v  zu  p,  vertritt  nämlich  in  dieser 
Sprache  das  indische  sva  genau  so,  wie  z.  B. 
ispAsar  ,Schwester'  indischem  svasar  entspricht. 
Fand    nun    von    Seite    des    Wakhi    Entlehnung 

Ö3» 
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dieses  Gebrauches,  statt,  so  kann  sak  (woffir  wir 
der  Analogie  zufolge  lieber  dak  erwartet  hätten) 
nur  aus  spak,  ^svftka  entstanden  sein,  mit  Ein- 
busse  des  p,  wie  in  w.  gaö  ^Hund',  pers.  sag, 
aus  baktr.  9paka,  während  der  gen.  spa  den  zn 
Grunde  liegenden  Stamm  bewahrt  hat;  -iät  ist 
Pluralsuffix.  —  Das  s  des  Pluralstammes  der 
zweiten  Person  ist  wohl  nur  Affrication  von  th 
in  dem  baktr.  Thema  thwa  (pars,  thö,  bal.  thau); 
dass  aber  das  Thema  der  Einzahl  auch  für  die 
Mehrzahl  zur  Verwendung  gelangt,  darf  uns  nach 
der  Analogie  der  Schwesterdialekte  nicht  ¥runderD. 

yich'  ä.  wuz,  s.  waz,  cas.  obl.  mu; 

,wir'  fi.  s.  ma-§,  cas.  obl.  ä.  mad,  s.  maS-ew. 

fdn'  d.  tu,  s.  tao,  cas.  obl.  fi.  tu,  s.  tu; 

,ihr'  S.  tamä,  s.  tam&-d,  cas.  obl.  s.  tamiS;ew. 

In  w.  §.  wuz  ist  u  aus  a  verdumpft,  vgl.  s.  waz ;  der 
Vorschlag  w  aller  dieser  Formen  findet  sich  auch 
sonst  häufig,  z.  B.  ä.  wuwd  ,sieben'  aus  awd; 
baktr.  azem,  os.  az,  (tag.)  äz,  kurd.  §z  hat  be- 
kanntlich in  der  neupersischen  Schriftsprache 
keinen  Vertreter,  wohl  aber  in  den  Volksdialekten^ 
z.  B.  barakai  az  (,ich  bin'  az  yum).  Das  Thema 
der  Einzahl  ma  erscheint  gleichfalls  zu  mu  ver- 
dumpft  und  dient,  wenngleich  auch  Verkürzung 
aus  *ama  (baktr.  ahma)  angenommen  werden 
könnte,  überraschender  Weise,  wie  die  analogen 
Formen  der  zweiten  Person  beweisen,  zur  Bildung 
der  Mehrzahl,  deren  Charakter  -d  ftir  einen  Ueber- 
i'est  des  alten  Suffixes  -äma  gelten  darf,  von  dem 
sich  sogar  in  den  nordischen  Sprachen  einige 
(entlehnte)  Spuren  vorfinden,  z.  B.  mordw.  (moki.) 
sembä  ,alle',  derem.  -&amyd  suff.  pl.,  wogul. 
äumen  ,all,  ganz';  für  ma-£  darf  Länge  des  a 
vermuthet  werden,  da  sich  der  Vocal  in  allen 
Dialekten  rein  und  un verdunkelt  erhalten  hat; 
diese  Länge  ist  offenbar  Ersatz  eines  geschwun- 
denen Nasals,  der  das  m  des  Affixes  ersetzt 
haben  mochte,  wie  n  in  lit.  (iem.)   muns-,   oder, 
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da  wir  uns  lieber  auf  das  eranische  Gebiet  be- 
schränken wollen,  in  afg^h.  muni'ah,  mun2',  niü2  ab, 
mtLi\  ö.  mangah,  mung  ^wir',  worin  u  eine  vor 
dem  nasalen  Nachton  gern  eintretende  Verdampfung 
eines  ursprünglichen  a  ist;  deragemäss  lauten  die 
Entwicklungsstufen  *ma-§ma,  ^mamSa,  mani'a, 
mäS.  Einen  parallelen  Entwicklungsgang  setzen 
wir  für  s.  tarads  ,ihr'  voraus,  worin  sich  das  m 
des  CoUectivaffixes  -§ma  nach  erfolgter  Metathese 
rein  erhalten  zu  haben  scheint,  während  es  in 
afgh.  täsu  (pang^äb.  tusi)  in  dem  Vocale  aufging ; 
in  dem  prftkf.  Thema  *tu-8ma,  tumha,  skr.  *tu- 
sma  kann  uumöglich  tu  altem  yu  entstammen, 
sondern  muss  als  das  für  die  Mehrzahl  verwendete 
Thema  der  Einzahl  angesehen  werden.  Die  durch 
ein  Collectivaffix  aus  der  Einzahl  geschaffene 
Bildung  des  Mehrbegriffes  ,wir,  ihr^  ist  die  natür- 
lichste, einfachste  und  volksthümlichste ;  warum 
Pott  darin  einen  ,Ungedanken'  findet,  sehen  wir 
nicht  ein.  Es  erklären  sich  auf  diese  Weise  auch 
viele  Formen  der  nordischen  Sprachen,  z.  B. 
türk.  mi-z,  korj.  mu-2u,  dukö.  mu-ri  ,wir',  türk. 
si-z,  korj.  tu-iu,  öukd.  tu-ri  ,ihr'  u.  a.  Die  Form 
tamft  in  oighni  scheint  um  das  wesentliche  Ele- 
ment -8  verkürzt,  gemäss  der  Neigung  dieses 
Dialektes,  auslautende  Consonanten  zu  unter- 
drücken, vgl.  d.  diwe  ,Thüre',  gegenüber  s. 
diw6r  u.  ä. 

^selbst'  i.   khu,   s.  khü,    w.  khat,   gen.  khüi:    baktr.  hva,    qa 

und  (=r  w.  khat)  Thema  qata,  pars,  qaf,  pahl. 
khwat,  pers.  khwad,  bal.  wath,  os.  (dig.)  /oadeg, 
(tag.)  xÄdäg,  (südl.)  x^^^  ,selb8tS  (tag.)  x^d- 
,von  selbst',  neben  dem  einfachen  Thema  x^» 
(dig.)  -xö,  (tag.)  -xiy. 
,by  one's  seif'  ä.  khu-bath,  s.  khü-bath:  baktr.  qae-paithya, 
qä'paithya,  altpers.  uväi-padiya,  afgh.  kh-pal,  im 
P^iäwar-Dialekt  kh-pul ;  zusammengesetzt  mit  paiti, 
pahL  pat,  neupers.  -bad  ,Herr^ 

,dieser'  w.  yem,  in  Zs.  -am-,  emphat.  ha-yem; 


830  TonftBcbek. 

:  8.  yam,  emphat.  ha-yam^  vgl.  ,hierM  yam-ft;  s.  yam, 
yem,  emphat.  ik-yam;  cas.  obl.  S.  s.  mi. 
ydiese'  (pl.)  §.  ma-dh,  8.  mo-db;  cas.  obl.  mi-ew,  mew; 
vgl.  auch  ,80  viele'  w.  ma-tum;  s.  mund. 
skr.  ay-4m,  baktr.  *ay-ein^  aem^  altpers.  iyam 
^dieser  hier',  Nominativ  zu  dem  die  nächste  Nähe 
ausdrückenden  Stamme  i  ^dieser',  worin  -am  das 
in  der  Pronominalbildung  so  häufig  auftretende 
deiktische  Suffix  mit  der  Bedeutung  ^da,  hier'. 
Wie  erklärt  sich  aber  der  Formativus  fi.  s.  mi? 
Wir  haben  die  Wahl  zwischen  dem  baktr.  Locat 
a-hml  (ahmi),  wozu  ahmya  ,hier',  os.  (dig.)  amiy, 
(südl:)  am!,  (tag.)  am  ,hier'  gehört,  von  a,  einem 
die  indifferente  Mitte  der  Entfernung  ausdrücken- 
den Demonstrativstamm,  dem  deiktischen  Infix 
-hma-,  skr.  sma,  und  dem  Locativsuffix  -i,  skr. 
-in;  und  zwischen  einem  vorauszusetzenden Locativ 
des  Stammes  i-ma  (Superlativbildung  zu  obigem  i 
,dieser'),  altpers.  imaiy,  imä,  baktr.  imao,  im^ 
u.  B.  w.  Gleichstellung  mit  letzterem  ziehen  wir 
deshalb  vor,  weil  in  der  Pluralform  ma-dh  der 
a-Vocal  hervortritt.  In  beiden  Fällen  wäre  aber 
Schwund  des  wesentlichen  Demonstrativelementes, 
sei  es  nun  i  oder  a,  im  Anlaut  eingetreten;  denn 
dass  wir  hier  einen  eigenen  Deutestamm  ma  vor 
uns  haben  sollten,  ist  nicht  anzunehmen,  in  den 
verwandten  Sprachen  fehlt  dazu  jegliche  Analogie, 
-mund  etwa  aus  *imavant;  neben  w.  ma-tum 
findet  sich  auch  w.  a-tum,  vom  Stamme  a  (vgl. 
pars.  ^dum). 
,dieser'  L  s.  cas.  obl.  di; 

,diese'  (pl.)  nom.  §.  da-dh,  da-th,  s.  do-dh,  cas.  obl.  di- 
ew,  d^w;  vgl.  auch  ,so  viel,  so  gross'  §.  s.  dund, 
i-dund,  ,ein  wenig,  bischen'  s.  dundklk;  ,da,  dann' 
§.  dedh,  ,dort'  w.  dra,  emphat.  ha-dri. 
Da  i-dund  dem  baktr.  aetavant  (pars,  ^ün), 
dund  allein  dem  skr.  tävant  ,so  gross,  so  be- 
schaffen' entspricht,  femer  dedh  mit  baktr.  tadha 
,dann'   und   w.   dra   mit   skr.   atra,    baktr.   athra 
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vereinigt  werden  kann,  so  kann  bei  dem  Pamir- 
Stamme  da  zunächst  an  Gleichstellung  mit  indo- 
germ.  ta,  das  in  den  cas.  obl.  für  alle  Genera 
verwendet  wird,  gedacht  werden;  der  Uebergang 
der  tenuis  in  die  media,  wie  in  armen,  os.  pers. 
du  ,du^  für  tu;  die  tenuis  hat  sich  übrigens  noch 
erhalten  in  s.  tum,  tom  ,dann',  w.  tum,  emphat. 
a-tum,  ma-tum  ,so  viel',  worin  der  Ausgang  ge- 
mahnt an  Formen  wie  pars,  ödum  ,8o,  auf  diese 
Weise'  (neben  idun),  afgh.  hom  (vom  Stamme 
ha),  daghöm  (vom  Stamme  daghah)  ,so  viele', 
armen,  bazum  ,viel'  (neben  skr.  bahu);  vgl.  auch 
w.  tsum  ,wie  viele'.  Es  liegt  aber  auch  der  Ge- 
danke nahe,  dass  sich  mit  diesem  ta  ein  zweiter 
alt^ranischer  Deutestamm  di  (da),  der  in  den 
enklitischen  Accnsativformen  -dim,  pl.  -dis  auf- 
tritt, frühzeitig  verquickt  und  vermengt  hat;  auch 
im  Pa$tö  haben  wir  für  den  näheren  Gegenstand 
d&,  f.  de  und  da-ghah,  f.  di-gheh,  vgl.  ,liier'  dale 
(neben  ,wo?'  öare),  und  im  Haikanischen  aj-d 
(neben  aj-n,  aj-s),  worin  als  zweites  Element  der 
Stamm  da. 
, jener',  ,er,  sie,  es'  §.  (m.)  yu,  (f.)  ya,  (n.)  yid,  s.  (m.)  ytt; 
:  w.  yao,  (n.)  ya  (z.  B.  tar-yi-pür  ,jenseits,  drüben'), 
cas.  obl.  yao  (dat.  ya-r); 
jene'  (pl.)  w.  yiw-Ut,  yU6t,  cas.  obl.  yaw. 

Der  Stamm  ya  ,er,  sie,  es'  hat  sich  —  darauf 
weist  die  trimorphe  Sighni-Form,  ein  merkwür- 
diger Ueberrest  aus  der  die  Geschlechter  wohl 
unterscheidenden  alten  Sprache,  uniwiderleglich 
hin  —  aus  dem  Relativum  skr.  yas,  yä,  yad, 
baktr.  yö,  y&,  yaf  entwickelt;  vielleicht  ist  ein 
frühzeitig  abgefallenes  Deuteelement,  nach  Ana- 
logie von  baktr.  (n.)  h-yat,  etwa  dieses  ha  selbst 
oder  auch  a,  i , dieser^,  vorangegangen;  doch  wird 
das  Relativum  selbst  im  Avesta  mitunter  demon- 
strativisch gebraucht,  und  noch  weiter  hat  sich 
dieser  Gebrauch  auf  europäischem  Boden  aus- 
gebildet in  gr.  oq,   lit  yis,   yo,   slaw.   i,   ya,  ye; 
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Vgl,  auch  zaza  a-ya  Jener',  gen.  ya-i,  pl.  ya,  je 
yiii  eae,  eorum,  earum  etc.',  kurm.  ei  yia  qai',  o&. 
(tag.)  ye,  e,  (dig.)  ye  ,ille,  is',  pl.  ye-th&,  afgh, 
yah,  ö.  yö.,eiu8,  eorum'. 

Jener',  ^er,  sie,  es'  §.  (m.)  um,  wum,  yum,  emphat  ik-jnm, 

(f.)  wuam,  warn,  yiwam,  emphat  ik-wam^  ik- 
yiwam,  (n.)  ud,  öd,  wid,  s.  (m.)  um;  cas.  obl 
d.  8.  wi,  fi.  auch  yuwi. 
Jene'  (pl.)  s.  wa-dh,  s.  wo-dh;  vgl.  auch  ,dort'!  8.  n-p, 
,dort'  §.  um,  8.  Um  (abl.  az-um,  az-üm,  loc  k 
yum-and^,  ik-yum-andö  ,dort  innen'),  s.  ümeog 
,dortig'  u.  ä. 
Diese  Formen  sind  offenbare  Zusammensetzoogeii: 
den  meisten  derselben,  sowie  dem  cas.  obl  wi 
(eigentlich  loc.)  und  dem  pl.  wa-dh  liegt  jeden- 
falls zu  Grunde  der  iranische  Deutestamm  der 
weiteren  Entfernung  u,  ava  Jener',  der  nocli  in 
pers.  ü  (6),  semn.  yu  (pl.  yu-n),  pars,  öi,  alfL 
wo,  08.  (dig.)  ua-,  uo-,  o-,  u-,  (tag.)  aw-,  au-,  u-, 
zaza  aw4,  w^,  kurm.  iwa,  au,  Qwa,  ^w  (cas.  obl. 
wi,  pl.  w-ftn)  vorliegt  Mit  s.  um  ,dort'  vgl.  ^ 
(dig.)  uomiy,   omiy,    (tag.)  umi,  baktr.  *ava-hml 

,wer?'  w.  küi,  k6i,  s.  ö6i,  fi.  (Wü,  öi. 

,was  für  ein?'  w.  kum,  §.  kii,  s.  k&. 

,wo?^  §.  kÄiyi,  s.  kayi,  min^.  ko,  sangl.  ko-gäi  (mit  pen 

^ah  >Ort'),  w.  kum-^ii. 
,wann?'  8.  cum,  correlat  ,dann'  s.  tum. 
,das8'  w.  kti,  ki,  s.  ko. 

,wie  viele,  irgend  welche,  einige'  w.  tsum,  sum,  s.  tsuni 

correlat  ,8o  viele'  w.  tum,  s.  dund: 
Zu  allen  diesen  Formen,  welche  auf  die  Inter- 
rogativ-Stämme ka,  ku  zurückgehen,  finden  sieb 
in  allen  cranischen  Dialekten  die  entsprechendec 
Parallelen;  zu  w.  tsum  vgl.  pärai  £um  (neben 
öun,  pers.  6ün,  aus  *övant),  afgh.  tsöm,  römi  ka- 
zöm,  ka-tsiim,  a-zöm  u.  a. 
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V. 
AfHxe  und  Praepositionen. 

Als  MehrheitsBuffixe    finden,   zumeist  in  der  Pronomiqal- 

flexion,  Verwendung: 

w,  -ist,  z.  B.  sÄkist  ,wir',  sAwiät  ,ihr',  yAwifit  Jene',  sowie  auch 

bei  allen  Substantiven,  z.  B.  kl^ün-iSt  ,die  Häuser^: 
t  im  Auslaut  kann  unorganischer  Ansatz  sein, 
dann  ist  Gleichstellung  mit  dem  folgenden  Affix 
möglich;  kaum,  dass  -is  aus  skr.  vi9va  entstan- 
den ist. 

8.  s.  'S,   z.  B.  ma-S  ,wir',    tamd-S   ,ihr^:   die  Möglichkeit,   dass 

hier  das  Suffix  -Sma  (aus  -sama)  vorliegt,  ist 
nicht  ausgeschlossen,  in  den  uralten  Pronominal- 
bildungen sind  starke  Verstümmelungen  und  Ent- 
stellungen gang  und  gebe;  an  Erstarrung  des 
einfachen  Mehrheitssuffixes  -s  (-as)  zu  denken, 
verbieten  die  Lautgesetze. 

g.  s.  -dh  (sporadisch  auch  -th)^  z.  B.  S.  madh,  s.  modh  ,diese', 

S.  dadh,  dath,  s.  dodh  ,die8e',  s.  wadh,  s.  wodh 
Jene,  sie':  sicherlich  pronominalen  Ursprungs, 
wie  vom  Stamme  da  ,dieser',  gleich  dem  Charakter 
des  Neutrums  -d;  die  neupersische  Endung  -hft 
(pars,  auch  -hya)  geht  auf  das  altpersische  Pro- 
nomen tya  zurück,  wahrscheinlich  auch  das  oseti- 

•  

sehe  Mehrheitsaffix  -tha,  thä  (P.  Lerch,  Bulletin 
de  lacadimie  d.  sc.  d.  St  Pet.V,  1865,  S.  43—50); 
vgl.  auch  kurm.  -di,  -de,  ostkurd.  -da.  Auf  gr. 
-da  (in  -|xeöa)  und  die  verwandten  Formen  wollen 
wir  nicht  zurückgehen. 
Sonst   haben  die  Nomina  im  Formativus  des  Plurals  den 

Ausgang 

8.  -iw,  S.  -ew,  w.  -aw:  wohl  die  Praeposition  skr.  abhi,  baktr. 

aibi,  aiwi,  altpers.  abiy,  der  Instrumentalis  des 
Deutestamms  a,  vgl.  die  Endung  des  Instrumentalis 
pl.  baktr.  -bis,  -bis,  altpers.  bis«  Dass  sich  ein 
einzelner   Casus,    zumal   der   Instrumentalis,    die 
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Geltung  eines  Formati vus  für  den  ganzen  Numerus 
verschafft  hat,  ist  ein  Voi^ang,  der  sich  in  den 
meisten   modernen  Idiomen  des  Orients  abspielt 

§.  -en,  Mehrheitssuffix  der  Substantiva:  neupers.  -an  für  lebende 

Wesen,   hervorgegangen   aus  dem   alt^ran.   Gen. 
pl.  auf  -&nfim? 
Der  Formativus  des  Singularis  hat  den  Ausgang 

w.  8.  -an,  g.  -end,  -nd:  zu  Grunde  liegt  wahrscheinlich  -m  (bei 

den  Themen  in  a  altpers.  -am,  baktr.  6m)  des 
Accus,  sing.  Mit  Recht  bemerkt  Fr.  Müller 
(Eranica  I.  Das  Auslaut-  und  Betonungsgesetz 
des  Neupersischen):  ,Es  ist  möglich,  ja  sogar 
sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Accusativ  im  Singular 
dieselbe  Rolle  spielt,  wie  der  Genitiv  im  Plurals 
Das  Schluss-d  im  Sighni  ist  parasitischer  An- 
satz, wie  in  ,jeman-d,  Norman-d-ie,  Hun-d'  etc.; 
n  aus  m,  am  Schlüsse  dieser  Worte  ebenso  wenig 
befremdlich,  wie  im  Griech.,  Finn.  und  Türk. 
Ein  vereinzeltes  Locativaffix. 

w.  -2,   z.  B.  mB.'i   ,bei   mir,   in  mir',   zugleich  Formativus  für 

den  Accusativ  und  Instrumentalis:  vielleicht  mit 
der   baktrischen  Locativendung   des  Plural   -§va, 
>6u  zusammenhängend? 
Ferner  findet  sich  als  Locativsuffix 

fi.  -ti,  z.  B.  öld-ti  ,on,   to  a  house',   khu-ti   ^zu  sich,   bei  sich^: 

wenn  ein  altes  Erbstück,  so  lässt  sich  vergleichen 
das  Suffix  -ti  , gegen,  zu'  in  den  indogermanischen 
Praepositionen  an-ti  ,gegenüber',  pra-ti  ,vorw&rt8', 
a-ti  ,daräber,  hinweg'  (baktr.  aiti,  altpers.  atiy, 
s.  at). 
Als  Dativsuffix  findet  allgemeine  Verwendung 

fi.  -ard,  -ird,  -erd,  -rd,  -ar,  -er  und  ar-;  w.  -ar  und  ar-;  s.  -ir 

und  ar-:  die  Grundform  lautet,  da  d  nach  r  nicht 
als  unorganischer  Ansatz  betrachtet  werden  darf, 
jedenfalls  ard,  vgl.  altpers.  -rftdiy  (avahyä-rftdiy, 
to6Tou  ydp^^)f  neupers.  -räl  ,consilium',  ba-räi,  as 
ba-räl  ,cauBä,  propter',  und  Dativsuffix  -r&,  m&z. 
rah,  kurm.  -ra,  -ri,  -ru  u.  s.  w.  Des  anlautenden 
a  wegen  könnte  man  auch  an  skr.  ardha,  baktr. 
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aredha,  os.  ardag  (von  ardh  ^trennen')  ,Hälfte^ 
Seite,  Gegend,  Ort'  denken,  vgl.  os.  Zs.  -ardag, 
-rdag  bei  Ortsadverbien;  skr.  drtha  , erstrebt,  Ziel' 
(von  ar  ,2ustreben'),  als  Suffix  -artham,  ist  eine 
specifisch  indische  Bildung;  armen,  ar-  ,zu'  ist 
noch  unaufgeklärt. 

Als  Praefix  und  Postfix  des  Äccusativus  wird  gebraucht 

w.  s.  ä-,  -ä:  obwohl  das  vorige  Suffix  promiscue  auch  für  den 

Accusativ  verwendet  wird,  so  ist  die  Annahme, 
dass  dieses  ä  aus  ard  verkürzt  sei,  dennoch  un- 
statthaft; es  bietet  sich  baktr.  fi  ,herzu,  herbei, 
hinzu,  gegen',  verwandt  mit  gr.  ova,  got  ana  ,an'. 

Als  Praefix  des  Ablativus  findet  sich 

w.  tsa-,  sa-,  §.  s.  ats-,  az-:  anerkannt  baktr.  haöa,  altpers.  haöA 

,weiter,  weg  von,  aus',  neupers.  az-,  za-  u.  s.  w. 
Im  Wakhi  findet  sich  tsusk  ,von  der  Höhe  her, 
oben  befindlich',  aus  haöa  und  uska,  gebildet  wie 
pers.  za-bar,  za-war,  zör;  ausserdem  folgende  Ver- 
bindungen : 

w.  tsa-wuö  *  an,  s.  az  *  ter  ,von  oben  herab,  über  etwas 
hinunter'. 

w.  tsa-past^an,   s.  *az-bab^r  ,^von  unten,   unterhalb'. 

w.  tsa-sibas'^an,  tsa  *  an-sibda,  s.  *az-zabö,  az*zabö 
,von  hinten,  hinter,  nach';  darin  ist  w.  tsi-b&s 
(si-bfts),  s.  za-bö,  pers.  si-pas,  az-pas  selbst  schon 
mit  haöa  zusammengesetzt,  und  w.  bäs,  s.  bö  ist 
pas  ,daB  hinten  befindliche'. 

w,  tsa*an-dhlr,  s.  az*dhAr  ,aus  der  Ferne,  von  jen- 
seits, herüber'. 

w.  tsa-sar'^an,  s.  az^kir  ,von  neuem,  abermals'  (sar 
,Kopf',  kar  ,Werk,  Sache'). 

Ein  Locativaffix  ist  femer,  an  den  Instrumentalis  gefügt, 

d.  -its  ,mit,  zugleich  mit,  so  weit  als,   bis,  während':   mit  dem 

vorigen  gleichen  Ursprungs?  kaum  baktr.  yatha, 
neupers.  ta,  das  ohnehin  in  der  Fügung  ä.  tä  *  its 
,nach  Art  von  *'  vorhanden. 

s.  öü-  ,an,   entlang,   auf,   zu',   z.    B.    öü^dom^   ,an  jemandes 

Rücken  hin,  hinter',  M^ter  ,an  der  Spitze,  oben 
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hin':   entspricht  vollständig  gr.  xordl,    Ethologie 
dunkel,. aus  ^ku,  *ka? 
w.  sak-  mit  derselben  Bedeutung:  afgh.  tsakh,  Postpos.  an  den 

Abi.  gefugt  ,von,  weg'?  türk.  saq  ^Seite,  Gegend, 
Theil'? 
8.  -ind^r,  §.  -andd  ginnen,  nach  innen,  hinein,  zwischen':  baktr. 

antare,   pars,  andar,   pers.  andar;   entlehnt  ist  s. 
-darün,  aus  pers.  darün,  andarün. 
§.  mi-  ,nach,  -wärts',  z.  B.  mi-öid  ^heimwärts,  nach  Hause,  ins 

Haus':  baktr.  mit,  V^o^'^  os.  loc.  exter.  auf  -ma, 
(tag.)  -mä,  bedeutet  auch  ,mit',  z.  B.  fidiy-ma 
,mit  dem  Vater',  neben  fide-ma  ,zum  Vater'  (vgl. 
Sjögren  §.  115,  Anm.  4,  S.  192).  s.  ma-  in  ma- 
gh&ul  ,mit  beiden  Armen':  baktr.  maf  (s.  oben), 
w.  da-  drückt   allgemeine  locale  Relationen  aus,   z.  B.  da'^an 

, zusammen   mit,    bei,    mittels',    da^Sikh   ,in   der 

Nähe':    baktr.  hadha,    altpers.  hadä  ,mit',  armen. 

zaza  het,  kurm.  de,  di  u.  s.  w. 

Ein  Praefix  der  Richtung  ist  das  in  allen  Dialekten  übliche 

tar-  ,zu,   nach,  an-hin,  über,   an,  in,  aus':    baktr.  tare,  altpers. 

tara-  u.  s.  w.;  vgl. 
§.  tar^palä  ,zur  Seite,  gegen'. 
w.  tar^sibäs,  s.  tar^zabö  ,im  Rücken,  rückwärts', 
w.  tar*mi8,  *tar-mis,  s.  tar*pröd,  *tar-prut , vor' (be- 
sonders von  der  Zeit). 
w.  tar-yd-pür,  s.  tar-wi-pur  Jenseits,  drüben'  (vgl.  mit 

pur  altpers.  awa-pard). 
w.  tar-yem-pür,  s.  tar-mi-pur  ,diesseits,  hüben', 
w.  tar-kum-gani,  s.  tar-kä-gunä,  in  welcher  Richtung'? 
w.  tar-kum-sar,  s.  tar-kä-sar  ,auf  welcher  Seite'?  etc. 
Aehnliche  Bedeutungen  vereinigt  das  gleichfalls  allgemein 
verwendete  Praefix 

pa-  ,zu,   gegen,   an,  -wärts,  hinab':   baktr.  upa,  p&rs.  pa-,  ba-, 

pers.    ba-,  bah,   afgh.  pah,   zaza  pa,   h^rus.  pa, 
p§,  kurm.  pe,  be  u.  s.  w.;  vgl. 
w.  pa-döst,  s.  pa-darün  ,innerlich,  nach  innen', 
w.  pa-khidh,  s.  pa-dz^  ,aufwärts',  oberhalb'. 
s.  pa-bun   , hinunter,   hinab'.     Eine  Erweiterung  dazu 
ist  im  Sariqoli  das  gleich  bedeutende  Praefix 
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par-:   baktr.    up|iiri,    pahl.   apar,   pars,    awar,   pers.  abar,    bar, 

afgh.  par  ,über,  darüber,  auf,  gegen,  Dach',  ob. 
far-  (z.  B.  far-ast  ,über  acht')  u.  a.  —  Verschie- 
den davon  ist 

fi.  par&o  ,vor,  vorn':  altpers.  paruva?  parauva? 

w.  -prüt,   s.   -prut,   -pröd   ,vor,   vorn':   lat.   pröd?   pers.   furüd 

,deor8um'? 
B.  tar'^prut,  tar*pröd  ,vor*  (besonders  von  der  Zeit). 

w.  -pur,    s.  -pur  ,hinüber,   durch':   skr.  para  ,jenseitig,  ferner- 
gelegen',   pära  ,das  jenseitige   Ufer',   afgh.   pOre 
,auf  die  andere  Seite,  hinüber,  durch', 
w.  pur-dast  ,in  die  Ebene  hinüber,  hinab';  vgl.  unter 
tar-! 

w.  B.  -pas  ,nach,   entlang,   längs',   6.  pis-  ,hinter,   nach':   afgh. 

pase,  pas  (z.  B.  zah-pase  ,nach  mir',  pas-lah- 
daghah  jhierauf),  kurm.  pa§,  päSi,  pä&e,  (Qarz.) 
pftsi,  08.  fas  (vgl.  föson-thä  ,Rücken',  fäsi-fäd 
,pediBequus',  fas-mon  ,Reue'),  fastag  ,hinterer', 
(dig.)  faste-der  ,  hierauf,  darnach',  altpers.  pa^ä, 
pa9ftva,  neupers.  pa§  u.  s.  w. 

w.  -möSön  ,zusammen  mit,  vereint',  ,mittel8':   baktr.  mithwana 

,verbnnden,  paarweise',  skr.  mithuna,  mäithuna 
,a88ociatio,  copulatio,  unio'. 

&.  -katti,  8.  -kattl,  Comitativsnffix:  türk.  qat  ,neben,  bei,  mit'^ 

qaty  ,verbunden'. 

w.  -ganä,   8.  -gunfi   ,Richt8chnur,    Richtung,    Art   und   Weise': 

baktr.  gaona  u.  s.  w. 

w.  -mars  , Richtung,  Weg,  -wärts,  nach  Art':  aus  marz,  baktr. 

mareza  ,berühreDd,  streifend,  Grenze'. 

6.  -dis,  8.  -das  ,gl6ich,  -lieh':  pers.  -dis,  -dis,  -das,  baktr.  dare^, 

skr.  -drga,  -dr9. 
Die  in  zusammengesetzten  Formen  von  Substantiven  und 

Verben  häufiger  vorkommenden  Praepositionen  sind: 

w.  an-,    fi.  an-,    am-,   s.  in-,  im-  ,zu8ammen-,  völlig,  ver-,  auf-, 

aus-,  weg-':  baktr.  ham-  (häm-,  han),  altpers. 
ham-  (han-),  neupers.  an-,  an-,  fn-,  os.  am-,  ang* 
,zu8ammen,  mit'. 

w.  ni-,  na-,  ne-,  fi.  s.  ni-,  na-,  nu-  ,nieder,  hervor,  heraus,  weg, 

ver-,  aus,  auf:  baktr.  ni-,  altpers.  niy-,  neupers. 
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ni-,  na-,  nu-,  afgh.  n-,  os.  ni-,  nü-,  armen,  än- 
^nieder,  ein-';  vgl.  die  Subfttantiva  w.  na-morzg 
, Rechen',  na-pösan  yRamm',  na-dhün, Degenscheide', 
8.  na-burg  ^Fussblatt'  (wie  baktr.  ni-zanga),  na- 
ghak ,Deckel'  u.  a. 
w.  ne2-,  ä.  na$-,  8.  nax-?  naX-,  nar-  ^heraus,  darauf 
los,  dahin,  voiüber':  skr.  nis-,  nis-,  nir-,  baktr. 
nis-,  ni2-,  armen.  n2-,  nS-  ,heraus,  hinweg,  los-, 
ent-'. 

w.  dhu-,  ä.  B.  du-,  de-,  d-  ,hinein':  baktr.  d6,  os.  d-  (?),  slaw. 

do-. 

w.  z-,   zu-,   iü-,  8-,   sü-,   8.  z-,   za-,   zi-  ,aa8,  auf,  hervor,  fort, 

darauf  los,  einher,  be-':  geht  auf  zwei  Quellen 
zurück;  1)  baktr.  haißa,  neupers.  az-,  za*  ^weg 
von,  von  —  aus',  skr.  s&dft  ,niit';  2)  baktr.  uz-, 
U9-,  altpers,  ud-,  uz-,  U9a-,  neupers.  uz-,  zar,  zi-, 
zu-,  id-,  §i-,  08.  is-,  s-  ,auf,  empor,  aus'. 

w,  wi-,  wu-,  wü-,  wa-,  pa-,  fa-,  p-,  pti-,  pö-,  pi-,  s.  s.  wi-,  wa-, 

bi-,  pa-,  ba-  1)  ,ab,  ent-,  weg,  ver-',  2)  ,darauf, 
zu,  an,  auf,  be-,  über,  darüber':  es  ist  in  ein- 
zelnen Fällen  unmöglich  mit  Sicherheit  auszu- 
machen, welche  von  den  folgenden  Praepositionen 
die  Orundlage  ausmacht:  1)  baktr.  vi-  auseinander, 
weg,  fort,  zer-':  pftrs.  vi-,  va-,  gu-,  ku-,  neupers. 
gu-,  gü-,  ga-,  gi-,  ku-,  ka-,  ki-;  2)  baktr.  aibi-, 
aiwi-,  awi-  ,hinzu,  zu  —  hin,  herbei,  darauf^,  altpera. 
abiy,  neupers.  aw-,  af-,  if-,  ö-,  u-,  fi-,  fu-,  fa-, 
08.  aw-  (äw-),  af-  (äf-),  yew  (ew-),  iw-,  yu-,  afgh. 
WÖ-;  3)  baktr.  upa-  ,hinzu,  gegen,  auf,  pars,  pa-, 
ba-,  neupers.  pa-,  pu-,  pi-,  ba-,  bu-,  armen,  pa-; 
4)  baktr.  apa-  ,ab,  fort,  ver-',  os.  fa-,  fiU,  fe- 
(os.  ba-  ,hinein,  ein,  an',  dagegen  geht  auf  baktr. 
altpers.  ava  ,hinein'  zurück).  Bei  w.  pö-,  s.  bi- 
darf  in  einigen  seltenen  Fällen  sogar  an  baktr. 
aipi-,  altpers.  apiy  ,dazu,  hin  —  zu'  gedacht  werden. 

w.  war-,   B.  war-  ',auf,  empor,  zu,  ein-':   baktr.  upairi,   altpers. 

upariy,  pars.  pahl.  apar-,  awar-,  wal-,  neupers. 
awar,  abar,  bar-,  armen,  wer-,  a%h.  par-  (und 
al-?)  ,auP. 
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w.   par«   (in   Bedeutung  2    auch   pri-),    s.   par-,    para-,    bara- 

1)  yüber,  herüber,  entlaDg,  an,  nahe,  bei',  wie  gr. 
icopd,  2)  yherum,  um':  1)  baktr.  para  (?),  altpers. 
parfi,  skr.  pirä  ,über,  gegen,  lu  etwas  gewendet, 
vor';  2)  baktr.  pairi-,  altpers.  parij-,  pari-,  neu- 
pers.  pär-,  p^rft-,  parft-,  para-,  par-,  armen,  par-, 
OS.  fal-,  fäl-  ,herum,  um'. 

w.  ra-,   r-,   rü-,   la-,   far-,   s.  ra-,    ru-,   r-,  la-,  (entlehnt?)  for-, 

fir-,  fr-  ,fort,  ab,  ent-,  auf  etwas  los,  nach,  hin, 
dar,  vor,  auf,  empor,  an':  baktr.  fra,  altpers.  fra- 
,pro',  neupers.  far-,  fir-,  firft-,  farft-,  farö-,  armen, 
hra-,  OS.  ra-,  r-,  la-,  ar-,  al-  ,herzu,  herbei,  ent- 
gegen, auf,  ursprünglich  ,yorwärt8';  vgl.  auch 
die  Snbstantiva  w.  ra-ghüm  ,Zuchtkalb',  ra-§Ip 
,Peitsche',  ra-§pük  , Weberschiffchen'. 

w.  pet-,   pit-,   püt-,   püdh-,  pödh-,   §.  s.  päd-,   padh-  ^entgegen, 

auf,  ver-,  nach,  zu,  empor':  baktr.  paiti,  altpers. 
patiy,  pars,  päd-,  neupers.  padh^,  padh-,  pidh-, 
(gewöhnlich)  pai-,  p^-,  armen,  (in  Pahlawi-Worten) 
pat-,  aus  skr.  pr&-ti,  Tupo-Tt  ,entgegen,  zu'. 
w.  patä-,  pits-,  s.  pa£-  , entgegen,  dagegen':  baktr. 
paitil-,  altpers.  patiS-,  armen,  (pahl.)  pat§-,  neu- 
pers. pa2-,  pi2-  (neben  dem  selbständigen  pl§, 
pÄ). 

VI. 

Da8  Verbum. 

1.  Die  Coniugation. 

Die  Coniugationsweise  des  Wakhi  und  Sariqoli  ist  von 
Shaw  in  ausreichender  Weise  dargestellt  worden;  wir  richten 
unser  Äugenmerk  vorzugsweise  auf  die  Genesis  derselben,  da 
nur  nach  dieser  Seite  hin  Shaw's  Darstellung  unvollständig  ist. 
Uochmal  sei  bemerkt,  dass  gleich  allen  modernen  iranischen 
Idiomen  auch  die  Pämir-Dialekte  in  der  Coniugation  bei  dem 
äussersten  Grade  der  Einfachheit  und  Einförmigkeit  angelangt 
sind,  dass  die  reichen  Formen  des  Baktrischen  fast  spurlos 
geschwunden  sind;  und  dass  an  ihre  Stelle  äusserliche  Behelfe^ 
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Partikeln  und  Affixe,   treten;    complicirte   modale  Satzverhält- 
nisse  fehlen. 

1.    Die    PerBonalendungfen    des   Indicativ    Praes.    laaten, 
mit  vorangehendem  ^BindevocaP,  folgendermassen : 


8.: 

-am,  -yam,  -am 

-^,-y^ 

-d 

-am,  -yam 

-id,  -yid 

-in,  -yin 

8.: 

-am,  -'m 

• 

-i 

.t,-d 

-an,  -yan,  -'n 

-it,  -id 

-in 

w.: 

-am 

• 

.t,-d 

•an 

-it 

-an:  vgL 

baktr. : 

-ftmi 

-ahi 

-aiti 

-ämahi 

-alba 

-ainti 

nenpers : 

-am 

-4 

-ad 

-Im 

-ed 

-and 

08.: 

-un 

-is 

-uy 

-&n 

-iethe 

-antse 

afgh.: 

•am 

-e 

-I 

-a 

-al 

-Ina 

Die  mit  y  anlautenden  Parallelformen  des  Sighni  erklären 
sich  zum  Theil  aus  dem  ursprünglichen  Dasein  des  Causativ- 
Charakters  a-ya,  vgl.  besonders  -yid,  pahl.  -öjj  neupers.  -dd, 
OS.  (dig.)  -iethe;  zum  Theil  aus  dem  Streben^  die  Personal- 
endungen  an  den  vocalischen  Stamm  euphonisch  anzuschliessen, 
vgl.  z.  B.  §.  wäyam  ^ich  bin'  (s.  wdoam),  aus  bhavämi,  pars, 
böm.  In  der  1.  pers.  pl.  erscheint  in  bighni  und  Wakhi  das 
Schluss-m  zu  -n  abgeschwächt,  wie  im  (dig.)  Osetischen;  in 
der  3.  pers.  pl.  ist  der  Dental  abgeworfen,  wie  im  Afghanischen. 
—  Die  2.  pers.  sing.  §.  -^  erscheint  auch  im  Imperativ,  z.  B. 
§.  zez6  ,nimm !' ;  ebenso  die  2.  pers.  pl.,  z.  B.  öälg-it , wünschet  !^ 

Die  Personalendungen  des  Praet.  (Aor.),  hervorgegangen 
aus  dem  Verb,  subst.^  lauten: 

5.:  -am,  -um  *                *  -am  -et  -en:  vgL 

neupers.:  -am  -6               —  -im  -6d  -and 

afgh.:  -yam  -ye,  -e           —  -yü  -yai,  -al           — 

pSrs.:  ham  ha^  hast  h5m  h6t              hent 

baktr.:  ahmi  ahi  a^ti  hmahi  —  henti 

In  der  2.  und  3.  pers.  sing,  des  Sighni,  sowie  in  allen 
Personen  im  §ighni  und  Wakhi  werden  jedoch  dafür  die  so- 
genannten ,Pronomina  suffixa',  die  an  alle  Nomina  hinzutreten 
und  auch  selbständig  gebraucht  werden,  verwendet: 


V 

-at 

-6,  -i 

— 

— 

— 

8.: 

-am 

-at 

— 

-an 

-aw 

-aw 

w.: 

-am,  -im 

-at,  -it 

.^i 

-au,  -in 

-aw,  -iw 

-aw,  -iw:   vgl 

neupers.: 

-am,  -m 

-at,  -t 

(-ÄS,  -8) 

(-m-in) 

(-t-Sn) 

(-J-io) 

afgh. : 

me,  me 

de,  de 

yah,  yg,  e 

muh 

muh 

y«h,  ye,  6 

Während   sich    der  Charakter   für   die   3.  pers.  sing,  im 
äighnf  und   Wakhi   an   das  Afghanische   anschliesst  und   vom 
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Pronominalstamin  ya-  ^er,  sie,  es'  (s.  oben)  durchaus  nicht 
unterscheidet,  entbehrt  dieselbe  Person  im  Sariqoli  und  meist 
auch  im  Wakhi  jedweden  Charakters,  entsprechend  dem  par- 
ticipialen  Charakter  des  Aorists;  die  1.  und  2.  pers.  sing,  ist 
dem  Neupersischen  entlehnt;  im  Plural  tritt  im  Sariqoli  und 
Wakhi  das  nominale  Pluralaffix  -an  (§.  -en,  neupers.  -an),  im 
Formativus  -aw,  -iw  lautend,  ein ;  oder  sollte  in  letzterer  Form 
der  Pronominalstamm  ava  ,jener'  vorliegen?  —  Nach  Analogie 
des  Türkischen  vertreten  die  Pronomina  suffixa  das  Verbum 
ysein^,  z.  B.  s.  laur  am  waz  ,gros8  bin  ich^,  dzül  at  tAo  ,klein 
bist  du^  (tiirk.  man  ulugh-man,  san  kiöik-san).  Der  Gebrauch 
dieser  Suffixe,  wie  er  ausserdem  noch  im  Sindhi  hervortritt, 
stammt  überhaupt  aus  irgend  einer  turanischen  Quelle  (etwa 
aus  dem  Indosky thischen  ?  der  Sprache  der  Tukhära?). 

Bemerkung.  Die  3.  pers.  sing,  des  Verbum  subst. 
baktr.  a9ti,  pars,  neupers.  hast  lautet  §.  yast,  s.  yost  (negativ 
w.  nast,  S.  näst,  s.  nist);  daraus  wird  nun,  wie  im  Pärsi  und 
auch  im  Polnischen  mit  Hilfe  der  Personalaffixe,  so  im  Sighni 
und  Sariqoli  mit  Anfügung  der  , Pronomina  suffixa'  eine  eigene 
Coniugation  geschaffen: 

S. :  yastam  yastat  yaste 

R.:  yoatam  yostat  yost 

pars.:  ^stam  6stae  ^stet 

neupers.:  hastam  haste  hast 

poln.:  jestem  jesten  jest 

Bekanntlich  sucht  Bopp  in  dem  persischen  Zeitwort  die 
Wurzel  9ta  ,stehen,  sein^ 

2.  Das  Verbum  baut  sich,  wie  in  allen  modernen  irani- 
schen Sprachen,  auf  zwei  Stämmen  auf:  auf  dem  Praesens- 
stamm  und  auf  dem  Stamm  des  Participium  perf.  —  Im  Wakhi 
wird  zur  Bildung  des  Infinitivus  der  Praesensstamm  verwendet, 
im  Sariqoli  und  Sighni  dagegen  steht  der  Infinitivus  im  offen- 
baren Zusammenhange  mit  dem  Participialstamme. 

o)  Im  Praesensstamme  treten  die  Unterschiede  der  zehn 
Verbalclassen  des  Baktrischen  bis  auf  einige  wenige  Spuren 
nicht  mehr  hervor;  baktr.  dadhämi  ,ich  gebe',  neupers.  diham, 
3.  pers.  sing,  dadhäiti,  lautet  z.  B.  §.  dhiam,  s.  dhäm,  3.  pers. 
sing,  dhid;  deutlicher  ersichtlich  ist  die  Spur  der  Reduplication 
in  6.  dhddam,  min^.  dobam  (s.  dhäm,  3.  pers.  sing,  dhid)  ,ich 

Siteiukgtb«r.  d.  phil.-hiat.  Gl.  XGVI.  Bd.  III.  Hft.  H 


yastam 

yastet 

yasten 

yostan 

yostaw 

yostaw:  vgl. 

» 

^st^t 

• 

^st^fit 

• 

^hastlm 

»hasted 

hastand 

jesteSmi 

jesteMoe 

— 
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mache^^  minder  hinwieder  in  dem  Causativ  i.  dhey-än  (vgl. 
die  Lautentwicklung  in  zaza  deyine  ^es  geschieht^,  os.  idäjun 
^beginnen,  ins  Werk  setzen').  Den  Causativcharakter  -ya-  er- 
kennen wir  noch  in  w.  mariam  ^ich  sterbe^,  3.  pers.  sing,  mlrit^ 
baktr.  mairyeiti,  miryeiti,  inf.  w.  marain  aus  *  marayana ;  auch 
in  8.  8.  waream  ^ich  trage  davon,  erwerbe'  und  s.  zaneyam 
yich  reinige,  wasche^  u.  a.  Der  im  Neupersischen  so  beliebte 
Charakter  der  ^schwachen'  Coniugation  -i-  (aus  -aya-)  ist  in 
den  Pämir-Dialekten  überhaupt  sehr  selten.  —  Merkwürdig 
ist  das  Auftreten  von  Verbalstäramen  mit  der  Erweiterung  -s^ 
baktr.  -9;  diese  Erweiterung  findet  sich  nicht  nur  bei  einigen 
Verben  durchgehends  in  allen  Formen,  zum  Ausdruck  des 
plötzlichen  oder  auch  allmäligen  Beginnens  einer  Thätigkeit, 
des  Strebens  nach  einem  Zustand,  z.  B.  w.  kl^öfs,  s.  khüfs 
,ein8chlummern',  w.  wa-rafs  ,stehen  bleiben',  w.  göfs  ,zu  rennen 
anfangen',  w.  Sökl^s  ,vorüber  passiren' ;  sondern  auch  in  Fällen, 
wo  dieselbe  nur  im  Praesens  auftritt  und  den  übrigen  Formen 
mangelt,  z.  B.  w.  for-obs  ,einholen'  (neben  far-ib  der  übrigen 
Formen),  w.  nadh-ews  ,einen  Profit  machen'  (nadh-aw),  s.  kl^ufs 
,sich  niederlegen'  (k^uw),  s.  wa-kl^aws  , herabkommen'  (wa- 
kl^äw),  s.  wa-24w8  ,den  Rücken  wenden'  (wa-zew,  caus.  wa- 
Ä6p-än),  s.  in-gakhs  ,hangen'  (in-gakl^),  s.  ghirs  ,herumgehen' 
(gh^r),  8.  nar-g^s  ,los8chreiten'  (nar-gö),  s.  yüs  ,davontragen' 
(yü),  s.  bis  ,vergehen'  (bi),  s.  bizls  ,treflFen'  (bizi),  s.  znus 
,gleiten'  (znöi)  u.  a.  —  Im  Allgemeinen  zeichnet  sich  das 
Praesens  durch  Hervortreten  der  reineren  Formen  der  Verbal- 
stämme aus,  während  die  Formen  des  Praeteritums  starke 
Entstellungen  und  Verkürzungen  aufweisen;  vgl.  z.  B.  s.  /kÄram 
(w.  sküram)  ,perlustro',  praet.  xkÄugam,  inf.  xk^igao,  s.  pa- 
Xßoram  ,gie8se',  inf.  x^ügao,  s.  pa-ts6ram  ,ich  werde  kalt*,  in 
den  übrigen  Formen  pa-tsü-,  s.  weinam  ,8ehe',  übrige  Formen 
wan-,  8.  wädham  ,führe',  übrige  Formen  (vor  -t,  nach  irani- 
schen Lautgesetzen)  was-,  ebenso  s.  windam  ,ich  binde',  übrige 
Formen  wus-  oder  wis-  u.  s.  w.  In  einigen  Verben  erscheint 
das  Praesens  ohne  Vocalsteigerung  gebildet,  während  die  übrigen 
Formen  selbe  darbieten,  z.  B.  s.  rofam  ,ich  beschmiere',  übrige 
Formen  rif,  rowam  ,ich  sauge',  übrige  Formen  rlw,  wäfam  ,ich 
webe',  übrige  Formen  wlf-,  Säbam  ,ich  fahre  auf  und  ab',  übrige 
Formen  sTp,  wärawam  ,ich  koche',  übrige  Formen  wlrew-  u.  s.  w. 
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Vom  Praesensstamm  wird  gebildet: 

1.  Der  Indicativ  Praes.  durch  Anknüpfung  der  Personal* 
endungen. 

2.  Der  Imperativus,  ebenso;  oft  wird  jedoch  in  der  2.  pers. 
sing,  die  Personalendung  weggelassen;  als  Prohibitivpartikel 
gilt,  wie  in  den  meisten  iranischen  Dialekten,  ma,  z.  B.  w.  ma 
ksüi  ,höre  nicht!'  s.  ma-kan  ,mach'  nicht !< 

3.  Der  Conditionalis  oder  Subiunctivus,  d.  i.  der  Indicativ 
Praes.  mit  Anknüpfung  des  Partikel  ö  als  Postfix;  vgl.  das 
afghanische  Praefix  wo  ?  z.  B.  w.  öAlgam-ö  ,ich  sollte  (möchte, 
könnte)  wünschen'  oder  ,da88  ich  wünschte',  s.  zözam-ö  ,ich 
sollte  nehmen,  wenn  ich  nehme';  vgl.  afgh.  wö-kawam  ,dass 
ich  thue',  wö-de-tSi  ,er  möge  fliehen'.  Das  Öighni  hat  daftir 
das  Praefix  tsa,  z.  B.  tsa-z6zam  ,ich  sollte  nehmen'. 

4.  Das  Futurum,  welches  zwar  meist  durch  das  Praesens 
vertreten  wird,  im  Wakhi  aber  auch  den  Charakter  ap  dazu 
erhält,  z.  B.  winam-ap  oder  ap-winam  ,ich  werde  sehen';  vgl. 
die  Aoristpartikel  pars,  ba,  be,  neupers.  bi-,  biy-,  afgh.  bah 
(z.  B.  wo  bah  rasam  ,ich  werde  ankommen')?  oder  der  Stamm 
ap  ,erreichen,  dazu  gelangen'?  oder  die  Praeposition  aipi? 

5.  Der  Infinitivus,  im  Wakhi.  Derselbe  hat  im  Wakhi 
zwei  Ausgänge: 

a)  -&k,  -k,  -g,  z.  B.  öilgdk  ,wünschen,  Wunsch',  hdläk 
,verweilen,  zögern',  ghotik  ,erwerben,  Erwerb,  Gewinn',  na&dk 
,schwinden,  Verlust',  kafik  ,eingies8en,  Gruss',  khäk  oder  tserik 
,machen,  Handlung',  kl^anik  ,reden.  Rede',  khaSdk  ,ziehen. 
Strich',  thauik  ,heiss  scheinen',  wandäk  ,binden,  Bund',  kanddk 
,lachen,  Gelächter',  yönd&k  ,wegführen',  wuzduk  ,auswaBchen' 
(praes.  wüzdüam),  wing  ^sehen,  Licht',  büng  ,worfeln',  ding 
,machen'  (neben  dl-in),  pi-dhing  ,aufleuchten',  küng  ,herau8- 
ziehen'  u.  a.  Dieser  Ausgang  ist  viel  seltener  und  tritt  gern 
in  Lehnwörtern  auf,  vielleicht  ist  er  sogar  selbst  fremden  (in- 
dischen) Ursprungs;  vgl.  6iträi.  diko  ,geben,  Gabe',  glko 
,kommen,  Ankunft',  ^iblko,  zibiko  ,es8en,  Nahrung',  piko 
,trinken,  Trunk',  koriko  ,machen,  Handlung',  poSiko  oder  po§lk 
'  ,sehen,  Sicht',  angiko  ,bringen',  r^ko  ,sprechen.  Rede*,  biko 
,gehen,  Gang';  femer  kalaäa  dek  ,geben',  ik  ,kommen',  g;uk, 
2uk  ,essen^,  pik  ,trinken',  karik  , machen',  nisik  ,sitzen',  ^a^&ik 
sehen',  önik  ,bringen',  öiätik  , stehen',  parik  , wandeln';  endlich 

64* 
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gilgitisch  z.  B.  töki  ^machen',  döki  ^geben',  öaköki  ^sehen', 
piöki  ;trinken^,  miriöki  ^sterben',  maröki  ^tödten^  u.  s.  w.  Der 
Ausgang  -aka,  ind.  -ika,  ist  entschieden  nominaler  Natur  und 
in  den  alten  Sprachen  sind  analoge  Bildungen  dazu  vorhanden. 
ß)  -an,  -'n,  -in,  z.  B.  tukan  ^laufen'  (neben  tuk  ^LauP, 
baktr.  taka),  dküran  ,perlu8trare',  ni-sparan  ^niedertreten'^  tüiaii 
^beschneiden',  kl^öfsan  ^einschlummern',  pööan  ,kochen',  pörsan 
,fragen' ;  auch  nach  Vocalen,  z.  B.  degoan  ,gro8s  ziehen',  stoan 
flohen';  meist  (nach  Consonanten  aller  Art)  zu  -n  verkürzt, 
z.  B.  wätsn  ,werden',  dhütsn  ,melken',  töön  ,8ich  bewegen', 
gizn  ^aufstehen',  were§n  ,braten',  waqn  ^zerplatzen',  5iramn 
,einbringen',  par-köln  ,graben',  kürn  ,das  Feld  bebauen,  Feld- 
bau, Feld',  wufn  ,weben',  bütn  ,umwerfen',  ra-südhn  ,eio- 
schneiden';  auch  nach  Vocalen,  z.  B.  purun  (praes.  puruam) 
,waBchen,  abspülen',  gün  oder  gin  (praes.  gawam)  ,zudecken, 
verwahren'.  Der  Ausgang  -in  ist  durchweg  aus  -yan  entstanden 
und  charakterisirt  die  ,sch wachen'  Verba  (neupers.  auf  -I-dan), 
z.  B.  k§üin  ,hören,  begreifen^  (praes.  kSiiiam),  stüin  oder  stüyan 
,wegschicken',  niün  ,ausgehen,  Untergang',  n&sün  ,liegea, 
schlafen',  zirüin  ,drehen ,  drechseln',  püt-miün  ,naGhahmeii' 
(praes.  püt-müiam),  wa-rüin  ,bellen'  (praes.  wa-rüyam),  marain 
,sterben'  (praes.  mariam),  südhüin  , erscheinen'  (praes.  südhüy- 
am),  tan^in  ,Schafe  einpferchen',  kam^in  ,einig  sein'  (praes. 
kamiam),  .par-wäin  ^erreichen',  §ain  ,niederstrecken'  (praes. 
fidyam)  u.  s.  w.  —  Was  den  Ursprung  dieses  Ausganges  be- 
trifft, so  Hesse  sich  allerdings  daran  erinnern,  dass  in  allen 
iranischen  Dialekten,  welche  an  den  südlichen  Oestaden  des 
kaspischen  Meeres  gesprochen  werden,  der  neupersische  In- 
finitivausgang -dan,  -idan  zu  -'an,  -ian  verkürzt  erscheint.  £ine 
solche,  vorwiegend  nach  vocalischen  Stammen  eintretende  Eli- 
mination des  Dentals,  das  Zeichen  einer  verweichlichten  Aus- 
sprache, ist  für  das  rauhe  Wakhi,  das  die  stärksten  Consonanten- 
häufungen  verträgt  und  sonst  keine  Spuren  gewaltsamer 
Eliminationen  eines  Dentals  aufweist,  kaum  anzunehmen.  Wir 
finden  es  rathsamer,  in  -an,  -in  das  indogermanische  Infinitiv- 
suffix -ana,  -ayana  (z.  B.  got.  sit-an  ,Bitzen',  sat-jan  ,setzen') 
zu  suchen,  und  erinnern  an  baktrische  Nomina  actionis,  wie 
qarena,  karana,  harezäna,  zavana,  ayana  (w.  niüin  ,Untergang' 
aus  nyayana),   fravana,   9tavana,   skr.   vartana   (vgl.  w.  wfttao 
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yWerden';  got.  vairthan)  u.  s.  w.^  sowie  an  die  neupersischeii 
Nomina  agentis  auf  -an,  z.  B.  khwarän,  pursän,  welche  die 
Grundlage  der  Causativa  abgeben,  endlich  an  den  osetischen 
Infinitivus  auf  -un,  -ün-,  -in,  welcher  nicht  getrennt  werden 
darf  von  dem  nominalen  Ausgang  -on,  z.  B.  fandun  ,wünBchen', 
fanden  ,WunBch%  warzun  ,lieben',  warzon  ,Liebe',  tsawun 
;gehen',  tsawon  ,Qang^  Demnach  könnten  *wir  in  den  neu- 
öranischen  Sprachen  hinsichtlich  des  Infinitivs  zwei  Gruppen 
unterscheiden,  eine,  welche  auf  das  nominale  Suffix  -ana 
zurückgeht,  und  eine,  welche  den  participialen  Charakter  -ta 
voranstellt  (altpers.  öartanaiy,  neupers.  kardan). 

Bemerkung.  Die  Infinitive  der  Pamir- Dialekte  werden 
durchweg  als  Nomina  actionis  behandelt  und  nehmen  alle 
Casussuffixe  der  Substantiva  an,  z.  B.  w.  öilg&k  ,wün8chen', 
dat.  öilgäk-ar,  abl.  sa-öilg&k-an,  mariin  ,sterben',  abl.  tsa- 
mar&in-an;  s.  zokhtao,  s.  zekhtao  ,nehmen^,  dat.  zokht-ir, 
zekhtao-ir,  instr.  zokht-its,  loc.  zekhtao-ti  u.  s.  w.  Ausserdem 
werden  Composita  gebildet:  1.  mit  -küzg,  z.  B.  w.  öilgäk-küzg 
,wunschbeflissen',  nasüin-küzg  , schläfrig^,  kiiiin-küzg  , Zuhörer'; 
2.  mit  -iöoz,  z.  B.  zokht-iöoz  ,im  Begriff  zu  nehmen';  3.  mit 
-asok,  -asuk,  z.  B.  w.  öilgdk-asok  ,wünschenswerth',  köndAk- 
asok  ,lächerlich',  s.  zokht-asuk  ,annehmbar'  oder  ,gem  nehmend'. 
Andere  Bildungen  sind  z.  B.  w.  öilg&k-ar  am  tu  ,zu  wünschen 
(dat.)  ich  ging',  d.  i.  ,ich  wünschte',  latsaran-ar  at  tu  ,zu  legen 
du  gingst,  du  legtest'  u.  s.  w.,  klüin-ar  am  tu  ,ich  hörte', 
wing-ar  am  tu  ,ich  war  sehend,  ich  sah';  s.  zokht-ir  am  wüd, 
8.  zekhtao-ird  am  w6d  ,zum  nehmen  (dat.)  ich  war,  ich  nahm'; 
s.  pi-dh^dao-ird  sut  ,zum  Leuchten  es  kam,  es  begann  hell  zu 
werden',  öidao  sut  ,zu  machen  er  ging,  er  begann  zu  machen'. 

b)  Das  Participium  der  Vergangenheit.  Das  Wakhi  hat 
dafür  den  Ausgang  -tk,  der  sich  aus  der  vollen  Form  -taka 
entwickelt  hat;  er  erweist  sich  auch  hierin  alterthümlicher  als 
das  Neupersische,  wo  die  weiche  Form  -dah  begegnet;  w. 
mörtk  ,ge8torben'  hat  sich  aus  martaka  ebenso  gebildet  wie 
pers.  murdah  (pl.  murdag-än);  w.  pütk  oder  pitk  ,verfault'  aus 
putaka,  pahl.  pütak;  pitk  ,getrunken'  oder  ,einer,  welcher  ge- 
trunken hat  (potus)'  aus  pitaka;  khötk  ,gemacht'  (neben  la- 
tartk  ,an  den  Ort  gethan,  gestellt')  aus  kartaka,  pers.  kardah. 
In  manchen  Fällen,  zumeist  nach  kh  und  f,  wird  t  des  WohL 
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lautes  wegen  unterdrückt,  z.  B.  takhk  ^gegangen'  aus  taktak 
oder  takhtk,  kösk  ^angebaut'  aus  karstak  oder  kaStk,  drafk 
^genäht,  genäht  habend^  aus  drawtak  u.  s.  w.  —  Sehr  häufig 
begegnen  wir  dem  erweiterten  Ausgang  -etk,  -ötk,  dessen  Vocal 
wohl  nur  als  UebeiTest  der  zwischen  t  und  k  ursprünglich 
vorhandenen  vocalischen  Ausfüllung  betrachtet  werden  kann, 
so  dass  z.  B.  dietk  ^gemacht'  aus  dataka  oder  ditek,  puruetk 
^gewaschen,  gewaschen  habend^  aus  purutaka,  tü^etk  ^geschoren' 
aus  tuStaka  entstanden  wäre;  oder  sollte  sich  in  diesem  e,  ö 
der  Causativcharakter  -aya-,  neupers.  -i,  e-  verbergen?  Dann 
wäre  z.  B.  pörsötk  ^gefragt'  gleich  neupers.  pursidah. 

Das  Wakhi  hat  merkwürdiger  Weise  noch  einen  zweiten 
Charakter  für  das  Participium  der  Vergangenheit  bewahrt,  der 
dem  Baktrischen  als  solcher  mangelt  (vgl.  perena  adi.  ^ange* 
füllt,  volP),  nämlich  -n-g,  dessen  Entstehung  aus  einer  volleren 
Form  -naka  immerhin  angenommen  werden  kann,  wenn  wir 
auch  Beispiele  finden,  dass  die  Lautgruppe  -ng  im  Wakhi  aus 
m  entstanden  ist  (z.  B.  yüng  ,roh'  aus  äma,  malung  ,Mitte^ 
aus  madhuma),  unter  welcher  Voraussetzung  auch  an  den 
Participialchai*akter  -mna,  -mana  gedacht  werden  könnte.  Oft 
finden  sich  beide  Formen,  auf  -tk  und  auf  -ng,  nebeneinander 
und  dann  drückt  jene  auf  -tk  vor  Allenh  die  Vergangenheit 
oder  gänzliche  Vollendung  der  Handlung,  die  auf  -ng  dagegen 
den  noch  immer  währenden  Zustand,  das  dauernde  Resultat 
der  Handlung  aus  (vgl.  gr.  T£y.-vo-  ,das  geborene');  mit  dem 
Adiectivausgang  -ung  verbunden,  bedeutet  z.  B.  §kötk-ung 
,einer,  welcher  einmal  etwas  zerbrochen  hat  (activisch),  dagegen 
§köng-ung  ,gebrochen  seiend,  Bruchstück'  (entschieden  passi> 
visch,  obzwar  sich  auch  Beispiele  vorfinden,  wie  k§öng-ung 
,einer,  welcher  gehört  hat').  So  heisst  zü-bö-ng  ,zer8palten, 
Spalte^,  von  zü-bedham  ,ich  zerspalte^  (vgl.  skr.  bhinna  von 
bhid),  wi-tri-ng  ,scheu  gemacht,  furchtsam'  (vgl.  pers.  tarsnftk 
neben  tarsän,  kurd.  tirsönek),  rö-ng  ,gefiohen,  flüchtig',  ra-sa-ng 
,verschnitten.  Einschnitt',  ksöng  ,wahrgenommen,  Einsicht^  u.  s.  w. 

Das  bighni  und  Sariqoli  haben  nur  üaen  Ausgang  -dh^ 
oder  nach  Liquiden,  ferner  nach  w,  b,  dh,  z,  i  und  anderen 
weichen  Lauten  -dg;  derselbe  geht  gleichfalls  auf  die  Grund- 
form -taka  zurück,  indem  Abfall  des  schliessenden  a  und 
hierauf  Erweichung   der   Consonanten   eingetreten   ist,  wie  in 
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pers.  -dah   (pl.  -dag-än).     Etwas   ursprünglicher   ist   die  Form 
-t^  gestaltet,  welche  regelmässig  nach  p,  f,  t,  th,  k,  kh,  kh>  X^ 
ü,  a  eintritt;   vgl.   s.  pörstg  ^gefragt,   gefragt  habend^  aus  par- 
staka^  rlft^  ^beschmiert,  beschmiert  habend'  aus  riptaka,  tuxt^ 
^geschoren'   aus   tustaka,    taxt^   ^bereitet'   aus   tadtaka  u.  s.  w. 
neben  pedh^,  s.  pudhg^  ,verfault'  aus  putaka,  dhädhg  ^gemacht, 
gegeben'  aus  dätaka  oder  dädag  u.  s.  w.     Sehr   häufig    finden 
vor  diesem  Participialausgange  Elisionen   des   Stammauslautes 
statt,  z.  B.  redh^  ^zurückgelassen,  säumig,  müde'  aus  riktaka, 
tüid^  ,  losgefahren,   gegangen'   aus   taktaka,    pad-maugg;  ,ange- 
zogen,  angelegt'  aus  paiti-muktaka ;  am  häufigsten  ist  dies  der 
Fall;  wenn  der  Verbalstamm  auf  r  ausgeht  —  der  Ausfall  des 
r  hat  dann  im  Sariqoli  eine  Diphthongisirung  des  Stammvocals 
und  die  Verwandlung  dea  dentalen  Participialcharaktera  in  die 
gutturale  Media  zur  Folge;    vgl.  §.  6u-d^,  s.  6au-g^  ,gemacht' 
aus  kartak,    §.  khu-dg^,    s.  kl^ü-g^  ,geges8en,  gegessen  habend' 
aus   kl^ar-tak,   s.  wu-d^,   s.  wau-g^  ,gebracht'  aus  bhar-tak,  s. 
xkau-g^  ,durchforscht'   aus   $kar-tak,    na-xp^-g^:  ^betreten'  aus 
ni-§par-tak  (vgl.  den  thrakischen  Eigennamen  XTcaptonco^,  I/KOLpd- 
Soxo^  ,der  Ungeberdige'),  mau-gg  ,gestorben'  aus  mar-tak,   pa- 
tsü-gg;    ,abgekühlt'    (neben    sor-d^    ,kalt'),    dhau-gg;    ,erduldet' 
(neben    dhor-d^   ,gefasst')    u.    s.    w.     In    dem    beiderseits    zu 
Grunde  liegenden  activen  und  zugleich  passiven  Participialsuffix 
-taka    ist  blos  das   erste  Element   -ta  wesentlich  participialer 
Natur;    -ka   ist    ein    allgemeiner  Ausgang    rein   adiectivischer 
Natur,  der  aber  auch,  wie  im  Pahlawi  und  Osetischen,  an  und 
für   sich   participielle   Geltung   angenommen    hat,    z.   B.   pahl. 
punsäk  ,fragend',  os.  farsäge.    Die  Verbindung  des  Participial- 
suffix -ta  mit  -ka  findet  sich  einige  Male  im  Indischen,   z.  B. 
9lta,  verdichtet,  gefroren',    öitaka   ,kalt,    kühl'  (S.  ditdgh);   die- 
selbe muss,   wie   aus   den  neu^ranischen  Sprachen  geschlossen 
werden  darf,  bereits  der  alten  Volkssprache  eigen  gewesen  sein. 
Im  Sariqoli  und  Sighni  geht  der  Infinitivus  auf  -dao,    in 
Fällen,  wo  das  Participium  auf  t^  ausgeht,   auf  -tao  aus;    der 
Dental   dieses  Ausganges   unterliegt  überhaupt  ganz  denselben 
lautlichen  Veränderungen,  die  wir  im  Sariqoli  beim  Participium 
perf.  wahrgenommen  haben,  vgl.  s.  ö^i-gao,  §.  öi-dao  (neupers. 
car-dan),    s.   pad-mei-gao   ,anlegen'   (pars,   pad-mökh-tan),   na- 
Xpi-gao  ,treten',   s.  na-$pi-dao   (pahl.  ni-spar-tan),   s.   pa-tsi-gao 


848  Tomaaehek. 

,kalt  werden',  s.  wei-gao,  8.  wT-dao  ,bringen'  u.  8.  w.  Wie  ist 
aber  der  Diphthong  von  -tao  zu  erklären?  Ist  derselbe,  wie 
nachweislich  öfter^  aus  -agh,  d.  i.  -ak,  -aka  (vgl.  die  Wakhi- 
Formen  auf  -&k)  entstanden,  und  hätten  wir,  da  der  Dental 
des  Infinitivausganges  sicherlich  mit  dem  alten  Participial- 
Charakter  -ta  zusammenhängt,  wiederum  ein  Nomen  auf  -taka 
vorliegen,  wie  im  Participium?  Kaum  glaublich;  die  Laut- 
gruppe  -tao  entsteht  ebenso  oft  aus  ursprünglichem  -tava,  -tu 
(vgL  Lautgesetze,  Absch.  I).  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn 
wir  in  dem  Infinitivausgang  -tao  des  Sighni  und  Sariqoli  das 
indogermanische  Suffix  -tu,  -tva,  -tava  erblicken,  welches  voll- 
ständig declinirbare  Nomina  actionis  bildet  (vgl.  betreffs  der 
Pamir-Sprachen  obige  Bemerkung)  und  wahrscheinlich  aus  dem 
Participialcharakter  -ta  und  dem  nominalen  Suffix  -va  ent- 
standen ist  (vgl.  den  Zusammenhang  des  Participium  perf. 
pass.  mit  dem  Supinum  und  mit  dem  Nomen  actionis  auf  --tu- 
im  Lateinischen);  vgl.  skr.  (accus,  auf  -m)  sthä-tu-m,  stö-tu-m 
(s.  staii-dao  ,loben,  Lob'),  päk-tu-m,  kir-tu-m,  ved.  (dat)  kir- 
tav-e,  kir-tav-äi  u.  a.,  und  die  Oerundia  auf  -tvä  (instrum.), 
z.  B.  kr-tvä,  bhü-tvä  u.  a.,  auch  baktrische  Nomina  actionis, 
z.  B.  häm-bere-thwa  ,das  Zusammentragen',  9tao-thwa  ,Lob- 
preisung^  u.  a.  —  Wir  haben  somit  eine  Form  vor  uns,  die 
an  Alterthümlichkeit  und  consequenter  Durchführung  in  den 
verwandten  Dialekten  ihres  Gleichen  sucht. 

Dass  einstens  das  einfache  Participium  praet.  auf  -ta 
(ohne  Hinzutritt  von  -ka)  im  Gebrauche  war,  können  wir 
daraus  schliessen,  dass  der  Indicativ  praet.  (Aor.)  auf  diese 
einfache  Form  aufgebaut  ist.  Im  Wakhi,  wie  im  l^ighni  und 
Sariqoli,  wird  das  Praeteritum  einfach  dadurch  gebildet,  dass 
an  den  Parti cipialstamm  die  Pronominalaffixe  angefügt  werden, 
z.  B.  w.  6dlgd-am  (6äld-am)  ,ich  wünschte',  k§ön-am  ,ich  hörte', 
i§.  zokht-am,  s.  zukht-am  ,ich  nahm'.  Im  Sariqoli  erscheinen 
dieselben  Lautveränderungen  wie  im  Participium  und  Infinitiv 
auch  im  Praeteritum.  —  Im  Wakhi  kann  die  3.  pers.  sing, 
z.  B.  ö41d-ei,  auch  für  alle  übrigen  Personen  zur  Verwendung 
gelangen,  wobei  die  Affixe  vorangestellt  werden,  z.  B.  am- 
6&ld-ei  u.  s.  w. 

Das  Participium  praet.  wird,  wie  im  Neupersischen,  zu 
vielen  Umschreibungen  verwendet;  die  wichtigsten  sind: 
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1.  Der  Indicativ  perf.,  d.  i.  das  Participium  mit  Anfügung 
der  Pronominalaffixe,  z.  B.  w.  6ilgetk-am  ^ich  habe  gewünscht', 
la-kartk-am  ,ich  habe  gelegt'^  ksöng-am  ,ich  habe  gehört',  s. 
zukht^am,  §.  zokht^-am  ,ich  habe  genommen'. 

2.  Das  Plusquamperfectum,  d.  i.  das  Participium  praet. 
mit  dem  Charakter  -it  (etwa  von  i  ,gehen'?)  und  mit  An- 
knüpfung der  Pronominalaffixe,  nur  im  8ighni  und  Sariqoli, 
z.  B.  s.  zukht^-it-am,  s.  zokht^-it-am  ,ich  hatte  genommen'.  — 
Im  Wakhi  wird  das  Plusquamperfectum  durch  tiüw,  tüw,  tiw 
,ging,  war'  umschrieben,  z.  B.  öilgetk-tlw-am  ,ich  hatte  ge- 
wünscht', k§öng-tl-wam  ,ich  hatte  gehört'. 

3.  Das  Plusquamperfectum  coni.  oder  der  Conditionalis 
(subiunct.)  des  Praeteritums :  a)  im  Wakhi  mit  Anfügung  von 
hümü,  hüml  und  den  Pronominalaffixen,  z.  B.  öilgetk-hümi-am 
,ich  wäre  ein  gewünscht  habender,  ich  hätte  gewünscht',  k&öng- 
hümi-am  ,wenn  ich  gehört  habe'  u.  s.  w. ;  hümi  vergleicht  sich 
mit  dem  neupersischen  Durativcharakter  harne  (verkürzt  m6), 
nach  Fr.  Müller  gleich  skr.  sma,  smä,  jedenfalls  im  Zusammen- 
hange stehend  mit  der  verstärkenden  Praepositio  ham,  etwa 
mit  Hinzutritt  von  ya,  i  ,gehen'?  (vgl.  neupers.  -6,  Postfix  des 
Subiunctivs).  Oft  treten  im  Wakhi  noch  die  Praefixe  sa-  und 
ki-  hinzu,  b)  Im  oighni  und  Sariqoli  wird  zu  bhü  ,sein'  ge- 
griffen, z.  B.  s.  zukhtg  waoam,  s.  zokhtging  wäjam  ,ich  hätte 
genommen,  wenn  ich  genommen  habe',  s.  sedhg  waoam,  s. 
sudh^in^  wäyam  ,ich  wäre  gekommen,  ich  wäre  geworden'. 

Bemerkung.  Das  Participium  praet.  in  seiner  adiectiven 
Form  auf  w.  -ung,  -üng,  s.  -eng,  -yeng,  s.  -ing;  vertritt,  wie 
im  Türkischen,  auch  die  Stelle  von  Relativsätzen;  z.  B.  w. 
öini  äköt-ung  khalg,  s.  ä-öin  warakht^-cng;  adam  ,das  Trink- 
gefäss  zerbrochen  habend  Mensch',  d.  i.  ,ein  Mensch,  welcher 
das  Trinkgefass  zerbrochen  hat',  w.  öini  sködhn-kuzg  khalg, 
s.  ä-cin  warakht-i6oz  adam  ,das  Trinkgefass .  zu  brechen  willens 
Mensch',  d.  i.  ,ein  Mensch,  welcher  das  Trinkgefass  zu  zer- 
brechen willens  ist'.  Blosse  Nebeneinanderstellung,  z.  B.  s. 
dam-dhM  wdrdhed  ,er  athmet,  er  vermag',  d.  i.  ,er  kann  athmen', 
s.  rasüdham  dhürzam  ,ich  zerschlage,  ich  nehme',  d.  i.  ,nach- 
dem  ich  zerschlagen  habe,  nehme  ich'  u.  a. 

Die  interrogative  Form  hat  den  Charakter  ä,  z.  B.  s.  tu 
qähr  yät-ä  ,has  thy  anger  come?' 
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Die  negative  Coniagation  hat  in  den  indicativen  Formen 
na^  z.  B.  8.  na  kanam,  ich  mache  nichts 

Die  Causativa  werden  im  Sighni  und  Sariqoli  mit  dem 
Charakter  -an  (s.  auch  -in)  gebildet^  wie  im  Neupersischen. 
Im  Wakhi  haben  wir  dafür  den  Charakter  -aw,  -uw,  -üw,  -iw; 
diese  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht  eigenes  Erbgut, 
sondern  Entlehnung  aus  dem  Pa^tö?  welches  den  Causalcharakter 
-aw  besitzt ;  Trumpp  erblickt  darin  eine  Verkürzung  von  kawal 
,thun'  (mit  Elision  von  k),  Fr.  Müller  vergleicht  richtiger  den 
neuindischen  Causalcharakter  -awa,  präkr.  äbe,  skr.  äpaj-. 

Es  folgt  hier  1.  der  Stamm  bhü  im  bighni  und  Sariqoli, 
2.  der  Stamm  su  (iu)  ,gehen,  werden'  in  denselben  Dialekten. 

1.  Praesens: 

5.:  wä-yam  wa-y^  we-d  w&-yani  wi-yid  wÄ-yin 

8.:  wao-am  w&o  wl-d  wÄo-an  wilo-id  w4o-m:      vgl. 

pars.:  bö-m  ba-^  ba'o-t  *  b^-t  bd-ilt 

skr.:  bhav-ärai  bhav-asi  bhav-ati  bhav-ämas  bhav-atha  bfaav-anti 

kalasa:  bham  bhas  bha  bha(ik)  bhaä  bhden 

citr. :  b5m  bos  boy  bömi  b6si  b6ni 

Praeteritum  vom  Stamm  des  Participiums  gebildet: 

Part.    8.  wö-d,  wü-d  Praet.  s.  wöd-am,  wüd-am  ,ich  war* 

s.  wü-d  s.  wüd-am  etc. 

vgl.  skr.  bhüta,        baktr.  büta      vgl.  neupers.  büd-am  etc. 
OS.  uodt,  üd      afgh.  wuh 

Participium  praet.: 

§.  wödh^,  wüdh^  aus  '^bhütaka  adi.  §.  wüdhg-in^ 

s.  wedh§     vgl.  neupers.  büdah  s.  wedhg-eng^ 

davon  Perf.  ind.  s.  wüdhg;-am      u.  Plqpf.  ind.  s.  wüdhg^-it-am 

8.  wedhg-am  etc.  s.  wedhg^-it-am  etc. 

Infin.  8.  widao,  s.  widÄo,  vgl.  skr.  (Gerund.)  bhü-tva. 
Subst.  8.  widi      8.  widi  ^existentia',  vgl.  skr.  bhüti,  baktr.  *buitL 

2.  Praesens: 

S. :  s&o-am  ,ich  gehe,  werde*     sAo-i       85-d       s&o-am       84o-id       sAo-in 
8.:  86-*m  s6-i        sau-d     s6-y&n       86-id         sö-in 

w. :  6&a-am  ,ich  gehe'  J^fi-t 

p-tiew-am  ,ich  gehe  zurück*  p-sü-t 

(cau8.)  p-bü-am  ,ic^  verjage*    (=  caw-iiw-am) :  vgl. 
neupers.:  5aw-am  Saw-e      Saw-ad       baw-Im       »aw-^d        Saw-and 

afgh.:  ö-am  ,ich  werde*   S-  5-i  5-ü  5-ai  5-fna 

08.  (dig.):  teau-ii  ,gehe*        tsau-is     tsau-y        tsan-on      tsau-oth«    tsan-ontiM 
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Praet.  §.  gut-am,  s.  süt-am,  w.  p-sett-am,  (caas.)  p-ä&ud-am,  vgl. 
neupers.  sud-am. 

Part.  §.  Budbg,  s.  sedhg,  w.  p-setk,  (caus.)  p-süetk^  vgl.  neu- 
pers. Budah,  OB.  tsudt. 

Infin.  8.  sitao,  sit;  s.  setaO;  set,  w.  p-äe-in,  (cauB.)  p-äü-n,  vgl. 
neupers.  sudan,  ob.  tsau-n. 

Anmerkung.  Baktr.  su  ^gehen',  (caus.)  ,in  Bewegung 
setzen^,  angeblich  aus  skyu  (akyaothna  ,That^?)y  skr.  öyu, 
öyivate  ^gehen^,  altpers.  siyu  ,einherziehen^  kann  (des  Anlautes 
wegen)  nicht  die  Grundlage  bilden  zu  §.  s.sau  ^werden^;  es 
sind  hier  zwei  grundverschiedene  Stämme  mit  einander  ver- 
mengt worden^  nämlich  dieses  baktr.  fiu  und  dann  baktr.  9U 
^schwellen,  gedeihen',  (caus.)  , stärken,  nützen',  os.  sawin,  suun, 
soun,  (dig.)  isuun  ^gedeihen,  wachsen,  werden'  (vgl.  südl.  x^r- 
sawon  ^Sonnenaufgang',  khardag  sawi  ,die  Pflaaze  spriesst', 
tag.  sü-dzen  ,08  ist  möglich',  suinag  , werdend,  künftig').  Auch 
für  den  afghanischen  Stamm  saw  hat  Trumpp  eine  Vermengung 
zweier  verschiedener  Stämme  angenommen. 

2«  VerzelohnisB  der  wichtigsten  Verba. 

Wir  nehmen  nur  jene  Verba  auf,  welche  uns  eranischen 
Ursprungs  zu  sein  scheinen;  Shaw  folgend  lassen  wir  den  Indi- 
cativ  praes.,  den  Infinitiv^  das  Praeteritum  (Aor.)  und  das 
Participium  praet.  auf  einander  folgen;  statt  der  begrifflichen 
ziehen  wir  hier  die  Anordnung  /.ora  cTotjrewv  vor,  und  zwar  in 
folgender  Folge:  a,  y,  w,  p,  f,  b,  m,  n,  r,  1,  d,  dh,  t,  h,  g, 
gh,  k,  kh,  kl|,  ö,  ts,  2,  ^,  z,  s,  §,  |.  Mit  Vergleichungen  aus 
anderen  Dialekten  und  Sprachen  sind  wir  hier  der  Kürze  wegen 
etwas  sparsamer  gewesen,  bei  einigen  Verben  unterlassen  wir 
dieselbe  ganz. 

ab  ,erreichen,   ankommen,   einholen,   erwischen,   nachschicken, 
verfolgen'. 
§.  fir-a^am        firiitao     fireitam     ürebi^ 
8.  {oT'öb-S'Skm    faraitao     fartitam     (rihi^: 

skr.  äp  (desid.  apSy  Ip«),  baktr.  ap  (erweitert  af-g), 
neupers.  yö/lan,  praes.  ya6am,  yäioam,  os.  yafixn, 
A-yä/nUy  f  Art.  yaft,  yeft;  sarmat.  Eigenname  li^oYo;. 
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aw  yfliesBen  lassen^  weinend 

w.  ni-t2ti7-am     niuton        naudam      niutretk 
s.  n-dc(7-am      niüwdsLO     nitiu^dam    müwd^: 

baktr.  nyäpaf  neupers.  nawldsLUy   nt<t£;idan  ^weinen', 
nlwah  ylamentatio^y  näw  ^irrigatio^ 

aw  jSich  sättigen^  essen'. 

w.  ydw-san  (3.  pers.  sing,  yü-ty  tfl-i)  yltaji  yittam  j/ltk: 
skr.  av  ^erquicken,  sättigen'^  üti  ^Oenuss,  Speise', 
kalasa  au,  acc.  awu,  käf.  eu^  au,  awe,  koh.  pa§. 
laghm.  dik,  aüy  awe  ^Nahrung,  Brod,  MehP.  Im 
Infinitivus  yl-tan  (vgl.  ^trinken',  pi-tan)  haben  wir 
sporadisches  Vorkommen  der  Endung  -tana. 

i,  ya  ,gehen^ 

w.  ni-i/-am   (3.   pers.   sing,   ni-j^-t)     nifZn     nettam     nietk 
^untergehen;  vergehen,  auslöschen', 
(caus.)  ni-{Z-t(;-am,  praet.  noiöwAsjn  ,untergehen  lassen, 
vernichten,  ein  Licht  ausblasen'. 
w.  hüm-i^-am,   inf.  hümiitn,    beständig  verweilen,    sich  be- 
finden', 
w.         *         *         neinam     ni^ng  ,sich  niederlassen,  sitzen'. 

s.  b-«-«-am  (3.  pers.  sing.  b-a«-t)  bezdao  b^tdam  b^hg 
,verloren  gehen,  dahin  schwinden',  min^.  fis,  sangl. 
es  ,kommen'. 

s.  bal-t-9-am     bal^idao     bal^tdam      baledh^ 

s.  wal-i-«-am     waUdao      walütdam     wali^td^ 

,übergehen,  sich  heben,  gähren,  anschwellen,  aus* 
treten,  sich  ausbreiten', 
(caus.)  wal-ei-«-än-am  ,überfluthen  lassen,  bewässern'. 

8.  al-ä-«-am  (3.  p.  s.  al-t-«-t)  alldao,  aletdao  alütdam  almdg 
,zur  Ruhe  kommen,  ausruhen,  darniederli^n, 
schlafen',  vgl.  ,schläfrig'  aleid-i^:  ausser  baktr. 
i,  ya  3.  pers.  sing,  aeiii,  yäüi,  neupers.  ay-ani; 
kurd.  em  und  den  Zusammensetzungen  mit  tu-, 
vi-,  neupers.  war-  ,auf',  kommt  noch  in  Betracht 
die  Erweiterung  ya-g  ,kommen';  s.  walisam  nicht 
etwa  zu  ri,  h  ,rinnen,  fliessen';  neupers.  ä-Ud 
,dahingeg08sen'  (auch  khab-älwi  ^schläfrig'),  inf. 
ä-^ü-dan,  imper.  o-Zat,  drläf 
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ä.  yädh-e^m   (3,  pev9.  Bing,  yddh-d)    yetao       y^tam       yet^ 
8.  yädh-SLia  y^tao       yätam       ithg; 

ykommen^ 
i^.  d6-ic2A-am  d^ldao     d^idam     d^dh^ 

8.  d'ldh'SüOi   (3.  per8.  sing.  d-^A-d)  u.   s.    w.    , hineingehen, 
eintreten'. 
yadh   ^Holz    sammeln    und    im   Kamin   aufstapein ,    Feuer    an- 
machend 
w.  yädh'SLm    yadhn    yadktsim    yadhetk: 

skr.  yat  (aus  yam-t)   ^zusammenbringen,   verbinden, 
vereinigen'?? 

ydld  ,gähren,  wallen,  sieden'. 

w.  ydki'9km     yakSn     yakstsim     yakSeik: 

skr.  yeS  ,kochen',*  Erweiterung  von  yaa  ,sieden',  baktr. 
yehfaüt  ,hervorbrechend,  wallend'?  afgh.  yo^edal, 
ö.  j^a^edal  ,übersprudeln,  gähren,  wallen',  caus. 
ycii-aiO'vl  \  neupers.  ^ö^dan,  i^ö^idan,  zö^idan , gähren,  \ 
sieden,  brodeln,  träufeln,  quillen';  k  vor  §  hat 
sich  in  ähnlicher  Weise  erhalten  in  w.  yukli  ,Stein- 
bock'  (§.  ya^),  von  skr.  yaM. 

yu  (?)  ,beizen,  einweichen,  bestreuen,  würzen', 
s.  ^an-am     yügsio    yilgv^m    yilgg: 

etwa   zu   skr.  yu  ,vermengen,   umrühren',   vgl.  yüs, 
yüSa  ,Brühe*? 

yu'8,  ya-nd  (?)  ,nehmen,  davontragen,  führen,  etwa  fahren': 
8.  yü'S-SLxn      yödsLO       yüd&m    yüdhg 
§.  yO'88'SLm    yöd&o       yodam     ydd^ 
w.  yönd-a,m    yönd&li    yüttam    ^tk. 

t'#/  of  ,trocken  oder  dürr  werden', 

s.  zi-e^rA-am     zicl^tac     zia^tam     zia^tg^, 

(caus.)  zi-^uZ-än-am  etc.  ,trocknen,  dörren': 
baktr.  uz  (ug)-  hü  in  ttg  haeSayäf,  i^iK^xi^Y];  zu  Grunde 
liegt   wohl   eine   erweiterte   Form   hikäy    wie   aus 
l  des  Caus.  und  dem   x  ^^^  Intransitivs  ersicht- 
lich; neupers.  Aa^ldan,  Aa^ldan. 

wan  ,leer  sein',    in  s.  wanao  ,Leerheit,   Eitelkeit,   Müssiggang, 
Faulheit': 

skr.  ündy  armen,  unajn  ,vanU8';  neupers.  wang,  wanu0 
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waz  ,sich  schnell  herausbewegen^  hervorkoramen,  fliegen'  u.  s.  w. 

w.  ni'uz^am  nmz&n         niejftam  mes(t)k 

^herausgehen,  au%ehen^ 

w.  na-umz-Bia        nsLWÜzn  u.  s.  w.  ^aufgehen,  empor- 

steigen, besteigend 

w.  TSirweZ'Sm         rat&azn         r&wezdskin        rAwazeik 

s.  virwäZ'Am        rauTÜAtao    Ta.wükhUiia     rau?tffcAtg 

,  fliegen,  hüpfen,  springend 

w.  (caus.)  r&-vmz-aw-a.m   TAWfizüwn   T€M)azowdBjai   rauztitretk 

8.  (caus.)  TSL-tcaz-än-am  u.  s.  w.  ,fliegen  lassen,  aufsteigen 
lassend 

w.  neL'icäZ'Sxa  u.  s.  w.  ,blasen,  ein  Instrument  spielen': 

baktr.  vaz  ,gehen,  laufen,  fahren,  fliegen',  ni-vaz 
,herabkommen',  fra-vaz  ,vordringen,  fliegen'  etc. 
neupers.  trazidan,  bazldsLn  ,au8gehen,  wehen',  bäz- 
idan,  &äA:&tan  ,fliegen',  nn-wäz  ,hereinblasend,  spie- 
lend' (auch  von  Saiteninstrumenten,  z.  B.  barbuth- 
nuwäz  ,das  ßipßiTov  spielend^),  nu-wakht  ,das  Spielen 
auf  einem  Saiteninstrument'  u.  s.  w.;  afgh.  trofal, 
imper.  waz^ii^  wuzsh  ,herau8gehen',  äl-watcU  auf- 
fliegen', caus.  äl'Wäz-aW'sA  ,fliegen  lassen',  unizal 
,Feder,  Schwinge'^  os.  bazür  ,Flügel'  u.  a.,  kurm. 
bäz,  zaza  wäz  ,Lauf',  bqz-im  ,laufe'. 
wats  (aus  wartf)  ,gehen,  eintreten,  werden'. 

w.  tcätS'SLm  (3.  pers.  sing,  tväs-i)     wäts-n    trittam     irttk 
,to  go,  to  become': 
kaum  mit  dem  vorigen  zu  baktr.  vaz  gehörig;  neu- 
pers.   gardidem,    gaSiaJi    ,sich    drehen,    sich    ver- 
wandeln,   werden,    sein',    skr.    vart,    med.    ,sich 
drehen,   vor  sich  gehen,    einen  Verlauf  nehmen'^ 
vartana  ,Drehung,  Umgang,  Verkehr,  Aufenthalt^ 
baktr.   verefltS  ,ich   wende   mich,   verkehre',   got. 
vairthaUf  lat.  z.  B.  male  res  vortunt  u.  s.  w.?? 
wadh  ,an  der  Hand  fuhren,  einführen,  bringen'. 

8.  dn-ißädh-SLin  dut^;^tao  dutrü^am  dut/^^tg  (§.  diödhdg) 
,ein{uhren,   eintreten  lassen,  Schafe  einpferchen'. 

8.  z-u?ä/fÄ-am  zwäsiSLO  ztrö^tam  zwäst^  ,heraustreten 
lassen,  wegschaffen,  verjagen':  skr.  vah  (aus  vadh^ 
neben  vcJi  aus  vagh  ,vehere'),  z.  B.  in  vadhü  ,di6 
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Heimgeführte,  Braut',  baktr.  vädhayeiti  ,er  fuhrt', 
vademnö  ^Bräutigam';   slaw.  do-tvoditi   ^adducere' 
und    iz-wodtii   ,educere';    mordw.    wäd^a-,    wed'a- 
^fuhren',  wäd'mä  ,Zügel,  Leine',  derem.  wid,  magy. 
vez  ,führen^  (Budenz  Nr.  614). 
wiedh  ,eine  bestimmte  Richtung  gehen  lassen,  auswerfen,  schütten, 
streuen,  ausgiessen'. 
§.  toiedh-am  wiedkdsiO  u.  s.  w. 

s.  wedh-^aia  oder  weidh'Am  %oedhdsLO  loedhdsLm  wedhd^: 
vgl.  dazu  w.  wadh,  s.  wiedh  ,Handhabe,  Griff',  ä.  s. 
vnedk  ,Wasserlauf,  Irrigationscanal',  w.  toädhak 
,Weg,  Bahn',  vgl.  baktr.  vaidhi  ,Wa8serIauf,  Be- 
wässerung', OS.  wiedug  ^Handgriff,  Löffel'  (s.  Ab- 
schnitt II,  1),  skr.  vadhd  ,Streitkolben,  Wurfkeule'; 
zum  vorigen  gehörig? 
toaz  ,mit  Wucht  niederfallen'. 

w.  fodz-am       wcLzn         toafi&m       waftk. 
8.  vmkh'&m     lookhiAO    wokhXKin     wokhtj^  ,to  fall': 

vgl.  skr.  V€i^,  baktr.  vaz  ,wuchtig  und  stark  sein', 
va§ra,  baktr.  vctzra  ,Keule',  altpers.  vazarkaj  neu- 
pers.  huzurgy  guzurg,  afgh.  bitzargy  ö.  zbarg  ,gro8S- 
mächtig',  baktr.  vaegha  ,wuchtiger  Schlag',  vi§ 
,fallen,  fallen',  ni-vikhta  ,herabgeschlagen,  neupers. 
ärwez'am.f  inf.  äwekhtan,  os.  awindzun  (part.  awe%ty 
avghd)  , aufhängen',  kurm.  ä-wei-im  ,ich  werfe'? 
—  Zu  baktr.  voz  , ziehen',  vazya  ,Ladung,  Last, 
gehört  8.  wizj  s.  wez  ,Last,  Fuhre',  vgl.  os.  wazaWj 
uozzau  ,8chwer  von  Gewicht'.  —  öerem.  waz  ,fallen', 
wazalma  ,(Sonnen)untergang'. 
wagh  (waq)  ,bellen,  blöken,  brüllen'  —  arisch? 

w.  wdgh-akm  oder  wdq-Am,  s.  wägh-^m  oder  wäq-BXSL  u.  s.  w. 
wardhi  (?)  ,im  Stande  sein,  vermögen,  können'. 
8.  (3.  pers.  sing.)  wardhe-dy  inf.  wardh-dsko: 

skr.  vardh,  baktr.  vared  ,stark  sein',  neupers.  iöZ-am, 

gu-ti;a{-am  ,convalesco,  adolesco',  neben  gurd  ,kräf- 

tig,  Held'?  —  oder  Compositum  von  war-  ,über, 

unter'  mit  dhedsiO  ,machen'? 

war  ,fliessen,  regnen',  in  den  Wörtern  für  ,Regen'  (Abschnitt  II,  1) 

und  in 
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w.  ra-tütVr,    ra-toir,   s.    rü^wer  ,die   von   selbst   abfliesseDde 
Milch  (der  Kühe  und  Ziegen)? 
war.  Will  ^rollen'  in  der  Redensart 

w.  wul-wätan,   s.   und-setao   ^sich  rollend  bewegen',  (caus.) 
w.   mul'tser&ky   s.  K7ti^&ftgao   ^etwas  wälzen,   fort- 
rollen': 
über  die  Wurzel  vgl.  Pott  II,   3  a,  Nr.  521,  p.  633 
bis  654;   vgl.  auch  s.  wai^m  ,Nebel,    Wolke'   und 
8.  (caus.)  warm-än-Am  ,ich  rühre  um,  drehe';  os. 
biiiiln  ,8ich  wälzen,  ausgleiten'. 
m   ,auf  ein  Ziel   losgehen,   gelangen,   treffen',   caus.    ,in  Gang 
bringen,  kommen  lassen', 
w.  s.  weyau  ,Passgang,  Trab',  weyatv-ln  , Passgänger,  Renner, 

gutes  Pferd', 
w.  feLr-w4y-&m     paru^am     panrettam      parii7<;tk    ,gelangen, 
erreichen,  treffen', 
(caus.)  paX'Wi'W'SLva,  praet.  paru^^atodam  ,erreichen  lassen, 
machen,  dass  ein  Geschoss  trifft', 
s.  (caus.)  way-än-Am  u.  s.  w.  ,kommen  lassen': 

skr.  vt,  veti  ,petere,  aggredi,  pervenire,  obtinere', 
baktr.  vyemi,  vyäiti  dasselbe,  vya  ,via',  vüart 
,viator'  etc.,  os.  wäyun,  wäin,  öäin  ,laufen,  fliessen', 
ra-wain  ,herauslassen »  in  Gang  setzen',  neben 
trans.  wlthin,  wetun  ,gehen  lassen,  schicken'. 
ml  , winden,  wickeln,  aufrollen,  hüllen,  bedecken,  zuschliessen'. 
w.  z-i£?a^-am        zwdin  zu^ettam        zu;etk 

s.  par-t(?^-am     parcridao     partridam     paru^edh^ 
s.  ba-t£;^-am      batridao      bau;idam      bau^edhg: 

skr.  vi,  vayati,  part.  pf.  uta  ,texere,  viere,  tegere*, 
vyä,  vyayati,  part.  pf.  vUa  ,tegere,  circumdare'^ 
pari-vyayati]  os.  (tag.)  biyün  , winden^  flechten', 
8-biyün^  part.  pf.  s-bildt^  s-bidt  ,einflechten'  und 
mit  Vocalsteigerung  und  -g  Erweiterung  al-wiesun 
,spinnen'. 
loaf  ,weben,  flechten,  netzen,  spinnen'. 

w.  trt4/-am  umfn  wöftaLm  tiTu/etk 

s.  M?ä/-am  tüiftao  tmftaLm  ^'>^f^ 

w.  par-ti7Ü/'-am     partott/n        parfm/tam     partijw/etk 
8.  par-u;ä/-am     pariri/tae     parwi/tam     paru^i/tg-: 
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skr.  vabh  (in  wrna-vöbha^  von  Pott  V,  p.  189  be- 
stritten unter  Hinweis  auf  vhh,  part.  ubdhd  ^zu- 
sammenhalten^;  baktr.  ubda^  ^fgh*  ^  ^gewoben^^ 
afgh.  inf.  üd-elf  imper.  uw-ah  , weben';  baktr. 
ufyemi:  ufjiv^;  neupers.  to/'-am,  inf.  bäfiajiy  bäfldaik 
yweben',  "bäf  ^texens,  textor'  (z.  B.  zar-^-bäf)] 
OS.  i&a/un,  ^^fö^f  öafün  ^weben^  Einfacher  Stamm 
skr.  väf  u  yweben^ 

totf  ySammeln,  versammeln,  zusammenrollend 
s.  un^-am     ti^t^tae    tot^^m     vnxt^: 

neupers.  vnSldsLn  ^sammeln^,  skr.  viS  ^ergreifen',  part. 
viSfaf  neupers.  ptrdidah  neben  trijfidah  würde  auf 
tn-^i  hinweisen. 

uns  ^sehen',  caus.  ^sehen  lassen,  zeigend 
w.  (caus.)  fjoia^ü'W'Wai     praet.  wisowAwok 
s.  (caus.)  wis'äri'&m.  u.  s.  w. : 

baktr.  vith  , wissen,  gewahr  werden',  kurm.  de-bise 
,hört'!  bisf  ,hörte,  vernahm,  erfuhr';  neupers.  wie 
ähnlich,  gleich',  u^&ldan  ,ähnlich  sein'? 

ni'WÜ  ,schreiben',  entlehnt  aus  dem  Persischen. 

w.  ne-HTÜT-am,  fi.  ne-tiTäf-am,  s.  na-ti;tiF-am  ,ich  schreibe': 
neupers.  nu-U7u-am,  ni-tin^-am;  altpers.  inf.  ni-piSta- 
naiy,  part.  ni-piStay  vgl.  Ni^ziora,  Ort  in  Karmania 
(Ptolem.);  os.  ni-finssun,  nUßlstün,  part.  ni-ßnat, 
ni-fista;  eigentlich  ,Zeichen  eingraben,  einhauen, 
meisseln'. 

tbin  ,sehen,  schauen,  besichtigen'. 

w.  ti;üi-am     uTtng         ti;tiidam     mnetk 
ä.  u;ln-am      tmntao      trlntam      mnd^ 
s.  wün-tJü.    trondao    unindam     trand^: 

baktr.  vaenämi,  vaenaiti,  med.  vaenaitS,  altpers.  vatna- 
taiy'y  08.  winuriy  unin,  unUnj  part.  windy  und,  zaza 
iffiMa,  kurm.  di-fttn-im,  neupers.  &tn-am,  imper. 
lHUf  afgh.  imper.  wÖ  uünah,  makran,  inf.  gwindagha. 

u)aOy  tt»i  ,werden,  sein',  aus  hhava,  hhü  (s.  oben). 

war  ,tragen,  bringen',  aus  hhar, 

§.  frefr-am  (3.  pers.  sing,  wtr-d)    tcfdao      tmidam       tinid^ 
s.  ti^r-am  (3.  pers.  sing.  toir-A)    wSigAO    lodugam    wäug^: 

Sitiiiiifib«r.  d.  pbil..hitt.  Cl.  XCYI    Bd.  III.   Hfl.  66 
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skr.  hhar,  baktr.  har^  neupers.  tterdan^  in  Zs.  -här- 
dan,  -tmrdan,  -trardan^  -6äjftan,  afgh.  %ct2X^  imperf. 
wfsiiy  part  war;  vgl.  ^träehtig'  w.  trdriingy  s. 
wdr&nj^y  yhsiAij  Bürde'  w.  xüürj  ,-tragend,  -sammelnd' 
w.  8.  -war,  -^wor  (z.  B.  w.  yupk-wär  , Wasser- 
trägerin', 8.  fejs^u;or  ,Holzsammler'):  os.  s-toärg'in 
,trächtig',  uargh  ,La8t',  neupers.  bär  ,Btirde',  -war, 
'Warf  'bär  ^tragend', 
w.  r-iir-am     Tiiran      rordam     ri^retk 

8.  T'ör-sjn     rordao     rdrdam     rordg;  ,die  Hand  ausstrecken, 
etwas  darbieten,  vorstrecken,  zugeben,  ausgleichen, 
das  Maass  vollmachen': 
skr.  pra-bhar^  altpers.  fra-bar  ,herbeibringen,    über- 
geben, vorstrecken', 
w.  ya-war-am     yaiöcm     yau^ardam     yau?aretk  o.  yatreretk 
s.  yanT'iir  öetgAO  ,aussuchen,  sortiren,  eintheilen': 

neupers.  ä-u^ar-dan,    os.    SLWärun,   bau?ärun,   8at<?ärun 
,stellen,    setzen,    zusammenlegen,    aufladen,    auf- 
bewahren';   es   kann   indess   auch   an    baktr.  vor 
, wählen'  gedacht  werden;  vgl.  das  Folgende: 
ward  ^bekommen,  erhalten,  erlangen,  finden'. 
8.  warS-ajn     totdao     t^7i2dam     tvud^ 
8.  ware-SLin     lotg&o     tmlgsiin     wüg^] 

,Erwerb,  Gewinn,  Fund'  s.  wtg,  s.  *wid: 

wie  baktr.  ärbaraiti,  apa-baraiti,  para-baraüi  ,er  tragt 
davon'?    oder  zu  var  ,wählen,  wünschen*,  vcdrya, 
skr.  väiya  ,wün8chenswerth,  Wünsche  erreichend'? 
warz  ,braten,  Qetreidekörner  rösten',  aus  bharz, 
w.  wareS-Skin     wareSn       wareStsun     wareSetk 
8.  wirz'B,m        unrzdao     irtrzdam      unVzdg: 

skr.  bhragg,  bharg,  part.  bhrifa,  baktr.  *barez,  pahl. 
bartT^em,  inf.  br^^tan,  neupers.  6tr?.$tan,  part. 
biriitah,  a%h.  vorM;  neupers.  btryän  ,gero8tet', 
nicht  aus  altpers.  ^  bradana^  sondern  skr.  bradhna 
,gelbbraun,  röthlich';  ,frignnt  hordeum,  deinde 
molis  frangnnt'  (Festus)  —  ein  uralter  Oebranch, 
der  im  Pamir  sowie  in  Indien  noch  jetzt  üblich. 
waraw  ,kochen,  sieden',  aus  *btiano. 

s.  wäraw-s^m     wirewd&o     wtrewdAm     wirewd^: 
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erweitert  aus  hhar,  skr.  hkivr  ^sich  heftig  bewegen, 
wallen*,  wie  lat.  ferveo  und  skr.  hhra-m ;  vgl. 
skr.  bhurvani  ^Wallung,  Strudel*,  hhurag  ^sieden, 
dampfen* ;  neupers.  gu-ioär-am,  inf.  guu^o^tan  ,ver- 
kochen,  verdauen*,  heisst  eigentlich  ^bewältigen* ; 
slaw.  wariti  unverwandt. 
wand  ybinden*,  aus  bhand. 

w.  todnd'Wax     wandik     todatAm     u^andetk 
h,  toind-BLsn      wistsko        unuts^m     wust^ 
s.  toind-san     tm!9tao        wüstsLia     wüsi^: 

skr.  handhy  baktr.  handj  part.  haqta,  neupers.  ftand-am, 
pai-fi7an(2am,  inf.  fro^ton,  pai-u?a«tan,  zaza  (praet.) 
hyst,  08.  battun,  bathin,  part.  basty  neben  bud 
,Verband*  und  (tag.)  bändän  ,Strick*;  brahui 
banda^h  ,Mann,  Mensch*,  aus  altpers.  bandaka 
,gefes8elt,  Knecht*  beweist  die  Knechtung  der 
schlichthaarigen  Aithioper  durch  DaryavuS. 
pa6  ,kochen,  reif  werden*. 

w.  pöö-am  pöi&n       pöftajn       pö^etk 

und  (caus. )  pats-üw-tkux 
s.  pSz'&ra  pekhi&o    pekhiam     pekhg 

8.  pez-Ata  (3.  pers.  sing,  po^-t)    ^zdao      pekhi^m     pekht^i 
baktr.  paXy    neupers.  pcus-am,   inf.  pukhisLUy  pozldan, 
pa;Sldan,  caus.  paz-än-ldsin '^   afgh.  j>aMedal,  caus. 
paiAawal,  os.  fiöirij  ßtsun,  part.  ßxt,  fü%t. 
pats  ,in  etwas  gerathen,  stecken  bleiben,  vom  rechten  Weg  ab- 
kommen*, 
w.  ra-pi'ite-am  (3.  p.  s.  ra-pafj»-t)  rapaf^an  rapa^^nam  rapaA;A(t)k 
(caus.)    rsi'petS'iiW'&m   ,irre   leiten,    in    die   Klemme 

bringen* : 
kaum   skr.    prsL-pad  (desid.    pra-ptV«),    eher   zu  skr. 
pag  ,stehen  bleiben*,  gr.  tcoy-. 
paru,  puru  ,wa8chen,  abspülen*. 

w.  pthm-SLia    purun        porodam    puru^tk 
s.  päro'Bjn     parddao    pdrodam     parodhg: 

baktr.  frava , Waschung*,  von  fru  ,auf  und  ab  fahren*, 
skr.  pru  (Stamm  prava)j  part.  pruta  ,schweben, 
flattern,  schwimmen,  spülen,  waschen*.  Die  Pämir- 

Formen  sind  auffallend. 

•  66» 
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pi  ytrinken^ 

w.  pöw-am  (3.  pers.  singf.  ptt-t,  pi-i)     pitn     pftam     pttk: 
skr.  pihämiy  pibati,  pari,  jn^tdy   im  Zs.  -pl,  -pü  ,trin- 
kend^;    pars.   pöiSn   ^Durst';    die   Infinitivendung 
'tana  wie  in  yi-tn  ^essen'  (s.  aw). 
pu  yblasen^;  2.  ^stinken,  verfaulen^  verwesen', 
w.  puf  f«e^k;  8.  puf  öeig&o  ^blasen'. 
8.  päy-Atti    ^dao    püdam    pedh^  ,verfaulen^ 

vgl.   jVerfault,   verwest,   stinkend^  w.  piitk^   pitk,  &. 

pudhg: 
08.  fu  khanin  ^blasen',   neupers.  puf  ,Hauch^,  puf 

Ä;t«n-am,  zaza  pyf  kSn'a  ,ich  blaset 
skr.  püyati)  baktr.  puySiti  ,er  fault',  skr.  püti,  baktr. 
püiHj  pavcdti  ,Fäalniss',  pahl.  pütak,  pars,  püt, 
kurd.  pit  ,faul';  os.  am-buyun  ^faulen',  am-bud 
,verfault',  fudty  füdt,  fid  ^schlecht,  hässlich'  (wie 
neupers.  gandah). 
purf  ,  niesen'. 

w.  pöri-sjn     pörSan      pörStB.m     päräet\s. 
8.  pürx'&tn     pürxUiO    pilrxtSLm    pürxt^: 

w.  pöräy   §.  purS,   s.  pürx  ,da8  Niesen',    zaza    püreS 
dasselbe;    erweitert  aus   pruj  wie  skr.  pruS  ,aus- 
spritzen',  baktr.  pareS  ,triefen',  neben  skr.  pruth, 
baktr.  fraoth   ,schnauben',   mit  ^  (aus  kä);   afgh. 
prandz  (aus  prang),  armen,  phrng,  phmt^  ,nie8en', 
aus  pra-anf 
pörs  ,fragen,   heischen,   beanspruchen,    die   Gerechtsame    über 
etwas  haben', 
w.  pörS'Sm    pörs&n      p^stam    pör^etk 
8.  pörs'nm.    pöraiSLO     pörsi&m    pörs^: 

baktr.  pareg,  altpers.  parg,  part.  hu-fragta  ,gut  ver- 
hört, tüchtig  bestraft',  neupers.  pttr«-am,  inf. 
pur^ldan,  kurd.  de-pürsim,  zaza  per-en-^^  ,ieh 
frage',  os.  farsun,  färsün  {färsäg  ,Erfor8cher, 
Wahrsager'),  afgh.  pti^^^dal,  ö.  pu)ftedal. 
fon  ,(da8  Schwert)  zücken,  aus  der  Scheide  ziehend 
8.  nal-/on-am     nal/ondao     nal/ondam    nal/emd^: 

nal  ist  jedenfalls  nif  ,heraus,  hervor';  fon,  *phon,  aus 
Span  ,ziehen'?  baktr.  gpä  ,ziehen',  skr.  spand  ,zucken'. 
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ferkh  ^schnauben,  schnaufen,  schnarchen,  niesen  (von  Thieren)^ 
—  arisch? 
w.  ferkh-am,  s.  ferkh-asn  u.  s.  w.;  kurm.  fyrkd  ,rieb^? 

ban  oder  bun  ^werfen,  worfebii  schwingen',  ^aufschaufelnd 
w.  bün^ajn     büng    böndsua    büneik 

vgl.  ^Heugabel,  Worfel'  w.  bun: 

weder  vä  ,blasen,  wehen',  noch  van  ^schlagen'  passt; 
eher  (vgl.  b  aus  dv  in  bär  ,Thüre*,  büi  ,zwei*), 
skr.  dhvan  ,schnauben',  dhvas  ,8tieben,  sprühen', 
caus.  ,8täuben'.  Vgl.  das  Folgende. 

bat  ,un]stürzen,  niederwerfen,  zerstören'. 

w.  büt'SLm  bütsLU  bötta.m  od.  bottB,m     bütetls, 

s.  im-ftaf-am     im&a^tao    im&a^tam  imbät^: 

man  könnte  denken  an  skr.  pat,  baktr.  pa^,  häm-pai 
,fallen,  einstürzen',  caus,  ^niederwerfen,  föllen', 
neupers.  uftädan,  ßtädan;  caus.  Bed.  herrscht  vor 
in  OS.  (dig.)  fadun  ,zerhauen,  spalten',  part.  fast, 
vgl.  skytho-sarmatisch  otöp-icora  *  ovSpo-XTÖvoi. 

ä.  za-&a^-am  *  za&ddam  *         ,stürzen,   los- 

fahren, einherjagen'. 

s.  zi-6än-am  zifcedao  ziiedam  zii^dhg^  ,aufspringen, 
sich  erheben': 

auch  hier  wäre  pat  ,fliegen,  stürzen'  mit  Bewahrung 
der  intrans.  Bed.  anzunehmen ;  os.  fandun  ,wohin 
streben,  erstreben,  wünschen,  gelüsten'. 

w.  zü-&6ciA-am   zixbedhn  zü&önam   zü&öng  ,bersten,  platzen' : 

hier  denken  wir  lieber  an  skr.  bhid,  part.  bhinna 
,findo'. 

■ 

bars  ,schliessen  (z.  B.  Augen,  Mund)^ 

w.  bdrs-Skin     barsSLjn     bdrsisim     barseik: 

weder  os.  (südl.)  am-iarsin  ,verdecken'  neben  baktr. 
barezü  ,Decke,  Matte',  noch  skr.  bhrag  ,fallen', 
part.  bhraita  scheint  zu  passen. 

bram  ,aufreden  (im  Schlafe)'. 

w.  bräm-SLia     bramn     bramdam     brametk: 

skr.  bhram  ,in  (geistiger)  Verwirrung  sein'?  gr. 
ßpd(iii),  fremo,  zaza  6§rm-en-'a  ,ich  weine'? 
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häz  ^schicken,  fortschicken^  gehen  lassend 

§.  bäz-SLia  bekht&o         bökhtsLUi         bökhi^ 

8.  böZ'&m  böhhisLO         bökht&m         bökht^  dasselbe; 

s.  im-&öz-am     unbökhtsio     imbökhisLxn     imbökhi^  ^verachlin- 
gen,  verzehren': 

afgh.  böta\,   imper,    bözah   ^führen,   geleiten'?   baktr. 
aväz,  aus  ava  H-  az  (vgl.  upäZy  paräz)^  vom  Simplex 
aZf  skr.  ag  ,fuhren,  treiben,  bringen'? 
bräz  jtrinken', 

§.  breZ'SLm      brekki&o     brökhiSLm     brökhig 
s.  bräZ'Bjn     brokhXskO     bruMtam     brukhij^i 

offenbar  mit  dem  vorigen  zusammenhängend,  etwa 
baktr.  parä2;  ein  Compositum  mit  az  ist  auch  es. 
niwäzun,  nuäzun  ,trinken',  nttoste  (tag.)  nosty 
neupers.  7iöS  ,Trunk',  und  bedeutet  eigentlich  ,in- 
vehere'.  An  ükr.  bhugy  aus  *bhrug  (vgl.  lat. /t tt^fror, 
alts.  brükan)  ist  nicht  zu  denken. 
bui  ,bergen,  stecken' (?). 

S.  ru-6wy-am,  praet.  ru-&i2idam  ,verbergen,  verstecken', 
vgl.  w.  dhu-u^am     dhowum     dhouxftdam     dhöerietk 

jStehlen' : 
alles  unsicher,  sogar  die  Zertheilung;  neupers.  9-U&1- 
dan  ,rauben'  und  baktr.  dab,  os.  dawun,  für  jenes 
und  dieses  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 
mand  ,umrühren'  (?  das  Wort  ,to  Shampoo'  veretehe  ich  nicht), 
w.  manc2-am  maivdÜL        mand-diam        mmidetk; 

w.  zü-7ndHd'B.m     iixmdndein     zümafiddisim     iümandeik 
,winden,  herumdrehen,  ausringen'  etc. 
indisches  Wort?   skr.   manth   ,mit  Kraft   umdrehen, 
•   rühren,    quirlen',    baktr.    math    ,wendeu,    drehen' 
(vielleicht  in  os.  mith,  nietk  , Schneegestöber'  ent- 
halten)? 
ma7i  ,reden,  meinen',  in  w.  mutr  ,Zauberspruch' :    skr.  nuintra, 

baktr,  mäthra. 
mä  ,messen'. 

w.  püt-mili-am      pütmi^in      pütmoidam      pütmi^ietk    ,nach- 
ahmen,  nachmachen': 
pahl.  pat-7nütan,  pars,  pad-müdan,  neupers.  pai-mudan, 
praes.  fsA-mäy^m  ,abme88en,  ermessen'. 
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w.  ra-mi-am  (3.  p.  s.  ri-99^t)      ram&'n      ramöiiam  ram^tk 
B.  rd-mly-am  (3.  p.  s.  rä-mdi-d)   ramödao   ramddam   ramödh^ 
fi.         *  rasnddao   rainädam         * 

^befehlen,  heiftsen,  lassen': 
altpers.   baktr.  fra-mä,  armen,  kra-maj-y   pahl.  fra- 
fimtan,  p&rs./ra*mlldany  nevLfers.  far-müdan,  praes. 
far^iäy-BJSkj  imper.  far-mä  ^befehlen', 
d.  s.  na-moy-am     nanundao      namätdam     nankudg;    ,8ich 
zeigen,  erscheinen': 
neupers.  na-fnödan,  numüdan,  praes.  na-may-am,  vgl. 
na-möyah  ^Gestalt,  Bild' ;  os.  m-müyxm  heisst  ,be» 
messen,  abschätzen,  rechnen,  zählen'. 
mar  ,mori'. 

w.  mari-am  (3.  p.  s.  mirl-t)      mardxn     fiufrttam      mörtk 
i.  mir-am  (3.  p.  s.  mir-d)         mtdao        mlidam       vmdhg; 
s.  mlr-am  (3.  p.  s.  m<^d)         margao     maugam     maugj^ : 
baktr.   3.  pers.  sing.   mairySitif  mlryeiti,   pars,  mlret 
,moriti]r';   neupers.  murdan,  praes.  nür-am,   part. 
murdf   murdahy   os.  mard;  a%h.  mf al,  parL  maf,^ 
kurm.  mer  etc.   Ueber  das  Wort  Pa-mer  s.  oben. 
mU  von  unsicherer  Bedeutung. 

w.  na-ifi»^am    namiZn    namt^dam    naiiit2etk  ,to  hem'. 
makh  ,to  fight'(?). 

w.  mdA^am    ma^-an     mofttam     moA^etk: 

skr.  makha,  Tupot^oxo«;,  mdkkaayü,  ixoxtfAo«;  (nach  Grass- 
mann); andere  Bedeutung  hat  neupers.  makhidsLn 
,sich  bewegen,  kriechen,  wabbeln,  stecken  bleiben'. 
möi  von  unsichrer  Bedeutung. 

w.  pödh-möif-am  u.  s.  w.  ,anfgehen,  anschwellen,  sich  heben, 
gähren'  (?) : 
paiH'\-ma/chäf  neupers.  ä-mäs ,  Anschwellung',  mo^idan 
,sich  verdichten,  gerinnen'  ?  d.  miSf  s.  inaa  ,stracks, 
plötzlich,  zugleich,  gleichfalls'  ist  mit  Rücksicht 
auf  skr.  makSu,  baktr.  mohi  eher  mif  zu  schreiben. 
mui  ,losmachen,  ablegen'. 

w.  pa(dh)-mefo-am  (3.  p.  s.  pa-mM-t)     ^amitssok    -pamagnam 

pamaAA(t)k 
s.  pa(dh)-m^-am  (3.  p.  s.  pa*m«2^d)     pam^gao    pamaugam 
fAmaug^ 
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w.  (cau8.)  ^pA-mets-iw-am,  praet.  fsmeUawdBxnf  s.  pa-mede- 

ön-Bsn  ^bekleiden^ 
S.  bagh-m&-am    baghmidao     baghmudam     bagbmud^ 
y(Mundy  Augen)  schlieBsen': 
skr.  prati-muö,   baktr.  paiti-muB^  part  paüis-rnukhia 
^beschuht',   pahl.  pat-möhhUm,   p&ra.  pckärmökkian 
.anlegen,  sieb  angewöhnen';  neupers.  mözah,  bal. 
Tfmzttgh  ,Stiefel,  Schuhe' ;  in  d.  hagh-  scheint  eine 
Praeposition  (wie  nagh,  aus  naij  nif)f  kaum  tiirk. 
bogh  .Fessel,  Binde.  Band'  zu  stecken. 
not  .verloren  gehen,  verschwinden'. 

w.  Yuijf-am    naSik    nd§taan    na^tk: 

skr.  3.  pers.  sing,  nägyati^  baktr.  na^eiti. 
nas  .verlieren,  to  lose'. 

w.  fiite-am         nüsasi         ndstam        ni2«etk 
i.  bi-fi&-am     binMao 
s.  bi-ndtf-am     binostao     bind^fam     bitio^t^: 

skr.  nagy  baktr.  nag  .verloren  gehen,  dahinschwin- 
den', vi-noig  .verloren  gehen',  caus.  ,verschwinden 
machen,  vernichten',  auch  .einer  Sache  verlustig 
gehen';  vgl.  §.  no^t^.  s.  nux^  .verletzt,  wund, 
aufgerieben',  skr.  naätcty  neupers.  nait  .perditus', 
neupers.  n^ldan  ,ein  Gebreste  haben'. 
fuu  sangl.  ,bringen' :  skr.  baktr.  nag  .erreichen',  caus.  .bringen'. 
ram  .ruhen,  stille  stehen,  sitzen'. 

w.  püt-rtim-am      pütrtimn  patromdam       pütrtfmetk 

s.  pad-rom&-am     padromdao     padrom&dam      padromM^ 

,auf  halten,  hemmen,  zum  Stehen  bringen'. 
s.  wa-ramb-am  ,stille  stehen.  Halt  machen', 
(caus.)  wa-rami-dn-am  ,aufhalten,  hemmen'. 

skr.  ram  ,zum  Stillstand  bringen,  feststellen',  med. 
,stille  stehen.  Halt  machen',  caus.  ,zam  Stillstand 
bringen',  baktr.  rämäyUti  ,er  beruhigt',  neupers. 
pid-räm  ,1ocub  quiescendi,  consessus',  os.  u-röm\m 
,anhalten,  zurückhalten'. 
rofoM  w.  .das  Wiederkäuen':  skr.  romantha. 
rand  ,ftihren,  gehen  lassen'? 

w.  wA-rand-am      warencUk      wircMam      wir^mfetk    .ver- 
führen, verleiten' 
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Vgl.  8.  r-dn-am     rdndao    rdndam    rändj^  dasselbe : 
pftrs.  räinidan  ^gehen  lassen,  vorwärts  führen^,  neu- 
pers.  r-an-dan,  räy-a«-idan,  als  Causale  au  raftan 
gebraucht;  rad.  ?*? 
rapj  raf'8  ,8ich  bewegen'? 

w.  wfl-re/-«-am     ware/ian      ware/«tam      war«/«etk 
s.  wa-rä/-«-am     wareu^dao     wurwwdam     waröiod^        ,auf- 
hören    sich    zu    bewegen^    aufrecht    und    gerade 
stehen,  stille  bleiben',  s.  ,sich  erheben'. 
w.  (caus.)  wa-ra/i-ttti?-am  ,auf halten,   am  Gehen  hindern': 
Zu  baktr.  *rap^  neupers.  ra/tan,  praes.  raio-am,  makr. 
rowagha  ,gehen',  kurd.  de-r§ti?-im,  rdw-um  ,laufe, 
fliehe'  etc.  —  wa  aus  apa-j   dn:6-  bezeichnet  hier 
das  Aufhören  der  Thätigkeit? 
raö  ,gehen,  sich  bewegen'? 

w.  rai-sjn  (3.  p.  s.  raS-i)  rain  ragdsjn  raAA(t)k 

,gehen'. 
w.  paö-raiA-am  fi6rakhn       paömMtam   paöraXcAetk 

8.  pad-r6Ä;A-am  pa5r(iX:Atao   paördiAtam   paöraA:Atg; 

,(den  Lauf  hemmen)^  einsperren'. 
w.  s.  tse-rci^A  , Aufgang  (der  jSonne)': 

baktr.  altpers.  rag,  rag  ,kommen,  gelangen',  neupers. 
rcwldan,    imper.  ras  ,ankommen,  erreichen'  passt 
weder  lautlich  noch  begrifflich ;  skr.  wag  ,gehen, 
wandern'?     Ist  in  päd-,   baktr.   paitiS-  ,entgegen' 
enthalten  oder  das  obige  patsf  Am  besten  stimmt 
jedoch  riö  (s.  unten). 
rakh  ,brechen,  zermalmen,  dämpfen',   intr.  ,bersten,  reissen,  in 
Stücken  aufgehen'. 
§.  wa-ra^A-am  wruAAtao        wruXcAtam      wru&At^  (int.) 

s.  wa-m^rA-am  waraA;Atao      waraÄ:Atam     waroAAt^ 

B.  war-fa-reijfA-am  warf&ftAtam   warf&^Atam  warf&iAt^ 
s.  wa-ra2-am 

w.  f-nZ-am  (rtln  fri^dam  fritetk  (tms.) : 

Die  Sighni-Form  könnte  fast  verleiten,  das  anlautende 
w  (wa)  zum  Stamm  zu  rechnen,  vgl.  a%h.  wrak 
,zerstört,  in  Ruinen',  baktr.  vraö,  skr.  vragö  ,zer- 
spalten,  zerreissen'  (dazu?  w.  wroklk  ,ovis  Poli 
mas'  ?) ;     besser    stimmt    jedoch     baktr.     rakhg 
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^beschädigen,  verletzen';    w.   frllam   ist  vielleicbt 
in  fr-l^am  zu  zertheilen?  skr.  rikh,  i^ÜTHMf 

raih  ^bersten,  zerplatzend 

8.  p4r4^A-am     pamtao     paritotam     pari2«t^: 

dunkel;  sollte  pa-  zum  Stamme  gehören?  os.fartUh 
,Axt'  u.  s.  w.?    Doch  vgl.  pa-rtn-am. 

reiz  ;Bich  recken^  gerade  stehend 

w.  püt-rüz-am      fütrüzn         patrö^dam      pütrttzetk 
s.  pad-räz-am     padrazdao     padräzdam     padrazd^  ^sich 
des   aufrechten  Standes   oder  Ganges   halber  an 
etwas  lehnen': 

skr.  rag,  trag,  baktr.  raz,  ob.  raznn  ^gerade  richten, 
lenken',  os.  iraznUf  räzän  ,8ich  erheben,  auf- 
wachsen', neupers.  af-räMtan,  praes.  af-räz-am 
heben,  stützen',  vgl.  auch  gu-rözidan  ,gerade  ein- 
herschreiten'. 

riw  ,an  der  Brust  saugen'. 

s.  raw'San    n«7dao     rtti^dam     riwd^  (vgl.  rutvd^  ,Puppe'): 
afgh.    rawaX,    part.    rau^d,    davon    rau^dal    ^saugen', 
armen,  arb-,   also  äran.  *hrab,   aus  *8arbh,  gael. 
srübhf  lit.  sr^juy  ^ita. 

rip  ^beschmieren,  besudeln'. 

s.  roZ-am     rifiskO    riftam    rift^: 

skr.  rip,  part.  ripta;  pars,  {-reftan,  neupers.  ürifiaa, 
fi-r^tan,  firt^ldan,  fireildan,  praes.  fi-r^-am  ,täu- 
sehen,  betrügen',  os.  fa-2t6t£?un  ,betrügen',  faätc?on 
,Betrug' ;  skr.  rqxju  ,Schmutz',  neupers.  riw  jLiat, 
Trug',  aus  altpers.  *raipa.  Die  concreto  Be- 
deutung ,schmieren'  hat  sich  nur  im  Pamir  er- 
halten. 

riö  ,zurückbleiben,    müde   werden,    sich   aufhalten,    verziehen, 
verweilen,  Nachtlager  halten', 
s.  rtVam  (3.  p.  s.  raa-t)  r&'dao         r^am 

r^dh^  ,lagern' 
w.  wa-n'^-am  (3.  p.  s.  wa-re^-t)         waredn       ware^am 

wareÄÄ(t)k 
8.  wa-r^tz-am  (3.  p.   s.  wa-rez-d)     warezdao     war^zdam 
war^dg;  ,müde  werden' 
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Tgl.  ,inüde^  8.  wa-r62-dag;  ,Erinüdaiig'  wa-res-dagl^ 
w..we-refcÄ-gi; 
w.  (caus.)  wa-re^-ütr-am,  s.  wa-retz-d?i-am  ,verweileii  lassen, 
Herberge  geben^: 
skr.  rü  ^leer  machen,  Platz  machen',  part.  riJda 
^leer^,  baktr.  ri6  ^ausleeren,  zurücklassen',  neupers, 
r^-am,  Inf.  r^feAtan,  r&ldan  ,ausgiessen,  fiiessen 
lassen,  ermüdet,  erschöpft  sein',  rezäfiy  rezin 
,fallend,  erschöpft,  morsch';  die  Composita,  z.  B. 
gu-r&-am,  gu-r&Atan , davonlaufen',  sowie  ob.  ligin^ 
liedzun,  part.  lyghd  ,laufen,  fliehen'  stimmen  zu 
obigem  ra£. 

rü  ,zomig  sein,  sich  ärgern',  w.  rii-wai  u.  s.  w.  —  arisch? 
rin  ,auseinandergehen' ? 

8.  pa-mt-am     pai-mdao     pai^»dam    pannd^    ^aufbrechen, 
aufspringen  lassen,  knacken': 
skr.  ri  ,8ich  auflösen',  part.  rv-na  ,aufgelöst,  fliessend'? 

ru  ,bellen,  heulen,  kläffend  verfolgen'. 

w.  wa-rüy-am     wariii'n  waro/dam     warilyetk 

s.  wa-rdtf-am     waraudao     wari^dam      waratidg;: 

skr.  ru,  räuti,  i-uvati  , brüllen',  rava  , Gebrüll',  zaza 
lau  ,Uundegebell'. 

ru  ,8chneiden,  mähen,  scheeren'. 

w.  wa-rün^am  (wanuam)     wartng     warittam     warltk 

vgl.    ,Au8rottung,    Jätung    des    Unkrautes'    w.    rut, 

8.  rilt: 
skr.  m,  lü  ,abbrechen,    abmähen',  part.  ruta;   afgh. 
rcttß  ,ernten',  part.  rau-d  u.  s.  w. 

ruz  ,aufbrechen,  aufschneiden,  aufreissen'. 

w.  rüz-sdsi  (rü3-am)     rizn         rözdam     metk 
s.  raoz'Saa  roodao     raodam    raod^: 

skr.  rüg,  part.  rugyid  ,durchbrechen,  aufbrechen', 
roga  (*rauga)  ,Gebreste',  loga  ,£rdscholle';  also 
auch  baktr.  *ruzf 

raw  ,nehmen',  aus  rabhf 

8.  sa-rdfi-am    sandao    sartidam    saredh^  ,dxXa|xßavto>,  eligo'. 
rudh  ,laufen,  fliehen'? 

w.  rödh-Sim     rödhn     rö'nam     röng: 
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eher  zu  zertbeilen  in  r-ödh-san^  rak-yädh-am  ^ich  ent- 
komme^y  s.  yadh,  ya,  i. 

law  ^reden,  sprechen,  sagend 

§.  löw'&m    Zeu^dao    UwdAm    loiod^ 
8.  leW'Sm    lewdsLO    lewdsm    Imod^: 

neupers.  Zä&-ain,  inf.  /diidan,  läwldan,  2ä/ldan 
^schwatzen,  prahlen^,  a%h.  laudal^  iniper.  wo  lawah, 
kurm.  zaza  lattk  ^Lied,  G^esang',  aus  skr.  rap,  lap 
ySprechen^ 

Uv)  ^schlüpfen,  gleiten'. 

w.  liW'9Lm     liwn     ^it^dam     Zitretk: 

vgl.  das  obige  rip  ,schmieren*? 

likh  ylecken^ 

w.  likh-sm     lUchn     likhiaxn    likheik: 

neupers.  ^ara  passt  nicht  im  Auslaut;  vielleicht 
aus  dem  Indischen. 

lüdh  ^(Pfahle)  einrammend 

w.  lüdh'Skm     liidhasi     lothiAm     lüdhetk. 

lud  yFusstritt'   (Xi^)   in   w.  lüö-ttting,    s.  lüi-dhädao  ^Fusstritte 

geben'. 
da  ;geben^ 

&.  dhi'SLm  dhSdsLO     dhadam      dhadj^ 

8.  dhä-m  (3.  pers.  sing,  dhl-d)     cIAödao     ciAödam      dhadj^] 
s.  pa-ra^dAd-m  parai2A^ao  u.  s.  w.  , ver- 

kaufend 
w.  ra-nd-am  radAdn    ra^tam        ratk 

,geben^ 
w.  pü-rü-ncl-am  pttrüng    para^tam    pürütk 

,  verkaufen': 

skr.  dä-dä-mij  baktr.  da-dhä-miy  3.  pers.  sing,  da- 
dhäiti  und  däiti,  neupers.  di-ha-m,  imper.  dihy 
inf.  dddan,  kurd.  di-m,  zaza  dd-iua.  In  w.  rand- 
suche  ich  baktr.  fra-dä  mit  Erweiterung  durch 
-an,  vgl.  08.  rättun,  rädtun,  aus  ra-tatun,  ra-^datun; 
aber  vielleicht  steht  näher  baktr.  rä,  part.  rata, 
so  wie  räd,  neupers.  -räsfan;  in  s.  w.  para--  kann 
auch  die  einfache  Praeposition  para  enthalten 
sein. 
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da  ,macheDy  to  strike',  impera.  ,eB  wird^ 

fi.  dhdda-m  (3.  p.  s.  dhS-d)     dhSdskO  dhädam    dhaih^ 

8.  dhä-m  (3.  p.  8.  dJd-d)        dhäduo  dhädam     dhadh^ 

w.  di-san  o.  di-m  (3.  p.  s.  di-t)   dtin^  ding     dikhiam    dietk 
8.  (cau8.)  dhetf-Qn-Brny  w.  (cauB.)  dl-Uw-sm  ^machen  lassen, 
yerursachen^: 
skr.  dä-dhä-mi,  3.  pera.  sing,  dadhätif  baktr.  dadhäitiy 
neupers.  ni-Aa-m,   inf.  ni-Addan  ^abscondere',   ni- 
hän   ^abditas'    etc.,    kurm.    da-in-im,   praet.   ddni 
ylege,   stelle  hin',   zaza  deyine   ,es  geschieht',   os. 
idäyun  ^beginnen,  ins  Werk  setzen';  min^.  doham 
,facio'. 
dam  ,binden  (Augen,  Mund),  schliessen,  zndecken'. 

fi.  bi-dA^-am     bicJAemdao     bidA^mdam     hidhemd^: 

denom.   von  *dhem  ,Fe8Bel,  Verschluss',  skr.  dämä, 

-däman,    neupers.    däm,    kurd.    daf,    zu    skr.    da 

,binden,  fesseln';  syrj.  dorn  ,Band,  Strick'^  dovna, 

wotj.  dumo  ,binde'. 

dang  (baktr.  dank  ,lehren,   zu  wissen  geben'?)   in  w.  dang,   s. 

dofig  ^Kunde,  Ruf,  Ruhm'? 
dam  ,drücken'? 

w.  war-dA^nz-am     wsirdh&nzn     wardhegntan     wa,rd?iäkh{i)k 

,niederdrücken,  unterjochen,  zähmen,  kirre  machen' : 

skr.  dang  ,beissen,   kneifen,  drücken',  part.  dangita, 

da§(a  (bedeutet  auch  ,dicht  gedrängt'),  baktr.  da- 

dangi  ,biss]g',   os.  däsun  ,beissen,   schneiden,  ra- 

siren'? 

dabh*,  daf'8  ,Eindrficke  haben,  gequetscht  sein'  2.  ,einen  Profit 

machen,  gewinnen'  etc. 

w.  na-(2A«/-«-am  naMetosau     nsdhawdBm 

nacZAo/k 
s.  nA-dAi^«-am  (3.p.s.-€{Aatr«-t)    nadhewdao    uidhewdam 

niMewd^ 
w.  (caus.)  na-dhefa-äw-amy  s.  (caus.)  na-c2AamA-a»-am  ,Ein- 

drücke  machen,  kerben', 
s.  dhaf$-dhädao  ,to  hem': 

skr.  dabh  (desider.  dips  schaden  wollen'),  baktr.  dab, 
dav  ,schädigen',  os.  nü^ä-dtitoün^  part.  -düft  ,zer- 
reissen'  etc.??    Für   die  Bedeutung  2.   ,to   profit' 
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zerlege  ich  das  Wort  in  nadh-efs-amf   d.  i.  neu- 
pers.  nad  ,Qewinn,  Zuwachs'  und  ap,  afq  ^nehmen^ 
Die  BedeutuBgen,  welche  Shaw  angibt,  sind  schwer 
vereinbar. 
dar  ^spalten,  zerreissen'. 

s.  Z'dMgh'dkXn     zdakhXAO     zddkhtBkXSi     zdcjchi^    (intr.)   ,anf- 
springen,  reiesen,  berstend 
(cauB.)  Z'dardh'än'&ia  u.  s.  w.,  vgl.  därz  ^Bruch,  Spalt, 
Loch,  Oeffnung': 
baktr.    dar,   part.  dereta,   neupers.  dakhldAU,   neben 
darrldan,  dirrldskn,  zaza  dyr-n-SL  ^zerriss',  ^fgh.  däjral, 
dar  ^halten,  fassen,  ergreifen',  2.  ,aushalten,  ertragen,  empfinden, 
hegen,  haben'. 
8.  dhör-a^m     dheigaLO    dAaugam     dhaug^ 

vgl.  die  Phrasen  khug  dhöreLm  ,ich  habe  Furcht',  pöi 
dhöram  ,fa8se  festen  Fuss'. 
yr.  vfBrdMr-SLm     weAhilm        wadAordam     -wxxdhureüi 
B.  wa-dA(^-am     wactAordao     wac/Aordam     wadhord^      ,er- 

greifen,  festnehmen'. 
8.  zsL-d&r-SLm        zaälgao  za(2i2gam         zBdiigj^  ,heraa8- 

fassen,  auswischen,  fegen,  kehren': 
skr.  dhar,  baktr.  altpers.  dar  (1.  pers.  sing,  dörayämiy) 
halten,   festhalten,  aushalten,  verweilen,  besitzen, 
haben',  neupers.  (2ar-am,   inf.  (2ä^tan,  A%h-  loriXj 
OS.  (iarun,  lactärün  u.  s.  w. 
darz  ,nehmen,  mit  der  Hand  fassen,  herausnehmen,  bekommen', 
w.  dürz'9iXXi     dilrzTL     <Jöidam     efo'Mg 
§.  B.  dürz-Km  oder  cZors-am  u.  s.  w.: 

baktr.  darez  ^befestigen,  festhalten,  fest  sein',  dareza 
,Fessel,  Bande'   (altarmen,  dariza  ,Ve8te'    in  an- 
tiken Ortsnamen),  neupers.  darz  ,sutura  vestis'. 
8.  dherZ'Bxa    dhäkktao    dhakhia,m     d/iakh^  {mit  wiir)  ^huf- 
laden^  anhängen': 
baktr.   drag,   part.   drakhta   ,fe8thalten,    festmachen, 
behaften';  vgl.  oben  dar. 
dato   ,sich   heftig    bewegen,    laufen,    rennen'^    caus.   ,8chütteln^ 
schwingen,  worfeln', 
w.  vri-dhäw'&m     wicfAain     widhettSLOi     widheik  ,reiten,  ein- 
herjagen'. 


C«iitnüui*tifleh«  Stadien.  871 

8.  (cauB.)  daW'än-^m  ,da8  Pferd  anspornen,  galoppiren', 
2.  ,Erde  aufwerfen,  aufschaufeln,  worfeln': 
skr.  dhaVf  neupers.  dawldAUy  part.  dawän^  caus.  da- 
fi7ämdan,  (iat&andan,  a%h.  ^ti^edal,  caus.  Iwnftal 
(imper.  wo  Iwansh)]  es.  düg  , Wettlauf  zu  Ehren 
der  Verstorbenen';  dauäg  yEngeP,  fi-dinäg  ,Herold', 
rSirduyun  ^irre  gehen';  vgl.  du. 

ckz  ^ertragen,  leiden,  dulden'. 

s.  dhtZ'Bm    dhizdsLO     eUliardam     dhtzA^: 
aus  dUrz,  darezf 

dtS  ,kennen,  in  Erfahrung  bringen,  wissen', 
w.  cfiif-am     diin    dt^tam     dtifetk: 

skr.  dkiS  ,Aufmerken,  Andacht',  neben  dhl  ,Ein- 
sicht';  neupers.  an-th^  ,8innend,  gedankenvoll, 
gesinnt,  besorgt',  andi^dan  ,erwägen,  denken,  ge- 
denken, besorgt  sein';  (entlehnt)  wotj.  dySo  ,wissen, 
verstehen,  kundig  sein',  dySem  ,gelehrt',  dySeto 
,Iehren'.  —  os.  däsnü  ,klug,  kundig',  aus  baktr. 
daHna,  skr.  ddkSiiia,  dakSa, 

dtdig  ,schauen,  anblicken'. 

w.  didig-s,m     didign     dJdigdajn     didigetk: 

neupers.  dtdah  (pl.  dtdag-än),  armen,  pahl.  ditak, 
afgh.  lldali  ,sehend,  gesehen',  von  baktr.  ck,  3.  pers. 
sing,  didhäiti,  part.  daidhyant. 

din  ,leuchten,  flimmern'? 

w.  fudhing-Sim     pidAtng     pidAnnam     pidhnei)^: 

^g^'  yaghnöb.  palding  ,ein  Stern';  skr.  cfe  ,dahin 
schiessen,  Strahlen  werfen,  scheinen',  dina  ,Be- 
wegung,  Flug',  Sivo<;',  dina  ,Tag'. 

dikh  ,lecken'. 

s.  4^6kr'Bm     4f^iktaß     ipuktsan    ^Mifetg: 

im  Wakhi  entspricht  likh;  der  Dental  jedenfalls  ur- 
sprünglicher als  der  Labial  (vgl.  dingua  und  lin^ 
gua)y  in  der  Mitte  liegt  der  Anlaut  r  in  skr.  rik 
(*righ)j  wozu  wohl  auch  skr.  gihva  ,Zunge',  (aus 
*  drighvä,  vgl.  äin.  ^o  ,lang',.  aus  *dr%ga)  gehört. 
Die  wortschaffende  Malerei  durch  Laute  hat  Ge- 
bilde erzeugt,   wie  z.  B.  mong.  dologha-xo,  ttirk. 
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yalaq-mtiq^    tttb.    Idng .  pa    ,Iecken'    (neben    Igags 
yZunge'),  worin  Aehnlichkeit  unverkennbar. 
diüch  ^bewerfen,  bestreuen^  einweichen'. 

w.  dhUJch'&m     dhükhn     dhokhUim    dkükheili: 

neupers.  an-cteu?, bewerfend,  Mörtel,  Cement',  an-düdan 
,be werfen,  überziehen,  bekleiden^?  w.  dhüng^  s. 
dhomg  ,  Sprenkel,  Dohne^?  neupers.  du«idan  ,über- 
tünchen'?  —  Schwerlich  zu  skr.  dih,  pari,  digdha 
,bestreichen^ 
dukh  in  §.  m-dolcht^  ,Leiden8chaft' :  vgl.  neupers.  sai-düh  ,Traurig- 

keit'?  am-^uMtan  ,heftig  begehren'? 
duz  ,melken'. 

w.  dhtts-SLm      dhUsn         dJiögnsun     dhökh(t)k 
8.  dhauz-Axa    dhaud^o     dhaudsLm     dkaud^: 

skr.  dvJi  (dugh),  part.  dugdha,  desider.  dü-dukia 
,herau8Z]ehen,  melken',  neupers.  cfo^am,  inf.  d^kk- 
tan,  cio^idan,  cZö;^dan,  fe^^tdan  ,ziehen,  melken', 
an-cIoMtan,  praes.  an-ctez-am  ,an  sich  ziehen,  Ge- 
winn ziehen',  kurm.  Ae-dui-im,  ^h.  ^wo^al  etc. 
Mit  l  anlautende  Parallelen  in  den  nordischen 
Sprachen,  z.  B.  öerem.  lii^fem,  syrj.  lysta^  suom. 
lypsän  ,melken',  mordw.  lotoso,  loftsa  ,Milch'.  — 
s.  eZAa?/dao,  §.  (2Aiitdao  aus  dh^i&o, 
duz  ,sich  erheben,  aufstehen'. 

s.  m-dÄZ'Bjn      inc2^idao     incfatidam     mdaud^ 
g.  an-(26z-am     andtitdao  ,aufstehen,  erwachen', 
s.  (caus.)  \n-dauZ'än-2Jaj  praet.  mdauzändBxrk  ,aufwecken': 
kaum   durch  ümsprung   des  Anlautes  zu  w.  giz  ge- 
hörig; Ursprung  ebenso  dunkel  wie  in 
dego  ,in  die  Höhe  bringen,  grossziehen'. 
w-  deg-^jn     degoBJi     degdam     degaili: 

etwa  in  de  -\-  ga  zu  zertheilen?  skr.  daghyaii  ,reicht 
bis  an  — ',  daghna  ,von  Grösse  — '?  lit  dygti 
,aufgehen,  keimen',  daigis  ,das  Aufgehen  der 
Saat'?  mong.  degedu  ,erhaben,  höchst',  degdeikü 
,in  die  Höhe  gehen'? 
du  ,machen',  2.  ,reden',  3.  ,antreiben,  in  Bewegung  setzen'. 
8.  par-(2Aat<-am  pardMdao  f&rdküdam  par^/A^dh^  ,Ge- 
berden  nachmachen,  nachahmen'. 
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B.  WBT-dhau-am     wardhidsio     warcUüdam     WArdhUdhj^ 

^aus  dem  Schlafe  redend 
8.  cW-am  dßtao  detAm  det^, antreiben', 

w.  aLn-diwat  ^Fluch,  Verwünschung': 

baktr.  du;   ^antreiben'   os.   ar-c^i^in,   part.  ar-dyd.  — 
w.  andiwat  könnte  man  auch  and-iwat  abtheileu; 
von  türk.  €md  ,£id'  und  aio  ^esBen',  wie  ob.  ard- 
khm'un. 
w.  Bü-c{A%*am    südhiim    sac2Aotdam    südAliyetk , erscheinen, 
sich  zeigen': 
baktr.  div  ^leuchten,  scheinen'  passt  nicht;  dho  ,ein-' 
und  ya  ,gehen'?? 
w.  wüz-<2/-am  (3.  p.  sing,  wüz-dit-id)     wxkzduk    wosdcndam 
wuzc^ietk  yauswaschen': 
neupers.  zi-(2tidan,  praes.  zi-däy-Atn  ^reinigen'. 

dh^okh  ,kratzen,  jucken,  gierig  sein'. 

s.  dkgokk-BLTn     dhgokhtao     dhgekhtsjn     dkgekhtj^: 

mit  dh'  zusammengesetzt?  eher  zu  w.  dgör  ,Finger- 
nagel',  lit.  dyg  ^stechen'  (s.  oben). 

draw  ,nähen'. 

w.  dröw7-am     dröwn     dratoäsLm     drafk: 

skr.  dar-hh  , verknüpfen,  verflechten,  binden'?  kurm. 
de-drft-m,  aor.  drü  ,nähen'. 

draw  yschneiden,  abmähen,  ernten'. 

w.  drdW'-Bxa  (3.  p.  s.  dri7-t,   drt-t)     drün     c2r6ttam     dreien 

neupers.  diraw-Bmy  inf.  diratoldan,  <2t/rudan,  cJi^ridan 
,abschneiden,  mähen',  dirmo,  dirü,  diratoS,  dirud 
,£mte,  Schnitt'^  kurd.  (Garz.)  tZru>m,  dru-kem^ 
aor.  drü  ,mähen',  erweitert  aus  dar  ,rei88en, 
trennen',  vgl.  baktr.  yava  dereta  ,gemähte8  Korn'; 

drup  ,kratzen,  ritzen'. 

w.  drüp-am     drüpn    dropi&m    drüpeik: 

aus  dra  (dar),  dm  ,reisBen,  trennen',  mit  -p  wie 
gr.  dpOxTio  ,kratze,  ritze,  verwunde',  3pu^<;  ,eine 
ritzende  Dornart';  altpers.  Frauennamen  ApumjTi^, 
ApuTCTjTiva.  Der  altpersische  Volksstamm  Apoicexoi 
etwa  ,Schnitter'  zum  vorigen? 

Siteungsber.  d.  pbU.-hist.  Ci.  XCYI.  Bd.  m.  Hft.  66 
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tab   ^winden,    drehen,    wenden,    biegen,    unMchlagen,    flechten, 
spinnen,  schlingen,  Knoten  machend 
w.  tou7-am  tawn       tow-karta^m     tow-khöik 

§.  teb-am  tebtAO     ^tam  tebdj^ 

8.  täb-Skta  (3.  p.  B.  tlp-t)     tipiAO     Diptam  ^'ptg 

8.  (caus.)  tab-än-am  u.  s.  w.: 

neupers.  fäi*am,    inf.  ^ä/tan,   töfrldan,    tawid&u  ,tor- 
quere  filum,  vertere',  tafnah,  tafln,  tablnah  ,Spinnen- 
gewebe^,    taftah,   taftik,  tiftik  ,SeidenBtoff,  Tübet 
{ivBSiz,  taffetasy,    tob  ,Flechte*,   ta  ,Falte,    Fach*; 
OS.  thabin  , Webgarn';  samoj.  (Jen.)  tä'u  ,Flechte', 
taorado,  öerem.  ^ödam  ,ich  flechte'. 
tab  ,brennen,  heise  sein,  heiss  scheinen  (von  der  Sonne)'. 
§.  tebsLia         tebdsLO 
8.  thautkUi       f^idao      thiidam     ^edh^ 
w.  thatt&m       thau&k     thetiam     thetk 

(caus.)  thi-iiW'-amf  praet.  thäwowdam^  s.  (caus.)  thaw- 
än-am  ,verbrennen,  erhitzen', 
w.  ü'tob-am     s^ptao     s^ptam     stipig  ,braten,  rösten': 

skr.  baktr.  tap,  part.  tapta,  haktv,  faftn,  os.  thiwde, 
8.  thawd,  neupers.  taft,  praes.  neupers.  täb-axa, 
inf.  täf tau,  ^ä&idan,  fätmdan,  caus.  tö&andan, 
täwänldan*,  w.  s-^oi-am  mit  ug-  wie  im  Osetischen? 
skolot.  TaßcT{,  'EcTia,  nach  Zeuss  ,die  erwärmende, 
Feuer  schafie.nde';  TaßtiQvof  (Ptolem.),  Bewohner 
heisserer  Niederungen? 
tamb  ,PfahIe  einrammen*. 

8.  tamb-axii     tambdao     tnmbdam     tambd^z 

skr.    stumbk    ,8tabil]re,    fulcire,    infigere'?    mordw. 
tomba  ,  stampfen,  stossen'? 
top  ,schütteln,  rütteln,  schleudern,  Erde  aufwerfen',   intr.  ,8ich 
schütteln,  schwanken', 
w.  täp-am         tapan  toptam         f^qietk 

8.  pa-Mo-am     pa^odao     pa^dodam     pa^ood^: 

neupers.  tambldan  ,Bich  hin  und  her  bewegen,  beben'; 
tüf  ,B6wegung'?    os.    thawiu,    thaun    ,au8werfen; 
säen',  ^Aauinäg  ,Saine'? 
tanS  ,Schafe  einpferchen'. 

w.  ton^-am    tanAn     ton^ttam     tonetk: 
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auB  ta'(?)  und  baktr.  m^  3.  pers.  sing.  naySiiiy  skr. 
ndyati   ,ducere'?    vgl.  auch   S.  (praet.)  pi-mh'dain 
,zog  an,  bekleidete'? 
tak^  taö  ;gehen,  wandeln,  schreiten,  fliessen,  rinnen,  fortgehen, 
eilen'  —  im  Wakhi,  analog  dem  nenpers.  ifüdan,  unter 
gewissen   Formvariationen    auch   ,sein,   sich    befinden', 
mit  dat.  ,haben'  (z.  B.  Bl'fef\  tilgtet  etc.). 
s.  tadz-a,m  (3.  p.  s.  tiz-d)     ftgao      tiligsm  <^i'g§ 

5.  t(-B,m  (3.  p.  s.  fi^'i)  tidao      ^utdam  tuid^ 

w.  ^^'-am  tuksxi     taghdBia  talch(i)k 

ygehen'. 
t&'Am  (3.  p.  s.  ^-ei)  *        tüdsdn  (^am)    füti^etk 

jsein*. 
s.  (caus.)    tadz-än-san    oder   teda-än-axa  ,fortgehen  lassen, 

senden,  verjagen,  beseitigen', 
w.  s-/t7^-am  *     s^jyan  oder  ütilin     sfattam         sfatk  dass. 
8.  na$-ff-am     na$^dao  na§ft2i'dam     nsL^iiid^ 

8.  nax-^-am     i\»yügao  na^^ägam     nax^^ig^ 

,herauskommen,  aufgehen,  auf  etwas  steigen,  los- 
stürzen', 
w.  <ö^-am     tö'^n     fö^tam     fö^etk    ,8ich   bewegen,    den    Ort 
ändern,  ausweichen,  wechseln,  sich  verändern', 
(caus.)    ta6-UW'SLn\    ,bewegen,    verschieben,    wenden, 

verändern' : 
skr.  tak  ,dahinschicssen,  eilen',  part.  takta^  vgl. 
TsxTO-caxat  (taktä  ^akä)  bei  Ptolem.,  Name  tür- 
kestanischer  Reiterhorden  im  südlichen  Altai,  os. 
thaghd  ,schnell,  eilig';  baktr.  ta^,  3.  pers.  sing. 
taöaiti  ,laufen',  taka  ^laufend',  ,Lauf,  Wasserlauf', 
w.  tuk  ,Lauf,  Trab',  pahl.  tak  ,EinfalI,  Razzia'; 
nenpers.  täz-sun,  inf.  tükkisLU,  ^ä^ldan,  caus.  täzänl- 
dan;  os.  thox  ,Sturmlauf',  tJiaxin  ,fliegen',  tha^in 
,fliessen',  thug,  thok  ,rinnendes,  Blut'  (skr.  sn-tüka 
,eilend,  flüchtig');  mit  w.  tö*^-,  vgl.  poln.  tok 
,Drehung,  Walzung,  Wendung,  Getriebe,  Gang, 
Verlauf,  Veränderung* ;  in  w.  »-tily  verleiht  das  s 
dem  Verbum  transitive  Bedeutung  (vgl.  oben 
S'tip);    mit   S.  na^-ti  vgl.    skr.  (ved.)  nh-tak  ,auf 

etwas  losstürzen,  anfallen'. 

56* 
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w.  föj-am     Win       töSiAm     töSetk 

8.  tu-am      tisiAO     tlsiajoi     tist^   ^laufen    lassen^   ausleeren, 
ausgiesBen': 
baktr.  taJchS,    ei^i-takhä   ^giesBen'^   vom    vorigen    mit 
i  erweitert;   s.    tu   (wofUr   wir   fax   oder   Hx   er- 
warten) muBS  anderen  Ursprungs  sein. 

tai  ^ziehen,  anziehen,  zerren',  ,(Tabakrauch)  einziehen'^  ,(LinieD, 
Striche,  Risse)  ziehen'. 
L  Mi-am     ftifdao     ftidam     tiid^ 
s.  tä&-&m     ^tidao     ^tidam     ti&d^i 

neupers.  ^azldan  jherausziehen,  wegschleppen',  ta»4l' 
dan  , ziehen,  spannen,  würgen',  skr.  tafM,  baktr. 
taiih ff  oder  aus  *tarzj  vgl.  lat.  trc^h-,  slaw.  frzg-j 
mordw.  targa"  ^ziehen^  strecken,  recken,  dehnen, 
spannen'? 

tardh(f)  ,to  strike'. 

s.  tdrdh-Bm     takhia^     takhia,m     takhi^: 

skr.  lad  (aus  tard)  ^zerstossen,  anstossen',  tarh  ,zer- 
malmen,  zerquetschen'? 

turf  ,anstossen,  zerstossen,  mit  dem  Fuss  anstossen,  straucheln', 
s.  turf -a,m     turf t&o     turf t&m     turft^: 

skr.  *  trup  ,zerbröckeln*  ?  kurm.  ferb  dim  ,ich  schlage'. 

tui  ^schneiden,  beschneiden,  abschneiden', 
w.  tUi-9km     tüSn         toSisLin      tüSetk 
s.  tüX'Bxn     ^uxtao     fü^tam     tuxi^: 

baktr«  tui  (in  upa  taoiayeiti  ,er  scheert  ab,  rasirt'), 
aus  tukhS. 
tranj  ^drücken,  schnüren,  würgen'. 

w.  frafi^-am     tran^an     ^ran^dam     tTakh{i)\ii 

vgl.    w.    tarang,     s.    türang    ,Sattelgurt' ;     neupers. 
tora?i^ldan,  hirun^ldan;  dazu  alts.  fhringan,  altn. 
ihrüga,  gr.  Topa^-? 
treu  ,zittern,  zagen,  scheu  sein'. 

w.  wi-fn-n-am  (3.  p,  s.  -^'^A-t)    wiermn   wifrithtam    wi<nng 

(caus.)  wi-fri-iki?-am,  praet.  wiM'oti^am 
8.  in-frä«-am  (3.  p.  s.  in-^m-t)  in/mtao   intröstam    introitj^ 
(caus.)  in-^r^-dn-am  ,scheu  machen,  schrecken', 
vgl.?  ,Ruf  des  Antreibens,  husch!'  w.  s.  za^eran: 
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Bkr.  ir(u,  baktr.  tare^,  altpers.  targ^  neupers.  tars, 
08.  thara,  afgh.  tarh  u.  s.  w.,  part.  skr.  trcuta, 
baktr.  tarsta;  neupers.  taraän,  tarsnäk,  tarsäj 
kurd.  tersök,  teraofiek  ^furchtsam',  ob.  thirsäge  etc. 
In  8.  treis',  skr.  trasyämij  Tpetw? 
tj'iis  ^bespritzen'? 

w.  8-6*d»-ain  u.  a.  w.  ^bespritzt,  kothig  sein'? 
s.  za-^cM-am     za^re«tao     ze^rü^tam     za^ru^t^. 
hadh*(f)  ^sitzen,  verweilen,  säumen,  zurückbleibend 
w.  hdl-am    hdlik  etc. 
8.  Aä2-am     Ao^tao    Aä«tam    Aä^tg: 

neupers.  hol  ,Stand,  Ruhe,  Käst,  Geduld'  —  ist  viel- 
leicht doch  arabischen  Ursprungs. 
gaö  yWanken,  beben'. 

w.  (/d^-am    gaön    ^a^tam     ^adetk. 
gakh  ^hangen,  befestigt  sein,  stecken'. 

s.  in-gäkh-a-SLin     ingakhiako     in^aütam     in^aftAt^ 
s.  (caus.)  in'gdugh'äri'Skm  ,auf hängen,  einstecken', 
vgl.  s.  ns^ghdkh  ,Deckel,  Sturz'. 
gam  ,gehen'?  in  s.  in-gom  ,verwichen,  unlängst,  neulich'. 
giz  ,aufstehen,  sich  erheben'. 

w.  ^-am    gizn.    ^özdam    göz^ 

w.  (caus.)  giz-iiW'fkmy  praet.  ^tzotc^dam  ,aufwecken': 

baktr.   khizj    neupers.    AAez-am,    inf.   Mä«tan,    afgh. 
iftatal,  imper.  X;A^^ah,  caus.  Ä^Ae^-aw^^al,  os.  x^^^^; 
X&un  ,sich  erheben,  aufsteigen,  aufspringen'? 
göf^s  ,rennen,  galoppiren'  (vgl.  iokh). 

w.  jfö/tf-am  etc.,  (caus.)  göfa-Uw-wsk. 
gu(f)  ,bedecken,  verschliessen'. 

w.  gatV'9,m  (3.  pers.  sing,  ^fi-t,  ^i-t)    gün    ^röttam    ^ötk 
vgl.  w.  ghüdh  ,Dieb'? 

skr.   gtA   aus    *gthdh   , verhüllen,    bekleiden',    gu^ 
,verwahren,  verbergen',  baktr,  gu-z,  altpers.  gudy 
X€u6(i>,  baktr.  gufra  ,verborgen,  tief,  neupers.  m- 
oder  niA-  huftan, 
gyeth,   &6dk  ,au8werfen,    ausstreuen,    besprengen,    Samen   aus- 
werfen, pflanzen'. 
s.  gy6ih-9km  oder  gWi-Bm    gyiüiiao  oder  yithd^o  u.  s.  w, 
w.  iedh-9,m  oder  iödh-aaa  u.  s.  w. : 
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08.  al-^^i^^in,  sA-gk^tun  ,mit  Schimpf  bewerfen,  ver* 
fluchen'  ? 
ghar  ^versohlingen^ 

w.  nei-ghar-aja     neighern    neighardsjn    neighareik,: 

baktr.  gar,   neupers.  ä-ghär-y    afgh.  n-ghaty   skr.  ni- 
gavy    ni-gir;   kurd.    da-wlr-nm    ,voro',     os.    toiUdn, 
(dig.)  ang-wielvaiy  neupers.  ?  u;drldan. 
ghat  ^erreichen,   anlangen^   einholen,   erlangen,   bekommen,  er- 
werben*, 
w.  ^Aa^am  oder  ghöt-9km    ghatik  oder  gkotsu  .u.  s.  w.: 

skr.  gadhy   rom.  ged  ,feBthalten,  fassen,  raffen,  sam- 
meln, sparen';  engl,  to  get. 
ghir  ,sich  drehen,  herumwandeln,  durchkreuzend 
w.  ^Älr-am     (caus.)  ghlr-iw'SLm 

s.  gkir-S'&m   gherds^o  gher d&m   gherd^   (caus.)  gker-än-tim: 
neupers.  ^indan,  ^ardldan,  afgh.  r-^Aorädal,  r-ghafia\, 
w.  ghört  ,verdreht,  verschrumpft,  versammelt,  Versammlung^ 
w.  ghürt-sjUy  praet.  ghorttam  ,to  collect^ 
w.  par-^Äö5-am    ,bin    verwickelt*,    (caus.)   par-^AöJ-ot&-am 
,verwickle,  verstricke*. 
ghrif  ,greifen,  fassen,  packen,  drücken,  würgen*. 

s.  wB.'ghreigh'Sjn     wsLghrayts^     wa^Ara^tam     wa^Äro/t^: 
baktr.  ^arö/i, greifen*,  aus  (/aretr,  altpers.  grarJ -f- (fcA}/. 
kam  ,krumm   sein*,    in  w.    kham   dtng,    s.   kham   dhädsLO    ,den 
Bogen  spannen*. 
w.    (caus.)    khäTnrüW'iky    s.    khamb-än-dtLO    ,(den    Rücken) 
biegen,  krümmen*. 
kam  ^übereinstimmen,  einig  sein*. 

w.  kamUaxn  (3.  p.  s.  kimut)    kamein      /safiuittam     fcametk 
B.  öondhsaa  ^m&dao     ^/i?i&dam        6imbd^: 

altpers.  kamana  ,ei'geben,  treu^,   baktr.  kam  ,Iieben, 
wünschen*,  kömya  ,Begierde*. 
kand  (besser  M^nd)  ,lachen*. 

w.  kdnd'tcai    kand&k    i^nc2tam     kandeik 
s.  Sänd-aja     ^Indao      irlndam       ^mdg,  §.  äund^: 
neupers.  ftAatzdidan,  kurm.  kenümy  os.  x'^^ii^* 
kakh(f)  ,schinden,  abschälen,  schlachten*. 
w.  ^öM-am      6ökhm     dökhiam     ^Sökheik 
s.  kSigh'hin    kökhULO    /caA^Atam    hakhi^: 
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vielleicht  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit  kui 
yherausreissen^  zerreissen,  tödten,  erschlagend^  neu- 
pePB.  kuSta,Uy  zaza  A^-^n-'a,  kurm.  de-kuüm. 

koTj  (^ar  ^machen,  bereiten*. 

w.  ^«dr-am  Uerik  o.  tsdr-BH   f«drtam      t^aretk 

jfacere' 
w.  la-^dr-am  la-todran  laA:drtam    laX^iftk 

,an  den  Ort  stellen,  I^g^i^?  setzen' 
w.  kät-9,m  kati^s.  Adrtam       Ä:a.^etk 

^ausgiessen,  verbreiten,  aufdrücken,  einprägen' 
w.  A:A-am  X:Aan,  XcAdk  Mtam         X;Aötk 

;facere' 
w.  gö'kh'SLtn  o.  gö-m  gö-khsLU  u.  s.  w.,  dass. 

§.  Ä^in-am  ^dao  ^ndam        ^d^ 

s.  A:an-am  (3.  p.  s.  kakkt)  ^etgao  ödyg^m      tdug^ 

vgl.  , Arbeit,  Werk,  Geschäft'  w.  yark,  s.  Ä^?',  S.  kar. 

Keine  Wurzel  weist  seit  Anbeginn  so  starke  laut- 
liche Veränderungen  auf  wie  kar;  neupers.  Ä:un-am, 
inf.  A;ardan,  part.  kard^  kardah;  kurd.  Ä;-im,  k-^m, 
zaza  /b-ön-'a  (3.  pors.  sing,  ku),  praet.  kir,  zaza 
kqrd;  afgh.  A/'-am,  inf.  Ä:/'-al,  caus.  A:-au;-aI;  os. 
kharmn  u.  s.  w.  —  Zu  w.  kai  ,ausgiessen'  vgl. 
skr.  kar^  kirati,  os.  khälwn,  yähxn'i  w.  gö-kha,m 
ist  kaum  Ueberrest  einer  Intensivbildung. 

kar(S)  ,da8  Feld  bebauen,  pflügen,  ernten'. 

w.  A:üi'-am     kürn        kösisaa      A^'it(t)k 
8.  ^är-am     &irdao     ^ärdam     ^ardg 
§.  inf.  ierizdsLO  iy) : 

neupers.  X;är-am,  inf.  iajttan,  kiStasif  afgh.  A:aral  etc. 
vgl.  wogul.  kartantem  ,aro',  ugr.  ostj.  A;iVem, 
öerem.  karcUam,  wotj.  geralo  ,aro',  geri,  syrj.  gör 
,aratrum'V  aus  skr.  kar 8,  part.  kr^fa^  baktr.  kareS 
,ziehen,  schleppen,  Furchen  ziehen,  pflügen'. 
w.  khdS'Ain  khaiiky  khdsn  Ididitsun  khaseik.  ,ziehen, 
zerren,  Sti*iche,  Furchen,  Bisse  machen': 
neupers.  A^idan  ,trahere,  stringere,  scribere',  kaä^ 
kaSän  ,pedem  trahens',  afgh.  kä^sX,  kfaX^  iksA, 
ö.  xksA,  part.  praet.  fttff,   k&fy  k^ah,  fksAi  u,  s,  w. 
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Jchar  (aus  gkart)  ^treteD,  gehen'? 

w.  wer-^Aar-am     vrerkhai'AU    yrerkhartum    werkhareik 
^übergehen,  austreten  (vom  Wasser), 
(caus.)  wer'kh'üu>B,my  praet.  werkhowdam  ^überfliessen 

lassen,  bewässern', 
vgl.?  w.  wa-ikAar  ,Leiter«  (, Auf-tritt') ? 
khönz  ,eine  Flüssigkeit  in  ein  Gefäss  (über)gie88en'. 

w.  khönz-B,m     khönzaLU    khögnsim     khökh(i)k 
Jchwan  (f)  ,(das  Schwert  aus  der  Scheide)  herausziehen,  zücken'. 
w.  kün-Am    küng    ftottam     2:ünetk 
8.  (praet.)  na-A:At£;endam  neben  pi-Äc^dam: 

neupers.  yäkhieUf  äkhiSLU,  ärkhliskn  gibt  keinen  Auf- 
scUuss;   skr.  kvan  ,klingen,   tönen'  (BR.  I,  521) 
neben  svan^  vgl.  sväna  , Waffengeklirr' ? 
khaiw  und   (?)   kham  ^herabsteigen,   herabkommen,   abkommen, 
zur  Seite  gehen', 
w.  khdm-am  Jdiamik       khamdsLm       khametk 

§.  8.  khäW'S-SLin        khawda,o     khäwisun        khawA^ 
8.  (caus.)  khäW'än-SLm  ,verjagen,  scheuchen'. 
8.  nal-X:Aati-am     naU:Aldao     nsAkhüdAm     naXkhüd^  ,vom 

Weg  abkommen,  sich  verirren'. 
(caus.)  nsA-khaw-än-am   ,vom  Weg  abführen,   irre  leiten': 
kurm.  X:au''Um,  k^w-im  ,falle',  praet.  kewt,  zaza  kaut, 
,fiel',    OS.   x^^^°9    x^^^^    ,fallen,    sinken',    (tag.) 
yäfth    ,Kieders treckung';    afgh.    küz^dai    ,herab- 
steigen,  herabkommen'? 
kato  ,(eine  Grube,  einen  Brunnen)  graben'. 

8.  kdurRm    A;audao     Ä:at<dam     kaud^,  vgl.  s.  kaug  ,QuelIe^: 
neupers.  jfcdi-am,  ftatram,  Äca/am,  &q/am,  inf.  käß&Uj 
kafian  oxaTretv,  xoTcretv. 
w.  par-Ä^^am    parA»2n    parA^öMam     parft(>Zetk: 

neupers.  kötldsn   ,ausgraben'?   wenn   l  au8  d,   hindl 
Ä^^e^nä? 
klw  ,rufen,  anrufen,  aufrufen'  —  arisch? 
S.  qlW'&m     ^'u'dao     giunlam     qiwd^, 
khia,  fna  ,erkennen,  begreifen,  hören', 
w.  Hi^t-am     kiüin    kiönAm    kSöng 
L  fän-SLm      jfidao    judam      jFudh^ 
8.  x^^'&m      ;^dao    )(^dsJn      x^^^^i 
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Vgl.  ^Einsicht,  Verstand',  s.  füd,  s.  x^d,  x^- 
s.  ra-xi-am     ra^ldao     raxidam     rax^dg    ^sammeln,    lesen, 
Holz  klauben  (zur  Feuerung)^ 

B.  x^^'^™  X^^o  X^^A™  X^^^  ;^^Q  Instrument 
spielen': 
letztere  Zusammenstellung  natürlich  sehr  zweifel- 
haft; die  ersten  Formen  zu  baktr.  khSnä  ^wissen, 
kennen',  khSnu  (*khinava)  , weise',  khinüf  , Weis- 
heit'; Ausfall  des  n  wie  in  os.  ax«at/un,  ax^ain 
,fühlen,  empfinden',  neben  ax^un  ,greifen,  fassen, 
(schiessen)';  erweitert  mit  -g  altpers.  khSnäg  (coni. 
3.  pers.  sing,  kknägätty),  neupers.  ifinä«-am,  inf. 
iinäkktSLUy  pahl.  Snäkhian  ,vernehmen,  erkennen, 
einsehen,  hören',  pahl.  änäsak  ,erkennend';  zaza 
snaw-en-^a  ,ich  höre',  neupera.  äinaW'a,niy  inf. 
sinuftaxif  ^tmti/^n,  Sinatoids^Uy  ^tnüdan,  SunüdsLn, 
ujftildan,  ifanldan,  ^inldan,  tjnidan  ,hören',  pars. 
Snaw<i§n  ,Gehör',  neupers.  iaiiah  ,sonus,  vox,  hin- 
nitus',  zu  khStiä,  nicht  etwa  baktr.  gru  -(-  iiu  (5.  Cl.). 

kram  ,kneipen,  kneifen,  zwicken', 
s.  tsiramb-am  u.  s.  w.: 

lit.  krimsti,  kremtu  ,beisse,  nage',  mhd.  krimme,  er- 
krimme  (Ben.  I,  881);  gehört  hieher  kfmij  s.  6erm^ 
neupers.  kirim  ,Kerf,  Wurm,  Schlange'? 

kJiind  (oder  khindf)  ,vertreiben,  entfernen,  verschwinden  lassen', 
w.  ni-X:^ncZ-am     niA:/{{ng     niA;/{ittam     niÄ:/{i'tk: 

ahd.  swlnan  ,rasch  dahin  schwinden',  gr.  (jcvofjuzt 
(stvj-)  ,schwinden  machen,  raffen,  rauben'? 

kJ^n  ,redeD,  sagen,  sprechen'. 

w.  kkdii'Sjn.     kJ{anÜs.     Ä:/{attam     kl{anH]s.'. 

skr.  svariy  baktr.  qauy  neupers.  khwän,  kl^än,  kJ^ün, 
bal.  *wan,  os.  xön  ,klingen,  rauschen,  tönen,  nennen, 
rufen,  reden,  singen,  lesen'  etc.,  kurm.  xoend,  zaza 
^wqiii  ,las,  sang'. 

kl\ar  ,esBen'. 

s.  A;^r-am     ft^dao      A^udam     k^ud^ 
s.  A;^r-am     A:^ägao     kJ{ü^ra     kfßgg 

min^.  kJ^r-sjn,  sangl.  kkwdr-Am  etc.: 
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baktr.  qar,   part.  qaretUy   neupers.  hhwar,   kJ^ör,  bal. 

*ivar,   08,  x^'f'f   X^^%   t^y  V^'^'y  a%b«  khwary  khüjr, 
khöf;  Ausfall  des  r  wie  in  kurin.  xit-m,  zaza  'tr- 
^n-'a  ,e88e'  (praet.  kurm.  x^^r). 
kJ{up  ,8ich  zum  Schlafe  niederlegend 

w.  rü-Xc^jP'^^  (^*  P-  ^-  rii-ft^up-t)     TvJcl\üfVL     ro&^ptam 

rüMpetk 
B.  k^uf-8'9km  k/^wdAO    A:^tttc;dam 

§.  fota-»-am  ^^tcdao       ^otrdam 

skr.  0V€^7  baktr.  qap,  pahl.  Jdtwafj  neupers.  khuf, 
bal.  'trq^  part.  skr.  supta,  baktr.  qapta,  neupers. 

■y- 

khuf  iah  ^schlafend';  #  im  Sighni  aus  skr.  sv,  s  z.  B. 
in  8U-äupta  ,gut  schlafend',  surkupti  ,guter  Schlaf, 
vgl.  oben   ^änd-am   ^ich  lache'  neben   ^*^anc2-am; 
dass  die  Zs.  mit/ra-,  ro-  des  Wakhi^  uraltes  Erbgut 
ist,   ergibt  sich   aus  skr.  pra-süp  ^schlummernd'. 
kJkiif'8  ^einschlafen,  schläfrig  sein,  schlummernd  nicken', 
w.  Ä:^ö/-»-am     kköfsa.n     k/^fsts^m     kI{öfsGik 
s.  k/iUf'S'Sun     kIfiifstsLO     kl{iif8tadn     k/^üfst^ 

baktr.  qafg,  bal.  makr.  'waps,  neupers.  khusp  (mit 
Metathese),  os.  x^^'i  X^^^  {^^^^  Assimilation). 
, Schlaf,  Traum'  S.  k/{udhm,  s.  khjldhm:  baktr.  qabdemna 
(in  avanuhabdeninö  ,einschlafend',  von  qab-dü  ,Schlaf 
bereiten,  einschläfern');  sonst  finden  wir  überall 
skr.  svapna  (kasm.  Supan),  baktr.  qafna,  kurm. 
Xdtiiiy  zaza  kaUj  thrak.  xori^vo-ßaTai  (mit  vat)  '  'jttw- 
{xavTSi«;,  neupers.  kkwäh,  bal.  *wäv,  afgh.  kkuh  etc. 
,Schlaf'  w.  7/ilnilk:   dunkel,   kaum   zu  pers.  ghunaw-^m 

,schlummere,  pflege  der  Ruhe'. 
,Traum'   w.   inät:   Bildung   wie   an-diw-ät  ,Fluch';  er- 
innert an  3vap?  schreibe  ynnät  (vom  vorhergehen- 
den?)? 
^k  ,schlagen,  zerschlagen,  einschlagen,  hämmern', 
w.  6lA-am,  s.  ddk'Am  u.  s.  w.: 

baktr.  6aku  ,Schlenderkeule'?  neupers.  iaq  ,Butter- 
stössel',  öaqidsku  ,(Nagel,  Pfahl)  einschlagen',  6dk 
,fi88ura,   ruptura',   öäk-cäk  ,fiB8Us'  —  alles  türki- 
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sehen  Ursprungs,  vgl.  türk.  (aquiaq,  meng.  ^aÄ;ika 
yFeuer  anschlagen',  6oqmsL(i  ^schlagen,  hämmern', 
jak.   öokui  (dazu   iSoqui,   6oqum,    6oqman,    ioqmar 
yKnüttel,  Keule,  Hammer'). 
6ap  ,sich  spalten,  bersten,  reissen'. 

8.  iof 'Bjn    UfXAO    Üftajsk    dift^]    (caus.)  ^^-^foi-am   ,zer- 

spalten,  durchstechen', 
s.  dapör*am   oder   iappär-am.   ,mit   einer  Axt  zerspalten, 
aufhacken': 
türk.   ^pmaq    ,hauen,    schlagen'?    auch   baktr.   6ap 
,vernichten',  paüigSapti  ^Zerschlagung,   Vernich- 
tung', w.  6öti,  öüt  yBruchstücky  Hälfte',  os.  6awin, 
tsawun  ,8chlagen,  hauen',  6af  ,Wundo'  etc.,  afgh. 
öatesA  ,sich  spalten,  bersten,  zerbröckeln',  (trans.) 
6äwdal  u.  a.  kommt  in  Betracht 
6alg  ,wünschen,  begehren'. 

w.  Mlg-Ain     öilgik    ödlgd&m  oder  ddldsLm     gilgeik. 
^rm  (f)   ,eintreten,   eingehen'   (entweder   aus   kram,   oder    er- 
weitert aus  iarf) 
w.  6emi'B,m  (3.  p.  s.  öeram-d)     öiramn     ^ernam     Ä^reng 
(caus.)  6erfn-üw-Skm  oder  6imi'Uw-sLm  ,eintiihren;   zu- 
bringen',   vgl.   w.    6iramu,    s.   äilrUm  ,Korn   zum 
Dreschen'. 
öaf   ,schauen,    aufmerken,    wachen,    hüten,    nach   etwas   sehen, 
berücksichtigen,  sorgen'. 
§.  ^-am     6e^tao     ^ujftam     ^tg 
s.  däf'SLm     ^e'xtao     5ii/tam     iUxtg: 

skr.  baktr.  6akS  ,8ehen',  vgl.  ,Auge'  (Abschnitt  II,  4). 
6ap  (aus  kSap)  ,zerschneiden,  abschneiden'. 
w.  ^up-am     ^upn         ^au^dam     ^6/(t)k 
s.  xö*i-»J^A     x^^^*^     /etodam     %eu?d^: 

vgl.    das  Verhältniss    von    w.   söpk,    s.   x^    ,Ruthe, 
Stab',  zu  neupers.  ^Jl6,  skr.  kSupa. 
öak  (aus  ksak,  kSik)  ,tropfen,  träufeln,  harnen'. 
w.  Mft-am,  s.  x^fc-am     yjfctao     yiktsim    yiki^: 

vgl.  S.  $ig,  s.  xieij  ,Stier',  kaum  zu  baktr.  hiö  trotz 
fra-saeka  und  skr.  ni-sikta  (,eingegossen') ;  zu  ent- 
legen mong.  Hgik  ,Feuchtigkeit',  Uqesü  ,Urin',  jak. 
Biky  slgik  ,feucht  werden'  u.  ä. 
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w.  8-6ai'ÜW'San^  praet.  s-^^a^ow-d&m  ydurchseihen,  Saft  aus- 
pressend 
öup  (aus  kup)  ^aufeinander  legen,  zulegen,  sammeln,  aufhäufend 
w.  öüp-tLm     öüpAU        6öu7dam     ^&/(t)k 
s.  tseto-hm     ^«etrdao     toeti^dam     tsewdg. 

6u,  $u  ,gehen,  schreiten'  (vgl.  oben  das  Paradigma). 

w.  6du-8Lm    (3.   pera.   sing,   ^t,    6i-t),    (caus.)   daw-üw-Am, 
praet.   ^u^dtodam    ,gehen    lassen,    schicken,    ent- 
fernen', 
w.  p-^^-am  (3.  p.  s.  p-lü-t)  o.  p*^-n-am     pSein     pjfettam 
pjfetk  ,zuräckgehen,  den  Rücken  kehren'. 
(caus.)  ^S'UW'Bm     fSün     plaudam     pjuetk  ,verjagen'. 
ä.  wi-ia/-to-am     wiiiwd&o      wiiSu7dam  * 

s.  w^^&-0-am     waiett'dao     waifetiKlam     wa&ewd^ 

wä-f  et&-am      wa;§aptao  u.  s.  w.  ,zurückgehen,  den  Rücken 

wenden', 
(caus.)   vrsi»'&ep-än-Si,m    etc.    ,verjagen,    in   die   Flucht 
schlagen': 
die  §.  s.  Formen  auf  -p  sind  auffallend. 

6u,  öui  ,kratzen,  ritzen,  kneipen,  zwicken'. 
8.  ^t«-am     ^dao     ^dam     ^i^dh^ 
w.  6il^-B,m     6il6aji     ^o^tam     ^ü^etk. 

öir  ,singen,   zwitschern,    zirpen',   w.   5ir-am,    s.  ^r-am,   vgl.  8. 
^rds  ,Lärm,  Gewinsel,  Geplärr'  —  türkisch? 

tsaf  ,ein8tccken,  stehlen'. 

s.  tslf-am  (3.  p.  s.  tsaf-t)     UaßAo     fsa/tam  oder  ^ytam 

tsdfi^i 

arm.  kap  ,fes8eln,  binden',  lett.  kämpf,  ^fassen,  greifen'; 

auf  diese  Wurzel   haben    wir   (II,  6)   s.    6ibj   w. 

kapö  ,Löffel'   bezogen,    vgl.   gr.  •»jta7:Tiy    ahd.  haba 

,Handhabe',  skr.  6ap  ,betrügen'? 

tsiw  ,zusammennähen'. 

s.  iurtsäfv-Bja     intsiwdakO     intsiwdsLm     in^'t&d^: 

entlehnt  aus  skr.  siv  ,aneinanderheften,  fest  zusammen- 
binden'? sogar  mag7.«2;ör^  ugr.  ostj.  «euTem , flechten, 
weben'  u.  ä.? 

tsi  ,8chneiden,  ernten'. 

8.  tsey-am     ^^ao     <«idam     Uedh^: 
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skr.    6i   ^schichten y    reihen,    in    Schiebten    sondern, 

sammeln',    neupers.  ^edan,  praes.  5ln-am,   öin-SLin, 

zusammengesetzt  ^u-2;ldan  (vi-^öi)  u.  s.  w.,  kurm. 

^tn-im,zaza  ^z  n-en-a  ^sammle,  schneide,  mähe,  ernte'. 

tsudh  ,laafen,  fliehen'. 

8.  rA-tsedh-a,in    rsUsisiAO     ra^sitetam     raMi«tg 
§.  (praet.)  ratot««tam: 

vgl.  altpers.  thcid  (aus  gad),  gr.  xaB-  ,zurückweichen'? 
oder  zu  öu,  skr.  gtyu,  ^yu,  wie  skr.  göyutf 
ioz,  iolch  ,rennen,  laufen,  galoppiren^ 

8»  ;^ö2-am     iloHtao    ioMtam  oder  iekhi&m    iokht^ 

vgl.  w.   dzok'Hm,   8.   dz^-sAB   ,traben,   trotten   (vom 
Pferde)';  ersteres  zu  skr.  jamh,  lit.  ^eng,  got.  gagg. 
itup  ,8pinnen,  weben'. 

w.  ^üp-am     iüpn        iöwdAm     itTpetk  oder  &öf{t)k 
B.  Seib'BJB     ;^eti7dao     ieti^dam     iSewd^: 

zu    skr.    gumph,    guipf     neupers.    güfiän    (küfään) 
,Weber'? 
^iraw  ,hangen,  aufgesteckt  sein'. 

w.  ÜröW'&m     Hröfvn     ÜrögnsLia     £trökh(i)k 

(caus.)  ^eraW'üiV'Sjn  ,hänge  auf,  stecke  auf: 
zu  skr.  gir  ,erheben'? 
iinddg  w.  , Sprichwort,  Sage',  zu  ^an,  zan  ,erkennen',  lit.  ÜTioti 

,wi8sen'. 
ighar  (f),   ighaw  ,sich  balgen,    bei  der  Kehle  fassen'?  (Bedeu- 
tung zweifelhaft.) 
8.  ighdu'Bm     ighodsiO     i^Aödam     £ghod^: 

mit  £'  zusammengesetzt?  vgl.  das  Folgende. 
§aw  (aus  graw)  ,packen,  fassen,  halten'. 

§.  in-^äu;-am     in^iAu;dao     in^uu?dam     in^uwd^: 

vgl.  8.  in-grow  ,HandgriflP,  aus  hafi-gareba,  neupers. 
giraw. 
Ö^>  §^'9  ,gehen'. 

8.  nar-,^6-«-am   (3.   p.   s.   nar-^as-i)    nar^^dao     nar^^dam 

nar^tV'dh^ 
S.  (praet.)  nagh-^tdam;  vgl.  ,üebergang,  Passage'  s.  nar- 
^ed: 
baktr.  §agy  §agatti  und  ni'§ag  ,herunterkommen';    s. 
nar-,  L  nagh-,  aus  nü,  nU. 
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fjf(fi  ^reden,  hersagen,  recitiren,  beten*. 

w.  ^(Si/-B,m       ^oin  iföid&m      §oyei\i 

6.  kkriy-am     kh(kd&o     khdtdMn     khoid^: 

neupers.  göy-Bm^  inf.  ffuftAXi,  imper.  gö,  gu,  altpers. 
giiJ)  , sprechen';  kurd.  go  ^sprach^ 

^umb  ,beben,  sich  auf  und  ab  bewegen*. 

s.  {jumb-SLm     ^umbäno     (Juml^dsLin     ^umbd^ 

S.  (caus.)  {fnmh'ln'am  u.  s.  w.  ,8chütteln,  rütteln': 

neupers.  ijitmbidtiny  liimhidan^  kufnbidan  dasselbe, 
(fumhän  ,beweglich,  sich  schaukelnd',  caus.  jum- 
bmildan  ,agitare,  quassare*,  skr.  kamp  ^zittern, 
beben',  iSump  ,sich  bewegen'. 

zä  ,erzeugen,  gebären,  Frucht  tragen'. 
w.  ^fli-am     ya&n      yä^^ddkVa     t/azetk 
s.  zay-fiiii     2;adao     2;ädam       zädh^: 

neupers.  2;ä^-am,  inf.  2;ädan,  part.  zad,  zadah,  os. 
zäin,  part.  zady  kurm.  zä  ,gebar,  warf,  baktr. 
zan  ,erzeugen,  gebären',  part.  zäta. 

zän  ,erkenncn,    wissen',   in  s.  pad-zän-am,    wa-zuw-am,    w.  paz- 
dän-axa : 

aus  paii'Zan,  wie  afgh.  pe-faw-am  etc.,  baktr.  paiH- 
zaiVn  ,  erkannt',  paiti-zainfi  ,Kunde'. 

zan  ^schlagen,  niederstrecken,  tödten'. 

§.  zln-sjsx  zidao  zidam  zudhj^ 

s.  zan-am       (3.  p.  s.  zm-d)     zedao  ^  zedam  zildh^\ 

s.  wi-z?/i-am  (3.  p.  s.  zaw-d)     wiz7dao  wizldam  wizedh^: 

baktr.  ()an,  part.  §ata,  altpers.  ava-jata^  neupers. 
zan-am,  inf.  zadan;  afgh.  wa*;f^al,  iraper.  wo  wa- 
fn-ah  u.  8.  w. 

• 

zam  ^ehen'. 

w.  wü-zfim-am     wüzf2mn     wazdmdam     wüzümetk  ,kominen 

lassen,  bringen,  führen'. 
8.  (caus.)  nar-zamfi-än-am  dasselbe: 

baktr.  §am  ,kommen,  gehen',  caus.  3.  p.  s.  §ämayeii\ 
,niacht  gehen,  befördert',  ^ima  ,kommend,  das 
Kommen'. 

zamb  ,zerreiben,  zwischen  den  Fingern  zerdrücken,  ausdrücken, 
quetschen,  pressen'. 
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w.  warzem-SLin      wazemn     waz^datn     wazanetk 
w.  wi-zam-Aia      wizamn     wizdmdAm     wizamtk 
8.  yn-^amh'San     wizamd&o  u.  s.  w.: 

baktr.  zemb  (in  häm  zanva  zemhayadkwem)^  skr.  ja(m)hh, 
neupers.  zamidan  ^zerkauen^ 

zei  (f)  ; eindringen;  erreichen,  anstossen,  streifen,  sich  erstrecken, 
(von  Geschossen)  treffend 
8.  bi-2t-Ä-am        (3.  p.  s.  hi-zä-s-i)     bLs^'dao 

hizeidsLm  bizedh^ 

ba-2i-«-am  hazeidskO 

baze/dam  ba2;edh^ 

s.  (caus.)  hi-zeis-än-eLin  hizeidändsLO 

hizeisändam     hizeüändg: 

sieht  ganz  so  aus  wie  ein  Compositum  von  ya,  yaq 
,gehen*  (s.  oben);  gleichwohl  muss  es,  da  z  sich 
nicht  aus  uz  oder  aus  ha^^a  erklären  lässt,  zu  skr. 
hi,  baktr.  zi  ,vorwärts  treiben,  schleudern*,  skr, 
'hayd  ,antreibend^,  lieti  ,Wurfwaffe'  u.  s.  w.  ge- 
hören; kaum  zu  ^aq,  ava-§ag  ,hinzukommen, 
herbeikommend 

zu  ,gehen^  kommen,'   in  Zs.  ,dahingehen,   vergehen,   ausgehen, 
untergehen'  (?). 
w.  wa-z2-am     (3.  p.  s.  wi-zilrt)        wa^^n       wazdam 

wazdg  ,ankommen,  hervorkommen', 
s.  wa-z«ii7-am  (3.  p.  s.  wa-2;ati-d)     wa2;^dao     wa2;f^dam 
wazüdhg  ,vergehen'. 

(caus.)  wa-2ati;-än-am  ,ich  lasse  vei^ehen,  lösche  aus': 
sollte  es  zu  skr.  ^,  {favati,  baktr.  zu  gehören?  Wäre 
nicht  das  auslautende  w  im  Sariqoli,  so  könnte 
auch  skr.  Aa,  baktr.  zä,  ava-zä  ,fortgehen  lassen, 
vernichten',  os.  zäyxin  ,zurückbleiben',  in  Betracht 
kommen. 

zu  ,anrufen,  fluchen',  in  s.  zaugh  ,Fluch,  Verwünschung': 

baktr.  zavaiti  ,er  flucht',  zava  ,  Weiheformel',  armen. 
n-zoiD^y  dviOq^a. 

zöz,  zokh  ,in  die  Hand  nehmen,  mit  der  Hand  fassen'. 
L  zetS'Am     zekhi&o    zokhta,m     zokhi^ 
s.  zaz-sjn    zokhtSLO     zukhiam    ztJcht^: 
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wenn  wir  afgh.  zaghnh  ,GanB',  aus  baktr.  *zm'ihay 
skr.  hamjia  in  Betracht  ziehen,  so  können  wir  in 
zokh  (zogh)y  baktr.  zaiAy  erblicken,  woher  zagtoj 
yHand';  die  Bedeutung  stimmt  allerdings  nicht, 
für  skr.  hiffis  (aus  ^haiim)  ist  nur  die  Bedeutung 
,8ehlagen^  stossen,  verletzen'  bezeugt.  Die  Be- 
deutung ^fassen'  wohl  in  skr.  sa-hcLsra,  baktr.  ha- 
zaiira  ^tausend'^  eigentlich  ^Zusammenfassung'. 
zir  ,drehen,  drechseln'. 

w.  zirdnd'Bxa     zvilin       ziresULm       ztVe^etk 
s.  qirän-sim      qiJ'istsiO     qirändsim     qirändg: 

vgl.  oben  w.  ghlrn  ^herumdrehen';  zu  skr.  hvj-,  baktr. 
zhar  (gr.  ^upo^)  gehört  wohl  auch  os.  zulun  ,krumm, 
schief,  verdreht',  zllin,  ziylUn,  &elun  ,drehen'y  (dig.) 
iildegey  ,circumcirca',  Maw  ^Rührigkeit'. 
zndi  ,reinigen,  säubern,  waschen'. 

s.  zaney-Bxn  zanäAtiO  (ä.  zan^dao)  a^unmdam  zanüdj^i 
skr.  anäy  baktr.  qnä,  part.  ^aäta,  neupers.  ifmatridan 
(vgl.  sinäy  Hnähy  Hnäw,  iviäh  ,das  Schwimmen', 
Hnäwar  ^schwimmend'),  zaza  e^nau  k-ön-'a  ,ich 
bade  mich',  os.  ax^nun,  part.  ax«nä-dt,  wie  von 
rad.  khg^nä  , waschen',  neben  (tag.)  nayin  ,baden, 
waschen'  (rad.  snä) ;  kaum^  dass  im  anlautenden  z 
eine  Praeposition  vorläge,  vgl.  das  Folgende. 
znü  ,schlüpfen,  gleiten'. 

s.  znü'8'SLm     znoid&o     znöidsLxn     znoid^: 

baktr.    gnu  ,fliessen',    erweitert   gnu-d,   vgl.  gnaodJia 
,reichlich  fliessend,  Schwall,  Schneegestöber'. 
Sand  1.  ,ab8pülen,    mit  Wasser  blank   reiben',   2.  ,vermi8chen, 
verbinden,  mengen'  (?). 
w.  Sand'SLXn     §Ü7id&\i    ^ane^dam     Sthidetk  oder  iftfndetk: 

zu   baktr.    gnäf   skr.  kSnuf  neupers.   af-Sändsai   be- 
deutet   ^vergiessen,    ausstreuen^    verwerfen',    wie 
afgh.  fandaly  tsantjisA, 
iah  ^auf-  und  abfahren,  abwischen,  abwaschen'. 
8.  iäh'Bxn     SiptsLO     sipi&m     Sipt^: 

würde  es  mit  neupers.  sap,  kalasa  kaidp,  skr.  ildproj 
,schnell,  behend'  zusammenhängen,  so  müsste  der 
Analogie  zufolge  im  Sariqoii  yäbsxn  stehen. 
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iap  ,saugen^ 

w.  Mp'Bjn     iapn    ^optam     Safk: 

türk.  Anklänge   liegen    vor;    aber   auch  afgb.  ööpsiy 
neupers.  dowSldsniy  fö^ldan. 
Sak(f)  ,8ich  furchten,  davonlaufen',  in  w.  wsL-Suk  ,Furcht'  und 
w.  wa-ifi-am  (3.  p.  s.  wi-4i-t)     wasu&an     wa^tam     wu^etk 
(caus.)  wa-^t-tttu-am  ,ich  werde  scheu'  ?  (zweifelhaft). 
Saiy  H  Bedeutung?  in  w.  wi-5a-n  , Untergang'. 

w.  wvL'Süy'&m      wu^iün      waiTänam      walang     ^aufbinden, 

lösen'. 
w.  wü-if-am         wüMn       wa^Tinam       wüifetk   oder  wü&ng 

^auflösen,  zerschlagen,  vernichten'. 
w.  ifay-am  (3.  p.  s.  Sl-t)    Sdin    Httetjn    Siik  ^niederstrecken, 
/Schlagen,  tödten': 
skr.  6hä  ,trennen,   schneiden',  baktr.  skäy  skyaitiff) 
besonders   mit  tri-   ,abtrennen,    entscheiden';   da- 
neben skr.  käiy  baktr.  khH  ,schwinden  lassen,  ver- 
nichten', erweitert  mit  -n  skr.  kSan,  baktr.  *  khSan, 
ghian   ,verletzen',   baktr.    hu-Sata    ,wohlbehauen', 
altpers.   a-kksata  ,unverletzt' ;   neupers.    (mit  vi-) 
gu-jfa^-am,   inf.  gu^fädan  ,auflösen,  öflFnen'.  —  w. 
(caus.)  wi-i^i-ilu7-am,  praet.  wi^eJt^dam  ,verwische, 
wische  ab'. 
Sarz  ,ausdrücken,  auspressen,  auswinden,  kneten,  walken'. 
8.  ^6r2;-am     äet'zds^o     8irzdam     Sirzdg: 

bakt.  uz  mit  harez  ,loslasscn,  ausgiessen',  neupers. 
hil-Sim  u.  s.  w.?  vgl.  w.  ,Milch'  Sarzf  neupers. 
af-jfardan,  ä-^ürdan  würde  freilich  eine  andere 
Erklärung  anrathen,  wobei  jedoch  das  auslautende 
z  unerklärt  bliebe. 
Sirf  , vermischen,  mengen,  zusammensetzen,  löthen,  leimen', 
s-  yir/j-^m    yir/iaLO    yj/r/tam     yiiyt^: 

baktr.  gri-S  (aus  <pri-kM)j  3.  pers.  sing.  graeSyeiti 
,sich  an  etwas  hängen^,  neupers.  airiStsLn^  sirUldskU 
,mischon,  walken,  kneten'  etc. 
iökhs  ,überschreiten,  vorübergehen'. 

w.  iökhs-&m     Sökhsn     sökksta^m     iökhseik: 

(caus.)  Sökhs-ÜW'Skin  ,lasse  übergehen,  vorüberpassiren^: 
neupers.  ^oA^Aldan,  SakhSlda,n  hat  andere  Bedeutung. 

Sitsun^ber.  d.  pUl.-lust.  Gl.  XCYI.  Bd.  Ul.  Hft.  67 
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^ar  jScheeren,  mähend 

8.  p-xaw-am     pxädao     pyuAam    ^xudh^: 

vgl.    skr.    kSurd    ^ScheermesBer',     neupers.    khusur 
jErnte,    Schnitt',    afgh.   skustsA,    imper.   wöshdsii 
^scheeren,  beschneidend 
^raw  ,recitiren,  den  Rosenkranz  herabsagen'. 

w.  Sirdw-am         Sirawn         Sirawd&m     üratoetlsi 
s.  nsk'Sraw-Bja    na^frtidao     nairrudam     naifrudh^: 

bakti*.  ^niy  caus.  3.  p.  s.  ^ava^eiti,  neupers.  «uiHidan, 
«iVä^dan.  saräyidsji  ,beten,  singen'  etc. 
Stik  w.  ^ScherZ;  Spass,  Stichelei': 

neupers.  sitiz,   sitSz,   baktr.  gti§  ^Zank',   zu   skr.  ti§ 
^stechen'. 
itröf  juiesen',  in  w.  Ströf-SLOi  u.  s.  w.  ^ 

Strakh  ^anstossen,  straucheln,  stolpern'. 

w.  Strakh'Am  ii.  s.  w.:  ahd.  stroühhSn,  gr.  crpeuYeaOai? 
Skand,  ikad  ,etwas  brechen,  zerbrechen,   auslöschen,  dämpfen', 
w.  SköndrAm     iködhAn    Sköttain.    SkötÜL  ,brechen'. 
w.  ^Ä;än-am       §küdhn      Skömm     Sköng    ,brüchig    werden, 
Risse  bekommen,  verlöschen,  schwinden', 
vgl.  w.  Sköjig-ung  ,zerbrochen,    bröckelig,    morsch', 
Skötk'Ung  ,  gebrochen  habend', 
w.  (caus.)  Skadh-üw-Bjn  ,auslöschen,  dämpfen'. 
g.  föandr&m     f6tJchtaiO     ^^tiMtam       fövJch^ 
s.  x^ä^-am     x^<^^^^ao    yßakhisim      x^^^^   ,ab8chneiden, 
abhauen' : 
baktr.    *gkad,    gkeüd   ,zerbrechen,    spalten',    gkefida 
,Schlag,  Bruch,  Vernichtung',  a-({:eA(2a  ,ungebrocheo 
(Jungfrau)',  neupers.  Sikan-Bm^inf.  if{%a«tan, brechen, 
spalten',  Hkäfif  Hkaat  ,Spalte,  Riss',  kurm.  skxn-vjnj 
praet.  skandy   iikänd,   SekSst,  afgh.  skaitslj  imper. 
wo   skanfsh   ,abhauen,   abschneiden,   zerbrechen'. 
—  s.  yßeig&m   und   die   zugehörigen  Formen  ge- 
hören dagegen  eher  zu  baktr.  *gkar  ,findo,  facio', 
neupers.  Sikar-sjn,   inf.   SikardsLa,   iikarid&n  ,zer- 
brechen,  abhauen';  vgl.  das  Folgende. 
fkar  ,zermalmen,  kauen'. 

w.  Skür-ajn  u.  s.  w.,   vgl.   s.  yrar^kier  ,das  Wiederkäuen'; 
ferner: 
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w.  B.  ikelän   ^Pfiff^    Pfeifchen':   neupers«    SaJchxl,    iakhul,   ob. 
skodt',    (tag.)  ax9Ütf    von   ob.    A-skuin,   rsL-skui/un 
yzerplatzen^   knallen^  bersten',  neupers.  SikaUdsLü^ 
hi-SkalldsLn  ,aufreissen'? 
4kar  ^abfliessen  lasBen,  übergiesBen,  ein  GefasB  anfüllen'. 
8.  pa-x^^e^am     pax^%ao    pax^^am    pax^g^: 

baktr.  khSar,  ghiar,  igar  ^fliesBen',  neupers.  jfärldan, 

^arldan  ^flieBsen,    quillen,  ausgieBsen,  ausstreuen', 

baktr.    (tpa-ghiära   ^Abfluss';    os.    (tag.)    zghor^ 

jlaufen',  afgh.  z^Aa/Sdal,  zghä^isX  ^laufen,  rennen'? 

i^kar  ,spähen,  suchen,   durchforschen,  Gegenden  durchwandern, 

herumgehen'. 

w.  IÄ;ür-am    iF/n£9*an    JskürA&m     jfA:uretk 

8.  x^ö^-ft™  (3.  p.  s.  yJär-A  od.  yiker-di)     ykeigSiO     -/kaug^^^ 

yjca^t' 
baktr.  kar  ^unterscheiden,  aufmerken,  schauen',  aus 

gkarf  lit.  skiru^  skirti  ,Bcheiden,  cernere'?  neupers. 
ni-^aridan,  ni^'ridan,  ni-X;tVldan,  os.  ni-kiddun  (dig. 
fal-X:or6  ,  augenblicklich')  ,anschauen,  betrachten', 
afgh.  ^Aor^dal  ,deutlich  werden,  sich  zeigen',  ikärahj 
pahl.  c^kwrak  ,Bichtbar,   offenbar'.  —  baktr.  gkar 
,springen',    pahL    waräkar,    afgh.    $kär,    neupers. 
Sigär  ,Jagd',   os.    skärün  ,treiben,  jagen'?   —  w. 
akord  ,Brücke,  Steg'  (s.  oben.)? 
Hap  ,wogen,  beschlappen',  to  slop,  vgl.  ,Fluth,  Guss',  w.  Hlapj 
s.  wa-iFZij>. 
w.  Süäb'Sjny  praet.  jfi'^ptam,  s.  wa-^Zä&-am,  praet.  wa-jf^iptam. 
sadh  ,bersten,  springen,  reissen',  2.  trans.  ,schneiden,  abhauen, 
einschneiden,  kerben,  köpfen'. 
w.  rarsedh-enn  (3.  p.  s.  ra-^a^A-t)     ra^i^An  ^  ra^enam,  ra^anam 
ra«eng,  ra^ang 
(caus.)    ra-«6c2A-t2t^-am,    praet.    ra^edhowd^m    ,etwa8 

zerreissen': 
Erweiterung  von  gan  ,stechen,  schneiden,  vernichten'? 
OS.  sattufiy  sättün,  pai*t.  säst  ,hauen,  zerschlagen, 
zerbrechen^,  intr.  ,platzen,  bersten';  neupers.  gu- 
«itftan,  praes.  gun^m  ,brechen,  zerreissen,  trennen' 
(kann  auch  zu  gar  ,laedere'  gezogen  werden,  vgl. 
afgh.  jf^gdal,  caus.  ^Z-aw-al) ;  skr.  gad  ,fallen',  alt- 

57* 
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pers.   ihad,    gr.   -ml-  ,zurückweichen*    (vgl.   oben 
s.  tsudh)  liegt  wohl  fern. 
9<xd  ^sitzen'  in  ni-Sad  ^sich  setzen,   sich  niederlassen,   (von  der 
Sonne)  untergehen', 
s.  ne-fA-am  (aus  ni-^f-am)  *  nä^^tam  oder  nü^tam 

nä^ftg  oder  nujftg; 
s.  nl-.^-am  (3.  p.  s.  n&-^^-d)    näZtstao     niZitotam 

nä^^t^ 
w.  na-zc2-am    (3.  p.  s.  nazd)   nüe/An;   (caus.)   nu-cIA-iifü-am, 

praet.  nodAou?dam 
s.  (caus.)  nä-ZdcZA-dn-am  etc.: 

skr.  ni-^deZ  ,das  Sitzen',  ni-lad  ,sitzend',  ni-ifo^ti 
,Rast,  Unthätigkeit'  (afgh.  näsü^  neupers.  niScui, 
armen,  nist),  baktr.  ni-ltdaiti  ,8itzt,  versitzt',  part. 
ni-^a^to^  neupers.  ni-^a«f;  neupers.  m-ücistan,  ni- 
jt^fan,  ni^fan  ,sich  niedersetzen,  (von  der  Sonne) 
untergehen',  afgh.nö^^al, part. nä9f;  imper.  na& u.a.; 
vgl.  si  ,liegen'. 
aar  ,kalt  sein,  frieren',  in  w.  silT  ,kalt',  s.  809'§-ln  ,gefroren'  und 
w.  wa-sÄ'-am     wasetn     wa^ertam     waseretk  ,kalt  werden' ; 

(caus.)  wa-»ir-ttU7-am,  praet.  wanVt^ti^dam  ,abkühlen'. 
s.  pa-f^or-am    paf^gao    paf^iegam    patoiigg 
(caus.)  pa-teer-an-am  etc.: 

neupers.  af-swrdan,    part.  a£n<rdah  (aiwi-gareta),  os. 
wa-*aZ,  ua-«aZ,  wa-zaZ  ,abgekühlt',   gefroren',  von 
aalun,  part.  sard  ,gefrieren',  baktr.  qar,  part.  gareia. 
si  ,liegen',  xsTixat. 

w.  na-sf-am  (3.  p.  s.  ni-^i-t)  n&^n  nastam  naxetk  ,sich 
niederlegen,  schlafen': 
baktr.  ^Z,  3.  p.  s.  qäiti;  kaum  auch,  wie  die  S.  Formen 
beweisen,  zu  sad  gehören,  vgl.  auch  citr.  und 
käf.  ni-irt-m,  kalaSa  ni-«l-m  ,setze  mich  nieder, 
sitze';  neupers.  na-^dan  ,stellen,  niederlegen'. 
sin  ,heben,  aufrichten',  in  S.  (praet.)  «mdam: 

baktr.  gin  , schweben',-  gaenya  ,hoch,  erhaben',  gcteni 
,Baumwipfel'. 
SU  ,werden',  2.  —  Vermengung  mit  Su,  cu  —  ,gehen'. 
g.  5do-am  (3.  p.  s.  sö-d)     sit&o     sutam     sudhg 
s.  sö'^m   (3.  p.  s.  sati-d)     ««tao     ^tam     «cKihg: 
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baktr.  gu,  eigentlich  ,8ich  blähen,  schwejlen;  gedeihen, 
spriessen',  ob.  «atrin,  «oun,  t^uun  ywachsen,  werdend 
SU,    (verdampft   aus    baktr.    qdhh)    ,reden,   lehren',    in    s.   saug 
, Sprichwort,  Sage': 

baktr.  gafiha,  geüghay  skr.  gaThsä  ,Wort,  Lehre';  alt- 
pers.  thah  ,8prechen',  os.  zaghin  ,Bagen,  befehlen', 
(dig.)  fa-ciza^Aun  ,aa8Bagen' ;  got.  hazjan  ,prei8en'. 
sur  ,im  Hinterhalt  liegen'  —  arisch? 

8.  mr-am    «ordao    «tirdam    surd^: 

etwa   zu   gar  ,verletzen'?    08.   sorun,   surün   Jagen', 
sürih,    Sirth^    sird  ,Rothwild',    sU/rdon   ,der  Erz- 
schelm,   Mefistofeles'    (afgh.    SafsX   Jagen',    tüb. 
Sorw2Lf  hSarwsk  J^^^n,  verfolgen'?). 
suJ^  ,an8tOBsen,  o£fendo',  2.  ,be8chmieren,  betrügen'. 
w.  sukh'Sjü,    sukhn    sokhtam     sukhetk: 
neupers.  Sökk  ,Schmutz'? 
stu  ,loben,  rühmen'. 

w.  «to-am      stosLn         stods^m      stotoeüi 
S.  8.  stdu-am     staudskO     statidajn    «toudg: 

skr.   stu  (Stamm  stava),   part.  stutd,   inf.  statu,  vgl. 
stdva  ,Lob,  Preis',  baktr.  gtu,   gtaomi,  gtaoüiy   os. 
stawin,  stauiky  part.  studt,  stud,  neupers.  n'^dy-am, 
inf.  sutudan,  afgh.  staysl. 
spar  ,ausBchIagen,  mit  den  Füssen  sich  sträuben,  stampfen', 
w.  na-trpar-am     nijrparan      na^partam     na«j>^etk 
§.  ni-^ar-am  u.  s.  w.  ,treten,  niedertreten,  auftreten'. 
8.  na-xpo^&ni    na/plgao    na^^ugam     uaxpug^: 

baktr.  ^ar,   neupers.  sipardan,  sapardan,  sapurdan, 
supurdan  u.  s.  w.  Pott  II,  3a,  S.  420 — 443. 
spard  w.  spardhen§  ,Floh'. 

sparg  w.    spragh    ,SproBse,    Keim,    Blütho':    neupers. 

aspai'ag,  aT::dp<r{0<;^ 
und   S.    Sparg,   s.  XP^9  ^Luftröhre*:    aa^apaYo?,  arm. 
phol,  baktr.  gparegha. 
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VII. 

/'Anhang, 

enthaltend  eine  kurze  Charakteristik  der  prakrit'sohen 

Hindukufi-Dialekte. 

1.  Das  Citräri  oder  Amya^  eine  originelle  und  ziemlich 
alterthümliche  Präkrit-Sprache,  welche  in  Citräl,  Mastög  und 
Yasln  gesprochen  wird;  unsere  Kuude  davon  heschräukt  sich 
derzeit  noch  immer  auf  die  wenigen  Worte  und  Paradigmen, 
welche ^G.  W.  Leitner  in  seinem  überaus  belehrenden  Werke 
,Tho  races  and  languages  of  Dardistan^  (Labore  1876)  vor- 
gebracht hat;  einige  Ergänzungen  bieten  Hayward's  und  Cun- 
ningham's  Materialien.  —  Charakteristisch  für  diesen  Dialekt 
ist  zunächst  der  Eintritt  von  r  an  Stelle  eines  ursprünglichen  t, 
z.  B.  paSir  ,er  sieht',  skr.  pa9yati,  pasiini  ,sehend',  skr.  pa9yat 
(präki'.  Thema  pa9yanta),  rarü  ,sprechend',  skr.  bruvat  (bra- 
vanta),  bi§ir  ,zwanzig',  skr.  vifiyati,  asur  ,er  ist',  skr.  asti 
(präk)\  *asüti),  vgl.  mit  romi  ganeri,  ganöl  ,er  kennt,  weiss',  päl. 
gänati,  del  ,er  gibt',  päl.  deti;  auch  n  geht  im  Auslaut  in  r 
über,  z.  B.  Yazir  ,die  Stadt  Yasln'.  Charakteristisch  ist  femer 
die  Verwandlung  eines  anlautenden  sv  in  sp,  (v  in  sp,  unter 
gleichzeitigem  Vortritt  eines  Vocals,  nach  eranischer  Weise, 
z.  B.  ispd  ,selbst',  skr.  sva,  ispasdr  (oder  ispazir,  vgl.  tirhai 
spaz)  ,SchweBter',  skr.  svasar,  igpero  ,weiss',  skr.  9veta,  neupers. 
isped^  femer  die  Neigung,  das  r  nach  anderen  Consonanten 
möglichst  zu  bewahren,  z.  B.  surung  ,Horn'  (aus  sarang,  vgl. 
Bur,  sor  ,Eopf',  aus  sar),  skr.  9rAga,  päl.  singa,  assiräni  ,sie 
weinen*,  skr.  a9rayanti,  dann  tristi  ,Durst',  trüp  ,Salz'y  tröi 
,drei',  kroi  ,roth',  pre^ü  ,Locke',  drung  ,gestreckt,  lang,  weit, 
hoch'  u.  a.;  ferner  die  alterthümliche  vocalische  Aussprache 
des  skr.  Lautes  y  (ff?);  z.  B.  orts  ,Bär',  skr.  rkäa,  borsk  ^gerade, 
recht,  aufrichtig',  skr.  rguka,  präkr.  ugguya,  hardi  ,Herz',  skr. 
hvdaya,  präkr.  hiyaya,  bort  ,Stein',  skr.  bhr§ti  ,Spitze,  Zacke, 
Ecke'  (vgl.  baktr.  zarstva  ,Stein',  eigentlich  ,8tarrende8',  von 
hr&),  kalasa  batt,  borsk  ,dick,  kräftig',  skr.  vi-Saka  ,a  strong 
or  athletic  man'^  die  Lautgruppe  skr.  ks  wird  stets  durch  6 
vertreten,   vgl.   öir  ,Milch',    oc  ,Pflanze,  Grünes,   giiin'  (baktr. 
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vakbi);  öuöo  ,trockeii',  'aö,  ghaö  ,Auge*  u.  a.;  merkwürdig  ist 
die  Moaillirung  eines  anlautenden  d  zu  ^,  z.  B.  gu  ^zwei'^  ^aä 
yzehn'y  gurr  ,Tochter',  g;am  ,gut,  brav,  tapfer,  Held';  im  Aus- 
laut herrscht  Vorliebe  für  Assimilation,  z.  B.  kaiT  ,Ohr,  Spalte^ 
(vgl.  nas-karr  ,Nasenöffnung'),  skr.  kar^a,  donn  ,Zahn',  skr. 
danta,  ponn  ,Weg',  skr.  pantha,  sinn  ,Fluss',  skr.  sindhu;  ver- 
einzelt ist  der  Uebergang  der  Lautgruppe  r^  zu  rm  in  dem 
Worte  sorom  ,Gold*,  cas.  obl.  sormo  (vgl.  korum  ,Werk*,  cas. 
obl.  kormo),  skr.  svar^a.  Leider  ist  der  Sprachschatz  mit 
Lehnwörtern  aus  dem  Pan^äbf,  Pa§tö,  Pärsi  und  Farsi  und 
selbst  dem  Arabischen  (Einfluss  des  Qorän's)  überladen,  sogar 
in  der  Grammatik  ist  fi-emder  (persischer)  Einfluss  ersichtlich, 
so  namentlich  in  der  Bildung  des  Imperfectums  auf  -ista-m, 
z.  B.  auröstam,  örestam  ,ich  sprach',  gegenüber  skr.  abravam. 
Selbst  aus  den  benachbarten  Pamir-Sprachen,  zumal  dem 
Wakhi  und  Mungi,  finden  Aufnahnen  statt,  z.  B.  riki§  ,Bart', 
doghür  ,Fingernagel',  sapik  ,Nahrung,  Brod',  ro§t  ,Tageslicht', 
yorr  ,Sonne'  (kaum  skr.  aru,  sondern  w.  yir,  s.  *yor,  baktr. 
ayare),  tzak  ,klein'  u.  a.  Interessant  ist  das  Wort  für  ,Silber', 
drokhani,  cas.  obl.  drokhma,  ein  Ueberbleibsel  aus  der  helle- 
nistisch-makedonischen Epoche,  das  nicht  etwa  erst  auf  das 
gleichfalls  entlehnte  persisch-arabische  dirham,  diram,  ^por/}jL-fi 
zurückgehen  muss;  wie  wir  in  der  folgenden  Abhandlung  be- 
weisen werden,  haben  die  Makedonen  im  oberen  Kabulthal 
bei  Pang;Ir  Silbermünzen  geprägt.  Eine  Besonderheit  ist  auch 
das  Wort  für  ,König',  mitir  (gen.  pl.  indef.  mitöränänu,  vgl. 
indo-skyth.  ^aovavo-^ao,  rägänänam-rägä),  weil  es  uns  skr.  mitri, 
kasm.  mitär  ,Verbündeter,  Freund'  in  einer  merkwürdigen  Be- 
griffsentwickelung zeigt.  Auch  sonst  finden  sich  interessante 
Lautübergänge,  z.  B.  der  Uebergang  von  v  zu  b,  z.  B.  bofi 
,regnen',  bo§ik  ,Regen',  bi  ,ihr',  baöän  ,wegen'  (skr.  vagän, 
von  viya  ,  Wille,  Wunsch'),  sowie  Bewahrung  des  Ursprünge 
liehen  selbst  gegenüber  dem  Veda-Dialekt,  z.  B.  in  gari  ,Berg', 
und  gegenüber  den  modern-indischen  Sprachen,  z.  B.  hast,  host 
,Hand'  (hasta-m  ,meine  Hand',  Pronominalaffix  wie  im  Neu- 
persischen, Pai|tö  und  Sindhi),  asti  ,Enochen,  Bein'  u.  s.w.;  ein 
tübetisches  Wort  ist  vielleicht  zöm  ,Berg,  Gebirge',  vgl.  tüb. 
zom  ,Spitze,  Gipfel'. 
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2.  Das  Kald§a  oder  BaSgali  ist  die  Sprache  der  im  nord- 
östlichen Käfiristän,  namentlich  in  den  an  Citrär  anstossenden 
Cantonen  Waäe-gal  und  Waye-gal  hausenden  Eingeborenen;  sie 
bildet  den  Uebergang  vom-  cultivirten  Arnya  zu  dem  rohen 
westlichen  Eäfir-Dialckt;  Kunde  über  diese  Sprache  besitzen 
wir  aus  Leitner's  Dardistan.  Obwohl  gegenüber  dem  alten 
Sansknt  durchaus  entstellt  und  in  Folge  der  Einwirkung  von 
Jahrtausenden  sehr  herabgekommen,  bewahrt  auch  dieser 
Präknt-Dialekt,  gleich  dem  Arnya,  manches  Alterthümliche,  ja 
einige  Wortformen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  ausser 
dem  Veda-Dialekte  unter  den  in's  Eabulthal  eingedrungenen 
Ariern  auch  noch  andere,  mehr  oder  minder  abweichende  Dia- 
lekte im  Schwange  waren.  So  ist  z.  B.  hand  ,Wohn8itz,  Haus 
aus  Stein,  Burg'  kaum  baktr.  hadhis,  l^oq  mit  präkfitischer 
Nasalirung,  sondern  eher  skr.  dnta  ,das  Gegenüberliegende',  in 
einer  eigenen  Begriffsentwickelung  (vgl.  ved.  inti-gfha,  und 
ätd,  aus  *antä,  Zimmer,  Altind.  Leben  S.  154,  baktr.  aithja, 
altn.  önd  , Vorgemach',  überhaupt  ,was  in  Sicht  ist');  ondrak 
,Ei'  geht  auf  eine  Grundform  andraka  zurück,  welche  ein 
älteres  Lautgepräge  besitzt  als  skr.  a^ji^^]  gordok  ,Esel',  aus 
gardhaka,  ist  sicherlich  eine  uralte  Parallele  zu  skr.  gardabha; 
driga  ,lang'  ist  eine  gleichberechtigte  Nebengestaltung  von  skr. 
dirgha;  prü§t  ,gut',  aus  pra^t,  präiSt  gegenüber  skr.  pr^tha; 
kasÄp  ,schnell'  geht  auf  einen  Stamm  ksap  zuiiick,  während 
in  skr.  käipra,  präkr-  khippa  der  Stamm  ksip  erscheint;  au 
,Brod,  Nahrung',  acc.  awü  gehört  zu  aw  ,sättigen',  aber  ein 
entsprechendes  Nomen  fehlt  der  alten  Sprache;  pinda  hat  die 
specielle  Bedeutung  ,Käseleib',  neben  skr.  piQ4ä  ,runde  Masse, 
Klumpen,  Klotz'  (vgl.  pindüri  ,rund',  öitr.  pindöro,  neben  skr. 
pi^^ita  ,geb'allt,  klumpig');  ghond  ,gross'  ist  skr.  ghana  ,dick, 
dicht,  gedrungen';  öikk  ,allc'  dient  als  Pluralsuffix  und  scheint 
ursprünglich  ,massig,  tüchtig,  stark'  bedeutet  zu  haben  (vgL 
öikkin  ^grossmüthig,  tapfer',  skr.  9ikvan,  von  (ak  ,vermögen'), 
das  Suffix  -drus  (skr.  -di'ya?)  hat  coUective  Bedeutung;  inter- 
essant sind  auch  Wörter  wie  dighra  ,Mauer'  (skr.  digdha 
,bestrichen,  beworfen',  r  aus  einem  Dental  wie  in/£ukra  , sauer', 
skr.  9ukta),  di  ,Himmel',  sonn  ,Berg'  (ved.  sänu,  snü  ^Berg^ 
gipfel,  Wipfel'),  mutt  ,Baum',  püöik  ,Blüthe'  (skr,  puSya,  *puSka 
neben  puspa),  kanddlek  ,Pflanze,  Strauch'  (skr.  ka^t^^ka  ,Dorn'), 
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harilek  ^gelb,  grün,  Messiag^  (skr.  *haritaka,  häfaka),  gora 
,weis8'  (skr.  göra  ^rindfarbig,  'weisslich,  röthlich'),  uts  ,Quelle' 
(skr.  utsa);  püruS  ^Mann',  strl-g^ä  ^Eheweib^  Auch  hier  wird 
das  r  nach  Consonaten  gern  geduldet,  z.  B.  krön  ,Ohr^,  pron 
yBlatt'  (skr.  par^a),  kriina  ^schwarz'  (skr.  krSpa),  bröink 
^Schenkel,  Dickfleisch',  gr6m  ,Dorf ,  gro  ,Bru8t'/  grila  ,feucht' 
(skr.  ghrtä  ,beträufelt'),  bro  ,Pfeil,  Bleikugel'  (eigentlich  ,zuckend, 
fallend'),  tri  ,drei',  k|-e  ,Einkauf,  Handel'  (skr.  kraya),  hröy 
ytödte!'  tröy  ,weine!'  pra-  Praeposition,  z.  B.  pra-süy  ,8chlafe!' 
(ved.  pra-süp  ,schlummernd')  u.  s.  w.,  auch  am  Ende  der  Worte, 
z.  B.  mondr  ,Wort,  Sprache'  (skr.  mantra),  putr  ,Sohn';  r 
erscheint  sogar  als  unorganischer  Nachhall,  z.  B.  in  tramaS 
,Abend^  (skr.  tamisrä),  tramöna  ,Frost',  dranöo  ,recht'.  Die 
in  den  neu-indischen  Dialekten  so  stark  hervortretende  Nunna- 
tion der  Vocale  zeigt  sich  auch  hier,  z.  B.  manga^ik  ,Fliege' 
(skr.  makäika),  men^i  , Wolke'  (skr.  megha),  mengamo  ,Dun8t' 
(ved.  *meghamäna).  Ueberhaupt  zeigen  neben  merkwürdigen 
Reliquien  aus  der  Vorzeit  die  meisten  Wortformen  dieselbe 
oder  eine  ähnliche  Lautentwickelung  wie  im  Prakfit,  z.  B. 
bäyä  , Bruder'  (präkr.  bhäyä,  skr.  bhrätä),  öiSteu  ,er  steht' 
(präk}\  öitthai,  skr.  ti§thati;  das  r  bewahrt  wie  in  u§t  ,Lippe', 
ust-am  ,meine  Lippe',  uäti  ,steh  auf!'  rom.  usti,  M.  VIII.,  p.  90, 
neben  dhir.  uthi,  bind,  ufh-),  mahora  ,süs8'  (skr.  madhura), 
anöra  ,hungrig'  (skr.  anähara),  allerdings  mit  charakteristischen 
Abweichungen,  z.  B.  mosth^  ,zwischen'  (skr.  m^dhye,  sindh. 
mang;he,  vgl.  die  slawische  Form!).  Unter  den  Affixen  ist  beson- 
ders jenes  für  den  Instrumental  interessant,  -gvi,  z.  B.  hast-gri 
,mit  der  Hand,  bei  der  Hand',  gula-gri  ,aus  Holz,  hölzern'  (vgl. 
griy  ,fa8se!'  skr.  grhya,  Absolutivus  von  grbh  , ergreifend,  er- 
griffen habend').  Auch  hier  wimmelt  der  Wortschatz  von  Lehn- 
wörtern aus  den  benachbarten  Cultursprachen ;  auffallend  ist 
das  baktrische  Element  in  nazi  ,8chmutzig',  naz-giisti  ,hä8slich'; 
in  die  Sasanidenepoche  geht  zurück  ääh-säh-gurök  ,6ro8skönig' 
(gurök  ,grossmächtig',  neben  aguröka  ,schwer,  gewichtig'). 

3.  Das  Eäfiri  oder  die  Sprache  der  im  südlichen  und 
westlichen  Eäfiristän,  zumal  in  den  Cantonen  Katar,  KaSmün, 
Sünah,  Inkär,  Mükah,  Pohän,  Kandah-i-nil,  Säye-gal  und  Eäsi-gar 
hausenden  Siyäh-pöä  und  Nimdah's;  dürftige  Vocabularien  bieten 
Burnes,  Vigne,  Lumsden,  Trumpp;  der  letzte  hat  auch  den  Ver- 
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such  gemacht,  den  grammatischen  Bau  des  Käfiri  vom  sprach- 
wissenschaftlichen Standpunkt  aus  zu  ergründen;  seitdem  hat 
Raverty  (Journ.  of  the  Asiatic  soc.  of  Bengal,  vol.  XXXIII,  1865, 
267 — 278)  ein  kleines  Vocabulai:  veröffentlicht;  grössere  Arbeiten 
sind  von  englischer  Seite  in  Aussicht  gestellt.  —  Dieser  Sprach- 
complex,  der  gewiss  in  mehrere  abweichende  Dialekte  zerfallt, 
ist  wie  der  Volksstamm  selbst  in  vollständigem  Niedergange 
begriffen;  nicht  nur,  das  die  fremden  Elemente  (auch  das 
türkische)  im  Sprachschatz  immer  mehr  überhand  nehmen, 
zeigt  auch  der  grammatische  Bau  die  Neigung  zur  erdenk- 
lichsten Vereinfachung;  in  lautlicher  Hinsicht  interessant  ist  der 
AbfaU  des  schliessenden  r,  z.  B.  $&  ,Kopf^  (aus  9ar),  angu 
,Finger'  (angur),  dau  ,Holz'  (däru),  da  ,Berg'  (dar),  änga  ,Feuer' 
(angar),  ända  ,Fleisch'  (andar)  u.  s.  w. ;  alterthümliches  Gepräge 
zeigen  indess  Worte  wie  u$t  ^I^ipp^S  p^^ti  , Rücken',  drä| 
,Wein'  (öitr.  daräts;  vgl.  Apaoroxa,  Ort  in  Eabulistan  bei  Ptole- 
maios,  d.  i.  dräS-töka),  ratr  ,Nacht',  wusunt  ,Frühling',  trimSi 
, Abend'  (kal.  trama§ung  ,Finsterniss')  u.  a.  Interessant  ist  auch 
das  Verbum  subst.,  dessen  Indicativ  praes.  wir  mit  dem  im 
(Jiträri  hieher  setzen: 

käf.  siim 


,ich  bin'   öitr.  asüm 


vgl   romi    isöm,  som,    skr. 
äsmi  u.  s.  w. 


asus 

SIS 

asür 

s^ 

pl.  asümi 

simig 

asüsi 

m 

sik 

asüni 

sin 

vgl.  romi  isim  aus  »asmas, 
skr.  sm&s 

vgl.  kalaäa  asan,  romi  (2.  p. 
pl.)  isän,  San,  skr.  santi. 
4.  Das  Köhistäni  wird  im  Thale  des  Täg-äö  und  des 
Bärän-äb  (Pan^§Ir),  sowie  an  den  Ufern  das  Kabul-rudh  ge- 
sprochen; bekannter  sind  nur  zwei  Dialekte,  das  Laghraäni 
oder  die  Sprache  der  Abkömmlinge  der  indischen  Lamp&ka's 
(Aa{JißdY<zi)  in  dem  Bezirke  von  Mandrawär,  und  das  ziemlich 
übereinstimmende  Paiäi,  das  namentlich  an  der  Einmündung 
des  Eönar-Flusses  und  im  Gebiete  von  Sewä  und  PaSäi  ge- 
sprochen wird;  eine  stärkere  Abweichung  bildet  das  Könari,  das 
am  östlichen  Ufer  des  Eönar-Flusses  um  den  gleichnamigen 
Ort   herum   gesprochen  wird  und  über  welches  Trumpp  einige 
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Notizen  bietet.  Vocabularien  der  beiden  vorgenannten  Dialekte 
sind  voniieech  (Calcutta  1838)  gegeben  worden.  Beide  Dialekte 
dulden  im  Anlaut  nicht  gern  zwei  Consonanten^  und  zwar 
räumt  der  erste  derselben  den  Platz:  aus  gläm  ,befestigter  Ort' 
(skr.  gräma)  wird  läm,  aus  dllga  ,lang'  (skr.  dirgha)  wird  liga, 
aus  bläyä  ,Bruder'  (skr.  bhrätä)  wird  läyä,  konar.  lö  u.  s.  w.; 
Metathese  tritt  öfter  auf,  z.  B.  seit',  §elt'  ^Messer'  (skr.  ^astra, 
röm.  iastir),  pult'  ,Sohn'  (skr.  putra).  An  Stelle  von  pas.  $  findet 
sich  im  laghm.  x?  ^i*  P^^*  s  laghm.  0,  z.  B.  p.  de  , sechs',  1. 
Xe,  p.  aät  ,acht',  1.  axt,  p.  uSt  ,Lippe',  1.  uxt,  p.  sat  ^sieben', 
1.  Oat,  p.  näst  ^Nase',  1.  naOt,  p.  ast  ,Hand',  1.  aOt  u.  s.  w. 

5.  Das  Dhiri  und  das  Tira'i,  zwei  örtlich  fern  abliegende, 
modern-indische  Dialekte,  wahrscheinlich  die  Ueberreste  des 
alten  Gandhari;  der  erste  wird  in  Dhir  im  Flussgebiet  des 
Pang;köra,  also  an  der  Südgrenze  von  Citrar,  das  letztere 
südwestlich  von  P^säwar  am  Flusse  Tira,  mitten  zwischen  den 
Apridai-  und  Urakzai- Afghanen,  gesprochen;  das  Tirai  zeichnet 
sich  demnach  durch  Aufnahme  von  Pa§tö- Wörtern  aus,  während 
das  Dhiri  sich  an  das  Arnya  anzuschliessen  scheint  und  den 
Uebergang  zum  Pang;äbi  bildet.  Unter  den  Pang^äbi-Dialekten 
ist  das  KiStwäri  im  südlichen  Kaämir  das  alterthümlichste, 
es  bildet  den  Uebergang  zum  Kaämiri;  vgl.  Worte  wie  priSü 
,Floh',  kasm.  plS,  pang;.  pissü,  papri  , Schmetterling',  kasm. 
pomper  u.  ä.  —  Das  Kasmiri  selbst  besitzt  viele  originolle 
Flexionsformen,  und  im  Wortschatz  finden  wir  manchen  inter- 
essanten Ueberrest  aus  ältester  Zeit;  so  heisst  z.  B.  ,theuer,  '^"^^ 
werth'  drog  (Journ.  of  the  Asiatic  soc.  of  Bengal  XXXV,  1867,  ^ 
S.  255  u.  app.  S.  234,  sowie  in  ?  Elmslie's/  Kashmiri-English 
Dictionary),  wozu  blos  slaw.  drags   eine  Analogie  bietet;  auch 

für  die  Naturphänomene  der  Alpenwelt,  sowie  für  Bäume  und 
Früchte   sind  manche  originelle  Bezeichnungen  vorhanden. 

6.  Das  Sinagi,  die  Sprache  der  Darda-Stämme,  zu  beiden 
Seiten  der  grossen  Indusbiegung,  zerfallt  in  mehrere  Dialekte, 
worunter  das  Qilgiti  und  Astori  durch  Leitner  genauer  bekannt 
geworden  sind.  Alterthümlicher  ist  jedenfalls  das  Astori,  vgl. 
z.  B.  a.  kröm,  g.  köm  ,Werk'  (skr.  karman),  a.  gröm,  g.  gäm 
,Dorf'  (skr.  gräma),  a.  priäe,  g.  pfzo  ,Floh'  u.  s.  w.;  es  hat 
überdies  eine  ausgesprochene  Vorliebe  für  Nasalirung,  z.  B. 
angdi  ,Himmel',  g.  agäi,  sdnöe  ,Traum',  g.  säöe,  siinßo  ,gerade. 
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aufrichtig',  g.  süöo  (skr.  satya).  Merkwürdig  ist  der  Wechsel 
von  r  und  iy  n'  und  ^,  z.  B.  in  g.  ro,  re  ,er,  sie'^  a.  iOj  2e 
und  in  dem  ÄbL-Suff.  g.  g^ö,  a.  ny6;  in  iigo  ^lang'^  aus  drlga 
(skr.  dirgha),  haben  wir  gleichfalls  einen  seltenen  Lautäber- 
gang.  —  Man  hüte  sich,  trotz  mancher  Uebereinstimmungen 
im  Wortschatz,  davor,  die  Darada-Sprachen  zu  den  Hindukud- 
Dialekten  zählen  zu  wollen;  die  verbale  Flexion  beruht  auf 
ähnlichen  Principien  wie  im  Pang^äbi,  Sindhi  und  Ka&miri  und 
bildet  in  ihren  kunstreichen  Zusammensetzungen,  namentlich 
aber  in  der  Unterscheidung  der  masculinen  und  femininen 
Formen,  einen  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  der  höchst  steril 
aufgebauten  Coniugation  der  westlichen  Dialekte.  Die  Oina's  und 
Darada's  sind  offenbar  von  Süden  her  dem  Indus  entlang  und 
über  Kasmir  in  ihre  nordischen  Wohnsitze  gelangt  und  haben 
den  Zusammenhang  mit  den  Gandhära's,  den  Indern  des  Fünf- 
stromlandes, niemals  verloren,  während  die  arischen  Stämme, 
die  sich  vom  Kabulstrom  in  die  Seitenthäler  bis  zu  den  Kämmen 
des  Hindukud  und  noch  weiter  hinauf  verbreitet  hatten,  nach 
Vermischung  mit  den  Autochthonen,  die  wir  oben  als  den 
Khägünah's  (Kha9a's)  sehr  nahe  stehend  angenommen  haben, 
einen  mehr  abgesonderten  Entwicklungsgang  eingeschlagen 
haben  und  sogar  auch  noch  gegenwärtig,  durch  die  Afghanen 
eingeengt,  in  ziemlicher  Abgeschlossenheit  von  dem  übrigen 
Indien  verharren. 


Ansgegeben  am  20.  October  1880. 
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